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Durchlauchtigster Kronprinz, 


Gnädigster Kronprinz und Herr! 


Euer Koͤnigliche Hoheit haben die von mir unternommene 
Bearbeitung einer Lebensgeſchichte Friedrich | Wilhelms I., 
nebft den Hinzugefügten Urkunden, einer geneigten Auf 
merffamfeit zu würdigen und durch die Kulbvolle Ans 
nahme der Zueignung mein Werk unter: Höchfidero er, 
lauchten Schuß zu nehmer, gnaͤdigſt geruht. 
— A 0 | 2% Fe a 15T 
Die ſouveraine Sicherheit des Vewußtſeins, welches 
Euer Königlichen Hoheit Dero erhabener Standpunet und | 
bie durchdringende Einficht in die: Weltverfäkniffe giebt, 
erhebt Höchftbiefelben weit über die zaghafte Geſinnung 
derjenigen Gemuͤther, welche nicht mie: das Wort der 


‚Gegenwart ‚fürchten, fondern aud) die Vergangenheit mit 
ſchwerem Grabesfteine verfchließen und: mit Wächtern um, 
Iſtellen möchten.: Bon ſolchem Zwange erlöft, feiern die Hels 
„ben der Gefchichte unter dem Panier Eurer. Königlichen 
Hoheit ihre Auferſtehung, und fo tritt. König. Friedrich 
Wilhelm J. in den Rang ‚ein, der ihm unter den ruhm⸗ 
würdigen Ahnherren Eurer Königlichen Hoheit gebuͤhrt. 
A Bei aller Bewunderung der, Großthaten der Der; 
gangenheit aber, welche: die wäterländifche: Geſchichte 
weckt; gewaͤhrt fie zugleich die beruhigende Überzeugung, 
daß wir uns/ auch der G egenwart ruͤhmen und freuen 


dürfen, in’ dankbarer Anerkennung deſſen, mas unſer als 
lergnaͤdigſter König und: Herr gethan, um ben Staat 
auf der Bahn der Ehre, Unabhängigkeit. und des fried— 
lichen Glücks feinem Hohen Berufe in der — 


entgegen zu fuͤhren. 


Der erſte König von Preußen Hatte zu dem Sinn 
bilde feiner Krone den Adler gewählt, welcher der Sons 
ne mit dem Zuruf entgegenfliegt: les rayons du so- 
leil ne m’eblouiront pas! Die Höhere Anforderung uns 
ferer Zeit iſt: nicht vor dem Glanze jenes ungetrübten 
Lichtes, welches wir die Wahrheit nennen, zurüczubeben. 


Heil dem Koͤnigshauſe, deſſen jugendliches Geſchlecht ſchon 
fruͤhzeitig das Auge des Geiſtes an den — jenes 
Himmelslichtes gewoͤhnte! 


In tiefſter Ehrfurcht verharre 


TFurer Königlichen Woheit 


scehorfamfter 


. ‚Sr. Sörster. 


Dorrede 


HDenes berühmte Wort des Tempels zu Delphi, das 
‚tieffinnigfte, welches jemals durch) den Mund eines Got—⸗ 
tes offenbart wurde, ift auch der Zuruf aus dem Heilig 
thume der Gefchichte, nur in dem Höheren Sinne, daß 
fie das; »Erfenne Dich felbft!« nicht an den Eins 
‚zelnen, fondern an die Nationen richtet, und die Fragen⸗ 
den nicht mit zweizungigem Doppelfprud) entlaͤßt, fon 
dern die Wahrheit offen und ofne Rückhalt verfündiger. 

Wie aber der Einzelne nur in dem Maße gilt, als 
er Die Aufgabe jenes Zurufs gelöft Kat, fo gemwinnen 
auch die Voͤlker⸗Individuen, die Staaten und Regieruns ' 
gen nur diejenige Achtung und Geltung, welche ihnen 
die Entwicklung ihres Selbftbewußtfeins verleiht. Diefes 
Bewußtſein des Staats über fich felbft zu wecken, ev 
ſcheint als eine ber Köchften und wuͤrdigſten Aufgaben 
des Hiftorikers, und fo ließ ich mir «8 angelegen fein, 
die mir zur Verfügung geftellten Mittel dazu zu verwen, 
den, das Bewußtſein unferes Staates über fich felbft 
nad) einee Seite hin zu fördern, wo die Aufflarung zus 
gleich als Lebensfrage Bedeutung gewinnt. 

Sobald Kurbrandenburg die Schußherrfchaft der evan⸗ 
gelifchen Kirche übernahm und in Deutſchland ſich an die 


N 
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Spige ber Reform in Kirche, Wiflenfchaft und Staat 
ftellte, war ein hartes Zufammentreffen der Krone Preus 
fen mit dem Beiligen römifchen Neiche und dem Kai— 
ferhaufe unvermeidlich. Nicht mit Unrecht Hat man daher 
den fiebenjährigen Krieg eine Fortfegung des drei— 
ßigjaͤhrigen genannt; denn bei Prag und Leuthen focht 
Friedrich eben fo, wie Guſtav Adolph bei Leipzig und 
Lügen, für die Freiheit und das Evangelium. — Dies 
ift die Ehre und der Ruhm bes großen Königes, und 
zugleich das Wermächtniß, welches er uns überliefert hat, 
und wenn feine Feinde ihn Heut noch anflagen, daß er 
Die, dem Kaiferhaufe fehuldige, Achtung verlest, Dem 
heiligen römifchen Neich ein Ende gemacht Habe und als 
Eroberer in Schlefien eingedrungen fel, fo bat er felbft 
ſchon Iangft feine Nechtfertigung mit dem Schwert und 
dem Griffel in die Schlachrfelder und Blätter der Ge 
ſchichte unvertilgbar eingezeichnet. 

Hat König Friedrich aber feine Rechtfertigung durch 
das Ergebniß, welches feinen Thaten folgte, geführt, 
fo glauben wir ein nicht minder gültiges Zeugniß für 
ihn abzulegen, indem wir die Beweggründe, welche feis 
nen Thaten vorangingen, zur Offentlichfeit: bringen, 
und fo dürfte in dieſer Nückjicht das Leben Friedrich 
Wilhelms J., wie wir es zu fehreiben in den Stand ger 
feßt wurden, weſentlich dazu beitragen, Friedrichs II. fo 
unerwarteten und unerflärten Angriff auf Hſtreich, und 
jenen Krieg, welcher der welthiſtoriſche Beruf ſeines Le⸗ 
bens war, zu rechtfertigen. 
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Mit redlicher Geſinnung und einer Bafallentrene, ı- 
sie fie in der Bluͤthe der Nitterzeit der Eid Campeador 
nicht edler bemäßrte, Hatte Friedrich Wilhelm J. fi) 
Karl VI, in welchem er das Oberhaupt des deutfchen 
Neichs ehrte, ergeben. Kein perfönliches Opfer, Feine 
Leiftung irgend einer Art war ihm zu ſchwer, wenn er 
hoffen durfte, ſich dadurch Die Gewogenheit und Gnas 
de des Kaifers zu gewinnen. Er glaubte noch an die 
Macht und Herrlichkeit eines deutfchen Reichs germants 
fher Nation, und mit Berlaugnung alles Selbftgefühls 
kennt er Feinen höheren Ruhm, als den: fich des Nu 
mens eines deutfchen Kurs und Neichsfürften würdig zu 
erweifen. Er fichert dem Haufe Ofkreich die Erbfolge 
für Die weibliche Linie, dem Schmwiegerfohne des Kaifers 
die deutſche Kaiferfrone, vettet Karl VI. von dem Ums 
tergange, den ihm England bereitet, und ſteht für ihn 
in Waffen, fobald der. allezeit Eriegfertige Gallier am 
Rhein erfcheint. Und wie lohnt ihm der Kaifer folche 
Treue und Hingebung? Er trennt ihn durch leere Ber 
fprechungen von feinen Verbuͤndeten, macht ifm Zufiche, 
rungen auf die Erwerbung der Herzogthuͤmer Juͤlich und 
Berg, und fihließt zu derfelben Zeit Verträge, durch 
welche er zum DBerräther an dem, ihm fo treu ergebe; 
nen, Könige wird. Um ihn aber in fortwährender Taus 
fung und Umgarnung zu erhalten, wird ein vollftandis 
ges Beſtechungs⸗Syſtem gegen den Berliner Hof ein, 
gerichtet; von dem erſten Minifter und allvermögenden 
Guͤnſtling bis zu dem Kammermohr Kinab werben eine 
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große Anzahl einflußreicher Perſonen in oͤſtreichiſchen 
Sold genommen, ſelbſt der Hofnarr und Worktfuͤhrer in 
dem Tabacks⸗Collegio, Gundling, wird fuͤr bedeutend ge⸗ 
nug erachtet, um ihn durch Gnadenketten zu feſſeln. Am 
ruͤckſichtsloſeſten aber war es, dieſes Beſtechungs⸗Syſtem 
bis auf den Thronerben ſelbſt auszudehnen. Zuerſt wird 
der Kronprinz mit Aufpaſſern umſtellt, jedes Wort, wel⸗ 
ches er ſpricht oder ſchreibt, erfaͤhrt der Wiener Hof, 
und ſobald man ſich dort uͤberzeugt hat, daß dieſer junge 
Herr — wie Prinz Eugen an Seckendorf ſchreibt — mit 
der Zeit ein gefäßrliher Nachbar werben Fönnte, 
wird alles angewandt, »ihn ganz berbeizuzichen,« 
um Die jugendliche Kraft in ihrem Keime zu verderben. 
Man gebt fo weit, dem Kronprinzen von Preußen ans 
zufinnen, daß er, für eine Eaiferliche Penfion von jahrlic) 
dDreitaufend Ducaten, in den Konferenzen des Cabinets⸗ 
Minifteriums gegen den Föniglihen Vater intriguiren 
werde, und benußt die bebrängte Lage eines Schiffbris 
chigen, um für den Arm, ben man reicht, ihm ſchmaͤh⸗ 
liche Bedingungen aufzulegen. Die Vermaͤhlung Frie 
drichs mit einer Nichte der Kaiferin wird in Wien bes 
fehloffen, eingeleitet und ausgeführt; als Löfegeld aus 
der Sefangenfchaft zu Cuͤſtrin verlangt man fein blutens 
des Herz und er muß es geben. Die unmürdigen Ums 
triebe, welche hierbei gefpielt wurden, mußten nothwen⸗ 
dig zu feiner Kenntnig kommen, und dies allein wäre 
DBeranlaffung genug gewefen, einen febenjäßeigen Krieg 
gegen OÖſtreich zu erklären. | 
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Die Urkunden zu diefen wichtigen Auffchlüffen find 
jum größten Theil aus den nachgelaffenen gefandefchaftlis 
hen Berichten und Eorrefpondenzen des K. K. Generals 
Feldmarſchalls, Friedrich) Heinrih Grafen von Sedens 
dorf (*), entlehnt, welche ich, wie ſchon in der Vor⸗ 
rede zum erften Bande erwähnt wurde, auf dem Schloffe 
des Herzoglich Saͤchſiſchen Präfidenten, Freiherrn von 
Seckendorf, zu Meuffelmis fand, von dem, mit bereit 
willigem Intereſſe für Geſchichtsforſchung, dieſer werth⸗ 
volle Nachlaß mir zur Benutzung uͤberlaſſen wurde. 

Der geneigte Leſer aber, welcher dieſe Urkunden in 
reinlichem Druck und bequemer Ordnung vor ſich liegen 
ſieht, möge nachſichtig urtheilen, wenn er hier und ba 
einige Unregelmäßigkeiten der Schreibart, zumeilen fo, 
gar entfchiebene Fehler und Lücken entdeckt, und dies mit 
der fehr großen Schwierigkeit der Arbeit gefälligft ent 
(duldigen. Denn wenn es anderen Schaßgräbern unter, 





) Ausführliche Nachrichten Über ihm findet man in: DVerfuch einer 
Ebenshefchreibung des Feldmarfchals Grafen von Sedendorf, 4 Thle. 
8. 1792 (von Therefius Freiheren von Sedendorf, welcher jedoch nur 
fehr Weniges von dem fchriftlichen Nachlaffe des Grafen gekannt haben 
muß). Als der Feldmarſchall für alle Aufopferung und Hingebung von 
dem Kaifer zuleht mit der Feſtung belohnt wurde, (es ging ihm nicht 
gam fo ſchlimm, als Wallenflein,) fand er es nicht für gut, fein Archiv 
an die Wiener Hofkanzlei abzuliefern, und als ihn während des ficben- 
Hährigen Krieges Friedrich der Große in Meuſſelwitz gefangen nehmen 
ließ, wurden die preußifchen Hufaren fo lange mit Ungarwein aufgehal- 
ten, bis feine Papiere in ein verborgenes Gewölbe gebracht worden wa— 
von, wo fie über fiebenzig Jahre gelegen und gemodert haben. Allein: 


Es wird nichts fo fein gefponnen, 
» Endlich fhmmt es an die Sonnen. « 
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ſagt iſt, bei Hebung des Schatzes auch nur ein Wort 
zu ſprechen, ſo war unſere Bannformel noch bei weitem 
ſtrenger, da wir ſelbſt das Nieſen zuruͤckhalten mußten, 
um nicht die halbvermoderten Urkunden vor ſichtlichen 
Augen nach allen vier Winden zerſtieben zu ſehen. Und 
welche Handſchriften! groͤßtentheils hingeworfene Concepte 
oder fluͤchtige Abſchriften mit Chiffern, oder noch bei wei⸗ 
tem unleſerlicheren Abkuͤrzungen, in einem barbariſch ge 
mengten Deutfch und in einem noch barbarifcheren Frans 
zoͤſſſch ohne Interpunctation gefchrieben. Friedrich Der 
Große zumal fchreibt als Kronprinz fo ungrammatifalifch 
und unorthographifch, daß es oft die größte Mühe mach» 
te, den Sinn feiner Briefe zu verſtehen. Um daher den 
Lefern einigermaßen Die Mühe zu erfparen, welche uns 
die Abfchriften machten, Haben wir uns geftattet, Die 
finnentftellenden Fehler hier und da zu verbeflern, ohne 
dadurch die eigenthümliche Mangelhaftigkeit des Stils 
ganz zu verwifchen. Nicht unerwähnt darf ich es laſſen, 
daß ich bei dieſer mühfamen Arbeit von Heren Bern⸗ 
hardi in Meuſſelwitz unterflüßt wurde, durch deffen ge 
fchickte und fleißige Theilnahme es allein möglich wurde, 
in fo Eurzer Zeit eine fo reiche Ausbeute zu Tage zu 
fördern. Eine nicht minder fchwierige Arbeit war die 
Correctur der franzöfifchen Briefe, welche zum größten 
Theil Here Märker in Berlin beforgte, jedoch machte 
die Entfernung des Druckorts e8 unvermeidlich, daß ein 
Verzeichniß finnentftellender Druckfehler im dritten Bande 
hinzugefügt werden mußte. Für mich felbft war es die 
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ſchwerſte Aufgabe, das vorhandene Material zu bewaͤlti⸗ 
gen, denn die Quellen, die ich angezapft, ſchwollen mir 
unter der Hand zu Flüffen und Strömen an, fo daß 
id) mic) faft in der Verlegenheit jenes befannten Zauber, 
Iehrlings befand. Nach Kräften fuchte ih, mich über 
den eindringenden Wellen zu Halten und überließ mich, 
dem Laufe der Quelle folgend, wohlgemuth der vollen 
Strömung, da id) nicht zu den gelehrten Pedanten ges 
höre, Die, wie Karpfen, flromauf gehen und, zur Quelle 
gelangt, auch noch die Quelle der Quelle auffuchen, bis 
fie zuleßt auf dem Trockenen fißen bleiben. 

Wenn ich aber über die policifche Stellung Preußens 
zu oͤſtreich unter der Regierung Friedrich Wilhelms J. 
durch die erſte authentiſche Mittheilung des AWufterhaus 
ſer Vertrages (vom Jahre 1726), des geheimen Berli⸗ 
ner Traectats (vom Jahre 1728) und der hieruͤber von 
dem Grafen Seckendorf mit dem Kaiſer, dem Prinzen 
Eugen und Grafen Sinzendorf gefuͤhrten Correſpondenz 
erwuͤnſchte Aufklaͤrung ertheilen konnte, ſo glaube ich, zu 
der Geſchichte der preußiſchen Staatsverwaltung einen 
nicht minder wichtigen Beitrag in der zum erſten Male 


| mitgetheilten Inſtruction Friedrich Wilhelms I. für das 


General» Ober» Finanz, Krieges» und Domainen ⸗Directo⸗ 
tum (vom Sabre 1722) gegeben zu haben. 
Das Hinzufommen eines dritten Bandes zu entfchul- 


| digen, wird es, bei der Theilnahme, welche man gegen: 


wärtig der vaterländifchen Gefchichte widmet, genügen, 
das Inhaltverzeichniß deſſelben aufmerkſam nachzulefen. 


* * 
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Findet man aber in unſerer Darſtellung zuweilen eine 
polemiſche Richtung, ſo ſoll dies keineswegs in Abrede 
geſtellt werden; zugleich aber muͤſſen wir auch bemerklich 
machen, daß wir nichts Anderes thaten, als den uns hin⸗ 
gemworfenen Handſchuh aufzunehmen. War die, fonft fo 
umfichtige, Wiener Eenfur liberal genug, um zu über 
feben, daß in einem, dem erften öftreichifchen Staats; 
manne getwidmeten, von einem hohen Staatsbeamten ver; 
faßten, Hiftorifchen Werke König Friedrich Wilfelm 1. 
und. fein Charakter mit Ausdrücden bezeichnet werden, 
deren Wiederholung bier der Reſpect vor dem vaterläns 
difchen Königshaufe verbietet: fo fei es guten Patrioten 
‚geftattet, auf folhe Schmäßungen in geziemender Weiſe 
zu antworten. (*) 


Berlin, den 24. Sanuar 1835, 
an dem Geburtstage Friedrichs des Großen. 


Sr. Sörster. 


2) 3. Freiherr von Hormayr, des oͤſtreichiſchen Fatferlichen Leopold- 
Drdens Ritter, wirklicher Hofrath, Hiftoriograph des Neichs ꝛc. Allges 
meine Befchichte der neueften Zeit vom Tode Friedrichs des Großen 
bis zum zweiten Pariſer Frieden. Bd. 1 S. 14 u. 168. 
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Aiteratur. 


Zu den, Bd. IS. XIV m. f. angeführten, Quellen und 
Hülfgmitteln fügen wir für den zweiten und dritten Band nod) 
folgende hinzu. 
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Flassan, Koch-Schoell, Schmauss, Lünich, Mar- 


tens; ferner: 
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Übrigens findet man in der Biographie felbft eine Menge 
Hülfsmittel in den Noten unter dem Texte angeführt. 


A. 
Staatsgeſchichte. 


w.. 





Erstes Eapitel. 
Der Sriedensfhluss zu Utrecht. 


Sl. 
Als Friedrich Wilhelm J. den Thron ſeines Vaters (den 25. 
Februar 1713) beſtieg, waren die, ſeit dem Januar 1712 zu 
Utrecht eroͤffneten, Unterhandlungen, zur Beilegung des Krieges 
wegen der Erbfolge in- Spanien, bereits ſoweit vorgeſchritten, Daß 
die größeren Mächte, Frankreih und Spanien auf der einen, 
Oftreih, England und die vereinigten Niederlande auf die andere 
Ceite, ihre gegenfeifigen Forderungen ausgefprocyen hatten und 
klbjt den Mächten zweiten und dritten Ranges war bereitd vers 
gönnet worden, zu erfcheinen. König Friedrich I. von Preußen 
hatte, was den Auferen Glanß betraf, den groͤßeren Maͤchten in 
dem Aufzuge ſeiner Geſandtſchaft es, wenn nicht zuvor, doch zum 
wenigſten gleich gethan; denn nur die Staatsperruͤcke des engli— 
ſchen Geſandten Dr. Robinſons, Biſchofs von Briſtol, galt fuͤr 
unerreichbar, obſchon nach dem Zeugniß eines Zeitgenoſſen (') bie 
koͤniglich preußiſchen Geſandten ebenfalls eine Figur machten, wor: 
in fie von dem hoͤchſtſeligſten König, der vollfommen zur Pracht und 
Herrlichkeit geneigt gewefen, vollfommen unterftüßt wurden, (?) 





1) Faßmann, Leben und Thaten Friedrich Wilhelm’s I., ©. 39. 

‚*) Die, von der Straßenjugend in dem Hnag gefränfte, Perruͤcke des 
VHS von Briftol wurde Veranlaſſung, daß die Erdffnung des Con- 
greffes einigen Aufſchub erlitt, da der fehr chrwindige Herr darüber an 
kine Königin berichtete und für die, im feiner Perrüde ihm zugefügte, 
Beleidigung von den Generalftanten Genugthuung verlangte. * 

Fr. Wilh. I. Bd. I. 1 
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— Die konlglich preußiſchen Geſandten waren; ber Graf von 
Doͤnhof, Staatsminiſter, Gerreral= Lieutenant und Gouverneur Der 
Feſtung Memel; der Graf von Metternich), Staatöminifter ('); 
Herr Marjchall von Biberfiein, Gcheimer Kriegesraty und Kam— 
merherr. 

Friedrich I. hatte feine Geſandtſchaft beauftragt, folgende For- 
derungen an Frankreich zu machen: Anerkennung der preußifchen 
Koͤnigswuͤrde, welche Franfreich bisher noch verweigert hatte; Anz 
erfennung feiner Nechte auf die Erbfolge in den fammtlichen ehe— 
maligen Staaten bes Prinzen von Dranien und allen zu denfelben 
innerhalb des franzöfifchen Gebiets gehörigen Gütern; zur Entſchaͤ⸗ 
Digung für den, den oraniſchen Befigungen in dieſem Kriege zu— 
gefügten, Schaden, einen Landftrich von Frankreich; das Zugeſtaͤnd⸗ 
niß gleicher Handeldvortheile mit England und den Generalftaas 
ten; völlige Abtretung der Stadt und des Gebiet von Geldern 
als Entfchädigung für die, an die Krone Spanien zu machenden, 
Forderungen, Als Vertreter der Rechte der evangelifchen Glau— 
bensgenoffen, nicht bloß in Deutfchland, fondern in Europa, hatfe 
der König von Preußen für die, in feinen Staaten anfafligen, franz 
zöfifchen Ausgewanderten die Zuruͤckgabe ihrer Güter, gleiche Be— 
handlung mit den übrigen preußifchen Untertanen, ingleichen für 
ihre Verwandte die Freiheit, mit ihrem Vermögen nad) Gutbe— 
finden Frankreich verlaffen zu dürfen, verlangt, Mit rühmlichen: 
Eifer ließ Friedrich nicht nur feine Proteftation gegen den berüch- 
tigten vierten Artikel ded Ryswider Friedens erneuen (?), fon= 


2) Er flarb als preußifcher Gefandter zu Regensburg, bei welcher Ge= 
legenheit es befannt wurde, daß er ein heimlicher Katholif und dem oͤſt⸗ 
‚ reichifchen Hofe verkauft war. Friedrich Wilhelm I. beklagt ſich darüber 
in einem Briefe an Sedendorf vom 16. Januar 1728, in welchem er 
fchreibt: »Was die Affaire des Grafen Metternich betrifft, fo weiß der 
Herr General wohl, wie ich in dergleichen Fällen sensible bin. Gott 
bewahre alle evangelifche Chriften, daß fle nicht verführet werden, und 
werde ich Gott befländig darum anrufen. « 

2) ach diefer Claufel follte »die römifch Fatholifche Religion allent⸗ 
halben in dem Zuftande gelaffen werden, als fie fich zur Stunde des ge— 
fchloffenen Friedens befände.« Hierdurch blieben in 1922 deutfchen Drt- 
fchaften, die während des Krieges von den Franzoſen befeht worden wa⸗ 
ven, bie enangelifchen Kirchen geſchloſſen. Als die proteſtantiſchen Stände 
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dern verlangfe von dem Könige von Frankreich, daß er feinen Uns 
terthanen vollkommene Gewiſſensfreiheit zugeftehe und alle, in den 
Gefängniffen und auf den Galeeren wegen ihred Glaubens ber 
findlichen, Proteſtanten ihre Freiheit erhielten, — 

Sobald ed nur dem franzöfifchen Gabinet gelungen war, bie 
einzelnen Mächte der großen Verbindung zu veranlaffen, mit ihm 
in abgefonderte Verhandlungen fich einzulaffen, durfte es ficher 
auf guten Erfolg rechnen, England, welches ſchon durch ben 
Abſchluß des Barriere-Tractatd mit den Generalftaaten fich als 
einen fehr unverläffigen Bundesgenoffen erwieſen hatte, zeigte ſich 
noch mehr als folchen durch bie geheimen Unterhandlungen, in 
die es jetzt mit Frankreich trat. Als daher die Königin Anna in 
der Eroͤffnungsrede bed Parlaments (den 17. Zuni 1713), in 
welcher fie den beiden Häufern anzeigte, demnächft die Bedingun— 
gen ded Friedens vorlegen zu laffen, in Beziehung auf Preußen 
ſich alfo Auferte: » Die Forderungen des’ Königs von Preußen find 
von der Art, daß fie, wie ich hoffe, auf Feine erheblichen Schwie- 
rigfeiten von Seiten Frankreich treffen werben, und werde ich 
nicht verfäumen, einen fo guten Verbündeten aus allen meinen 
Kräften zu unterſtuͤtzen «, — fo duͤnkten dem Könige diefe Ver: 
Iprechungen zu allgemein und unbeftimmt, ald daß er von biefer 
Seite eine Fräftige Vertretung erwarten durfte. Friedrich) Wilhelm 
‚hatte dies vorausgeſehen; um daher nicht mit fo leeren Händen 
von diefem Congreß zu feheiden, wie der große Kurfürft von dem 
zu St. Germain (1679) und Friedrich T. von dem zu Rys— 
wie (1697) war Friedrich Wilhelm in unmittelbare Unterhands 
lung mit Sranfreidy getreten, worüber er fich unverholen in einem 
Schreiben vom 11. März 1713 an die Generalftaaten ausfpricht, 
in welchem er das, von ihm befeßte, Dberquartier von Geldern 





des deutfchen Reichs auf den Congreß zn Baden (1714) darauf antrir 
gen, daß Ludwig XIV. diefe Clauſel zuruͤcknehme, erwiederten die fran= 
ͤſiſchen Gefandten: »daß J. M. der König von Frankreich in ihrem zu- 
nehmenden Alter der Devotion dergeftalt ergeben wären, daf, 
wenn auch darüber an Sie referirt werden follte, Sie ohne Beirath Ih— 
ter Beichtväter und Conſcienz-Raͤthe doch nichts darin reſolviren, folg- 
lich, fobald diefe Raͤthe die koͤnigliche Beharrung auf folcher Clauſel zu 
iiner Gewiftensfache machten, nimmermehr davon abgehen twarden,“ 
eg j 1° 
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für ſich in Anſpruch nimmt und dabei aͤußert: » er ſei keineswegs 
gemeint, die Rechte des Kaiſers auf die Niederlande in Zweifel 
zu ziehen; da indeſſen die Generalſtaaten keine Ruͤckſicht auf 
dieſe Rechte naͤhmen und ihre Sicherheit darin ſuchten, ſich nicht 
ſowohl an den Kaiſer, als vielmehr an Frankreich zu wenden, um 
deſſen Zuſtimmung zu erhalten, ſo glaubte er nicht uͤbel zu thun, 
indem er ihrem Beiſpiel folge.« — 

So lange England und Frankreich noch nicht miteinander voͤl⸗ 
lig abgeſchloſſen hatten, ſuchten ſie die Verhandlungen mit den 
andern Theilnehmern noch hinzuhalten, wozu es nicht an Vor— 
wand ‚fehlte, zumal da Dftreic) ebenfalls nicht geneigt war, Den 
Abfchluß des Friedend zu befchleunigen, Ein langer Wort und 
Schriftwechfel ward darüber geführt, ob man fchriftlich, oder muͤnd⸗ 
lich verhandeln folle; England und Frankreich waren, nachdem die 
Forderungen ber Betheiligten fchriftlich eingereicht waren, für 
mündliche Erörterung; Oftreich wollte nur fchriftlich unterhan— 
bein und da man fich hierüber nicht vereinigen konnte, gaben 
England und Frankreich die fchriftliche Erklärung ab, daß fie 
nur mündlich verhandeln würden, worauf Oftreich mündlich 
erflärte: nicht anders als fchriftlich zu unterhandeln, Zu noch 
größeren MWeiterungen gab eine Ohrfeige Veranlaffung, welche ein 
Diener des holländifchen Gefandten, Grafen von Rechtern, einem 
Lackai des franzöfifchen Bevollmächtigten Menager gab, weil der 
letztere fich Spöttereien gegen die Holländer erlaubt hatte, Der 
franzöfifche Botfchafter brach auf längere Zeit die Unterhandlun= 
gen mit den Generalftaaten ab, fo daß England ſich genöthiget 
fah, der hollaͤndiſchen Gefandtichaft, vor Unterzeichnung des neuen 
Barriere = Verfrags (vom 30. Januar 1713), die Bedingung 
aufzulegen: ber franzöftichen Gefandtfchaft fürmliche Abbitte zu 
leiften, zu welcher Demüthigung fich jene auch verftand. Für 
Preußen war biefer neue Barriere-Tractat in fo fern wichtig, 
ald darin die Generalftaaten auf das Oberquartier von Geldern 
Verzicht leifteten, welches England und Frankreich dem Könige 
von Preußen überwiefen hatten, um ihn deſto fichrer von der 
Verbindung mit Oftreich abzuziehen, Noch mehr Schwierigkeiten, 
ald bei der Erwerbung von Geldern, hatten die preußifchen' Be: 
voll moaͤchtigten in Beziehung auf die — wegen der An⸗ 
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ſpruͤche auf das Fuͤrſtenthum Orange und wegen des Beſitzes von 
Neufchatel zu überwinden, denn zu dieſen beiden letzteren Fürften- 
thuͤmern machte eine ganze Kegion von Fürften und Herren ihre 
Befistitel geltend, Für die minderjährigen Erben bed Prinzen von 
Dranien Johann Wilhelm Frifo wurde eine rechtliche Deduction 
eingereicht, in welcher man zu erweifen fuchte, daß der Congreß 
kein Recht habe, über die zwifchen ihnen und dem Könige von 
Preußen im Streite fehwebende Erbfchaft zu entfcheiden, da dies 
fer Handel vor ein ordentliches Gericht gehöre, wofür bie Gründe 
in einer »suite de la Represehtation etc.« weitläufig ausein- 
ander gefeßst wurden. Der Congreß nahm hierauf Feine Rücficht, 
die Erbfchaft wurde Preußen zugetheilt und dem Könige überlaffen, 
fi) mit den Erben zu vergleichen ‚ was erft fpäter in dem Par⸗ 
tage-Tractat vom 16. Zuni 1732 gefchah. — Der Fuͤrſt von 
Naffau= Siegen nahm ebenfalls, als nächfter Agnat, die Fürften- 
thümer DOranien und Neufchatel in Anfpruch und bat den Con— 
greß, fein Necht gegen Frankreich und Preußen zu vertreten, Zu 
der oranischen Erbfchaft meldeten fich ferner die Marquid von 
Mailly, von Air und von Coudree, fo wie ein. Prinz von Nies 
nphier in weitläufigen Memoiren; alle baten ihren Körig drin= 
gend, fich ihrer gegen den König von Preußen, der feine Hand 
bi8 an die franzöftfche Grenze auszuſtrecken wage, in Schuß zu 
nehmen und eben fo wenig verfäumte der Prinz von Conti, die, zu 
wiederholten Malen erhobenen, Anfprüche auf die Fürftenthümer 
Neufchatel und Valengin zu erneuen, Von den andern franzd= 
fichen Großen, welche ebenfalld dieſe beiden Fürftenthümer ver— 
langten, nennen wir den Marquis b’AUlegre, welcher feinem 
Memoire eine fo ausführliche Stammtafel beigefügt hatte, daß 
in Borfchlag gebracht wurde, den Congreßfaal damit zu fapeziren; 
die Herzogin von Lesdiguieres, Die ſich üben ungerechte Ent— 
ſcheidung und gewaltfame Zuruͤckdraͤngung beſchwerte, und ben 
Grafen von Matignon, welcher in feiner Klagfchrift dem Koͤ— 
nige von Preußen vorwarf, daß er einen Anfpruch aufzunehmen 
gewagt habe, ber fehon vor zweihundert und funfzig Jahren als 
unftatthaft verworfen worden fei, und erklärte den Ausſpruch der 
Stände jener Fuͤrſtenthuͤmer, die bereits 1707 dem Könige Fried⸗ 
rich L gehuldigt hatten, für die Wirkung einer Gabale der hohen 
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verbänbeten Mächte, beren Schuß er in Anfpruch nahm. — 
Mit Huger Berechnung erfannten die preußifchen Bevollmaͤchtig— 
ten, daß man hier nicht ſaͤumen dürfe, wenn man an ber Ver: 
theilung der Güter, die Frankreich auf fremde Unfoften fo freis 
gebig fpendete, Antheil nehmen wolle und da England felbft das 
Band löfte, welches die Verbündeten während des Krieges, wenn 
auch nur Iofe, verbunden hielt, fo nahm Friedrich Wilhelm Feinen 
Anftend, den Frieden mit Frankreich zu ratificiren, welchen feine 
Bevollmächtigten, unter Vermittelung des englifchen Gefandten 
Grafen Stafford, in deffen Wohnung den 15. Mai 1713 zu 
Utrecht unterzeichnet hatten, Die wefentlichften Artikel deffelben 
waren: 

1) Nachdem Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt (der Koͤnig von 
Frankreich) den weſtphaͤliſchen Frieden allemal für bie rechte Grund⸗ 
faule der wahren Ruhe und des alffeitigen guten Vernehmens zwi⸗ 
fchen Ihnen und dem Churfürften und gefammten Reich angefehen, 
unfer denen der König in Preußen wegen feiner, in felbigem haben- 
den, großen Rande als ein vortrefflich Glied vornehmlich zu betrach- 

ten, als erklären Sie fi) dahin, wie Dero Abfehen dieſes, daß 
befagter weftphälifcher Friede in feinen völllgen Würden erhalten 
werben folle, e8 gehen felbige nun bie geiftlichen, oder weltlichen 
Dinge an, nicht anders, ald ob er bier von Wort zu Wort mit 
einperleibt wäre. | 

2) Derjenige Theil von Obergelbern, fo bisher » der fpani- 
fche« geheißen und welchen der König in Preußen inne hat und 
befißet, infonderheit aber die Stadt Geldern, nebft allen Amtern, 
Städten, Dörfern, Lehnen und deren Zugehörungen, follen von 
Ihro allerchriftlichften Majeftät dem Könige in Preußen auf ewig 
abgetreten fein und bleiben, und zwar dad vermöge der Vollmacht, 
die fie von dem Fatholifchen Könige (von Spanien) empfangen: 
haben, 

3) Der alferchriftlichfte König erkennt den König in Preußen 
für einen fouverainen Herrn in Neufchatel und Valengin, und 
ſollen die Inwohner diefed Fürftenthums in ganz Frankreich alle 
Nechte, Freiheiten, Privilegia und Vorzüge der Schweizer genießen, 

4) Shre koͤnigliche Majeftät in. Preußen begeben fich aller 
Mechte und Anfprüche auf das Fuͤrſtenthum Orange, Es ſollen 
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über alle diejenigen, die aus diefem Fürftenthume ſich wegwenden 
mollen, ein ganzes Jahr lang, vom Tage ber erfolgten Ratifi 
sation dieſes Tractates an zu rechnen, bie freie und ungehinderte 
Erlaubniß haben, ſolches mit ihren beweglichen Gütern nach eige= 
nen Gefallen zu thun und fich niederzulaffen, wo es ihnen gefäl 
lig, jo vis aber ihre unbeweglichen Güter anbelangt, die in dem 
Fuͤrſtenthume Dranien, oder anderer Orten gelegen, fo ſoll ihnen 
ebenfalls freiftehen, felbige zu verfaufen, oder verwalten zu laffen, 
Auch follen die, welche fich bereits wegbegeben haben, in dem 
Verkauf ihrer Güter nicht geftört werden, — Die Anerkennung 
der preußifchen Koͤnigswuͤrde und die Ertheilung bed Titel »Ma— 
jeſtaͤt«, welchen Frankreich und Spanien bisher noch immer ver- 
weigert hatten, ward cbenfalld ein Gegenftand der Unterhandlung 
und mit beiden Mächten Fam hierüber ein Vertrag zu Stande, 
in welchem erflärt ward ;» Nachdem Zhro allerchriftlichfte Maje— 
fiät den König in Preußen vor einen König hält und erfennet und 
dabei wünfchen, ihm alle, mit der Föniglichen Würde verfnüpfte 
Ehre bezeugen zu koͤnnen, als will befagter allerchriftlichiter König 
zu einem befto mehren Beweis Dero fonderbaren, gegen den Koͤ— 
nig. in Preußen tragenden, Affecfion und zu einen Zeugniß, wie 
fehr Sie vor Shre Perſon Dero Hoheit befördert wiſſen möchten, 
durch diefen Artikel ſich dahin erflärt und verbunden gemacht ha= 
ben, und zwar fo viel für. ſich und Dero Nachfolger, ald auch 
im Namen: des durchlauchtigften großmächtigften Fürften Phi— 
lipp V., König in Spanien, und beffen Nachfolger, vermöge der 
von felbigem erhaltenen Vollmachten, daß fie, Ihro allerchrift- 
lichſte Majeftät, nebft dem Fatholifchen Könige, dem Könige in 
Preußen und beffen Kronerben von nun an zu ewigen Zeiten ben 
Zitel Majeftät geben wollen, ohne daß folcher zu einiger Zeit, 
oder unter einigem Vorwande wieder follte geändert werben koͤn— 
nen.« — 

Der Graf Sinzendorf hatte geſucht, dieſen Abſchluß des Frie— 
dens mit Preußen dadurch aufzuhalten, daß er im Namen des 
Kaiſers gegen die Abtretung eines Theils des Oberquartiers von 
Geldern proteſtirte. Da der Koͤnig uͤber dieſen Punkt ſicher ge— 
ſtellt zu werden verlangte, erklaͤrten die engliſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten dem Grafen, daß, wenn er nicht binnen vierundzwanzig Stun⸗ 
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ben bie Abtretungd=Acte mit unterzeichnete, fie bem Könige das 
ganze Dberquartier übergeben würden, In der Hoffnung, 
daß der Kaifer die Ratificirung verweigern würde, unterzeichnete 
der Graf Sinzendorf am 2. April einen Vertrag, deſſen vor— 
nehmfte Beſtimmungen folgende waren: 

Art, J. Da der Kaifer Leopold I. auf gewiffe Art und ums. 
ter gewiffen Bedingungen dem verftorbenen Könige in Preußen 
verfprochen habe, es über fich zu nehmen, ihm wegen einiger 
Anſpruͤche zu entfchädigen, die er an Karl II., König von Spar 
nien, zu machen habe und weswegen gedachter König in Preußen 
fih des Oberquartierd vom fpanifchen Geldern bemächtiget habe, 
fo habe Seine Faiferliche Majeftät, zur Befeftigung und Aufrecht= 

haltung des guten Vernehmens und in Betracht ber großen Vers 
dienfte, Die Seine preußifche. Majeftät ſich um das Haus Öftreich 
erworben habe, fo wie in der Hoffnung, daß ber jeßt regierende 
König mit gleichem patriotiſchem Eifer darin fortfahren werde, 
befchloffen und fei durch die bevollmächtigten Minifter hoͤchſtge— 
dachter Eaiferlicher, fo. wie Fatholifcher Majeftäten, den Grafen von 
Einzendorf und den Baron von Kirchner auf der einen, fo wie 
durch die bevollmächtigten Minifter Seiner Föniglich preußifchen 
Majeftät, den Grafen Fr. von Dönhof und den Herrn von Bis 
berftein auf der andern Seite, flipulirt und ausgemacht worden: 
daß Seine Föniglich preußifche Majeftät von befagten Anfprüchen 
abftehen und ihnen völlig entfagen, diejenigen ausgenommen, welche 
ihnen auf die Provinzen der Niederlande angemiefen feien und daß 
Höchfidiefelben ihre Truppen aus den Forts Venlo und St, Mir 
chael ziehen wollten, fobald fie in den Befiß ber abgetretenen und 
unten fpecificirten Länder geſetzt worden feien, 

Art. IE Zu dem Ende treten Shre Faiferliche und, Fatholifche 
Majeſtaͤten in befter Form Rechtens ihren Antheil an dem Ober- 
quartier von Geldern, das der König für jeßt befeßt habe, und 
zwar namentlich die Stadt Geldern, „nebft ihrem Zubehör und Dez 
pendenzen, insbeſondere die Städte, Amter und Herrfchaften Strah- 
len, Wachtendonf, Middelaer, Walbeck, Aerffen, Afferden und 
Well, fo wie auch Rayen und Klein= Kevelaer, ingleichen das 
Land Keffel jo und dergeftalten an Seine Fönigliche Majeftät ab, 
daß Höchftdiefelben für fich und ihre Erben und Nachlommen, 
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fowohl männliche als weibliche Linie, in er der Eigenfchaft die⸗ 
fer Länder genießen, wie bis dahin das Haus Hftreich derfelben 
genoffen habe, insbefondere aber noch fo, wie der leiste König 
von Spanien fie bejeffen habe, Übrigens machen fich Ihre Fai- 
ſerliche Majejtät anheifchig, den König fogleic) nach Auswechſe— 
lung der Ratificationen diefes Wergleiches in den wirklichen und 
ruhigen Beſitz aller derjenigen Länder zu ſetzen, die ihm abgetre— 
ten worden find und die er noch nicht in DBefiz genommen, Syn 
Betreff der Religion war feftgefeßt, daß alles in dem bisherigen 
Zuftande bleiben und alle Stellen in der Landesregierung nur mit 
Eingebornen beſetzt werden füllten, bie eiblich verfichert häften, 
daß fie der Fatholifchen Religion zugethan wären, Für bie Zus 
flizverwaltung follte ein befonderes Tribunal errichtet werben, da— 
mit die Stande und Unterthanen nicht außerhalb Landes vor fremde 
Öerichtehöfe gezogen werden möchten, - Für die Sicherheit der 
Bezahlung der Schulden, welche Seine Eöniglich preußifche Ma: 
jeftät übernommen, follten ungefäumt von beiden Seiten Commiſ— 
farien ernannt werden, Zugleich machten fich beide contrahirenden 
Theile anheifchig, Feine neue Feſtung an der Maas, ober uͤber⸗ 
haupt an dem ganzen Diſtricte von Geldern anzulegen. uͤbrigens 
wurden dem Koͤnige ſeine Rechte auf die jaͤhrlich zu ziehenden 
8000 Gulden, die auf die Zölle an der Maas ängewieſen waren 
und fi) aus der Verlaffenfchaft des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien herfchrieben, fo wie auch auf St. Veith, Vianden 
und Bugenbach und überhaupt auf alle übrigen Länder, die zur 
oraniſchen Erbfchaft gehörten und in den fpanifchen Niederlanden 
lagen, vorbehalten. Binnen ſechs Wochen follte: diefer Tractat 
von beiden hohen contrahirenden Mächten, vom Tage der Unters 
zeichnung an, ratificirt werden, — Da der Kaifer ſich auf Feine 
Weiſe zur Genehmhaltung irgend eined, auf dem Congreß zu Ut— 
recht geſchloſſenen „Vertrages verſtand, ſo blieb auch die Ratifi— 
cirung dieſer uͤbereinkunft ausgeſetzt und erfolgte erſt im naͤchſten 
Jahre bei dem Friedensſchluſſe zu Raſtadt. 


g 2. 
Es war ein großer Fortſchritt zur Entwickelung und Gewin— 
nung einer-unabhängigen Selbſtaͤndigkeit für den preußiſchen Staat, 
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daß Friedrich Wilhelm biefen Frieden als König vor Preußen mit 
Frankreich abſchloß, obwohl der Kaifer den Krieg noch fortführfe 
und Die zerftücelten Glieder des abgeftorbenen Neichskörpers in 
feinem Troß mit fich fortichleppte. Weder für die Ehre, noch für 
das Wohl ded Reichs und der Nation griff Dftreith aufs neue 
zu den Waffen, c8 war ihm nur um ben Vortheil feines eigenen 
Haufes, um Anfprüche auf Stalien und Spanien zur thun, wobei 
es fich über die ihm zu Gebote ftehenden Mittel fo fehr täufchte, 
daß es auf dem Kampfplae, den es in Gemeinfchaft mit Eng⸗ 
land, Preußen, Holland und Savoyen nicht hatte behaupten Fön- 
nen, allein erfchien. Hatte nun aber auch Friedrich Wilhelm als 
König in Preußen Frieden gefchloffen, fo verfäumte er dennoch 
‚nicht, feinen Pflichten als Neicheftand ein Genüge zu thun und 
das geforderte Reichdr Contingent von 6000 Mann dem Kaifer 
zu fielen. Denn vor allen Pflichten heilig waren dem Könige - 
die, welche ihm ald deutfchen Reichsſtand oblagen und wenn es 
der Kaifer und die anderen Fürften fo reblich, wie er, gemeint haͤt— 
ten, fo würde dad Reich nicht fo ſchmachvolle Demüthigungen er= 
fahren Haben, Bei feierlichen Gelegenheiten an offner Tafel, wie 
in dem verfraulichen Kreife der Jagdgenoſſen und des Tabacks— 
Collegiums fprach Friedrich Wilhelm unverholen feine Gefinnung 
aus, »SFranzofen und fremde Völker nach Deutfchland zu ziehen 
— äußerte er fich gegen ben öftreichifchen Feldmarfchall Grafen 
Sedendorf — ift meine Intention nicht; ein Haupt im Reiche 
muß fein und beffer thut man, eine Faiferlihe Majeftät bei- 
zubehalten, ald es mit einem Fremden zu probiren.« (#) 

»Es haben — berichtet Secendorf an den Kaifer unter dem 
22, Januar 1727 — Seine Fönigliche Majeftät in Potsdam und 
Mufterhaufen nicht ein, fondern wiederholter Malen bei der ge= 
meldeten Tabacksgeſellſchaft gefagt: «daß alle deutſchen Fürften 
müßten Schelme fein, die e8 nicht gut mit dem Kaifer und dem 
Reiche meinten» — auch einmal hinzugefeßt: — «und ich müßte 
auch einer fein, wo ich mic) anders emwiefe,» — Einen Kaifer müf- 
fen wir haben, alfo bleiben wir bei dem Haufe Hftreich und der 
ift kein chrlicher Deutfcher, der hierzu nicht contribuirt, — Kein 
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Engländer und Franzos ſoll uͤber uns Deutſche gebieten und mei— 
nen Kindern will ich Piſtolen und Degen in der Wiege 
geben, daß ſie die fremden Nationen aus Deutſchland 
helfen abhalten. Die Fremden wollen nun ſchon alles com— 
mandiren und befehlen, als ob ſie Herren waͤren, was wuͤrde ge⸗ 
ſchehen, wo man ihnen die kaiſerliche Autoritaͤt in die Haͤnde ſpielte. 
Es iſt beſſer, wir Deutſche bleiben bei unſerm Hauſe Oftreich 
und müffen wir den Kaifer bitten, daß er alle Beſchwerden, fo 
ein, oder der andere Fürft des Reichs hat, abthue und daß man 
die mächtigen Neichsftände durch den Neichshofrathsftylum nicht 
fo ſchnoͤde, als einen Fürften von Zipfel-Zerbſt tractire. — Nichts 
beffereg wäre, ald wenn man einen Chur= und Fürftentag aus— 
fhriebe, daß wir den Kaiſer ſelbſt fprechen koͤnnten. Ich will der 
erfte fein, der dahin kommt und gewiß zeigen, daß ich gut pa— 
triotiſch.« — »Der König — fo meldet Sedendorf — conti= 
nuirtes « dies wären feine Gedanken, er wüßte aber wohl, daß 
wegen Geremoniel und großer Koften nichts daraus würde. Wenn 
alle Fürften e8 machten, wie er, wäre das obstacle bald ge= 
hoben; er wollte gern unfen an fien, wenn nur die Sache zu 
Stande Fame, Indeſſen, wenn er dem Kaifer rathen dürfte, fo 
follte man nur auf dem Reichstage befannt machen, daß fich ger 
wiffe Stände im heiligen römifchen Reiche befänden, ohne jemand 
zu nennen, welche gegen bie Ruhe und Wohlfahrt des Waterlans 
des gefährliche Anfchläge hätten und fich mit auswärtigen Puiſ⸗ 
fancen dagegen allürten.» Der Kaifer erfuchte alfo, die Stände 
möchten fich dabei erflären, und im Fall fich folche Ruheſtoͤrer 
fünden, folche Mafregeln vom Reichdtage dagegen nehmen, die - 
zu Mohlfahrt und Ruhe des Vaterlandes zulänglich , widrigens 
falld man dem Kaifer nicht verdenken fönnte, daß er felbft, zu 
feines Haufes und des heiligen römifchen Reichs Sicherheit, das 
anglimmende Feuer, che ed in die Gluth ausfchlüge, auslöfchte 
und in Zeit verhinderte, daß Feine Feinde, es möchten Franzofen, 
der Schweden fein, auf deutfchen Boden kaͤmen. Wenn bie 
Franzoſen ein Dorf in Deutfchland attaquirten, fo müßte dag ein 
Kujon von einem beutfchen Fürften fein, welcher nicht den letzten 
Blutstropfen daran wagte, fic) dagegen zu feßen.« — Der fäd): 
ſiſche Minifter Graf Manteufel erftattet dem Grafen Sedendorf 
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Bericht (aus Parey vom 30. Auguft 1731) über eine Jagdparfie 
in Schattau. Liber Tafel beflagte fich der König fehr laut dar— 
über, daß fich der König von Polen zu fehr von der franzöfifchen 
Partei beherrichen laffe und brachte‘ dann folgenden Trinkſpruch 
aus: »MWenn man die Blitz-Franzoſen nicht wären, es würde. 
alles gut gehen, das Canaillen-Pack ift mir aber fpinnefeind, 
aber ich fcheere mich nichtd darum. Ich halte eg mit dem Kai— 
fer und dem Reiche, hole fie der Teufel! Vivat Germania deuf= 
ſcher Nation, ein 9... der's nicht von Herzen meint!« Gelbft 
dann, als er gegründete Urfache hatte, Mißtrauen in die Red— 
lichkeit ded Kaifers zu felgen, fchreibt er (den 26, März 1733) 
an Seckendorf eigenhändig: » Meine Feinde mögen thun, was 
fie wollen, fo gehe ich nit ab vom Kaifer, oder der Kaifer muß 
mich mit Füßen wegftoßen, fonften bin ich mit Treue und Blut 
fein und verbleibe es bis in mein Grab, « 

Died war bie politiiche Gefinnung, welcher Friedrich Wilhelm 
fein ganzes Leben hindurch getreu blieb und wir glaubten, daß 
bier, wo es den Unfchein hat, ald ob er fi) von dem Reiche 
losfage, eine ſchickliche Stelle fei, diefe feine Glaubensbefenntniffe, 
obwohl fie bei fpäteren Beranlaffungen ausgefprochen ‚wurden, 
fehon hier anzuführen. Es wird fich fpäter Gelegenheit finden, 
wieder daran zu erinnern, wenn wir zu erwähnen haben werben, 
wie wenig dad Wiener Cabinet es verftand, einen fo freuen Ver— 
bündeten fich zu bewahren und wie es vielmehr biefe Treuherzig- 
feit mit Urglift und Unreblichfeit lohnte. Wir kehren nach diefer 
Abſchweifung zu dem Congreß nach Utrecht zurüd, — SFranfreich 
legte dem, von alfen Verbündeten verlaffenen, DOftreich fo ſchmaͤh— 
liche Bedingungen vor, daß es, felbft im Gefühle feiner Ohn= - 
macht, fich dagegen hätte fträuben muͤſſen. Ludwig XIV. vers 
langte, daß der Rhein die Barriere zwifchen Frankreich und 
Deutſchland bilden follte, wogegen er fich mit herablaffenden 
Übermuthe erbof: die Wahl Karls VI. ala roͤmiſch⸗ deutſchen Kai⸗ 
ſer als guͤltig anzuerkennen. Fuͤr die, wegen ihres uͤbertrittes zu 
dem Reichsfeind geaͤchteten, Kurfuͤrſten von Baiern und Coͤln 
forderte Ludwig Wiedereinſetzung in ihre Wuͤrden und Laͤnder, fuͤr 
den Kurfuͤrſten von Baiern aber außerdem noch die Inſel Sardi— 
nien und den Koͤnigstitel. Nur bis zum 1. Juni erklaͤrte ſich 
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Frankreich an dieſe Anerbietungen gebunden und geſtand während 
der Unterhandlung keinen Waffenſtillſtand zu. Der Graf Einzen- 
dorf verließ hierauf Utrecht und ging nach Wien, von wo aus 
eine weitlaͤufige Auseinanderſetzung im Druck erſchien, weshalb. 
der Kaiſer den Frieden nicht unterzeichnet habe. So erſchoͤpft 
auch Frankreich war, ſo geringe Anſtrengungen es bei dem neuen 
Feldzuge machte, ſo zeigte ſich dennoch ſtreich noch bei weitem 
unentſchloſſener und machtloſer. Prinz Eugen, der Tuͤrkenbezwin— 
ger, erjchien zwar mit einem großen Namen im Felde, allein von 
feinen Thaten war‘ nicht zu melden und die Unterhandlungen, 
zu denen er zu Ende des Jahres ermächtigt wurde, hatten Feinen 
glüdlichen Fortgang. Nach manchem Notenwechfel zwiſchen Paz 
ris und Wien wurden endlich am 7, März 1715 die Friedens 
Praliminarien von den beiden commandirenden Feldherren, dem 
Prinzen Eugen und dem Feldmarfchall Billard, auf dem Schloffe 
der verwittweten Marfgräfin von Baden zu Raftadt unterzeichnet.‘ 
Der Kaifer mußte in diefen Frieden das leßte Bollwerk Deutfch- 
lands auf dem linken Rheinufer, Landau, an Frankreich über- 
laffen, die als offenbare Neichsfeinde geächteten Kurfürften. von 
Baiern und Coͤln wurden wieder in ihre Lande und Würden ein- 
gefeßt und Frankreich erlaubte fich in feiner Einmifchung in die 
beutfchen Reichsangelegenheiten fo weit zu gehen, daß es erflärte: 
es werde nichts dagegen einwenden, wenn ber Kurfürft von Baiern 
in der Folge für gut finden follte, einen Theil feiner Erblande 
gegen andere zu vertauſchen. — Bei aller Zurücfeßung und Des 
müthigung, welche der Kaifer erfuhr, war die Beute noch immer 
reich genug, bie er aus dem großen Schiffbruch rettete. Frankreich 
geftand Oftreich den Befi der fpanifchen Niederlande nach ben, 
dur) den Barriere Tractat mit den Generalftaaten und die Ab— 
fretung Gelderns an Preußen feftgeftellten, Grenzen zu und be— 
fätigte ihm den Beſitz Neapeld, Sardiniend und Mailands. Als 
man dem Kaifer die Nachricht von ber Unterzeichnung des Fries 
dend brachte, befand ſich eben die Gräfin Careſſa in feinem 
Zimmer, Ald die Gräfin, welcher ein freies Wort vergönnt war, 
die Bedingungen hörte, fagte fie: »ich möchte Ew. Majeſtaͤt gern 
Glück wünfchen, alfein ich befürchte, mir dadurch Ew. Majeftät 
Ungnade zuzuziehen.« — Der Kaifer antworte mit der ihm eigenen 


14 


Gemuͤthsruhe: »Da es ſich halt nit anders thun laͤßt, ſo muͤſſen 
wir ſchon zufrieden ſein.« 


8 3. 

Der Kaiſer hatte fi ch.die Freiheit genommen, ben Frieden zu 
Raſtadt zugleich für das deutſche Reich mit abzufchließen, «ohne 
dazu in herfömmlicher Form ermächtiget worden zu fein, Um einis 
ger Maßen diefer Förmlichkeit zu genügen, wurde zum Abſchluß 
bes Friedend zwifchen Frankreich und dem deutfchen Reiche ein 
neuer Congreß zu Baden in der Schweiz angeſetzt und ber Kaifer 
entfchuldigte fich in einem, unter dem 24. März 1714 an bie 
Reichsverſammlung erlaffenen, weitläufigen Commiffionsdecrete über 
fein eigenmächtiged Verfahren, » Es ſei — heißt es in der Einlei- 
tung — bei diefer, bis auf den letzten Augenblick ungewiß bleiben= 
den, Handlung allerdings unmöglich gewefen, daß Ihre Faiferliche 
Majeftät mit den gefammten römifchen Reiche darüber nad) der 
fonftigen Erforderniß ſich ordentlich hätte vernehmensfönnen. Son⸗ 
ften. — heißt e8 dann weiter — fei es fchon bei der erften Con— 
vention Ihrer Faiferlichen Majeftat Abficht gewefen, die Errichtung 
eines Tractats fo lange, bis das römifche Reich auf eine, oder 
die andere Weife dabei’ ordentlich würde erfcheinen fönnen, zu ver— 
ſchieben und inmitteld zur Verficherung des Friedens zwifchen bem= 


ſelben und der Krone Frankreich nur einige Präliminarpunfte feft 


“m 


zuftelfen. Died fei aber von dem Marfchall von Villard beftändig 
verworfen worden; mithin fei e8, bei der augenfcheinlichen Gefahr, 
daß der Friede durch die, von allen Orten her dawider angewand⸗ 
ten, Bemühungen noch auf lange Jahre hintertrieben werben möchte, 
unumgänglich gewefen, fich endlich in dem gegenwärtigen Tractat 
ein= und foldyen zur Sicherftellung des Friedens unterzeichnen zu 
laffen. Es werbe aber, wenn man ihn mit bem leiten franzoͤ— 
ſiſchen Friedensprojecte vergleichen wolle, aus demſelben genugſam 
hervorgehen, wie forgfältig Ihre Faiferliche Majeftät fich bearbei- 
tet, auch fo viel e8 bei dermaligen Läuften immer thunlich gewe— 
fen, zu Wege gebracht haben, daß des Reichs Hoheit, Ehre, 
Wohlfahrt und innerlihe Verfaffung beibehalten worden, 
mithin Kurfürften, Fürften und Stände hoffentlich überzeugt fein 
würden, daß Ihro Faiferliche Majeftät denenfelhen durch folche 


— 
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Schließung eines Tractates den geringften Nachtheil zuzufligen 
nicht im Sinne gehabt, fondern vielmehr dagegen alle mögliche 
Verroahrung vorgefehrt habe, (*) Sie, würden aber auch ohn⸗ 
ſchwer fich befcheiden, daß Ihro Eaiferliche Majeftät diefelben Be⸗ 
dingniffe, nachdem fie dadurch in ihres Erzhaufes Arigelegenheiten 
jo vielfältig verkürzt worden, gerne vortheilhaftiger hätten einge— 
richtet fehen mögen, Nachdem aber AUllerhöchftdiefelbe, und das 
roͤmiſche Reich von allen Bundesgenoffen auf befannte Art in ei- 
nem allgemeinen Reichskriege verlaffen worden, anbei die Urfache, 
warum ber letere Feldzug am Rhein fo fpat angefangen und _ 
dieſſeits alfo fruchtlos abgelaufen, noch im frifchen Andenken und 
Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt daruͤber von den mehreften Ständen des 
Reichs um die, nur auf einige Weiſe annehmliche, Herſtellung des 
Friedens angelegentlichſt erſucht worden waͤren, ſo haͤtten Aller— 
hoͤchſtdieſelben ſothane Conditiones, mit Hintanſetzung ihrer eigenen 
Intereſſen, einzugehn fuͤr noͤthig erachtet, als nach der bisherigen 
Veranſtaltung den Krieg ohne des Reiches aͤußerſte Gefahr laͤn— 
ger fortzufuͤhren, durchaus nicht moͤglich geweſen wäre, Mobei 
Ihro Eaiferliche Majeftät jedoch einigen NReichsftänden das Zeugniß 
zu geben nicht umgehen Finnen, daß fie Allerhöchftverofelben zu 
ihrem unfterblichen Nachruhme vor das Vaterland alles gethan, 
was von ihnen zu ſolchem Ende habe begehrt werden Fönnen, 
denen übrigen aber überlaffe Ihro kaiſerlichen Majeftät ihre gegen 
dad R. R. fragende Schuldigkeit mit dem, was davon geleiftet 
worden, zu vereinbaren und fowohl jet, als bei der Nachwelt - 
zu vertheibigen, Lbrigend und nachdem der Friede aus vorerwaͤhn⸗ 
ten Urfschen aljo angenommen fei, habe Ihre Faiferliche Maje— 
fit benfelben, der gethanen Zufage gemäß und um die, unter 
der feindlichen Contribution ftehenden, Reichslande defto eher zu 
befreien, bereit3 ratificirt, in der unbezweifelten Zuverficht, 
daß Kurfürften, Fürften und Stände ein Gleiches zu thun keinen 
Anftand haben würden, — Gleich wie aber zu Anfange des Ger 


— 





*) Die Demüthigung, welche der Kaiſer fich gefallen ließ, sing fo 
weit, daß die Vollmacht, welche er dem Prinzen Eugen »ad tractan- 
dum « (zum Unterhandeln) ertheilt, von Billars zuruͤckgewieſen wurde 
und anflatt derfelben eine zweite: »ad concludendum « (zum Abfchlie- 
Ben) nachgefendet werden mußte, 
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neral= Tractates ein ziemlich kurzer Termin gefeßt fei, als nıdch- 
ten Kurfürften, Fuͤrſten und Stände ſich ohne Zeitverluft ent= 
fchließen, od fie Ihre Faiferliche Majeftät dazu Vollmacht geben, 
oder die bereit3 1709 vorgeweſene Reichsdeputation ergehen la fien 
‚wollten, « | 

Das Berhältnif des Kaiferd zu den Ständen bed Reichs kommt 
in der Lebensgefchichte unſers Königed fo oft zur Sprache, buß 
wir es für unerläßlich hielten, «in ſolches Actenſtuͤck, wenigften 8 
im Auszuge, mitzutheilen, wodurch wir den Leſer in den Stantı 
zu feßen glauben, ſich eine Vorftellung von ber Ohnmacht, in 
der das heilige römifche Neich lag, zu machen, ba ein fo ohn— 
mächtiger Kaiſer noch eine Gewalt über daffelbe ausüben konnte! 
Als dem Reichstage jenes Faiferlihe Commiffionsdecret zuging, _ 
erhoben zwar einzelne profeftantifche Fürften ihre Stimmen dage— 
gen, indeffen Fam es dennoch zu dem Schluß: »baß, da bie Zeif 
zu Eurz falle, eine Neichsdeputation zu beftellen, Ihro Faiferlichen 
Majeſtaͤt Vollmacht zu geben fei, auf die zu Raſtadt verglichenen 
Bedingungen den Frieden auch von wegen und im Namen bes 
Reichs zu fractiren und zu fehließen.« Dies gefchah nun zu Ba— 
den in der Schweiz am 7, September 1714, wo in Bezichung 
auf das deutfche Neich der zu Naftadt gefchloffene Friede beftäti= 
get wurde. Die Proteftation der evangelifchen Stände gegen bie 
oben angeführte Claufel des Ryswiker Friedens wurde zurücges 
wiefen, fo daß diefe Stände den Beſchluß faßten: »an biefem 
Frieden, infofern er in den Religionsverhältniffen mit dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden nicht uͤbereinſtimme, keinen Antheil zu nehmen.« 
Auf ihren Antrags daß dieſer Beſchluß dem Reichsgutachten uͤber 
den. Badener Frieden einverleibt, oder. wenigſtens in einem Prft- 
feripte angehängt werde, ‚erlangten fie nicht weiter, ald daß ber 
fursmcinzifche Directorials Gefandte, indem er dad Neichögutad)= 
ten dem Faiferlichen Principals Commiffarius überreichte, deſſelben 
nur mündlich) Erwähnung that. — Welchem Schickſal würde 
die evangelifche Kirche in Deutfchland entgegen gegangen fein, 
wenn fie nicht an Friedrih Wilhelm J. einen inmerwährenben 
Verteidiger und Schußherrn gefunden a 
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Zweites Eapitel. 
Der nordilde nal 


S 4. | 

Zu rechter Zeit hatte Friedrih Wilhelm im Weſten die Hand 
zum Frieden geboten; eben fo griff er im Norden zu rechter Zeit 
zu den Waffen. Denn zu bderfelben Zeit, ald im Meften Euro— 
pa's Spanien, Frankreich, die Niederlande, England, Italien, 
oͤſtreich und das deutſche Reich einen blutigen Krieg fuͤhrten, 
hatte den Norden dieſelbe Flamme ergriffen, wo Schweden, Dä- 
nemarf, Rußland und Polen mit einander im Kriege lagen. Wenn 
oft genug das Königreich Preußen wegen feiner geſtreckten geo— 
graphiichen Lage vom Niemen bis zur Maas von den bequemen 
Politifern, die gern alles in einem abgezirfelten Kreife beifammen 
hätten, beflagt worden ift, fo belehrt und vielmehr die Gefchichte, 
daß Preußen feinen Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten 
vornehmlich dieſer feiner geographifchen Lage verdankt, welche es 
jwang, an den Welthändeln im Norden, wie im Meften mehr 
oder minder Antheil zu nehmen und ein erobernder Staat zu 
werden, 

Bei dem nordifchen Kriege war das Königreich Preußen ſehr 
nahe betheiliget, da die Krieg fuͤhrenden Maͤchte die preußiſche 
Grenze nicht reſpectirten und zumal der‘ Theil des Herzogthums 
Pommern, welchen der große Kurfuͤrſt erobert hatte, allen Unbil— 
den des Krieges ausgeſetzt war. Die Politik, welche Friedrich 
Wilhelm in dieſem Kriege beobachtete, beruhte, wie alles, was 
et that, nicht ſowohl auf fein ausgeſonnenen Combinationen und 
verſteckten Berechnungen, ſondern auf der geſunden Anſicht von 
dem, was an der Zeit war. Zwei Außerungen von ihm ſind in 
dieſer Beziehung bedeutend, welche wir aus ſpaͤteren Mittheilun⸗ 
gen Seckendorfs erfahren. Der König erklaͤrte: »daß er ab ſo— 
lut einen Fuß am Meere haben muͤſſe, um an dem großen Welt: 
Commercio Antheil zu nehmen « und: » daß er abfolut Feine Frem⸗ 
den in Deutfchland leiden wolle, es feien nun Schweden oder 
Franzoſen.« Diesmal galt eg, die Schweden in ihre eigenen 
Grenzen zuruͤckzuweiſen und Friedrich Wilhelm — hierbei in 

Fr. Wilh. 1. Bd. I. 
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die Fußtapfen feines großen Ahnherrn zu treten. Auch hierbei 
wird es nöthig, auf die Veranlaffung des Krieged zuruͤckzuweiſen. 

Bereitd im Jahre 1699 hatte der König Friedrih IV. von 
Daͤnemark ein Bündniß mit dem Könige Auguft von Polen ge= 
fchloffen, welches zunächft gegen den Herzog von Holftein = Got= 
torp gerichtet war, deſſen Souverainetät über Schleswig der Koͤ— 
nig von Dänemark nicht anerfennen wollte und. ihn deshalb ber 
kriegte. Karl XII., König von Schweden, eilte dem Herzoge, 
feinem Schwager, zu Hülfe, ſchlug die Dänen und zwang Fried 
ri) IV. in dem XTravendahler Frieden (1700) zu ſchmaͤhligen 
Bedingungen, durch welche Dänemark fich verbindlich machte, 
nichf8 Feindliches gegen Holftein oder Schweden zu unternehmen, 
Während König Auguft von Polen den König von Schweden mit 
den Dünen befchäftiget wußte, unternahm er einen Einfall in 
Liefland und erklärte in einem, fünf Monate nach dem feindlichen 
Einfall erfihienenen, Manifefte, daß er gefommen fei, um alle, 
ehemals zu Volen gehörige und von demfelben gewaltfam getrenn= 
ten, Landſchaften und Befißungen wiederum mit demfelben zu ver— 
einigen, — Der Czaar Peter I. von Rußland hatte dem Könige 
von Polen bereitwillig Unterftügung zugefagt; ihm lag daran, 
fih Hafenpläße an der Oſtſee zu erobern; der König von Schwe— 
‘den verweigerte ihm, das geforderte Narva abzutreten und num 
erfchien er in Waffen, Der achtzehnjährige Schwebenheld zog ihm 
entgegen und fihlug mit 20,000 Schweden das 80,000 Manır 
ftarfe Heer der Ruſſen bei-Narva (den 30. November 1700). 
Don hier fuchte er Auguft auf, fchlug das fächfifch = polnifche Heer 
bei Riga und drang bis nach Warfchau, welches er den 14. Mai 
1702 eroberte. Es hielt nicht ſchwer für Karl XII, ſich unter 
den uneinigen Polen eine Partei zu fchaffen. Der Garbinal Pri- 
mas ftellte ſich an die Spiße derer, welche. auf die Entthronung 
Auguſts II. drangen, während zu Sandomir eine Conföderation 
des Adels zur Vertheidigung des Königs und ger Republik zu= 
fammentrat. Auguſt I. fuchte jeßt den Eroberer, den er nicht 
mit Gewalt der Waffen aufzuhalten vermocht, durch feine Ge— 
liebte, die fchöne Gräfin Yurora von Koͤnigsmark — fie führte 
diefen Namen nicht ohne Bedeutung — aufzuhalten, allein Karl 
nahm ſi ie nicht an, wendete ſogar, als ſi ſie ihm in einem engen 
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Wege, wo er ihr nicht ausweichen Fonnte, entgegenfuhr, fein 
Pferd, um biefe gefährliche Begegnung zu vermeiden, fo daß fie, 
wie Voltaire bemerkt, von ihrer diplomatifchen Sendung nichts 
weiter zurüdbrachte, ald das ftolze Bewußtfein, daß der gefürch- 
tete König von Schweden nur fie fürchte. Karl führte den Krieg 
fort und nach dem Siege bei Cliffow Fam ganz Polen in feine 
Gewalt. Mit edler Uneigennüßigkeit übergab er die erledigte Krone 
bem tapfern Stanislaus Lescinsfy und fuchte den entthronten Koͤ— 
nig Auguft in feinem Kurfürftentfume Sachfen auf, Vergebens 
rief diefer jet den Kaifer und das Neich zu Hülfe, er mußte 
fi im Frieden zu Altranftadt (1707) zu den Bedingungen ver— 
fichen, welche der Sieger ihm vorfchrieb, der hier fogar mit dem 
Kaijer, deffen erfter Minifter, Graf Sinzendorf, fich bei ihm eins 
gefunden hatte, in fehr gebieterifichem Zone verhandelt. Der 
ſchwediſche Gefandte Baron von Strahlenheim in Wien war mit 
einen Grafen Zabor, Faiferlihem Kammerheren, welcher fich uns 
gebührlich über den König von Schweden geäußert, in Wortwech- 
fel gerathen und der Schwede hatte fich zuleßt durch eine Ohr 
feige, die er dem Faiferlichen Kammerherrn gab, Genugthuung zu 
verichaffen gefucht. Hiermit war jedoch Karl XIL nicht zufrieden; 
er hatte wegen dieſer und einiger anderen Beleidigungen mit einem 
Einfall in Schlefien gedroht und dem fuchte der furchtfame Wier 
ner Hof vorzubeugen, Kaifer Joſeph I. ließ dem Könige die 
Stadt Bremen und das Ländchen Hadeln, Erlaß alter Schuld— 
forderungen und eine Summe baaren Geldes anbieten. Karl durchs 
ſtrich dieſe Anerbiefungen und bemerkte in Beziehung auf Bre— 
men und Hadeln: »Hier werden wir fehon ohne den Kaijer zum 
Zweck fommen, und was Hadeln betrifft, jo habe ich aud) ohne 
diefen Flecken Landes genug.« Die Schulderlaffung betreffend, 
Außerte er: »dieſe Schulden find vor meiner Zeit gemacht, fo 
mögen fie bis nach meiner Zeit ftchen bleiben «, und neben das 
Anerbieten einer gewiffen Geldfumme fchrieb er: »Memini me 
Alexandrum, non mercatorem!« — Dagegen forderte er, eins 
gedenf, daß er, jetzt ald Sieger auf dent Schlachtfelde von Lüßen 
fand, auf welchem Guſtav Adolph für die Freiheit des evanges 
lichen Glaubens geblieben war, völlige Wiederherftellung der Nechte 
und Religiongfreigeit der Lutheraner in‘ Schlefien, wie der weit: 
2 * 
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phälifche Friede fie ihnen verheißen hatte. Der Kaifer fügte fich 
‚ und es ward von ihn ein, zu Altranftädt Cam I. September 
1707) abgefchlofferer, Vertrag unterzeichnet, in welchen er ver= 
forach: (Art. 1.) die Zuruͤckgabe und Micderherftellung aller Kir— 
chen- und Schulen in den Fürftenthümern Liegniß, Brieg, Muͤn— 
fterberg und Ols , welche den Proteſtanten nach dem weſtphaͤli— 
ſchen Frieden abgenommen worden. (Art. II.) Die Verguͤnſti— 
gung eines Privatgottesdienſtes und Privatlehrer an den Orten, 
wo, nach jener allgemeinen Beſtimmung der Religionsverhaͤltniſſe, 
feine oͤffentlichen ſtatt finden durften. (*) Durch mehrere andere 
Artikel wurde die Wiederherftellung proteftantifcher C onfi fforien und 
die Theilnahme der Proteftanten an öffentlichen Amtern ficher 
geftellt und geftattet, daß ein ſchwediſcher Minifter bei der Voll: 
ziehung und Ausführung des Vertrages ald Zeuge zugegen fei. 


*) Auf welche fchmählige Weife diefe Zugeftändniffe unter des Kaiſers 
Karl VI. Regierung verleiht wurden und mit wie treuem Eifer ſich Fried— 
rich Wilhelm der bedrängten Proteflanten auch in Schlefien annahm, 
kann fogleich hier erwäßnt werden. In einem fehr beweglichen Schrei— 
ben vom 17, Mat 1727 verwendete fich der berühmte Stifter des Wai— 
fenhaufes in Halle, der fromme Hermann Franke, an den König mit der 
Bitte: ſich eines evangelifchen Waiſenhauſes und Seminars zu Glaucha 
in dem Fuͤrſtenthume Ols-Bernſtadt in Schleſien anzunehmen, welches 
durch einen kaiſerlichen Befehl vom 21. Januar 1727 aufgehoben worden 
ſei und aus welchem man im haͤrteſten Winter einhundert Knaben und 
Mädchen mit ihren Lehrern und Pflegern vertrieben hatte; dem Grund— 
herrn aber, einem Herrn von Keffel, war eine Strafe von 1000 Ducaten 
auferlegt worden, obwohl die Anitalt bereits acht Jahre lang ungeſtoͤrten 
Fortgang gehabt. Friedrich Milhelm fchiefte die Eingabe Franfes an 
den, eben in Berlin anwefenden, Grafen Sedendorf und begleitete die— 
ſelbe mit folgendem eigenhändigem Schreiben: » ch deelarire hiermit, 
daß ich in feine domestica von großen Herrn mich meliren thue, ab» 
fonderlich von Ihro Eniferlichen Maieität Sachen, da ich zu großen Re— 
fpeet vor habe, aber dieweil es eine gewiffenhafte Sache tft, ſtille zu ſchwei— 
gen, da ich darum erfucht bin, alfo überfchide ich Diefe Bitte (aus 

Schlefien) an den General = Feldmarfchall= Lieutenant Grafen Seckendorf, 
es um Jeſu Willen zu vecommandiven, daß Seine Faiferliche Majeſtaͤt 
Gnade und Barmherzigkeit habe. Seiner Faiferlichen Majeſtaͤt Intention, 
bin perfuadirt, ift gut, aber die Jeſuiten find zuwider, die Vögel, die 
dem Satan Raum geben und fein Neich vermehren wollen. Gott gebe 
feinen Segen und lenke Seiner Faiferlichen Maieftät Herze. Der ich 
fehr bin ꝛc. Fr Wilhelm.« 
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s 5. | 

Bon Sachfen nahm Karl feinen Marfch auf Moskau, ‚ um 
Peter I. für den nach Ingermannland gethanen Einfall zu be 
firafen; allein bei Pultawa (den 27. Zuli 1709) traf Karl nicht 
mehr jene Ruffen von Narva; der Sieg entfchied fich diesmal für 
den Czaar und der flüchtige König mußte Aufnahme bei den Tür: 
fen fuchen. Kaum erfcholl die Kunde von Karls Unglüd in Deutfch- 
land, fo wiederrief Auguft den zu Altranftäbt, ihm mit der Ges 
wait der Waffen abgedrungenen, Vertrag und verband fich aufs 
Neue mit Dänemark und Rußland zum Kriege gegen Schweben, 
König Friedricdy I. von Preußen, welchen die Könige von Polen 
und Dänemark in Berlin perfönlich zur Theilnahme an, dem Bünb- 
niffe gegen Schweden einluden, lehnte diefen Antrag entjchieden 
ab, Die Polen riefen jeßt Auguft IL. wieder auf ben Thron und 
Stanislaus erflärte fich felbft bereit, ihm denfelben zu überlaffen, 
um den Bürgerkrieg nicht aufs Neue anzufachen. Der Czaar 
drang ntın von Neuem in Liefland vor, der König von Dänemark 
landete auf Schonen und Auguft II. rüftete fich in Polen, Um 
Sachſen gegen neue Streifzuͤge der Schweden und überhaupt bie 
deutichen Reichsländer, namentlicy Brandenburg gegen die Durch« 
jüge und Angriffe der, im Kriege begriffenen nordifchen, Mächte, 
ſicher zu ftellen, wurde unter der Vermittlung von England, Frank— 
rich und der Generalftaaten am 31. März 1710 das fogenannte . 
Haager Concert abgefchloffen, nach welchem das deutfche Reich, 
mit Snbegriff von Schleswig und Zütland, fich bei dem nordifchen 
Kriege für neutral erklärte; dagegen follten die ſchwediſchen, daͤ— 
niſchen, ruffifchen und polnifchen Truppen das Gebiet des deut— 
ſchen Reichs ebenfalls refpectiren. Den Angriff der Dänen auf 
Schonen fchlug der General Steenbod mit einem ciligft aufgebo= 
tenen Landfturm zurück und Karl XII., obwohl mehrere hundert 
Meilen entfernt von feinem Reiche, ald fahrender Ritter umher— 
irrend, erhielt dennoch) von Zeit zu Zeit Nachricht von dem, was 
in feinem Königreiche vorging und fandte nach Wien und nad) 
Regensburg Proteftationen gegen das Haager Concert, welches 
er nicht fowohl für ein Schußbündniß des Reichs, ald für ein, 
zum Verderben feiner deutfchen Staaten gefchloffenes, Buͤndniß 
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erflärte, weshalb er einen jeden als feinen Feind betrachten werde, 
ber geneigt fein- follte, ihn zu hindern, fich zur Beſchuͤtzung ſei⸗ 
ner Staaten derjenigen Mittel zu bedienen, welche Gott in ſeine 
Haͤnde gegeben habe. 
Karl XII. hatte den Großherrn der Osmanen, obwohl er ihm 
feinen andern Verbündeten, als feinen Degen mitbrachte, ver— 
mocht, dent Czaar Peter den Krieg zu erklären. Durch unges 
ſchickte Führung kam das ruffifche Heer am Pruth in große Ber 
draͤngniß, ſchon gab‘ der Czaar alled verloren, als ihn die Ent: 
fchloffenheit feiner Gattin, des Mädchens von Marienburg, die 
mit der Hingebung einer Agnes Sorel, alle Koftbarfeiten opferte, 

um von dem Großweſſir, fo fehr auch Karl XII. e8 zu hindern 
fuchte, einen Waffenftillftand (den 1. Juli 1711) zu erlangen, 
dem bald der Friede am Pruth folgte, In welcher Gefahr Peter 
damals geweſen, erfennt man in der, für ihn bemüthigenden, 
Einleitung zu biefem Frieden, in welcher e8 heißt: »Nachdem es 
Allah gefallen, den Czaar von Moskau und fein Heer dergeftalt 
in die Haͤnde der Gläubigen zu geben, daß er am Fluffe Pruth 
‚ eingefchloffen und gänzlich gefchlagen und dadurch genöthiget wor— 
den, ben Frieden zu fuchen und Öffentlich zu verlangen, fo ift 
man über folgende Punkte übereingefommen, « — 

In Beziehung auf den König von Schweden war in biefem 
Frieden nichts weiter ausbedungen, ala daß ihm fichre Rückkehr 
- in fein Land geftattet werben ſollte. Mit rückfichtslofer Heftigkeit 

klagte Karl den Großweffir des Verraths an und verfeindete fich 
dadurch mit den Großen des Reichs fo fehr, daß zuletzt dem. Sex 
ragfier von Bender, wo Karl fich aufhielt, Befehl ertheilt wurde, 
den König zu nöthigen, das türfifche Neich zu verlaffen, Starr⸗ 
ſinniger als jemals verweigerte es Karl, ſich dieſem Befehle zu 
fügen; noch hatte er zweihundert Gefährten bei fih, mit denen 
er fich in feinem Haufe zu Varniza gegen eine vierfach zahlreichere 
Schaar Türken fo lange vertheidigte, bis die Flammen über ihn 
zufammenfchlugen, fo daß er verwundet und mit verfengten Aus 
genwimpern in die Oefangenfchaft gerieth. 


S 6. 
Dem Haager Concert zum Trotz fpielten bie ſchwediſchen und 
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daͤniſchen Batterien auf dem deutſchen Reichsboden, ohne ſich Durch 
die, vom Kaiſer und Reich an ſie ergangene, wiederholte Mah— 
nung zur Ruhe verweiſen zu laſſen. Bei Gadebufch in Mecklen— 
burgifchen, auf der Flur, wo in unfern Tagen Theodor Körner, 
der Sänger des deutfchen Befreiungskrieges, ftel, trafen die feinds 
lichen Heere, die Schweden, unter General Steenbod, funfzehnz 
taufend, die vereinten Dänen und Sachſen, unter dem Feldmar— 
ihall Flemming und General Mörner, vierundzwanzigtaufend 
Mann ftarf, den 24. December 1712 zufammen, Die Schweden 
blieben Sieger und verwuͤſteten die dänifch=deutichen Provinzen 
mit. Feuer und Schwert. Als aber ein ruffiiches Hülfsheer her— 
anzog und die Dänen neue Verftärfungen an ſich zogen, fah Ge: 
neral Steenbock ſich genöthiget, Hinter ben fchlechtverwahrten 
Wällen der Feftung Tönningen im Herzogthume: Holſtein Zuflucht 
zu fuchen, deren Thore ihm von dem Bifchofe von Kübel, dem 
Adminiftrator des Herzogthums für den minderjährigen Herzog von 
Holftein= Gottorp, geöffnet worden waren. Zu lange blieb Ges 
neral Steenbod hier unthätig liegen, ber Czaar Peter und König 
Friedrich von Dänemark trafen bei dem Heere ein, Toͤnningen 
wurde berennt und Steenbod gezwungen, den 26. Mai 1713 
eine Gapitulation zu unterzeichnen, nad) welcher fein ganzes. Corps 
fi) Friegsgefangen ergab, jedoch Erlaubnif erhielt, nach Schwer 
den zurüdzufehren, unter der Bedingung: an dem Kriege nicht 
eher wieder Antheil zu nehmen, bis ein beſtimmtes Xöfegeld ber 
zahlt worden fei. | 

König Friedrich Wilhelm J., der jeßt fein Herzogthum Pom— 
mern fehr bedroht fah, berief fich vergebend auf die vom Kaifer 
und Reich erflärte Neutralität, welche von den Dänen, Sachſen 
und Ruffen nicht refpectirt werben konnte, fo lange fich ſchwe— 
diiche Truppen auf deutſchem Reichsboden befanden, Den Schwer 
den aber blieb jeßt, zur Bewahrung ihrer deuffchen Befigungen, 
fein anderes Mittel übrig, als ihre dortigen feften Pläße einer 
neutralen Macht anzuvertrauen, Der ſchwediſche General Wel— 
lingk hatte hierzu von feinem, noch immer in türfifcher Gefangen 
haft fi) befindenden, Könige Vollmacht erhalten und ſchloß am 
21. Zuni 1714 zunächft mit dem Adminiſtrator von Holftein zu 
Hamburg einen Vertrag ab, in welchen (Art. I) feftgefeßt war:  ' 
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die Seftungen Wismar und Stettin follen dem Herzoge von Hol: 
ftein: Goftorp übergeben und von den Truppen des Herzogs be— 
fest werden, (Urt. II.) Der Herzog von Holftein= Gottorp wird 
eine beftimmte Anzahl Truppen eines andern neutralen Fürften 
in Sold nehmen, um dadurch die Befaßungen in gedachten Fer 
ftungen zu verftärfen. (Art. V und VI.) Die genannten Seftun- 


‚gen follen an Niemand anders überlaffen, fondern von dem 


Herzoge von Holftein und ber anderen Macht gegen jeden Angriff 
vertheidiget werden. (Art. VII und VIII.) Eben diefe verpflich- 
ten fich, den abziehenden ſchwediſchen Garnifonen einen freien Ab: 
zug nach Rügen zu verfchaffen und nad) Beendigung bed Krieged 
die Feftungen in demfelben Zuftande, wie fie diefelben erhielten, 
wieder zurüdzugeben, 

Die in diefem Vertrage genannte zweite Macht war ber Kö- 
nig von Preußen, mit welchem der Bifchof, Adminiftrator, durch 
ben Minifter von Görk am 2. Zuli 1713 zu Berlin einen Ver— 
frag auf die Grundlage des Hamburger Vertrages abjchließen ließ, 
beffen Beftimmungen folgende waren: Für die Belegung von Wig- 
mar und Stettin werben zwei Bataillons holfteinifcher und eben 
fo viel preußifcher Xruppen angenommen. Sobald diefe Truppen 
vor den Feftungen erfcheinen, ziehen die fchmwebifchen hinaus, bie 
auf zwei Bataillond, die fo lange — jedoch in Eid und Pflicht 
bes Herzogs von Holftein — in jeder Feftung bleiben, bis fie 
durch holfteinifche Truppen abgelöft werden. Das Commando 
führen die commtandirenden Dfficiere beider Truppen-Corps, ein 
jeder von ben andern unabhängig; in wichtigen Angelegenheiten 
verfahren beide nach gemeinfchaftlicher Verabredung, 

Der König von Preußen machte fich noch befonders verbind- 


| lich, fi) auf das nachdruͤcklichſte für die VWermittelung eines Frie— 
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dens zwifchen Schweden und ben nordifchen Verbündeten » auf 
raifonnable Conditiones« zu verwenden, und dieſe Bemühungen 
auch zu Gunften des Haufes Holftein= Gottorp zu verwenden, um 
ed von den bisher erlittenen jchweren Kriegesungelegenheiten zu 
befreien, es in den völligen Befig und Genuß feiner Lande wies 
der zu feßen, ihm auch wegen bed babei erlittenen großen Scha— 
dens eine billige‘ Satisfaction zu verfchaffen, zu welchem Ende 
er mit der Krone England, Kurz Braunfchiweig und den Generals 
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ſtaaten der vereinigten Niederlande förderfamft in ein Concert tre⸗ 
ten werde, um den Troublen der holfteinifchen Lande ein Ende 
zu machen, In dem Fall aber, wo fich der Beitritt gedachter 
Mächte zu einem folchen Concert verzögern würde, fo verpflichte 
fich der König von Preußen, in Verbindung mit der Königin yon 
Großbritannien einen Ernft zu der Sache zu thun. 
Anfünglih nahm der fibmwedifche Gouverneur von Stettin, 
Graf Meyernfeld, Anftand, die Feftung fremden, wenn gleich neu : 
tralen, Truppen zu. übergeben, als aber die Gefahr immer dro— 
hender ward, knuͤpfte er neue Unterhandlungen am und da ber 
König von Polen felbft ed ungern fah, daß die Ruſſen fich Stets 
tins mit Gewalt bemächtigten, ‚gab er feinem -Feldmarfchall Gra- 
fen Zlenming Auftrag, mit dem Könige von Preußen eine uͤber— 
einkunft abzufchließen, an welcher von ruffifcher Seite Fürft Mens 
zikoff Untheil nahm. Syn diefem, zu Berlin. abgefchloffenen, Vers 
trage verpflichtete fi) der Ezaar, Stettin mit feinem Zubehör dem 
Könige von Preußen zu überlaffen, welcher e8 in Sequeftration 
nehmen und dem Könige von Schweden nicht eher, ala bei einem 
fünftigen Frieden zurüdgeben follte, Stralfund und Stettin ſoll⸗ 
ten dem Könige von Preußen unter denfelben Bedingungen übers 
geben werben und er fich verbindlich) machen, die fchwebifchen 
Zruppen von ben beutfchen Provingen abzuhalten und nicht zu 
geftatten, daß diefelben aus den deutſchen ſchwediſchen Provinzen 
Angriffe auf die Länder der Verbündeten unternähmen, Der Koͤ— 
nig behielt fi) die firengfte Neutralität vor und die nordifchen 
Alfürten machten fich anheifchig, dafern wider Erwarten der Koͤ— 
nig von Schweben diefen Vorfchlag mißbilligen, dem Könige von 
Preußen Verdruß verurfachen, oder ihn durch feine, oder andere 
Zruppen wohl gar feindlic) behandeln laſſen follte, ihm beizuftehn 
und mit ihrer ganzen Macht gegen einen jeden, wer es auch fei, 
in Schuß ‚zu nehmen. Mit vorfichtiger Gewiffenhaftigfeit Tieß 
Friedrich Wilhelm noch hinzufügen, daß, zur Vermeidung aller un— 
richtigen Beurtheilung , diefer Vertrag, nebft den Baveggründen 
dazu, dem Kaifer und Reiche, der Königin yon Großbritannien, 
dem Könige von Frankreich und den Generalftaaten mitgetheilt 
werben follte, um fie zu überzeugen, daß berfelbe auf nichts anz 
dere, ald die Ruhe und Sicherheit des deutfchen Reichs, fo wie 
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auf die allmählige Dämpfung ded norbifchen Krieges und die Be— 
wirfung eines anftändigen Friedens abzwecke. In einem erften Ne— 
ben-Artikel — denn wie bei Frauenzimmer= Briefen es nicht ohne | 
Poſtſcript, fo geht es bei Staatöverträgen nicht ohne Separat— 
Artikel — wurde der, urfprünglich nur für Stettin abgefchloffene, 
Sequeftrationd= Vertrag zu Gunften des Königs von Preußen auch 
über den ganzen Landſtrich von der Oder bis an die Peene, mit 
Einfchluß der an diefem Strome gelegenen Städte Demmin, Anz 
clam und Wolgaſt ausgedehnt. In einem zweiten Neben: Artikel 
übernahmen der König von Preußen und der Herzog von Holftein, 
ein jeder zur Hälfte, die von den Verbündeten auf die Belagerung 
Stettins verwendeten Unfoften von 400,000 Thaler, Da Hol 
ftein die, auf feinen Theil fallende, Summe nicht aufbringen fonn= 
te, übernahm es Friedrich Wilhelm, die ganze Zahlung vorfchuß- 
weife zu leiften und am 7. October 1713 wurden feinen Truppen 
die Thore von Stettin geöffnet. Zwei Bataillond Schweden blies 
ben darin, traten jedoch in Eid und Pflicht des Herzogs von Hol- 
fein. Karl XI, dem Friedrich Wilhelm von diefem Vertrage 
Nachricht nach Bender fandte, verweigerte feine Zuftimmung und 
ließ bei dem Kaifer darauf anfragen, ihm feine deutſchen Staa— 
ten zu fohüßen und Steftin wieder zu. verfchaffen. Auch an den. 
König von Frankreich wendete er ſich mit demfelben Antrage und 
fuchte durch die Verheirathung feiner Schwefter Ulrife mit dem 
Prinzen Friedrich) von Heſſen-Caſſel in Deutjchland einen Bun— 
desgenoffen zu gewinnen, Unter folchen Umftänden fchien es dem 
Könige von Preußen bedenklich, die Beſetzung Stetting mit ſchwe— 
difch =holfteinifchen Truppen zu theilen; dem General Bord‘, preu= 
‚ Fifchen Commanbanten in Stettin, wurde unvermerft Verftärfung 
gefendet, mit dem Befehle, bei günftiger Gelegenheit die ſchwe— 
diich=holfteinifche Befagung zu entwaffnen und aus der Feflung 
zu entfernen, Bord führte den Befehl mit Entfchloffenheit und 
Schonung aus und Friedrid Wilhelm erließ darüber (den 11. 
September 1714) an den- König von Schweden eine Erklärung, 
in welcher er ald Beweggrund zu jenem Schritte anführte: » daß 
er bei Holftein=Gottorp Feine hinlängliche Sicherheit feiner vor— 
gefchoffenen 200,000 Thaler wegen mehr finde, inden der Ad— 
miniftrator fich nicht nur außer Stand erflärt habe, die uͤbernom⸗ 


} 
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menen Verbindlichkeiten zu erfüllen, ſondern ſich faft gänzlich von 
ihm losgeſagt und feine Gefinnungen gegen Preußen auf eine 
auffallende Weife völlig geändert habe, « 


8 1: 

Am 11. November 1714, des Nachts um ein Uhr, Elopfte ein 
mit Schnee und Schmutz bebeckter Reiter, auf herunter gehunger: 
tem arabifchem Renner, an das Thor von Stralfund und begehrte 
Einlaß,_unter dem Vorgeben, wichtige Depefchen für den Com— 
mandanten zu haben. Es war Karl XIL., welcher Demotifa bei 
Adrianopel, wo ihn die Tuͤrken gefangen hielten, heimlich ver: 
laffen hatte und nach einem fcharfen Ritt, auf welchem nur ein 
einziger Begleiter bei ihm aushielt, nach fechzehnjähriger Abwefen- 
heit in fein Reich zurückkehrte. Der Commandant Graf Dunfer, 
der den angeblichen Courier in fein Schlafgemach eintreten ließ, 
erfannte erft nach einer Weile den entfernt geglaubten König. Er 
fprang aus dem Bett, umfaßte feine Knie und Fonnte fich lange 
Zeit nicht von dem Erftaunen erholen. Der König aber gab ihm 
gelaffen zur Antwort: »ich bin gefommen, um den Schriftwechfel 
abzufürzen und bring’ eine eiferne Schreibfeder mit, um bie, in 
meiner Abweſenheit gezeichneten, Verträge zu ratificiren.« — Der 
Ruf von der Anweſenheit ded Königs verbreitete fich rafch Durch 
die Stadt, die freuen Stralfunder zündeten die ſchon gelöfchten 
Lichter wieder an, alle Straßen waren bald erleuchtet und bie 
bewegte Volksmenge wogte auf ab. 

Die erfte Sorge Karld war, fich über die Geſi innung bes Ab 
nigs von Preußen gegen ihn genaue Kenntniß zu verfchaffen, er 
fchrieb daher an ihn folgenden eigenhändigen Brief: 

1 


» Durchlauchtigfter Großmächtigfter König, 
GSeliebtefter Herr Bruder und Vetter! 


Da mich Gott feit Kurzem in meine Staaten zurächgeführt 
bat, habe ich nicht verfehlen wollen, Ew. koͤniglichen Majeftät, 
ald meinem geliebten Bruder und Freund, davon Nachricht zu 
geben, überzeugt, daß Sie dieſe Nachricht mit um fo mehr Ver: 
gnügen hören werben, als die Nachbarfchaft unferer Staaten 
und zumal Die von Pommern und hinreichende Gelegenheit giebt, 
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ein vollfonmen gutes Wernehmen durch gegenfeitige heilfame, für 
unfer gemeinfchaftlihed Wohl nothwendige Maßregeln zu nehmen, 
wozu ich aus allen meinen Kräften beitragen werde, da mich 
meine Neigung dazu antreibt, bei jeder Gelegenheit in der That 
zu zeigen, daß ich aufrichtig zu fein wünfche 

Ew. Majeftät aufrichtiger Freund und Bruder 
Stralfund, den 24. November 1714, Karl, 


Der König von Preußen antwortete eben fo freundfchaftlich 
und in eben fo allgemeinen Verficherungen der guten Nachbar 
fchaft. Als aber Karl ihn bald hernach auffordern lief, Stettin 
zu räumen und Miene machte, einen Einfall nad) Kurfachfen zu 
unternehmen, fendete Friedrich Wilhelm den General Grafen von 
Schlippenbach nach Stralfund, mit der Erklärung, daß der König 
bereit fei, feine Truppen aus Stettin zurücdzuziehen, fobald Die 
Krone Schweden ihm die an Rußland und Sachſen geleiftete Zah— 
lung und die Koften der Sequeftration wiedererftatte. Außerdem 
ließ er dem Könige ein Darlehn. von zwei bis drei Millionen Thaler 
anbieten, unfer der Bedingung, daß er den Sequeſtrationsvertrag 
anerfenne. Karl verwarf diefe Anträge und gab die kurze Ant— 
wort, daß er wegen ber Sequeftration Nechenfchaft von dem Koͤ— 
nige fordern werde. Jetzt verfuchte e8 der Landgraf von Heſſen— 
Gaffel den Vermittler zu machen. Er Fam nach Oranienburg zu 
dent Könige von Preußen und machte folgende Anträge: »Er, 
der Landgraf, wolle die Zahlung der viermalhunderttaufend Tha— 
ler, welche Preußen an Rußland und Sachſen vorgefchoffen, über- 
nehmen, unter der Bedingung, daß der König fofort Stettin raͤu— 
me und Feine weiteren Anfprüche mache, Diefe Feftung folle dann 
von heffiichen Xruppen bis zum Srieden befet werden, Wenn 
ferner der König von Preußen es übernehme, Feine fächfifchen 
Truppen nad) Pommern durchzulaffen, fo wolle der Landgraf 
fic) verbindlich machen, den König von Schweden dahin zu be= 
ſtimmen, daß diefer, ohne des Königs von Preußen Genehmigung, 
feine Truppen durch das Preußiſche nad) Sachfen marfchiren 
laffe.« — Die Gefandten des Czaard und des Königs von Polen, 
welche Friedrich Wilpeln eingeladen hafte, diefen Verhandlungen 
beizuwohnen, verwarfen diefe Vorfchläge und der König erklärte 
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nun? »baß feine Verbindlichkeiten gegen die nordifchen Mächte 
ihm nicht erlaubten, Stettin eher, ald bei einem allgemeinen Fries 
den im Norden zu räumen, « 

Unterbeffen hatte fich bei dem Könige auch ein Bevollmäch- 
figter des Königs von Frankreich, der Graf von Croiffi, einges 
funden, der es verfuchte, in Gemeinfchaft mit dem franzoͤſiſchen 
Gefandten am Hofe zu Berlin, Grafen Rothenburg, eine Aus— 
gleihung zu vermitteln, Indeſſen hatte Karl XII. durch einen 
Überfall der preußifchen Befaßung auf der Inſel Ufedom die Feind= 
feligfeiten eröffnet, Friedrich Wilhelm fchickte dem fchwedifchen Ges 
fandten in Berlin feine Päffe und erließ unter dem 28, April ein 
Manifeft, in welchen fehr ausführlich die Veranlaffung, welche 
der König von Schweden zu dieſem Kriege gegeben, aus einander 
gefeßt wird, » Bei den gegemwärtigen Kriegen in Norden — fo hebt 
das. Manifeft an — ift e8 von Anfang her eine beftändige Mas 
xime des koͤniglich preußifchen Hauſes gewefen, fich in folchen 
Krieg auf Feine Weife zu mifchen, fondern dabei eine genaue Neu— 
tralität, auch mit allen Eriegenden Parteien, fo viel möglich, gute 
Zreundfchaft zu halten. Solches haben auch des hochfeligen und 
jeßt regierenden Königs in Preußen Majeftäten, abfonderlic) ges 
gen Ihro Fönigliche Majeftät von Schweden, mit der Außerften 
Corgfalt jedesmal beobachtet und bei währenden dieſem Kriege 
nicht einmal niemalen das Geringfte nicht vorgenommen, woruͤber 
die Krone Schwedens mit Fug fich hätte befchweren Fönnen, fon= 
bern man hat vielmehr en Föniglich preußifcher Seite verfchiebene, 
von Schweden bei Gelegenheit Diefes Krieges gefchehene, Demar— 
chen, über welche man fonft empfindlich zu fein wohl Urfache 
gehabt hätte, gänzlich überfehen und daneben jederzeit eine fonder= 
bare Begierde bezeigt, des Königs von Schweden Majeftät auf 
eine raifonnable Weiſe aus diefem verderblichen Kriege zu helfen 
und wird das koͤniglich ſchwediſche Minifterium nicht in Abrede 
fein Eönnen, was für wohlgemeinte Vorfchläge und Offerten zu 
ſolchem Ende theild bei denen mit dem Grafen von Welling ge: 
haltenen Conferenzen, theild auch durch eigene, deshalb nach Benz 
der von dem Föniglich preußifchen Hofe gethane Schickung gethan 
worden; wiewohl ded Königs von Schweden Majeftät darauf 
ganz Feine Reflerion nehmen wollen, fondern alles, was auf Wie- 
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berbringung bed Friedens und nicht auf deſperate Fortfeßung des 
Krieges angefehen gewefen, gänzlich zuruͤck⸗ und von fich abge— 
wiefen, oder Doc) gar nicht einmal darauf antworten wollen. « 
E3 werden nun die Verlufte,: welche der General Steenbock er— 
litten und ber, mit» dem General Welling hierauf abgeichloffene, 
Vertrag wegen bed Sequefterd angeführt, fo wie, daß ber König 
von Schweden denfelben nicht anerkennt, vielmehr durch den uͤber— 
fall von Molgaft und Uſedom die Feindfeligfeiten eröffnet habe, 
» Seine Fönigliche Majeſtaͤt in Preußen — heißt es dann weiter 
— laſſen nun die ganze raiſonnable Welt aus dieſem Verlauf der 
Sache, deſſen ſaͤmmtliche Umſtaͤnde mit unverwerflichen docu- 
mentis jedesmal verificirt werden Fönnen; ; urtheilen, ob eine 
Fönigliche Majeftät in Preußen bei Übernehmung des vorpommer⸗ 
fehen Sequeftri dad Geringfte. zu des gemeinen Weſens und bes 
Königs von Schweden Nachtheil gethan. — Ferner wollen auch 
Seine koͤnigliche Majeftät in Preußen gerne zu dem Urtheile aller 
unparteüfchen Puiffancen von Europa geftellt fein laſſen, ob Seine 
Fönigliche Majeſtat ohne Verletzung Ehre und Gewiffens, auch 
ohne fich dem Vorwurfe, den mit den nordifchen Allürten aufge— 
richteten Tractat gebrochen zu haben, auszuſetzen, von ihren über: 
nommenen Verbinblichfeiten abweichen, dem Könige in Schweden 
fogleich wieder Stettin einräumen und ihm dadurch Thür und 
Thor, in Polen und Sachfen den Krieg von Neuen zu transfe— 
riren, Öffnen koͤnnen? — Und ob aus Ihro Majeftät ded Königs 
in Schweden bisher in der ganzen Sache bezeigten Haͤrtigkeit, be= 
ftändiger Verwerfung aller, zum gütlichen Vergleiche gefchehenen, 
billigen Offerten, auch wirklich wider Seine koͤnigliche Majeftät 
in Preußen vorgenommenen und ausgeübten Koftilitäten ein ans 
derer Schluß zu machen ſei, ald daß der König in Schweden 
Dadurch Seiner Föniglichen Majeftät in Preußen den Krieg wirk- 
lich) angekündigt und inferirt habe? und daß alfo Seine Fönigliche 
Majeftät in Preußen, wenn Sie durch weitere Verzögerung und 
eine unzeitige Moderation ſich und ihre Lande nicht in die Gefahr, 
daß der König von Schweden in felbige weiter eindringe und fie 
mit Feuer und Schwert, wie bie ſchwediſchen Armeen an anderen 
Orten gethan, in die Außerfte Verwuͤſtung feße, gerathen laffen 
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wollen, ſich in einer undermeiblichen Nothwendigkeit befinden ‚ 
diefem fie uͤberfallenden Übel auch‘ extrema remedia enfgegen zis 
feßen und zu folchem Ende die von Gott ihr verlichenen Kräfte 
und Macht in Gottes Namen anzuwenden? Seine Fönigliche Ma— 
jeftät in Preußen wollen auch Ihro Faiferlichen Majeftät und des 
Reichs Beurtheilung gern überlaffen, ob nicht Ihro Eönigliche 
Majeftät bei diefem ganzen Werke. denen Verfaffungen des Reichs 
und dem fo hoch verpönten Landfrieden und der Erecutiondorb« 
nung gemäß verfahren, und babei bie Pflicht und Schuldigkeit 
eines getreuen Patrioten, nad) Anmweifung ihrer, in ben ober—⸗ 
und niederfächfifchen tragenden, Kreisämtern und von Ihro kaiſer⸗ 
lichen Majeftät deshalb an Sie gefchehenen erpreffen Erinnerung, 
auf dad Genauefte beobachtet.« — Nachdem weiter die Noth— 
wendigfeit nachgewiefen wird, daß die Fürften des ober= und nie— 
derſaͤchſiſchen, wie auch des weftphälifchen Kreifes fich gefammter 
Hand diefer, des Königs in Schweden im Reich vornehmenden, 
Kriegdempdrung entgegenfeßen und baneben auch bie, mit dem 
Könige von Schweden unter der Dede liegende "Reichsftände von 
ihrem Vorhaben hochgedachten König in feinem friedbrächigen Vor— 
nehmen durch eine confiderable Anzahl Truppen zu verftärfen mit 
gehörigem Ernft und Nachdruck abzuhalten, bemüht fein follen, 
heißt e8 am Schluß: » Seine Eönigliche Majeftät in Preußen bes 
zeugen dabei vor Gott und der ganzen Welt, daß fie hierdurch 
nicht8 anderes, ald ſich und ihre Lande, auch das ganze römifche 
Reich, an deffen, ald ihres werthen Waterlandes' Tranquillität 
fie ein großes Intereſſe haben, wider des Königs in Schweden 
unruhige und nicht3 als Krieg, Blutvergießen und unbarmherzige 
Ruinirung vieler Millionen armer unfchuldiger Menfchen zum Zwed 
habende Abfichten in Sicherheit zu ftellen gemeint feien, im uͤbri— 
gen aber bei dem ganzen Werke fich ftricte in den Schranfen der 
Reich8-Conftitutionen halten, diefelbe in Feiner Weife überfchreiten, _ 
auch, bie © Sachen in den Stand gebracht, daß von dem Könige 
in Schweden im Reich Feine weiteren Troublen zu gewarten, ' die 
Waffen wieder niederlegen und den übrigen Ausſchlag diefer Sache 
fammt der, Ihro von Seiner Föniglichen Majeftät in Schweden 
gebührenden, Satisfaction, auch wider biefelbe verlangenden weitern 
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Sicherheit von denen zu Pacificrung des Nordens von Ihro Fai- 
ferlichen Majeftät zu Braunfchweig angeordneten, oder andern 
ehva weiter deshalb veranlaffenden Tractaten erwarten wollen, « 

Dur ein oͤffentlich angefchlagened Patent vom 28. April 
1715 wurden alle, in ſchwediſchen Dienften fich befindenden, preu— 
ßiſchen DVafallen und Unterthanen zurüdgerufen. » Wir gebieten 
— fo heißt e8 darin — allen unfern Vafallen und Unterthanen, 
weß Standes und Würden fie auch fein mögen, welche der Krone 
Schweden anigo dienen, daß, wer unter ihnen feinen ehrlichen 
Namen liebt und nicht vor einen meineidigen und treulofen Ver— 
räther feines Waterlandes angefehen und gehalten, auch davor 
öffentlich declarirt amd ausgerufen werden will, derfelbe ſich alfo= 
fort aus der Krone Schwedens Beftallung und Dienften begeben 
— und dafern er feine Tapferkeit darzuthun verlangt, fich bei 
unſerer Generalität melden fol. Wer bei den Feinden bleibt, 
foll Ehre, Kab und Out verlieren und für ein «Scheufal». er- 
klaͤrt werden.« 


8 8. 

Unter ſolchen Umftänden fand der Graf Croiſſi bei dem Koͤ— 
nige Fein geneigted Gehör, weshalb. er ſich nach Stralfund zu 
Karl XII. begab, der ihn fo für fih gewann, daß ber Graf 
glaubte, den König von Preußen durch ein, im Stil der neueften 
franzoͤſiſchen Buͤlletins abgefaßtes, Memoir einfchüchtern zu koͤn— 
nen. »Der König von Schweden — fd fchreibt der, franzöfiiche 
Diplomat — als ein, die Gerechtigkeit und Maͤßigung lieben⸗ 
der, Herr traͤgt großes Verlangen, mit ſeinen Nachbarn im Frie— 
den zu leben und iſt voll Eifer, den Wuͤnſchen des allerchriftlich- 
ften Königs, meines großmächtigften Herrn, nachzufommen, Im 
Übrigen aber ift fein ftandhafter Muth troß des, von allen Seiten 
auf ihn losflürmenden, Umvetterd noch unerfchroden, Er hat alle 
Streiche, die man gegen ihn zu führen gedenkt, vorausgefehen 
und feine umfichtigen Maßregeln haben hier alle Gemüther beru: 
higet. — Die Inſel Rügen, deren Wichtigkeit Ew. Föniglichen 
Majeftät beffer, ald mir felbft befannt, hat fich vor Feinem Anz 
griffe zu fürchten; daß aber ohne den Beſitz diefer Inſel nicht an 
die Eroberung Stralfunds zu denken, ift jedem Kinde befannt, 
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Diefe Stabt aber ift nicht allein wohlverwahrt burch eine treffe 
lihe Beſatzung, fondern auch durch Feftungswerke, deren Lage 
bewundernswürbig ift, indem fie auf ber einen Seite durch das 
Meer, auf der andern durch einen tiefen Moraft, durch Waffer: 
gräben und ftarfe Außenwerke gedeckt find. Außerdem, Sire, find 
die Dfficiere und Soldaten von einem folchen Muthe und einer 
folhen Herzhaftigkeit, daß es über alle Vorftellung geht, fo daß 
mir die Worte fehlen, ed auszufprechen, welches ich höher achte, 
als alle Fortificationen der ganzen Welt. Em. Majeftät kann 
ih aljo, ald ein Mann, der, ohne mich zu rühmen,, in fünf- 
undzwanzig Kriegeöjahren viel erfahren, aufrichtig verfichern, Daß, 
wenn irgend eine Belagerung mir ſchwer gefchienen, ich die von 
Stralfund für unausführbar erklären muß. Em. Majeftät erfuche 
ich demnach, daß Sie nicht, wie ich von Derofelben zu vernch- 
men bie Ehre gehabt, die Sache darauf wollen anfommen lafjen, 
jondern. daß Monfteur Glaſenapp meine raisons ſchriftlich beant⸗ 
morte. Geruhen Ew. Majeftät, folche zu — , weil es noch 
Zeit iſt«, ꝛc. 

Sriebrich Wilhelm, deſſen Wahlſpruch das alte brandenburger 
Feldgeſchrei: »bange machen gilt nicht!« war, fihrieb dem Gras 
fen Croiſſi folgendes zur Antwort: | 

»Mir ift ded Herrn Grafen Schreiben wohl zu Händen ges 
fommen, und bin ich demfelben verbunden, daß er mir cine fo ums 
ftändliche Nachricht, von des Königs in Schweden zur Defenfion 
der Inſel Rügen und der Feftung Stralfund gemachten Anftal- 
ten, ertheilen wollen, Wie nun in Ihrem Schreiben von nichts 
weiter, ald nur von diefer Sache Meldung gefchieht, fo beftärft 
es mich auch je mehr und mehr in der von. diefes Könige Vor— 
haben längft gehegten Meinung, daß er naͤmlich Feineswegs Fries 
den fuche, fondern feine Ubfichten nur auf Krieg gerichtet habe, 
Es wird demnach ber Herr Graf felbft geftehen, daß ich aljo ge— 
jwungen werde, auf eben ſolche Wege zu denken. Und ob ed dem⸗ 
ſelben gleich beliebt, in deffen Brief mir einen fehr nachdenflichen 
Entwurf von dem jeßigen Friegerifchen Zuftande des Königs von 
Schweden zu machen, fo will ich doch nicht hoffen, daß er prä- 
tendiren wird, an meiner gerechten Sache, oder an bem, was ich 
mie son meinen Waffen zu verfprechen habe, im geringften zu 
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verzweifeln, als von welchen ich mir allerdings bie Hoffnung ma⸗ 
che, daß, nachdem fie viele andere Schwierigkeiten in den vorigen 
Kriegen überwunden, felbige mit Gottes Hülfe auch noch mit Denz 


jenigen zu Ende kommen werben, von denen jetzo bie Rebe ift, zc. 


Im Lager zu Stettin, den 24. Mai 1715.« — Hier bei Stettin 


und bei Schwedt hatte der König fehon zu Anfange des Mai 25,000 


Mann beifammen; ein fächfifches Hülfsheer, unter ven Generalen 
von Waderbarth und von Sedendorf, und ein dänifches, unter Dem 
General von Scholten, fließen dazu. Das nächfte Augenmerk Des 
Königs, welcher felbft den Oberbefehl führte. und den friegeser- 
fahrnen Fürften Leopold von Anhalt Deffau zur Seite hatte, war 
auf Stralfund gerichtet. (*) Hier erwartete fie Karl XU. hinter 
Wall und Mauer mit 9000 Mann ausgewählter Truppen; das 
„Heer der Verbündeten, bei welchem am 15. Juli auch der König 
von Dänemark eingetroffen war, zählte 74 Bataillon und 118 


"Schwabronen, im Ganzen 36,000 Mann; das Belagerungsges 


ſchuͤtz wurde aus Stettin herbeigefchafft. Die Eröffnung der Lauf—⸗ 
gräben verzögerte fich indeffen, da zuvor die Inſeln Uſedom und 
Wollin befeßt und die Schanzen von Swinemuͤnde und Peena- 
muͤnde erobert werden mußten. Der preußifche General von Ars 


„nin, glüdlicher als fein Vorfahr, (der Geführte Wallenfteing 


vor Stralfund 1628,) führte diefen Auftrag mit vieler Entfchlof- 


fenheit aus und überrafchte Wolgaft, während Graf. Seckendorf 


Greifswalde befeßte, 


*) Daß Friedrich Wilhelm in der-Thnt den Oberbefehl fuͤhrte, erhellt 


ans mehreren handſchriftlichen Befehlen. So ſchreibt er »aus dem Lager 


bei Grim, den 11, Juli 1715« an den, damals in fächfifchen Dienſten fies 
benden, General von Seckendorf: »Mein lieber General-Lieutenant von 
Seckendorf! Ich Habe Euer Schreiben wohl erhalten „und daraus mit 
mehrerem gar gern erfehen, wie daß Ihr durch Eure gute Anſtalt und 


/ Dispofition, welche ich in allem vollfommen approbire, in Grypswalde 


eingezogen feid. „Sch uͤberſende 300 Mann, welche zur Beſatzung dafelbft 
bleiben follen .und habt Ihr euch morgen, mo das Lager bei Rechenberg 
fein wird, mit mir auf den Marfch zu conjungiren und es in die Wege 
zu richten, daß Ihr unterwegens Euch an meine Armee anfchließen koͤnnt, 
da ich denn felber das Plaiſi ir haben werde, Euch zu zeigen, daß ich mit 


vieler estime bin Euer ſehr woblaffectionirter König, 
ll) Wilhelm. 
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Durch mehrfache, Beldbigungen, welche fchwebifche Caper an 
der englifchen Flagge verübten, hatte Karl XI. auch den König 
Georg I. heraus gefordert, und fo erfchienen nun auch 18 Bataile 
lons und 27 Escadrons hanndverifcher Truppen bei ber Armee ber 
Verbündeten in Pommern, . 

Am 19. October wurden die Laufgräben vor Stralfund eröffs 
net und zwei Attaquen formirt, Deren eine der fächfifche General 
Graf von Waderbarth, welchem als einem erfahrnen % ingenieur die 
Belagerung übertragen war, bie andere ber dänische General Schol⸗ 
ten commandirte, Man ruͤckte mit den Arbeiten fo rafch vor, daß 
am 2. Noveniber die Feſtung mit 24 ſchweren Kanonen und 12 
Moͤrſern beſchoſſen wurde. In der Nacht vom 4. auf den 5. 
November wurde ein großes Außenwerk, in welchem drei ſchwe⸗ 
diſche Regimenter als Beſatzung lagen, durch einen kuͤhnen uͤber⸗ 
fall mit Sturm genommen. Die ſaͤchſiſchen Generale Graf Wal: 
kerbarth und Graf Sedendorf, und der preußifche General von 
Loͤben führten 6600 Mann Fußvolf und 1500 Mann zu Pferde 
diht heran an den Graben, Der General: Adjutant des Königs, 
 Oberft- Lieutenant Köppen, (Friedrich) der Große nennt ihn uns 
rihtig Gaudi,) welcher der Gegend beſonders Fundig war, hatte 
ed übernommen, bie erfte Angriffs-Colonne durch eine jeichte 
Stelle der See zu führen, (*) Bis an die Bruft im Waffer wa 
tete in Falter November Nacht: die tapfere Mannfchaft hindurch, 
während die Aufmerffamkeit der fchwedifchen Wachen durch einen 
Scheinangriff nach der entgegengefeßten Seite hin gelenkt wurben, 
Die Verfchanzung wurde erflitgen und von, ben darin befindlichen 
Regimentern Horn, Trautvetter und-Mellin rettete ſich nur eine 
geringe Anzahl in verwirrter Flucht nach der Stadt, bie jeßt von 
der Landſeite ganz enge eingefchloffen war. Die Feftung Stral⸗ 
fund hatte noch aus dem dreißigjährigen Kriege her den Ruf: 
»daß fie mit Ketten an den Himmel gefchloffen fei« und darauf 
troßte Karl XIL zu fehr, denn er that faft gar nichts, um bie 
Unternehmungen der Feinde zu ftören. Nicht aber an den Him— 
mel, fondern vielmehr an dag Meer ift Stralfund mit feften 


e Köpyen war fchmwedifcher Cadet gene, und hatte als folcher bier 
oft gebadet, u j 
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” Banden gefchloffen und diefe zu Iöfen, war die richtige Aufgabe, 
welche die commandirenden Feldherren, Friedrich Wilhelm an der 
Spitze, fich ftellten. Bon der Seefeite aber Fonnte die Zeftung 
nicht. eingefchloffen werden, fo lange die Inſel Rügen von ben 
Schweden beſetzt gehalten wurde. Karl XII, welcher die Wicht- 
igfeit diefes Poftens erfannte, hatte fich- ſelbſt dahin begeben und 
an verfchiedenen Stellen Verfehanzungen anlegen laffen, um einer 
Landung der Feinde begegnen zu Finnen. Nachdem man in dem 
Kriegesrathe der Verbündeten die Wegnahme der Inſel als noths 
“wendig erfannt hafte, wurde die Ausführung dieſer Erpebifion 
dem Fürften Leopold von Deffau übertragen. Auf der Rhebe von 
Ludwigsburg bei Greifwalde wurden 400 Fahrzeuge verfammelt 
und unter ben Befehl des bänifchen Admirals Seeſtaͤdt geftellt, 
Zur Verfügung des Fürften Leopold wurden 35 Schwabronen, 
eine jede zu 120 Pferden, und 24 Bataillons, ein jebed zu 
600 Mann, im Ganzen 19,200 Mann, geftellt. Nach einem. 
mißglücdten Verfuche am 10. November wurden endlich am 15. 
desfelben die Anker gelichtef und die Flotille ging des Mittags 
elf Uhr unter Segel, Der Wind war guͤnſtig und Regenwetter 
verbarg den Schweden die Richtung, welche die Schiffe nahmen. 
Der fchmale Meeresarm war bald durchfchifft und gegen vier 
Uhr des Nachmittags ging die Flotte bei Strefow, unfern Putt- 
bus, vor Anker, Tages zuvor (den 14.) hatte der Fürft Leo: 
pold vom Bord der Kronjacht, auf welcher fi ch die Koͤnige von 
Preußen und Daͤnemark befanden, folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 
» Falls der Wind fo guͤnſtig bleibt, oder ſich noch mehr aus Wer 
fen wendet, wird ber Admiral noch morgen vor Tage bad Zeis 
chen geben, unter Segel zu gehen, Das Fußvolf theilt fich in 
zwei Haufen, den rechten führt der Prinz von Würtemberg, ihm 
folgen die Brigaden von Grumbfow und von Borf, Der Gene 
ral Boifet und der Prinz von Heffen folgen mit den andern beis 
den Brigaden. Jeder bleibt, fo lange e8 möglich, in feinem Range 
und Poſten. Sobald Wuͤrtemberg Anker gerorfen, fchließen Doͤn⸗ 
hof und Grumbkow fich an feine Linfe an, um bie erfte Linie zu 
bilden, Nach ausgeworfenem Anker treten bie Leute eines jeden 
Schiffes in die flachen Fahrzeuge, fteigen fchnell an bad Land, 
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iedoch in gufer Ordnung, und ſchicken bie Fahrzeuge für die Trup⸗ 
pen ber zweiten Linie zuruͤck. Die Schiffe, die vier bis fünf Fuß 
Waſſer haben, fahren fo nah heran, daß fie fich ihrer Brüden 
bedienen; der dänifche Oberſt von Archet wird für ſchnelle Aus— 
ſchiffung des Geſchuͤtzes forgen, Die Schiffe mit der Reiterei 
follen bei Grabau und Polmgrot Ereuzgen und dem Fußvolfe fol 
gen, Die Bravour wird nicht zu commanbiren fein, weil es lau= 
ter ehrliche brave Leute, von denen man nichts anderes, naͤchſt 
göttlicher Hülfe und Beiftand, zu vermuthen hat, insbejondere, 
wenn biefe, ihnen vorgefchriebene, Dispofition in allen Stuͤcken 
obferpirt wird. An feine ‚Retirade wird nicht zu gebdenfen fein 
und ſolches muß man ben Gemeinen wohl imprimiren.« Diefen Bes 
fehle gemäß wurde die Landung ausgeführt; des Abends ſechs Uhr 
war der größte Theil des Fußvolfes und bis elf Uhr, von hellem 
Mondenfchein begünftigt, die Reiterei audgefchifft, ohne daß auch 
nur das gerinfte Hinderniß fie aufgehalten Hätte, obwohl fi) 4⸗ 
bis 5000 Schweden und der König felbft auf der Inſel befanden, 
Noch während der Nacht ließ der Fürft Leopold Streſow befefti- 
gen, ftellte die Truppen in Schlachforbnung, deckte die Fronten 
der Sinfanterie Durch Feldfchanzen, die der Gavallerie durch ſpa— 
niſche Reiter, In fo guter Stellung erwartete er bie Schweden, 
welche des Morgens vier Uhr am folgenden Tage, von ihrem 
Könige angeführt, das Lager ber Verbündeten angriffen. Karl XII. 
that zwar, wie überall, fp auch hier Wunder ver Tapferkeit, 
ng mit eigener Hand die fpanifchen Reiter hinweg, erftieg den 
Wall und trieb die Dänen aus ihren Schanzen, allein Ber Fürft 
Leopold nahm mit einigen preußifchen Regimentern ihn in Die 
Seite, die Schweden wurden zurücigefchlagen und Karl verwuns 
bet aus dem Getuͤmmel nach der Faͤhrſchanze und von da nach 
Etralfund zuruͤckgebracht. Die Schweden hatten die Generale 
Grothufen, von Baſſewitz und Daldorf, viele andere Dfficiere 
und 400 Soldaten auf der Wahlftatt gelaffen; aus den Ge— 
fangenen errichtete Friedrich Wilhelm, welcher ebenfalls auf der 
Inſel gegemvärtig war, ein preußifches Regiment und verlich 
es dem Prinzen Leopold Maximilian, zweiten Sohne des Fürften 
Leopold, 
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Der hereinbrechende Winter hielt die Verbündeten nit ab, 
fi) mit verboppelter Anftrengung gegen Stralfund zu wenden, 
Auch jetzt verfuchte der Graf Eroiffi, der fi) noch immer als 
“franzöfifcher Bevollmächtigter bei Karl XI. befand, durch biplo= 
matiſche Verhandlungen die Belagerung aufzuhalten; er hatte fich 
beshalb an den Minifter Ilgen, welcher ſich in dem Gefolge des 
Königs befand, gewendet, von dem er jedoch eine kurze und buͤn— 
dige Abfertigung erhielt. “"» Der König, mein Herr, — ſchrieb 
ihm Ilgen aus den Lager von Stralfund den 27. November — 
hat mir befohlen, Ew. Ercellenz auf bie Briefe, fo ich geftern 
von Ihnen empfangen, in Antwort zu melden, Daß, wenn Sie 
und propositiones wegen einer guten Gapitulation, oder von ei= 
nem Oeneral= Frieden zu thun haben, Sie fich heute, oder mor= 
gen zu Zhro Majeftät durch das Triebfeer Thor begeben Finnen. 
Aber dad muß ih Ew. Ercellenz auch melden, daß wir nicht 
verlangen, aufgehalten zu werden, und wenn Ew, Ercellenz durch 
diefe Vifite, die Sie uns geben wollen, Feine andere Intention, 
als diefe haben, werden Sie viel beffer thun, Ihnen biefe Mühe 
nicht zu machen. Man würde Ihnen hernach nicht erlauben koͤn— 
nen, wieder in die Stadt zu Fehren, noch mit derfelben nach die— 
ſem weiter einige Correfpondenz zu haben, ꝛc. IIgen.« — » Al⸗ 
fo — bemerkt ein gleichzeitiger Chronift (*) hierbei — fruchtete 
bie Feder-Fechterei des franzöfifchen Ambaffabeurd wieder 
nicht8, weil der Degen bereitS zu fehr entblößt war, fondern 
man fuhr fort, noch weiter auf das Nachbrüdlichfte gegen den 
König von Schweden zu agiren«, wobei noch bemerft wird, daß 
die eingefchloffene dänifche Flotte, welche bereit3? Mangeban Waf- 
fer litt, durch die Eroberung der Inſel Rügen Luft befommen 
habe, — . 
Fürft Leopold war unterbeffen ben eigentlichen Brufsehren 
ber Feftung immer näher geruͤckt; am 8, December drangen bie 
Preußen in den bedeckten Weg ein und am 17. December wurde 
das Hornwerk, in welchen Karl XII., unter den gemeinen Sol: 
baten fechtend, bis auf ben legten Mann ausgehalten, mit Sturm 


” Faßmann, a. a. D. ©. 156. 
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genommen, Nun fah er aber wohl ‚daß bie Feſtung ſich nicht 
länger wuͤrde halten koͤnnen; auf einem Fiſcherboot, dem man 
einen Weg durch das Eis brechen mußte, ſchiffte er ſich am 19. 
December nach Schweden ein. Der Commandant der Feſtung, 
General Duͤcker, trat mit den Verbuͤndeten in Unterhandlung; er 
ließ am 22. December Chamade ſchlagen, worauf am folgen: 
den Tage die Capitulation unterzeichnet ward. Am heiligen Weih— 
nachtdabend wurde den Verbündeten ein Thor übergeben, und am 
zweiten Feiertage hielten die Könige von Preußen und Dänemark, 
an der Spiße der Zruppen, ihren feierlichen Einzug in die Stadt. 
Die ganze Befagung ergab fich Friegesgefangen, nur ein vollzähs 
liges Regiment National Schweden erhielten Gewehr und Ge: 
pad zurüd und auf vier Monate Verpflegung auf preußifchern 
Gebiete. Dem Eigenthume ber Bürger wurde Unverletzlichfeit 
zugelichert; boch mußte die = nach altem Kriegesgebrauche, 
die Glocken auslöfen, damit fe nicht zu Kanonen umgefchmolzen 
wurden. Das Gefchüß und die Archive blieben in Stralfund, 
welches dem Könige von Dänemark zur Befaßung überlaffen wur: 
de, Den Grafen Sedendorf, welcher neunzehn Mal in den Lauf: 
graben conrmanbirt und ſich durch Eifer und Ausdauer ausge— 
zeichnet, befchenfte Friedrich Wilhelm mit einem Eoftbaren Brils 
lantringe; ebenfo den Grafen Waderbarth, und Fehrte hierauf nad) 
Berlin zuruͤck; den Zriumphbogen, welchen ihm zu Ehren bie 
Bürger erbauen wollten, verbot er fich, ordnete aber ein Lob— 
und Dankfeft in allen Kirchen des Landes an, 

Das vereinigte Heer wurde im Frühjahr gegen Wismar ge: 
führt und diefe Stadt ebenfalld zur Übergabe gezwungen. Fried— 
rich Wilhelm blieb auch in ber Entfernung in genauer Verbin- 
dung nicht nur mit feinen Generalen, fondern auch mit denen 
ber Verbündeten, wie wir aus nachftehenden Briefen an den füch- 
fichen General: — von en eriehen. 


I. — den 21. Januar 1716. 
Mas die Invaliden, fo in Gripswalde zuruͤckgeblieben, at: 
langt, follen fie wohl gepflegt und gewartet werben, bamit, wenn 
fie retablirt, denen Regimentern nachgefchictt werden Finnen, uͤbri⸗ 
gend koͤnnt Ihr verſichert fein, daß ich niemals aufhören werde/ 


40 


Euer guter Freund zu fein, fonbern bei allen ſich nur ereignen- 
den Gelegenheiten zeigen, daß ich bin 
Sein fehr wohlaffectionirter Freund 
Fr. Wilhelm. 

P. S. Gruß -an alle Commandeurd von bie Regimenter, bie 
Sie bei ſich haben, x 

| II. Berlin, den 21. Februar 1716, 

..... Sein Schreiben vom 3. d. habe ich wohl erhalten und 
wird es mir jederzeit ein beſonder plaisir ſein, wenn er mir ſo— 
wohl von ſeinem Zuſtande, als was dort herum paſſirt, Nach— 
richt geben will. Ich werde Ihm — von demjenigen, 
was hier paſſirt, Part geben. ..... Sn Stralfund follen noch 
auf zwei Monate Lebensmittel vorhanden fein, uͤbrigens kann er 
gewiß von meiner beſtaͤndigen Gnade und Freundſchaft verſichert 
ſein und glauben, daß ich mit beſonderer Conſideration bin, ꝛc. 


III. Berlin, den 21. Maͤrz 1716. 

— Mir iſt Sein Schreiben vom 9. d. wohl behaͤndigt 
worden und wie ich gewiß nichts mehr beflage, ald daß Ihre 
Infanterie fo viel leiden muß und den Untergang faft vor Augen 
fieht, fo fehr ift mir Hingegen angenehm zu hören gewefen, wie 
daß der Kurprinz (von Sachfen) noch allzeit beftändig bleibt. 
Sch kann ben Herrn General verfichern, daß alled Neues, was 
er mir fchreiben wird, ich nicht allein ald ein Zeichen feiner Freund- 
fchaft erfennen werde, fondern er Fann auch gewiß glauben, daß 
folches alles Feiner in der Welt von mir erfahren wird, fondern 
‚ allzeit bei mir bleiben fol, Ich hingegen werde Ihm gleichfalle 
von allen dem, was hier herum paffirt, Nachricht geben, Der 
BR ihm ie eine —— Reife (*) wuͤnſche, ꝛc. 


IV. Stettin, den 18. Mai 171 
Geſtern bin ic allhier in Stettin angelommen ‚dba id 2 
Czaaren Majeftät fchon gefunden und wird er in einigen Tagen 
nach Pyrmont, um dafelbft die Brunnen= Eur zu gebrauchen, ge 
ben, Es ift derjelbe fehr unwillig auf ben dänifchen General von 


ER Seckendorf erhielt ein Commando in Polen gegen die Confdde— 
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Dewitz, weil er nicht zwei Bataillons von feinen, vor Wismar 
geſtandenen, Truppen hat mit in die Stadt wollen marſchiren 
laſſen und ſoll er deshalb in gar harten terminis an ben König 
in Dänemark gefchrieben und Satisfaction verlangt haben. Es 
approbiret aber der König bed von Dewitz Conduite in allen 
Stüden und wird man nunmehro fehen, wo bie Sache hinaus: 
laufen wird. In Norwegen geht ed vor die Dänen glüclich und 
foll fi) der König in Schweden mit 50 Reitern fauviret haben, 
Dann etwas ferner hier herum paffiren wird, fo kann der Herr 
General gleichfalls verfichert- fein, daß ich Ihn davon benachrich- 
tigen werbe, ꝛc. 


V. | Gleve, den 18. Juni 1716, 

onen. Mir ift Euer Schreiben vom 1. d. wohl behänbiget 
worden und wirb es mir fehr angenehm fein zu hören, wie er 
die ganze Armee bei Ofen finden wird. Ich habe eine Tour ans 
hero gethan, werde aber bald wieder zurückgehen. Daß der Kur= 
fürft in Pfalz verftorben, wird Ihm wohl befannt fein, und hat 
der Prinz Karl die Regierung angetreten, ıc. 

P. 8. Die holländifchen NRegimenter beftehen aus 36 Ober⸗ 
Officieren, 12 Sergeanten, 22 Corporalen, u. ſ. w. 


VI. Berlin, den 1. Auguſt 1716. 

. (Eigenhändig.) Mein lieber Seckendorf, wenn ich kann 
von meinen beiden Herren Wetter (in Anfpach und Baireuth) 
400, wenn e3 auch 600 Mann ald Rerrutten Triechen, fo für 
da8 erfie und vierte Glied, alle gefunde Kerl, fo will ich vor je= 
den nadenden Kerl 30 Thlr. gehben. Sch fehreibe Ihm zum 
Leidweſen, daß das gute ſchoͤne Gaftellifche Regiment gefchmolzen 
bis auf den General, den Major, 2 Capitains, 3 Leute und 
1 Fahndrich mit 80 Musketier und Unterofficier, Mit die andern 
wird es nit beffer gehen, Es ift gewiß fchade, daß die braffe 
Pommerfche Negimenter fo mal a propos und ohne Nofh ruis 
niret werden, Mein Gott, warum Fein Magaſin! und dann alle 
Zrouppen zufammengezogen; wenn fie ihre Armee zufammen hät- 
ten, jo würden die Rebellen (*) nit das Herz haben, auch eine 


*) Die Confdderirten in Polen, 
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ſaure Miene zu machen. Ich beklage Euern guten Koͤnig, der 
hinters Licht gefuͤhret wird, und alle braffe ſexiſche Officiere, die 
ſo zerſchmelzen, wie Butter an die Sonne, Wo Er nichts zu 
thun bat, fo komme Er im November, oder den Winter mir be=_ 
fuchen, Er wird mir ein plesir thun. Adieu, mein lieber Freund, 
diefes ift unter und. Was das Herz voll ift, “ ber Mund 
N indeffen bin alle Zeit, ꝛc. 


VII. Berlin, den 9. November 1716. 


Ich habe fein Schreiben vom 29. October, nebſt denen Bei— 
lagen, wohl erhalten, Nun Fann ich Ihn verfichern, daß ich mei— 
nen Envoye zu Warſchau, Lolhoͤvel, nicht zu ſchreiben, aber 
ihnen zu declariren befohlen, daß ich mich vor wie nach neutral 
halten würde, es thäte mir aber leid, daß fie nicht mit des Kö- 
nigs in Polen Majeftät Friede zu machen fuchten, welchen ich 
ihnen nicht anders, als anrathen koͤnnte. Er wird alfo meine, 
gegen des Königs in Polen Majeftät führende, gute und rebliche 
Sentention hieraus erkennen, und würde mir gewiß nichts ange— 
nehmeres fein, ald wenn bie dortigen Troublen appaifirt und zu 
feine Herrn contentement NEN wären, x. 

Fr. Wilhelm. 

| g 10. 72 
Karl XII. hatte feine deutfchen Provinzen ben Siegern über- 

laffen müffen und war nach Norwegen gezogen, um biefed Kö- 

nigreich von den Dänen zu erobern und dann. mit dem Präten- 

benten vom Haufe Stuart nach Schottland überzufchiffen und 

das Haus Hannover vom Throne zu floßen. Sp abenteuerliche 

Unternehmungen fcheiterten fchon an ben Wällen der Grenzfeftung 
Friedrichshall, wo Karl XIL, von einer Kugel getroffen, den 
11. December 1718 das Leben verlor. Seine Schwefter Ulrike 
Eleonore, vermählt an den Kurprinzen Friedrich) von Heffen- Caf- 
fel, ward als feine Nachfolgerin ausgerufen. Die Reichsftände 
waren nicht geneigt, ben Krieg weiter fortzuführen, in welchen: 
die Ruſſen durch die fogenannte »Brand- Campagne« bie 
angrenzenden Provinzen und ſchwediſchen Küften auf das ſchreck— 
lichfte verwuͤſteten. Die vier Neichäftände Üiberreichten ber Köni- 
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gin eine Schrift, worin fie diefelbe erſuchten, »zur Abfchließung 
des Friedens mit dem Czaar auf jebe Bebingung einen Reichstag 
zu berufen, da fie im Weigerungdfalle fich felbft genoͤthiget fehen 
würden, dienfame Mittel zu ergreifen.« Da indeffen jet eben 
England der Königin Anträge, zu einem Bündniß mit dem Ver: 
fprechen hatte machen laffen: » que la Suede ne .perdera pas 
un pouce de terre«, zögerte fie, mit Rußland, welches feine 
Forderungen fehr hoch ftellte, fich in Anterhandlung einzulaffen, 
Durch Frankreichs Vermittelung fchloß Schweden zunächft den 
22, Zuli 1719 mit dem Kurfürften von Braunfchweig, und ben 
21, Sanuar 1720 ein Freundfchaftd= und Vertheidigungs-Buͤnd⸗ 
niß mit Großbritannien. Dieſe Verhandlungen wurden Veranlaſ— 
fung, daß der König von Preußen mit Schweden, unabhängig 
von feinen Verbündeten, ſich in Unterhandlungen einließ. Die 
Präliminar = Artikel ded Friedend wurden ſchon den 29. Auguft 
1719 zu Stodholm, und der Friede den 21. Januar 1720 im 
zweiundzwanzig Haupt= und vier Neben = Artikeln unterzeichnet, 
von denen wir hier nur die wichtigften anführen: Art. III. Die 
Krone Schweden überläßt die Stadt und Feftung Stettin, nebft 
dem Diftricte zwifchen der Ober und Peene, den Inſeln Uſedom 
und Wollin, den Ausflüffen der Swine und Diepenow, dem fris 
{hen Haff und der Oder, bis fie fich in bie Peene ergießt, mit 
allen Rechten und Zubehörungen, mit welchen. befagte Stadt, 
Diftricte, Inſeln, Flüffe und Gewaͤſſer durch den Osnabruͤcker 
Frieden (1648) an Schweben gefommen find, an ben König 
von Preußen und feine Nachfolger auf ewige Zeiten, j 

Um diefe Überlaffung auf das Buͤndigſte zu vollziehen, renum- 
türen die Königin und die Krone Schweden auf alle bisher in den 
abgetretenen Landestheilen ausgeübte jura territorialia und su- 
perioritates auf ewige Zeiten zu Gunften des neuen Beſitzers. 
Der König.von Preußen verfpricht dagegen (Art. V), ven Unter- 
thanen diefer ihm abgetretenen Orte und Landftriche fammt und 
fonder8 ihre Freiheiten, Güter, Rechte und Privilegien, ſowohl 
in ecclesiasticis, als politicis, wie fie dieſelben allmählig von 
ihren Oberherren befommen haben, und ihnen in dem weftphäli: 
ſchen Frieden beftätiget find, ingleichen die freie Ausuͤbung bes 
Gottesdienſtes, in Gemaͤßheit der unwandelbaren augsburgifchen 
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Eonfeffion und nad) dem Inhalte der pommerſchen Kirchenordnung 
Tit. I, ald einem Grundgeſetze biefed Landes zu fichern. Noch 
heſonders beftätiget er (Art. VI) dem Adel: »Outre les droits 
du pays leurs privileges, appartenances et jurisdictions ‘bien 
acquises, ſo wie ihre Gerechtfame, das Lehnsverhältniß betref⸗ 
fend, Er übernimmt die von Schweben in diefen Befigungen, 
gegen. Pfand an Grundftücen contrahirten Schulden; verfpricht 
richtige Zahlung der Zinfen und des Schuldencapifald , nach beffen 
Abtragung ihm bie verpfandeten Grundftüde als Kammergüter 
anheim fallen follen. — Alle ehemalige, jet an Preußen durch. 
biefe Abtretung. übergehende, Unterthanen follen (Urt. XIV) fich 
in Zukunft aller Rechte und Freiheiten preußifcher Unterthanen zu 
erfreuen haben. Beide Mächte wollen ihre vereinigten Bemuͤhun⸗ 
gen dahin anwenden, bie freie Durchfahrt Durch den Sund, welche 
ben fchwebifchen Unterthanen durch die feierlichften Verträge zu= 
gefichert, während biefes Krieges aber ihnen von dem Könige von 
Dänemark verweigert ift, nicht nur biefen überhaupt wieber zu 
verfchaffen, fondern auch denen zu erhalten, welche in den mehr: 
befagten, jet abgetretenen, Befigungen an Preußen überlaffen 
werden. Ferner verfpricht der König von Preußen (Art. XVIE), 
während dieſes Krieges dem Czaar von Rußland weder direct, 
noch indirect beiguftehn, oder feine feindfeligen Abfichten gegen 
‚Schweden. auf irgend eine Weiſe zu befördern; erneuert dagegen 
(Art. XVII) die alten Bünbniffe mit Schweden und die Ga— 
rantien, befonderd zu Gunften des Herzogs von Holftein, und ver— 
fpricht, Schweden die Summe von zwei Millionen Tha= 
lern, in Müngzforten nach dem Xeipziger Fuße von 1690, zu 
Hamburg in drei Zerminen zahlen zu kaffen. Außer den, Art. III 
näher angegebenen, Orten und Befiungen cedirt Schweden noch 
‚an Preußen (Urt. XIX) die auf jener Seite der Ober gelegenen 
Städte Damm und Golnow unter eben den Beftimmungen, als 
jene, wogegen fich ber König von Preußen verpflichtet, alle Ar- 
ten von Mitteln und guten Dienften anzuwenden, um bie erflär- 
‚ten Feinde der Königin von Schweden zu einem baldigen, fichern 
und billigen Frieden zu bewegen. In Folge des wejtphälifchen 
Friedens uͤbernimmt ed enblic) (Art. XX) der König von Preußen, 
in Verbindung mit den übrigen dabei intereffirten Mächten, befon: 
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ders dem Koͤnige von Großbritannien als Kurfuͤrſten von Han⸗ 
nover, alle dienlichen Mittel! anzuwenden, um den König von 
Dänemark zu der, dem Könige von Großbritannien bereit8 zuger 
fagten, Reftitution des von ihm befeßsten Theild von Pommern, 
nebft der Inſel Rügen, zu bewegen, Für fich verfpricht er außer- 
bem noch, gleich nach dem Abichluffe diefes Friedens, Wismar 
den Schweden wieder zu uͤberliefern. 

Von der geringen Meinung, welche die hohen Contrahenten 
von dem Privat-Eigenthume der Buͤrger hatten, zeugt der dritte 
Artikel des Nebenvertrages: »Die ſchwediſche Regierung — ſo 
lautet er — laͤßt alle Forderungen auf Erſatz der, waͤhrend der 
Sequeſtration von Preußen gezogenen, Einkuͤnfte aus dem Pri— 
vat-Eigenthum fallen;. wogegen Preußen hinwiederum Feine - 
Anforderung auf Erftattung der, während bed Krieges den preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen von Schweden genonmenen, Schiffsguͤter und 
Ladungen zu machen verſpricht. 

Der Koͤnig, der bei allen dergleichen diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen ſehr genau und vorſichtig verfuhr, begnuͤgte ſich noch nicht 
mit dieſem Tractate, ſondern beauftragte den Geheimen Rath 
von Enyphaufen, über verſchiedene Punkte des bereits ratificirten 
Friedens eine nähere Erläuterung einzuholen, Unter der Vermit⸗ 
telung des englifchen und franzöfifchen Bevollmächtigten zu Stock⸗ 
holm wurden nocd) folgende nachträgliche Erläuterungen hinzuges 
fügt: » Die in dem dritten Artikel ded Friedenstractates flipulirte 
gemeinfchaftliche Befigung des Peeneſtromes foll von dem Drte 
anfangen, wo auf beiden Ufern die Beſitzungen eined jeden ber 
Contrahenten beginmen, und bis dahin gehen, wo ein Theil in dem 
Befie beider Ufer if. Die in dem fünften Artikel zugeficherten 
Privilegien der Unterthanen umfaflen Feine neuen, fondern nur 
die laͤngſt von Alters her beſtehenden.« — Diefe Erläuterungen 
wurben ben 14. März 1720 zu Stocdholm unterzeichnet. Durch 
eine eigene, in lateinifcher Sprache abgefaßte, Ceflionsacte vom 
30, Januar 1720 waren bie, indem Friedengichluffe ‚benannten r 
Drte an Preußen übergeben worden. Eine befondere Übereinkunft 
som 31. Mai 1720 ficherte dem Könige das Necht zu, den Li⸗ 
cent (einen Schiffzoll) in Stettin. auf dem Fuße, wie er bis das 
bin beftänben hatte, zu erheben. 
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Die feierliche Huldigung ber ponmerfchen Stände nahm der 
König 1721 in Stettin an, wo er durch ben Präftdenten ber 
Provinz, von Maffow, den gefreuen Ständen und ſaͤmmtlichen 
Unterthanen die Verficherung ertheilen ließ, fie bei ihren Gerecht: 
famen, Freiheiten und Privilegien zu fhhßen und zu erhalten. 
Goldene und filberne Münzen wurden nad) der Huldigungsprebigt, 
‚bie über Petr. 2, 17, »fürchtet Gott, ehret den König!« gehals 
ten wurde, unter das verfammelte Volk ausgeworfen; bie Bürger 
erhielten ihre Waffen zurüd. Das Gebiet, welches der König in 
diefem Frieden gewann, betrug 81 Quadratmeilen; die Krieges- 
Foften beliefen fih, außer den, in dem Frieden bedungenen, zwei 
Millionen, noch gegen vier und eine halbe Million Thaler. (*) 


*) Summarifche Recapitulation der Kriegesfoften von der 
Campagne in Vorpommern, im Jahre 1715. 


Thlr. Gr. MM. 
SOUNDS - —— I a reg ar a 16 8 
Hart- und Rauchfutter rei er MB DD — 
SERBENSEDEE = rer ae ee ee 62500 — — 
Equipage und Remontegelder... 2 2 00. 68020 — — 
Gezelt-Gelder . ».. 0, 0 00. +. RO — — 
Tractamente des Generalſiaabes rer 42784 — — 
Tractamente der Wagenfnchte . 2 2... 2. IE — — 
Die SOhDRELERERIE u: rn 3117 2 — 
Das Eorps Pontonird . 2 0 2 ren 4427 20 6 
Das Corps Mineurxss. 174 3 — 
Die Freis Compagnie . 2 20 een ne 3225 — — 
ERI IOEUR ea ee 20125 9 7 
Bomben und Rugdn - 2 2 2 vr 2m ne. . 15227 8 — 
SORLDER UND SE u: ce a ee ee 0054 9 3 
DORREUNREOREN 3. 0 5 5 0000 ne 20862 3 8 
Marfchkoften und Proviantfuhren . . » 2... 137891 7 7 
Schwediſche und bolfteinifche Gefangene . » .» 10058 14 1 
Die Flotille zum Transport auf Rügen. . » » 42881 17 9 
Borpommerfche Sequeftrationscafe - - - » +»... 108 — 1 
BDe Felbapthheee 12311 5 10 
Reecruten und Recrutierungskoſte. 0 0 +. 225000 — — 
Eiſerne Kuͤraſee.. 25690 — — 
Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt Feldequipage, eigene Des 
pence und Gratificationg 2 2 0000. 17044 2 1 


Latus 1975516 17 10 
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Hätte Friedrich Wilhelm nur die Quadrat-Meilen und Einklinfte 
des Landes berechnet, fo wäre ihm freilich diefe Ermerbung fehr 
thener zu ſtehn gefommen; allein für die Zufunft des gefammten 
Keiched war die Gewinnung eines fo bedeutenden Hafens eine 
Eroberung von ber größten Wichtigkeit, da nun der König, nach 
feiner Abficht, »einen Fuß an dem Meere hatte, um an dem 
Commercio der ganzen weiten Welt Untheil nehmen zu. Fönnen, « 


Thlr. Gr Bf. 

Transport 1975126 17 10 

Item am dero hohe Mlirte . - 2 2» 2 2 2 2. 6000 — — 
Extraordinaires de guerre , oo 2 2 2 0 0. MB 13 6 
Drdinäre Verpflegung der Armee. 2 0. 2 2. » 1780098 5 9 


Summa 437793 23 1 


Näher fpecificirte Berechnung ber Ausgaben zu Seiner 
Maieftät eigenen hohen Händen und Behuf. 


Den 27, Februar 1715 find Iaut des — «Ertrag Te Gr. Me 


baahlet 2. 2 2 22% ; .. 2000 — — 
Den 23. April per dito 5000 Ducaten . ee... 1666 16 — 
Den 14. December per dito . . . +. 100 — — 


Dann find Seiner föniglichen Majeftät — dito mo⸗ 
natlich uͤbermacht worden 16662 Thlr., thut vom Mai 

1715 bis Januar 1716 incl. in 9 Monaten... 15000 — — 
Idro Majeftät die Königin haben laut eigenhändig . 

Rechnungen zur Reife nach Stralfund befommen . 500 — — 
Seiner Maieftät Feldequivage on 2 2 er. 13872 6 — 
Seiner koͤniglichen Maieflät Tafel 2 2 2 2 2 0. WM m 1 
Seiner koͤniglichen Majeftät find obligirt gewefen an 

Suwelen bei diefem Kriege als Gratification her- 

zugeben, laut Ertracts aus dem tresor, fd theilg 

nah Stralfund und Schwedt gefandt . » » x» 81800 — 
An den ꝛc. Flertmann zur Gratification 1000 Ducaten 2666 16 
Noch haben Seine koͤnigliche Maieftät baar bezahlen laſ⸗ 

fen: nach dem Tractat vom 6. October 1713, an 

Seine fönigliche Maieftät in Polen. 2 2 =. 1. 200000 
An Seine czaariſche Maieftdt bar . . . ... 100000 
An diefelbe-Aufgeld, wegen der ruffifchen Mark . 0. 4740 
BR NRIHRE u. ar 100000 
Noch an Seine Fhnigliche Maieftdt in Polen, fo biefelbe | 

bei dem fürftlichen Haufe Holfein zu fordern gehabt 2000 — — 


* .Summa 775164 2 1 


“ | | 
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Zur uͤberſicht der Streitkraͤfte, welche zu dieſem Kriege von 
Preußen in das Feld geſtellt wurden, fuͤgen wir noch bei: 


Ordre de Bataille 


der — preußiſchen Armee vor Stralfund, | 
im Jahre 1715. 


Seine Majeftät der König. 

General: Feldmarfchall: Fürft Anhalt von Deffau. 
General der Gavallerie: von Natzmer. 
Generallieutenants; Derflinger. Alt-Dönhof, Finkenftein, 

| Beneralmaigrs: 


Wuthenau. Gersdorf. Kameke. Bork. Hadeborn. 
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Unter Englands Wermittelung wurde nun auch am 3. Zuli 
1720 zu Friedrichsburg der Friede zwifchen Dänemark und Schwer 
den gefchloffen, in welchem Dänemark bei weitem mehr auf Ko- 
fen de8 unmuͤndigen Herzogs von Holftein= Gottorp, dem man 
Schleswig abnahm, ald auf Koften Schwedens entfchädiget wurde. 
Nicht fo leicht war es, den Czaar Peter zufrieden zu ftellen, ber 
ju erneuten Seindfeligfeiten dadurch gereizt wurde, daß eine eng— 
liche Flotte fich zum Schuß der ſchwediſchen Küfte einfand, und 
die Minifter im Parlament, obwohl mit geringer Stimmenmehr- 
heit, die Vermilligung einer Subfidie von fünfundfiebenzigtaufend. 
und für Schweden erhielten, 

Als aber der Czaar fich des vertriebenen Herzogs von Hol⸗ 
fein annahm und ihn auf den Thron von Schmeben zu erheben 
drohte, fügte fich die Fönigliche Partei in Schweden ben von 
Rußland vorgefchriebenen harten Bedingungen. Außerdem hatte 
der Czaar Peter dem Grafen Oftermann, welchen er ald Unter: 
händler des Friedens nach Stockholm ſchickte, 100,000 Ducaten 
zu Beftechungen mitgegeben, von denen er neunzigtaufend Stud 
zuruͤckbrachte und die ausgegebenen zehntaufend fo gut verwen 
dete, daß Peter erflärtes » wenn die Schweden ihm einen Bogen 
teißed Papier, um darauf den Frieden nach feinem Gefallen zu— 
Ihreiben, gegeben hätten, fie beffere Bedingungen erhalten haben 
würden, als fie ihnen Oftermann bewilligt hätte, Der Czaar ges 
langte in dem, zu Nyftadt am 30, Auguft 1721 unterzeichnes 
ten, Frieden zu dem Befiß von Ingermanland, eines Theild von 
Garelien, Eſthlands und Lieflands, wodurch die gefährliche, wenn 
auch nicht gefürchtete, Nachbarfchaft des moskowitiſchen Czaars 
ber Grenze des Königreichd Preußen um ein gut Stuͤck näher 
ruͤckte. — Der Abfcehluß des Friedens zwifchen Schweden und 
dem Könige Auguft von Polen verzögerte fi) noch bis zum 31, 
Juni 1729, ohne daß jeboch in ber Zwilchenzeit ed zu Zeindfer 
ligfeiten zwifchen beiden Mächten gefommen wäre, 


— — — — 
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Drittes Eapitel. 


Der Congress zu Cambrai. — Der Wiener Friede. — Das Herren- 
hauſer Bündniss. 


g 11, 


Die benltthierder Bedingungen, welche Frankreich dem Hauſe 
ſtreich in dem Frieden zu Raſtadt (1714 [*]) aufgelegt hatte, 
ließen ein bittred Gefühl tiefer Verleßung in der Seele des Kaiſers 
zuruͤck, und da er fich zu ohnmaͤchtig fühlte, aufs Neue das Glüd 
mit den Waffen zu verfuchen, glaubte er, fich wenigftend eine die 
plomatif che Genugthuung verfchaffen zu muͤſſen. Er führte 
noch immer den Titel und die Wappen eined Königs von Spa: 
nien und erklärte, daß Philipps V. Verzichtleiftung auf Die ifa- 
lienifchen Staaten und bie Niederlande ihm nicht genügte, fo lange 
fie nicht von den verfammelten Cortes ber fpanifchen Monarchie 
anerfannt und beftätiget worden fei. Diefe conftitufionellen Anz 
muthungen des Miener Cabinets erwiederte der König von Spa—⸗ 
nien damit, daß er von dem Kaifer verlangte: er folle zu feiner 
Verzichtleiftung auf die fpanifche Krone die Zuftimmung des deut: 
fehen Reichstages einholen. Welch eine Verwirrung ber Begriffe! 
Melcher Diplomat würde in unfern Tagen den Bundestag ben 
fpanifchen Gortes gleich ftellen mollen? Ein zweiter Gegenftand 
der Verhandlung wurde der Orden des goldenen Vließes, welchen 
. ber König ald ein, der fpanifchen Gefanmtmonarchie angehöriges, 
Hecht in Anfpruch nahm, während der Kaifer, ald Herr der Nie: 
derlande, ihn als fein Eigenthum behaupten und die zu Brüffel 
befindlichen Reliquien, Kleinodien und Archive des Ordens nicht 
verabfolgen ließ. Frankreich hatte nicht geſaͤumt, auch hier bie 
DVermittelung wieder zu übernehmen, und vorläufig Fam ven 27. 
September 1721 zu Paris ein Vertrag zwifchen Spanien und 
Hftreich zu Stande, in welchem beide die gegenfeitige Verzicht: 
leiftung vollzogen, Franfreich brachte bei dieſer Gelegenheit eine 
Schuldforderung an Spanien von vierzehn Millionen Thalern zur 
Sprache, proteftirte gemeinfchaftlih mit England und den Ge 





*) nicht 1715, wie oben S. 13 ſieht. 
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neralftaaten gegen eine, von Sftreich zu Dftende errichtete oſten⸗ 
bifche, oftindifche Handeld- Compagnie, und Spanien forderte 
von England Gibralfar zuruͤck. Alle dieſe firittigen Gegenftände 
follten auf einen Congreß zu Cambrai verhandelt werben, wo 
fi) auch die Bevollmächtigten der betheiligten Parteien bereits im 
Juni des Jahres 1721 eingefunden hatten, Drei ganzer Jahre 
brauchte man dazu, um fi) darüber zu verftändigen, daß der 
Eongreß eröffnet werden follte, welches endlich am 20, April 1724 
geihah. Diefer Congreß ift berühmt geworden durch die hoch⸗ 
fahrende Sprache, welche hier die öftreichifchen Bevollmächtigten 
zur Behauptung der Anfprüche des Kaiferd auf die italienifchen 
Staaten führten, während fie auf dem Congreß zu Naftadt und 
Baden, wo e8 galt, die Sntereffen des deutſchen Reichs zu 
vertreten, ſich fehr Fleinlaut vernehmen liefen, Die vermittelnden 
Mächte, England und Frankreich, hatten ben Herzog von Parma 
zugelaffen, um feine Forderungen an Hftreich geltend zu machen, 
Died wurde von dem Kaifer mit dem empfindlichften Ummillen 
aufgenommen, und feine zu Cambrai anmefenden Minifter über- 
-gaben den vermittelnden Mächten eine Gegenerflärung, in mel: 
cher e8 heißt: » Die Bevollmächtigten Seiner Faiferlichen Majeftät 
Eönnen fich nicht genug darüber wundern, wie der Herzog von 
Parma die Stirn haben kann, ein Libell überreichen zu laſſen, 
beffen Inhalt die, des Kaifers Majeftät fehuldige, Ehrfurcht fo 
fehr aus den Augen feße, mit den Rechten des deuffchen Reichs 
und felbjt mit dem Inhalte ded Londoner Buͤndniſſes und der 
QDuadrupel- Allianz ftreite..... Die Minifter Seiner Faiferlichen Mas 
jeftät hätten ſich daher zu ben Bevollmächtigten der vermittelnden 
Mächte um fo mehr verfehen, daß diefelbe eine fo unanftändige 
und zu den Gegenfländen dieſes Congreſſes keineswegs gehörige 
Schrift lieber unterbrücdt haben würden, da fie, anftatt die Un- 
terhandlungen zu einem zweckdienlichen Ende zu befördern, nur 
demfelben zum Hinderniſſe gereichen koͤnnte. Interzeichnete, Sei— 
ner Majeftät bevollmächtigte Botfchafter, erflärten baher, daß 
fie folche frivole, zufammengeftoppelte und zu den Gegenftänden 
der Quabrupel= Allianz keineswegs gehörige Prötenfionen auf Feine 
Weiſe eingehen, oder diefelbe nur anhören Fönnten, dagegen aber 
ſich gemüßiget fanden, darauf anzutragen, daß alle Theilnehmer 
4* 
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des Congreſſes fich vereinigen möchten, um gebachten Herzog von 
feinem, die kaum wieberhergeftellte Ruhe ftörenden, Conatus auf 
das ernftlichfte abzumahnen.« Sie \brohten fogar am Schluß: 
»daß der Kaifer auf die, ihm am angemeffenften duͤnkende, Weile 
dem Congreß ein Ende machen werde, indem es ihm im hohen 
Grade unanftändig fcheine, daß ſich fo viele und fo großer Für: 
ften Minifter Hier noch länger völlig fruchtlos verweilen, und bie 
Erwartungen und Wünfche bed ganzen Europa, über eine fo 
höchft wichtige Angelegenheit endlich zur Gewißheit zu gelangen, 
getäufcht werden follten.« Die Minifter der vermittelnden Mächte 
blieben die Antwort nicht ſchuldig; » die Ausdruͤcke, — heißt ed in 
ihrer Erwiderung, — beren fich die Minifter des Kaiferd bedient 
haben, ziemen fich unter Fürften nicht. Auch verdienen die Ver: 
mittler den Vorwurf nicht, welchen man ihnen zu machen fcheine, 
als ob fie ein, mit allen Zractaten und dem Geifte des Friebend 
im Widerfprnche ftehendes, Gefchreibfel unterftüßen wollten.« Bei 
einer folchen gegenfeitigen Stimmung war hier an eine Audgle- 
chung nicht zu denken, und Oftreich und Spanien fuchten auf an⸗ 
deren Wege, ohne Hinzuziehung der vermittelnden Mächte, ſich 
zu verftändigen. Diefer fein angelegte Plan ging. aus von dem 
Baron Ripperda, früher Geſandter der Generalftaaten in Mabrid 
und jeßt, nachdem er Fatholifch geworden, Oberaufſeher der Tuch: 
manufacturen im Dienfte der Königin von Spanien, Mit Leb: 
haftigfeit ergriff fie den, ihr zur Ausſoͤhnung mit Hftreich vorge: 
legten, Plan und Ripperda wurde mit einer geheimen Sendung 
nach Wien beauftragt, wo er, um fich vielleicht ſchon durch feis 
nen Namen zu empfehlen, fi) ald Baron Pfaffenberg bei 
Hof einführen ließ. Die Königin von Spanien, empfindlich ge 
kraͤnkt durch die Zurhcfendung der Infantin von dem Hofe von 
Frankreich, wo fie früher dem minderjährigen Ludwig XV. zur 
Gemahlin beftimmt worden war, gab jeßt ihre Zuftimmung zu 
der, von Ripperda eingeleiteten, Annäherung an Oftreich, und fo 
kamen in kurzer Zeit zwifchen biefen beiden Mächten brei wichtige 
Verträge zu Stande: der Wiener Friede, das Vertheidigungs⸗ 
bündnig zwifchen Sftreih und Spanien und ber Handelsvertrag. 
Sn dem, am 30, April 1725 abgefchloffenen, Wiener Frieden 
wurde (Urt, IIT) die, im Utrechter Frieden feſtgeſetzte ‚ ewige 
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Trennung Frankreichs von Spanien aufs Neue beftätiget. (Art, 
IV.) Der Kaifer erfennt König Philipp V. für einen rechtmäßi- 
gen König von Spanien und Indien; enffagt für fih und feine 
Erben und Nachkommen allen Anfprüchen auf bie Erbfolge in 
biefem Reiche, und verfpricht, die Defcendenten König Philipps, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, in den Rechten und Be: 
fisthümern, welche ihnen durch den Utrechter Frieden zugefichert 
worben, nie zu beunruhigen, (Art. V.) Dagen leiftet der König 
von Spanien eben fo feierlich und förmlich Verzicht, für fich und 
feine Erben und Nachkommen, auf die Länder und Befigungen, 
welche der Kaifer in Stalien inne hat und ihm durch ben Lon— 
doner Vertrag zugefichert find. (Urt. VI bis XI beziehen fich 
auf bie ifalienifchen Befigungen.) (Art. XU.) Der Kaifer vers 
ipricht Die Succeffiondordnung in Spanien, wie fie durch ben 
Utrechter Frieden feftgefeßt ift, zu garantiren, auch, bafern es 
nöthig fein follte, zu vertheidigen. Ein Gleiches verfpricht ber 
König von Spanien im Betreff der Succeſſions-Ordnung, welche 
Seine Faiferliche Majeftät nach dem Beifpiele ihrer Vorfahren in 
Form eines beftändigen und mit der Erftgeburt in: beiden Ge— 
ſchlech tern ‚ungertrennlich verbundenen Fideicommiffes eingerich- 
tet und öffentlich erflärt haben, auch von den Unterthanen aller, 
dem Haufe Sſtreich angehoͤrigen, Lande in einer freien, Unter- 
werfung, ald ein Gefeß und eine pragmatifhe Sanction 
anerkannt ift, (Art, XVI.) Sn dieſen Friedensſchluß ſollen die⸗ 
jenigen aufgenommen werben, welche man nach einer uͤberein— 
kunft dazu ernennen wird. « 

Diefer Vertrag ward Faiferlicher Seits von dem Prinzen Eus 
gen und den Grafen Stahremberg und Sinzendorf, und fpani« 
ſcher Seits von dem Baron Ripperba unterzeichnet, und ein Friede 
zwiſchen Spanien und dem beutjchen Reiche ſchloß ſich unmittel- 
bar daran an. 

Von bei weitem wichtigeren Einfluß auf die europaͤiſchen An⸗ 
gelegenheiten war der Abſchluß des Vertheidigungsbuͤndniſſes, von 
deſſen Inhalt wir Folgendes mittheilen: (Art. II.) Der Kaiſer 
verſpricht, der Reſtitution der Feſtung Gibraltar und der Inſel 
Minorka, nebſt Porto Mahon, dafern dieſelbe — der Erklaͤrung 
des ſpaniſchen Miniſters zufolge — von dem Könige von Groß: 
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brifannien verfprochen fei und in Guͤte erlangt werben koͤnne, ſich 
nicht nur nicht zu widerfeßen, fondern, dafern man es nöthig 
finden follte, feine guten Dienfte und felbft feine Vermittelung da= 
bin anzuwenden. (Urt. V.) Wiewohl bereitd in der Quadrupel- 
Allianz den contrahirenden Theilen ihre Reiche, Provinzen und 
Domainen zugefighert find, fo findet man boch für gut, in dem 
gegenwärtigen Vertrage jene Garantie, mit näherer Rüdficht auf 
die etwa zu ermartenden Fälle, noch etwas ausführlicher zu er- 
laͤutern. Man fett daher feft, daß, bafern der Kaifer in feinen 
Königreichen und Erblanden, in welcher Gegend es auch fein 
möge, angegriffen, oder ein anderwaͤrts begonnener Krieg in 
diefelben hinüber getragen werden follte, der König von Spanien 
verbunden fei, ihm mit feiner ganzen Macht, zu Wafler und zu 
Lande, beizuftehn; zunächft aber ihm eine Eskadre von wenigftend 
funfzehn Linienfchiffen und ein Corps von zmanzigtaufend Mann 
(15,000 Mann Sinfanterie und 5000 Dann Cavallerie) zu Hülfe 
zu fenden, Jedoch werde es ihm auch geftattet fein, dieſen Bei: 
ftand in Gelde zu leiften und zwar bergeftalt, daß für 1000 Mann 
Infanterie achttaufend, und für eben fo viele Mann Cavallerie vier- 
undzwanzigtaufend Gulden monatlich bezahlt werde. Auf gleiche 
Weiſe verpflichtet fih der Kaifer, in dem ähnlichen Falle des Bes 
dürfniffes dreißigtaufend Mann nach ähnlichem. Verhältniffe und 
zwar in natura zu ftellen. Den wefentlichften Vortheil verſprach 
fich der Kaifer von dem Handelövertrage, in welchem der König 
von Spanien der, von bem Kaifer zu DOftende errichteten, Han⸗ 
delsgefellfchaft für den Handel nach Dftindien, für Spanien und 
Indien diefelben Vorrechte und Vortheile bemilligte, welche cher 
mals ben Staaten der vereinigten Niederlande ausfchließlich ver: 
liehen waren, — In einigen geheimen Artikeln zu dem Verthei⸗ 
digungsbuͤndniß wurde eine vorläufige Abrede genommen, durch 
Samilienbande bie beiden Haͤuſer einander wiederum näher zu ver⸗ 
binden; zwei Erzherzoginnen, QTöchter des Kaiferd, wurden zu Ge 
mahlinnen für zwei Infanten von Spanien beftimmt, Sm groͤß⸗ 
ten uͤbermuthe ſchrieb Ripperda nach Haufe: » Öftreich ſtelle ein⸗ 
hundertfunfzigtauſend Mann, oder noch einmal ſo viel, wenn es 
noth thue, Spanien gebe das Geld und die Flotten, Frankreich 
werde ausgepluͤndert, das kleine Koͤnigreich Preußen in einem Feld⸗ 
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zuge zerfreten, der beuffche Proteftantenbunb zermalmt, das hol 
laͤndiſche Kraͤmervolk in die Käfebuden verfcheucht und die hannoͤ⸗ 
veriiche Race aus England gejagt.« 


g 12. 


So geheim auch das zu Wien gefchloffene Buͤndniß gehalten 
wurde, Fam dennoch fo viel Davon zur Kunde des englifchen und 
franzoͤſiſchen Cabinets, daß fie ihre fernere Vermittelung für über- 
füffig achten mußten und den Congreß von Cambrai auflöften, 
Die vereinte Macht von Spanien und Oftreich Fonnte Frankreich 
nicht ohne Eiferfucht, England nicht ohne Beforgniß anfehen, und 
jo waren beide darin fehr bald einverftanden, dem zu Wien ge— 
ſchloſſenen Buͤndniß ein anderes entgegenzufeßen. Georg J. ließ 
fih die Sache fo angelegen fein, daß er fich felbft nach Hanno— 
ver, wo die Unterhandlungen gepflogen wurden, begab, Friedrich 
Wilhelm machte feinem Schwiegervater hier einen Befuch, und da 
er eben damals durch verfchiedene, wie er glaubte, anmaßliche 
und ungerechte Ausjprüche des Neichshofrath zu Wien fich in 
einer fehr gereizten Stimmung gegen ben Kaifer befand, fo hielt 
ed nicht fchwer, ihn zu dem Beitritt zu dieſem Bündniffe zu bes 
wegen, zumal die Königin eine folgfamere Tochter als Gattin 
war und die Minifter Zlgen und Thulemeier fehr entjchieden zu 
Bunften Englands fprachen. So unterzeichnete Friedrich Wilhelm 
nicht ohne Widerftreben, den 3. September 1725, auf dem Luft» 
ſchloſſe Herrenhaufen jenes hannoͤveriſche Buͤndniß, welches für 
ihn Veranlaffung zu vielen häuslichen und. politifchen Verwicke— 
lungen wurde und deffen wefentlicher Inhalt folgender ift, 

»Ihre Majeftäten, die Könige von Großbritannien, Franfreid) 
und Preußen, haben mit Vergnügen bemerkt, wie viel Durch bie 
enge Vereinigung, welche zwiſchen ihnen befteht, nicht nur zur 
Befoͤrderung des Glüds ihrer Reiche und. Unterthanen,. fondern 
auch zu dem Öffentlichen Wohle und. der Ruhe von Europa be= 
wirft worden ſei. Sie überzeugen ſich immer mehr, daß es Fein 
zweckmaͤßigeres Mittel, diefe Vortheile gegen alle etwaige Ereig- 
nie ficher zu ftellen, gebe, ald ihre Verbindung wo möglicy noch 
enger zu knuͤpfen und unauflöslich zu machen, Sie haben daher 
ale Verträge, welche zwifchen ihnen. beſtehen, in reife Erwaͤgung 
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gezogen und für gut gefunden, im Voraus, für den Fall, wo 
einige Störungen der Ruhe Europa’8 eintreten Fönnten, neue 
Mafregeln zu treffen und ſich über das zu vereinigen, was fo= 
wohl für die Sicherheit und das Wohl ihrer eigenen Reiche, als 
auch die Ruhe nothwendig und zweckdienlich gefunden werben follte. 
Die zu biefem Gefchäfte refp. Bevollmächtigten find, nach ſorg⸗ 
fältiger Überlegung, über folgende Punkte uͤbereingekommen. 

I. Soll von jet an unter den genaunten dreien Monarchen, 
ihren Erben und Nachfolgern für beftändig ein wirklicher fefter 
und unverletzlicher Friede, die alleraufrichtigfte und innigfte Freund⸗ 
[haft und die allerengfte Verbindung und Eintracht beftehen und 
allen Störungen berfelben ‘durch die zweckdienlichſten Mittel ent 
gegen gearbeitet werben, 

U. Oben benannte Könige garantiı 'n fich daher gegenfeitig 
ihre Länder und Staaten mit allem. Zubehör innerhalb und au— 
Ferhalb Europa, in deren Beſitz fich ein jeder der Contrahenten 
zu der Zeit der Unterzeichnung dieſes Vertrages wirklich befindet. 
Zugleich fichern fie fich gegenfeitig alle, im Beſitz habende, Nechte 
und Freiheiten, befonder8 im Betreff des Handeld, Mehr be- 
nannte Könige find für dieſen Zweck übereingefommen, daß, das 
fern aus Haß gegen biefe Verbindung, oder unter irgend einen 
anderen Vorwande irgend einer der hier Verbundenen feindlich an- 
gegriffen werben, oder ihm, in Beziehung auf einen ber eben 
näher bezeichneten Gegenftände, Eintrag gefchehen follte, die übris 
gen ihre guten Dienfte dahin verwenden wollen, daß ber Belei⸗ 
digte zu feinen Nechte gelangen und fernere Geinbieligleiten ver⸗ 
huͤtet werden moͤgen. 

III. Sollte es ſich aber ereignen, daß einer der ſi ch hier ver⸗ 
buͤndenden Monarchen offenbar angegriffen, oder gewaltſam bes 
unruhigt würde, oder daß bie gätlichen Verwendungen wirkungs⸗ 
los blieben, fo ſollen die uͤbrigen in der Zeit von zwei Monaten, 
von der an fie ergangenen Requifition gerechnet, die, nach fol 
genden Verhältniffen für einen jeden feſtgeſetzte, Huͤlfe leiften, 
nämlih Großbritanniens achttaufend Mann Snfanterie und 
viertanfend Mann Cavallerie, Frankreich: unter benfelben Um⸗ 
ftänden eine gleiche Truppenzahl, Preußen: breitaufend Mann 
Sufanterie und zweitaufend Mann Cavallerie. Sollte indeffen ber 


angegriffene Theil lieber Krieges ober Transportſchiffe zu haben 
wünfchen, oder Gelbbeiträge den Truppen vorziehen, welches ſtets 
von feiner Wahl abhängen wird, fo follen ihm die übrigen das 
Berlangte, nach dem Verhältniß des Aufwandes, welchen bie flis 
pulirten Truppen= Corps erfordern, gewähren, Um inbeffen jeder 
Differenz, welche hieraus entſtehen koͤnnte, vorzubauen, feßen bie 
Gontrabenten feft, daß taufend Mann Infanterie zu zehntaufend, 
und taufend Mann Reiterei zu dreißigtaufend holländifchen Gul— 
ben in Anfchlag gebracht werden follen. Die contnahirenden Theile 
werben fich auch zu einer größeren Huͤlfe vereinigen; dafern bie 
bier beftimmte nicht zureichen ſollte. Nöthigenfalld werden die 
Verbündeten den angegriffenen und beleidigten Theil mit ihrer gan⸗ 
zen Macht unterftügen und dem Beleidiger fogar ben Krieg ers 
Hören, | 


IV, Da bie mehrgebachten drei Könige entichloffen find, al: 
les anzuwenden, was dieſem Vertrage die möglichfte Feftigkeit 
und dem gegenfeitigen Zufrauen bie ungeftörtefte Dauer geben 
Könnte, fo haben fie fich verbindlich) gemacht, daß fich Feiner 
berjelben in einen Tractat, eine Allianz, oder irgend eine anz 
dere Verbindung einlaffen folle, welche dem Intereſſe der übrigen 
auf jede, nur irgend mögliche, Weife zumider fein Finnte, Sie 
verpflichten fich nicht minder, die Anträge, welche ihnen dahin 
gefchehen dürften, einander getreulich mitzutheilen, auch Feinen 
Beſchluß zu fallen, bevor fie nicht mit den Übrigen daruͤber con⸗ 
ferirt und zur Berathung gezogen haben würben, was ihrem ge= 
meinfchaftlichen Intereſſe angemeffen und zur Aufrechthaltung des 
Gleichgewichtes von Europa und bed allgemeinen Friedens noth⸗ 
wendig fei, 

V. Inſofern der König von Frankreich, in feiner Qualität 
ald Garant des weftphälifchen Friedens, an der Erhaltung der 
Sreiheit des deutſchen Reichs befonderd Antheil nimmt, und 
die Könige von Großbritannien und Preußen ald Glieder des 
Reichs nicht anders, ald mit Bekuͤmmerniß wahrnehmen koͤnnen, 
wie der Same der Zwietracht immer mehr aufwächft und um 
fih greift und Befchwerden allgemeiner werden, welche endlich 
einen Krieg veranlaffen muͤſſen, der leicht für ganz Europa ge— 
fährlich werben koͤnnte, fo verbinden fich alle drei zur Erhaltung 
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und Befeſtigung jener Grundlage bed beutfchen Reichs (des weft 
phälifchen Friedens) und aller Verträge und Bündniffe, auf wel 
chen bie Freiheiten und Privilegien beffelben ruhen. 

VI Der gegenwärtige Vertrag wird, von dem Tage feiner 
Unterzeichnung an, auf funfzehn Jahre gefchloffen, 

VI. Die Contrahenten werben alle diejenigen Fürften und. 
Staaten, über welche fie fich vereinigen können, namentlicy aber 
zunächft die vereinigten Niederlande, zum Beitritt zu diefem Buͤnd⸗ 
niffe einladen, 

VIII. Die Ratificationen dieſes Vertrages follen binnen wei 
Monaten, vom Tage der Unterzeichnung an, ausgewechſelt werden. 

Von den drei Neben-Artikeln erhielt der erſte, auf die aus— 
druͤckliche Veranlaſſung des Koͤnigs von Preußen, zu Gunſten der 
verfolgten Proteſtanten in Thorn, eine Beſtaͤtigung des Olivaer 
Friedens; in dem zweiten Artikel wird feſtgeſetzt: 

»Daß, dafern aus Verdruß über den Beiſtand, welchen der 
König von Franfreich den Königen von Großbritannien und Preu= 
fen gäbe, um fie gegen die etwanige Beunruhigung in ihren 
Staaten zu ſchuͤtzen, das deutſche Reich ihm den Krieg ankuͤn— 
digen follte, die letztgedachten Könige, wenn, fie auch gleich in 
ber Kriegeserflärung nicht mit begriffen wären, dieſe Anfündigung, 
ald fie ebenfalls mit betreffend, betrachten würben, indem ihr 
Ssntereffe die Veranlaffung zu diefem Kriege gegeben habe und 
niht nur ihr Contingent, weder an Truppen, noch 
auf andere Weife, nicht liefern, fondern mit dem Koͤ— 
nige von Franfreich ein gleiches Verfahren beobach— 
ten follten, bis der Friede, der auf dieſe Weife geftört 
worden, wieder bergeftellt fei. Der König von Großbri— 
fannien verfpricht noch befonders in diefem, wie in jedem anderen 
Falle, allen feinen, gegen den König von Frankreich vertragsmaͤ— 
Pig eingegangenen, Verbindlichfeiten ein Genüge zu thun. « 

Um biefen Artikel, welcher eine offenbare Kriegeserflärung 
ziveier Neichsfürften gegen das deutſche Reich enthielt, einiger 
Maßen zu mildern und den König von Preußen, der fi) ganz 
befonderd ‚gegen biefen Artikel gefträubt hatte, zu beruhigen, wur⸗ 
de noch folgender dritter Neben = Artikel hinzugefügt: , 

» Für ben Fall, da — de ernſtlichen Vorſatzes ungeachtet, 
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welchen der König von Frankreich Habe, allen feinen fractaten- 
mäßigen Werbindlichkeiten gegen das deutfche Reich, infofern fie 
mit dem Inhalte ded gegenwärtigen Vertrages übereinftimmen, 
ein Genüge zu leiften, gleichwohl von biefem eine Entſchließung 
gefaßt werben follte, welche den, in biefem Vertrage garantirten, 
Staaten des erwähnten Königs zum Nachtheil gereichen Eönnte, 
verpflichten fich die Könige von Großbritannien und Preußen, zwar 
ihre guten Dienfte mit ihrem ganzen Anfehn und Einfluffe bei 
dem Reichstage zu verwenden, oder jedes andere dienliche Mittel 
zu ergreifen, um jeden Nachtheil davon zu verhüfen. Sollte ins 
deffen gegen alles Erwarten und ungeachtet ihrer forgfältigften 
Bemühungen, gleichwohl von Seiten des beutfchen Reichs dem 
Könige von Frankreich der Krieg angefündiget werben, fo wären 
zwar die erwähnten Neichöglieder, da dies Fein Wertheidigungs- 
Erieg fei, nach ber Weiche: Conftitution zu der Stellung ihres 
Keiche = Contingents nicht verbunden. Um jedoch jedem Zweifel, 
der darüber bei ihnen felbft entftehen Fönntg, im Voraus zu be: 
gegnen, und für den Fall, daß fie dennoch glauben follten, fie 
koͤnnten fich nicht ganz von ihren WVerbindlichkeiten, als lieder 
des deutſchen Reichs, losmachen, behalten fich die Könige von 
Großbritannien und Preußen vor, ihr Gontingent an eigenen, 
oder in Truppen eines anderen Fürften in ihren Solde an In— 
fanferie und Cavallerie zu ftellen, und es ſolle ihnen daraus nicht 
der Vorwurf gemacht werden, als hätten ſie dadurch dem gegen- 
würfigen Vertrage zuwider gehandelt, ober ihn außer Kraft ge= 
it. Beide Könige verfprechen jedoch für diefen Fall, Feine ans 
deren, auch, nicht mehrere Truppen zu liefern, als ihr Contingent 
erfordere, auch in: allen anderen Fällen ihrer bundesmäßigen Ver: 
DindlichFeit gegen den König von Frankreich ein völlige Gentige 
zu leiften. Dagegen verfpricht der König von Frankreich, die Län= 
der der gedachten Könige in Deutſchland, dieſes Contingents we— 
gen, auf Feine Weife feindfelig zu. behandeln, oder fie mit Con— 
tributionen, Durchmärfchen, FSutterlieferungen u, f. mw. zu beläfti= 
gen; jedoch unter der Bedingung, daß dem Feinde nichts Ahn= 
liches in denfelben verftattet werde. Sollten aber ſolche Befchlüffe, 
ald bereits eben in in’ diefem Artikel erwähnt worden, von bem 
deutfchen Reiche ebenfalls gegen die Könige von Großbritannien 
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und Preußen gefaßt werben, fo verpflichtet fich Frankreich, ih- 
nen ben fractatenmäßigen Beiftand zu leiften, bis die Ruhe völ- 
lig wieder hergeſtellt fein wuͤrde.« 





Viertes Capitel. 


Der vertrag von Wulterhaufen. 


VBorbemerfung. 


Alles, was bisher über diefen Vertrag in biplomatifchen Samm⸗ 
lungen, Handbüchern des Staatsrechts und der Staatögefchichte, 
infonberheit in denen ber preußifchen Gefchichte, in Memoiren und 
Denkſchriften mitgetheilt wurde, beruht theild auf abfichtliher 
Faͤlſchung, theild auf Unkunde, Nachläffigkeit und Bequemlich- 
keit. So viel und bekannt, theilte zuerft Rouffet in feinem’ re- 
cueil historique d’actes, de negociations, etc. T. Ill p. 186 
— 192 einen, in lateinifcher Sprache abgefaßten, Vertrag mit, den 
er zwar nicht für authentifch, allein auch nicht für falfch, was er in 
ber That ift, erklärt. () Da nun auch Di Mont dieſen Vertrag 
in feinen corps diplomatique (T. VIII P. II p. 139), Schmauß 
und Koch in ihre diplomatifchen, KHäberlin und Adelung in ihre 
großen europäifchen Geſchichtswerke, Pütter in feine Neichshiftorie, 
Buchholz und Pauli in ihre preußifch=brandenburgifchen Gefchicht8- 
bücher aufnahmen, fo glaubten die fpätern Gefchichtfchreiber ihren 
Vorgängern aufs Wort und Friedrich der Große felbft trug dazu 
bei, den Irrthum zu befeftigen, (?) Maupillon der in feiner 


2) Nachdem er erwähnt, daß man nie eine Mbfchrift dieſes Vertrages 
zu feben befommen, daß die Namen der unterzeichneten Minifter unter- 
gefchobene ſeien, fügt er hinzu: » ainsi nous ne donnons point ce traite 
pour veritable, mais nous avouons, qu’il nous paroit que ce pour- 
roit bien @tre le contenu du veritable, parce que l’on a vu par la 
suite du tems, que toutes les ındgociations faites en vertu de cette 
alliance, se sont trouvees conformes aux conditions de ce traitd.« 

2) Nur flüchtig erwähnt Friedrich II. in feiner histoire de Bran- 
debourg diefen Vertrag: »Enfin Seckendorf s’empara de l’esprit du 


61 


histoire de Frederic Guillaume (1741) ſich nie in Verlegen⸗ 
heit findet, wenn er verfraute Correfpondenzen und Cabinetöge- 
heimniffe mitzutheilen ‘Hat, improvifirt fogleich einen Vertrag, den 
er 1727 zu Wufterhaufen unterzeichnen läßt, und in welchen er 
unter anderen fabelhaften Artikeln auch den mittheilt: »daß ver 
Kaifer, im Fall er dem Könige den Befig von Tedelnburg (Berg 
läßt er unerwähnt ) nicht verfchaffen Fönne, ihm eine Million Tha— 
ler, oder ein Aquivalent an Land in Schleſien zu geben ſich ver—⸗ 
bindlich mache, « 

Gewiffenhafter ift ein — Franzos, Mr. de Marquiniere, 
von dem ebenfalld 1741 im Haag eine Gefchichte Friedrich Wil 
helms I. erfchien. Nachdem diefer (Tom. II pag. 70) bie Anz 
träge erwähnt hat, welche der Kaifer im Jahre 1726 dem Koͤ— 
nige durch Sedendorf, in Beziehung auf Juͤlich und Berg, ge= 
macht habe, fügt er hinzu: » On pretend meme, qu’il y eut 
un traite, signe & Wusterhausen, maison de plaisance du 
Roi, en date du 12. Oct. 1726. Si le fait est vrai, il faut 
avouer que le secret fut admirablement bien garde, puis- 
qu’on. n’a jamais pu en avoir une copie authentique U 
courut à la verit€ un pretendu trait€ de Wusterhausen, mais 
qui porte avec lui des preuves de sa faussete. Car pre- 
mierement il est en latin et il est bien aise de concevoir, 
que le Roi et le Comte qui agissoit avec tout le secret 
imaginable, se servirent de la langue Allemande dans le 
cas qu’on suppose. Secondement il y a des conditions dont 
le ridieule saute aux yeux; par exemple, qu'au cas que 
!Empereur ne püt reussir aupres de l’Electeur Palatin et 
du Prince de Soulzbach, ni les engager à la cession de- 
mandee, Sa Majeste Imp. cederoit en change à Sa Ma- 
jest Prussienne quelques terres de m&me valeur de celles, 
qu’elle possede dans les Provinces de l’Empire.« —. Selbft 





roi avec tant d’adresse, qu’il le disposa & signer & Wusterhausen 
un traitE avec l’empereur (12, Oct. 1726). Il consistait dans des 
garanties reciproques et dans quelques articles relatifs au commerce 
de sel que le Brandebourg fait par l’Oder avec la Silesie.« Die 
Angabe, dag Friedrih Wilhelm diefen Vertrag unterzeichnet babe, iſt 
unrichtig. 
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ber Biograph des Grafen Sedenborf theilt in. der Lebensbefchreis 
bung deffelben (Bb. II ©. 15) nur einige ungenaue Angaben 
über den Vertrag mit und zeigt, wie an vielen anderen Stellen, 
daß ihm die, von und aufgefundenen, Schäße des Meufelmißer 
Archivs, obwohl er an Ort und Stelle war, verborgen geblieben 
find, Nachdem er irrthümlicher Weiſe berichtet, daß der Graf 
Sedendorf 1726 als »Faiferliher Gefandter« nach Berlin 
gegangen fei, ruͤhmt er ihn, »daß er durch fein kluges Benehmen 
es in wenigen Wochen dahin gebracht, ben Tractat von Wufter- 
haufen zu ſchließen. — Diefer Tractat — fährt er dann fort 
— ift nie ganz zum Vorfchein gefommen, Befonders find die ge— 
heimen Artikel, welche, wie es meift Sitte ift, die Hauptfache 
enthalten, bis auf die, welcher die juͤlichſche Eventual-Ceſſion be= 
trifft, in dem Staube der Archive vergraben geblieben. Kein Wun- 
ber iſt's, wenn viele ai diefem Vertrage irre wurden, weil ihn 
der Miener Hof aus Schaam und böfem Gewiſſen beftändig für 
eine Fabel ausgab, welche um fo leichter begreiflich wird, wenn 
ed wahr ift, daß ber Kaifer Furg vorher dem Haufe Sulzbady bie 
juͤlichſche Erbfchaft zugefagt hat.« — Daß diefe, allerdings ſchwe— 
ren, Anklagen nicht ungegründet find, werben wir actenmäßig 
belegen. — Der Erfte, welcher etwas Zuverläffiges über den 
Vertrag von Wufterhaufen mittheilte, war Dohm in feiner Ab 
handlung über den deutſchen Fürftenbund (S. 292), wo man 
wörtlich getreue Auszüge aus dem, ihm vorliegenden, Original 
des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin findet. Er verwirrte je= 
doch die Gefchichte aufs Neue dadurch, daß er in einer Note 
hinzufügt: »Von dem Tractat 1726 findet fich eine lateinifche 
Überfegung in Rousset receuil III p. 187 und in Du Mont 
T. VIII P. 2 p. 139«, ohne dabei zu bemerken, daß dieſe uͤber⸗ 
ſetzung ein untergeſchobenes Machwerk iſt. Auf die Unechtheit 
dieſer Rouſſetſchen Urkunde machte nachdruͤcklich aufmerkſam Chr. 
Dan. Voß in » Geiſt der merfwürdigften Bündniffe und Friedeng- 
fchlüffe- des achtzehnten Jahrhunderts, 1802.« Bd. III ©. 210, 
und fügt dann (©. 216) hinzu: » E8 wäre zu wünfchen, daß 
enblidy einmal die Ungewißheit, die auf biefem merkwürdigen his 
forifchen Factum ruht, durch bie Bekanntmachung der eigentli= 
chen echten DOriginal= Urkunden — verfteht fich auch mit den bis— 
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ber noch völlig im Dunkel gebliebenen geheimen Artikeln — weg⸗, 
geräumt werden moͤgte. Man ficht nicht, wie die Politik durch 
das verlieren. Eönnte, was der Staatengefchichte dadurch als Ger 
winn zumüchfe, noch weniger, welche anderweitigen Gründe ob⸗ 
walten dürften, wodurch diefe, wie fo manche andere, in bem 
Staube unferer Archive noch immer forgfältig vergrabene, Urkuns 
den zu fernerer Gefangenfchaft und Verheimlichung verurtheilt bleis 
ben müßten, « 
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Noch. ehe das Buͤndniß unterzeichnet war, hatte das Wiener 
Gabinet Kunde von dem, was zu Hannover im Werke fei. Prinz 
Eugen macht den Grafen Sedendorf in einem Echreiben vom 
8. Auguft 1725 darauf aufmerffam und giebt ihm in ‚einen fol 
genden vom 29. September Nachricht, daß der König dem Buͤnd⸗ 
niß beigetreten fei. Den Inhalt deffelben näher zu erfahren, er= 
hält Sedendorf den Auftrag, ſich ebenfalld nad) Hannover zu 
begeben.. (?) Unter dem Vorgeben, fih um die Reichs: Feld: 
zeugmeifterftelle zu bewerben, meldete fic) Sedenborf in Hanno—⸗ 
ser, kundſchaftete aber gelegentlich aus, was hier verhandelt wor⸗ 
ben war. Auf den Bericht davon wird ihm vom Kaifer Befehl 
ertheilt, fich fofort nach Berlin zu begeben, »um bei dem Koͤ— 
nige etwas zu wirken und ihn auf beffere Gedanken zu leiten, 
was jedoch nafürlih und ungezwungen gefchehen muͤſſe.« — 
Schon bei dieſem Beſuche erreichte Sedendorf fo viel, daß ber 
König mit offener Freimüthigkeit und ohne Hehl ihm vertraute, 
wie er in Hannover durch falfche Vorfpiegelungen getäufcht wor⸗ 
den ſei. »Man habe ihm glauben gemacht, daß 20,000 Mann 
Faiferlihe und 40,000 Mann ruflifche Truppen in Anmarfch wä= 
ren, weshalb er fogleih von Schlefien hätte füllen Befiß, 
nehmen,« — Seckendorf begleitete den König auf feiner In— 
fpectiongreife nach Pommern, wobei diefer ihm nochmals wieder- 
holte, »daß man ihn mit den herrenhaufifchen Tractaten übereilt 
hätte, Da er nun fehe, daß feine Allürten ihn nur wollten bie 


*) Die Belege finden ſich In dem, in dem urkundenbuche mitgetheil⸗ 
ten, Briefwechſel zwiſchen Eugen und Seckendorf von Nr. 53 ©. 49 an. 
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Kaftanien aus dem Feuer holen machen, fo hätte ep dem franz 
zöfijchen Gejandten, Grafen Rothenburg, declarirt, daß er fich 
nie würde gebrauchen laffen, den Kaifer zu attaquiren und über 
den Haufen zu werfen. — Ein= für allemal, feine Declaration 
wäre dieſe: wo ihn der Kaifer nicht attaquirte, fich mit dem Prä- 
tendenten nicht melirte und des Königs von England beutfche 
Provinzen zufrieden ließe, fo würde er nimmer zulaffen, daß ein 
Sranzofe über den Rhein Fame, noch etwas Thätliches im rö- 
mifchen Reiche erfolgte.« (*) Zwar hatte ber König gegen Seden- 
dorf geäußert: » fein Zlgen und Enyphaufen wären gut englifch«, 
allein beide entfchuldigten fich gegen Seckendorf und wollten nicht 
zu dem hanndverifchen Tractat gerathen haben. Ilgen äußerte: 
»ein Diener müffe allezeit über fich ergehen laffen, wenn fein 
Herr ſich ‚Äbereilte und ‚ihm hernach etwas gereuete«, und Cnyp⸗ 
haufen verficherte: »domeftife Ubfichten, die Mariagen betreffend, 
hätten einige Übereilung beim Abfchluß ber Tractaten verurfacht.« 
Auf die Nachricht von fo guter Gefinnung des Königs ließ der 
Kaifer durch den Prinzen Eugen bem Grafen Seckendorf fehr be= 
fiimmte Aufträge, in Beziehung auf nähere Verftändigung des 
Erzhaufes mit der Krone Preußen, ertheilen. » Wenn e8 — fchreibt 
Eugen an Sedenborf (den 15. Juni 1726) — Shro Eönigliche 
Majeftät rechter Ernſt ift, fich herbei zu begeben und eine wahr- 
hafte Zufammenfeßung zwifchen dem sftreichifchen und branden= 
burgifchen Haufe zu Behuf der gemeinen Wohlfahrt und beider 
 Häufer Nutzen zu errichten, fo koͤnnen Ew. Excellenz verfichern, 
daß Ihnen dazu die gehörige Vollmacht ertheilt werden folle.« 
Da von Haus aus der König erklärt hatte, daß ihm von dem 
Kaifer die Erbfolge in Zülih und Berg garantirt werden müffe, 
wenn man ihn zum Allürten begehre, fo fchreibt Eugen, in Ber 
ziehung hierauf, in einem zweiten Schreiben von demfelben Tage: 
»Berg und Sülich belangend, ift ein ſchwerer Punkt; ald ober: 
fter Richter Fönnen ſich Ihro Faiferliche Majeftät nicht herauslafs 
fen; zudem find bie, fulzbachifchen Jura nach Ableben der brei 
noch lebenden Pfalzgrafen ziemlich Far, und hat ber Kaifer in 
allem Fall durch feine Fran Mutter zu dieſen Landen auch ein 


— —— 


*) Vergl. das Urkundenbuch ©. 63 u. f. 
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Recht, und ift bekannt, daß das Haus Sachen eben auch einen 
Anſpruch auf die fänmtlichen, von Pfalz und Preußen befeffenen, 
Länder formirt; doch aber fchlagen Ihro Majeftät Ihre Vermit— 
telung durch güfliche Tractaten nicht aus, welche Ew. Ercellenz 
als einen ziemlich großen Schritt wohl geltend machen Fünnen, « 
Um den König defto geneigter zu machen, ſich an ben Kaifer an— 
zufchließen, foll Sedendorf die Aufmerffamfeit deffelben vornehm= 
lich auf drei Punkte richten: » auf dag große Odium, fo durch⸗ 
gehends im Reich mehr ald jemald wider ihn (ben König) gehegt 
werde; auf den bevorftehenden Schluß der Zractaten zwifchen Ihro 
Faiferliche Majeftät und der Czaarin, und dann enblic) darauf, daß 
England und Frankreich niemals geneigt fein würden, ben preus 
ßiſchen Willen zu erfüllen. « — Schon jetzt erhält Seckendorf 
Auftrag: das Werk (den Tractat) in Form eined Projects zu 
Stande zu bringen, indeffen ftellten fich ihm bei dieſem Gefchäft 
große Schwierigkeiten entgegen: »dieweil — mie er an Eugen 
ſchreibt — der franzöfifche, englifche und daͤniſche Minifter, durch 
die Königin und ihre ziemlich ftarfe Partei unterftügt, alles Mög: 
liche vormwendeten, un den König bei der hanndverifchen Allianz 
beizubehalten.« Der König aber, dem ed in der That Ernft war, 
mit dem Kaifer in Verbindung zu treten, beauftragte den Minis 
fter Ilgen in einem eigenhändigen Briefe (vom 26. Juni): »fich 
offenherzig gegen den Grafen Seckendorf herauszulaffen und zu 
beclariren, daß er, der König, Seine Faiferlihe Majeftät niemals 
chuquiren wollen, weshalb Ilgen fich aufrichtig gegen Seckendorf 
erpliciren und das Meitere dem Könige berichten ſollte.« Sylgen 
war der Meinung, daß der hannsverifche Tractat Fein Hinder- 
niß fei, fi mit dem Kaifer zu verbinden, da Preußen bereits 
ſchon eine Allianz mit Rußland unterhandle und den hannöveri= 
ſchen Allürten davon Nachricht ertheilt hätte, SSIgen bevormwortete 


jedoch fchon in dieſer erften Unterredung, daß, da England und 


Frankreich dem Könige die Succeffion in Juͤlich und Berg garans 

firt hätten, fo würde dies bie erfte Bedingung ber Tractaten mit 

dem Kaifer fein. Wegen der vielen ungünftigen Sprüche, welche 

der König von dem Neihshofrath in Wien erhalten, beftehe er 

ferner darauf, »auc) für feine Befißungen außerhalb der Chur: 

lande das jus de non appellando zu erhalten«; allein Ilgen 
Fr. Wil, I, Bd. IL 5 
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hatte zu genaue Kenntniß der NReichögefeße, um nicht zu wiſ⸗ 
fen, daß diefe Forderung durchaus unftatthaft fei. 

Um nähere Kundfchaft von den Familien= Angelegenheiten des 
Föniglihen Haufes, namentlich von der Doppelheiraty mit Eng— 
land, zu erhalten, wendet ſich Sedendorf an den General Grumbs 
fow, mit dem er von dem brabantifchen Kriege her in alter Be— 
Fanntjchaft und Freundfchaft fland und der von jeßt an die ehr— 
Iofe Rolle eines, an den Wiener Hof verkauften, Verraͤthers fei- 
nes Königs und feines Vaterlanded übernimmt und der um fo 
nichtöwürdiger erfcheint, je höher ser in ben Vertrauen feines 
Herrn ſtand. 

Um fich mit Sedendorf freier ausfprechen zu koͤnnen, hatte 
der König den Minifter Katſch veranlaßt, auf feinem Landgute bei 
Potsdam ein vertrauliches Mittagsmahl zu veranftalten, Sedens 
borf fuhr mit Grumbfow dahin und nahm unterwegs Abrebe, 
»auf was Art mit dem Könige zu fprechen, um ihm die Sache 
fhmadhaftig zu machen.« "Denn ald ber einzige Günftling 
bes firengen Autofratord übte Grumbkow nicht nur große Gewalt 
über den König aus, fondern befaß .deffen Vertrauen in fo ho— 
hem Grabe, daß er die geheimfte Correfpondenz nach Spanien, 
Stalien, Frankreich, England u. f. w. führte, Von ihm erfuhr 
Seckendorf zuvoͤrderſt, daß der König eben jeßt ſich in einer ges 
reisten Stimmung gegen den König. von England befinde, weil 
diefer unter allerhand nichtigen Ausflüchten bie. verabredete Ver- 
mählung bed Prinzen Friedrich von Hannover mit einer preußifchen 
Prinzeffin abzulehnen ſuche. — Als über Tafel die Gemüther durch 
Meit und Gefpräch fich etwas erhißt hatten, ließ der König bie 
- Dienerfchaft abtreten und nachdem er denjenigen für unehrlich er= 
Hlärt, der ‚etwas ausplaudern würde, ſprach er fich. offenherzig 
‘darüber aus, wie England und Frankreich ihn durch große Vers 
fprechungen auf ihre Seite gezogen und ihn fogar in ein Buͤnd⸗ 
niß hätten ziehen wollen, den Kaifer über den Haufen zu werfen, 
wobei er die Kaftanien hätte aus dem Feuer holen follen. Er 
wolle alſo hiermit declariren,' daß er mit England und Frankreich 
nichts mehr zu thun haben wolle. Wenn der Kaifer nichts Feind: 
liche8 gegen die deutfchen Lande des Könige von England unters 
nehme, fo wollte er nicht allein fein guter Freund fein, fondern 
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auch feine Succeffion garantiren, benn ein römifcher Kaifer müffe 
fein, Juͤlich und Berg aber ließe er fich nicht nehmen und wollte 
eher alle feine Länder und Armee dabei auflegen, Würde ihm 
der Kaifer ferner auch da3 jus de non appellando zugeftehen, fo 
begehrte er im Reiche Feine größere Autorität, als die anderen 
Kurfürften hätten, wollte fich auch ficherlich gehorfamer und freund: 
licher’gegen den Kaifer aufführen, als viele andere, wenn. man 
ihn nur einiger Maßen beffer menagiren wollte. Seine Blauroͤcke 
fanden dem Kaifer alle zu Dienfte und da er bie ruffifche Freund: 
ſchaft allezeit für vortheilhaft gehalten, fo wäre ihm lieb, daß 
ber Faiferliche Hof fich mit dem ruflifchen fegen wollte, Er of 
ferirte fich auf billige Conditionen zum dritten Mann und wollte 
boch fehen, wer ihnen dreien etwas thun wollte.« — Noch an 
demfelben Tage hatte der König dem Minifter von Ilgen fchrift- 
lihen Befehl ertheilt, »die Conditiones aufzufeßen«, welches dies 
fer auch fogleich that und bereit am 30, Zuni legte er dem Gra— 
fen Sedendorf den erften Entwurf vor. So dringend auch fonft 
der König in allen feinen Gefchäften war, fo hatte es ihm doch 
überrafcht, als Ilgen ihm einen ausgearbeiteten Tractat vorlegte, 
weshalb er eigenhändig darauf fchrieb: » Mein Gott! fo weit wilf 
id) ja noch nicht gehen. Sch will mit dem Kaifer gut Freund 
fein und bleiben, Juͤlich und Berg iſt conditio ‚sine qua non, 
welches ich verlange, will e8 mir der Kaifer aber nicht gönnen, 
fo gebe er mir ein Aquivalent, das mir gelegen und eben fo viel 
werth; dad jus de non appellando muß ich auch haben, wie 
andere Kurfürften,« Der König hatte mehrere Abänderungen und 
Zufäße gemacht und auf die zweite Ausarbeitung Ilgens ale Ne 
folution gefchrieben: »Meife er diefe Punkte dem General Seden- 
dorf und Iaffe fie fogleich abjchreiben, aber das Original gebe er 
ihm nicht, was er darauf antwortet, muß ich wiſſen.« — Die 
von Sedendorf am folgenden Tage abgegebene Antwort verhan= 
belte der König in einer Conferenz, zu welcher er außer Ilgen 
‚und Enyphaufen auch noch befonderd den General = Lieutenant 
von Borf aus Stettin eingeladen hatte. Diefe ftimmten insge— 
fammt für eine engere Vereinigung mit dem Erzhaufe, fobald nur 
der Kaiſer den bilfigen Forderungen des Könige Gehör gebe. Dem 
Grafen Seckendorf wurde nun zu weiterer Mittheilung an feinen 
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Hof ein fürmliches Project übergeben. (?) Diefen Entwurf beeilt 
fi) Sedendorf nach Wien zu ſchicken und bittet um weitere ſchleu⸗ 
nige: Verhaltungsbefehle, » denn wo man den König dermalen aus 
den Händen gehen läßt, — fehreibt er, — wird er-ficherlich ſich 
in die engliſchen und franzöfifchen Hände werfen und in der That 
zu gefährlichen Dingen verleiten laffen.« Beiläufig fügt er Dann 
‚noch hinzu: »follte in den Zractaten fortgefahren werden und fte 
kaͤmen zum Schluß, fo müßte man wohl bie hiefigen Minifter 
und in specie den von Ilgen bedenken, denn Hannover hat fich 
reichlich und mit 2000 Pfund Sterling eingeftellt. « 

In Wien nahm man diefe Mitteilung mit großer Zufriedene 
heit auf. » Ihro Faiferliche Majeftät — fchreibt Prinz Eugen an 
Seckendorf, den 27. Zuli 1726 — haben ob folcher, des Königs 
rühmlicher und recht deutſch patriotiſchen Erflärung ein abfonder= 
liches Vergnügen verfpüren laffen, ..... erfreuen ſich demnach, 
daß des Koͤnigs Majeſtaͤt mittelſt Ihrer hohen Penetration die 
gefährlichen Minen der Feinde entdeckt haben und in die Fuße 
fapfen Ihrer glomwürdigen Vorfahren zu treten gefonnen find. « 
— Dem Grafen Seckendorf ward der Entwurf, mit Anmerkun= 
gen und Änderungen begleitet, zuruͤckgeſchickt und ihm eine, uns 
ter dem 24. Juli unterzeichnete, Faiferliche Vollmacht zum Abs 
ſchluß der Zractaten zugefertigef. (?) Hierauf ſchickt Sedendorf 
unfer dem 1. Auguft an den Kaifer » allerunterthänigfte unvor⸗ 
ſchreibliche Remonftrationen über Dero allerhöchften Eaiferlichen Ma— 
jeftät Erflärung und Inſtruction, die vorfeienden preußifchen Tracz 
taten betreffend«, ein und fragt nochmald an: »ob er ben Für 
niglichen Miniftern, im Fall die Sachen zum gewünfchten Stande 
kommen, eine rekfle allerhöchfte Eaiferlihe Gnade verfprechen 
koͤnne?« Inſonderheit empfiehlt er: Slgen, Enyphaufen und 
Grumbfow und fügt hinzu: » die übrigen Generald und Oberften: 
Gersdorf, Dönhof, Sydow u. f. w., welche mehr, ald alle Mi 
nifter vermögen und beren ich mich am meiften zu gewiffen Zeis 
ten bedienen muß, wird man, jedoch unvorfchreiblich, mit etlichen 
großen unnüßen Raitzen und vergleichen Waare beibehalten koͤn— 


) ©. Urkundenbuch Seite 97. Beilage C. 
*) ©. Urfundenbuch Seite 112, 
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nen, indent, wenn alles zu feiner gehörigen Conſiſtenz kommt, 
ſicherlich Seine Faiferliche Majeftät dem Könige von Preußen Fein 
angenehmeres Gefchen? thun koͤnnen, ald wenn Sie mit derglei- 
hen großen Figuren biefelben, erfreuen.« In einer » fernerweiten 
Erklärung über die eingefchicften Anfragepunfte« (!) (Mien, ben 
10, Auguft) wird dem Grafen Sedendorf die gewünfchte Aus— 
funft gegeben und ihm Nachricht ertheilt, »daß die Allianz mit 
der Czaarin am 6, Auguft wirklich gefchloffen und unterfchrichen 
worden fei. (?) # 


\ 


©) Urkundenbuch ©. 1233. 

2) In diefem Bündniß machten fich die Kaiferin von Rußland and 
der Kaiſer verbindlich: J. Zu einer beſtaͤndigen und aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft fuͤr ſich, ihre Erben und Nachfolger und zur Erhaltung des Frie— 
dens und der Ruhe Europa's. II. Die Kaiſerin von Rußland tritt dem 
Wiener Frieden bei und uͤbernimmt die Garantie deſſelben auf gleiche 
Weiſe, als ob ſie denſelben mit geſchloſſen haͤtte. Zugleich garantirt ſie 
dem Kaiſer und dem Koͤnige von Spanien alle ihre Reiche, Laͤnder 
und Beſitzungen dergeſtalt, daß, dafern ſie wegen dieſes Friedens, 
oder einer andern Urſache ſollten angegriffen, oder ihnen ſonſt ein Nach— 
theil follte zugefügt werden, fich die Kaiſerin nicht nur zu der, weiter 


unten zu beftimmenden, bundesmäßigen Hülfe verpflichtet achten, fondern _ | 


auch nöthigen Falls feinen Anftand nehmen wird, dem angreifenden Theile 
den Krieg zu erklären und denfelben fo lange fortzufeken, bis dem An- 
gegriffenen in einem, mit feiner Bewilligung gefchlofienen, Frieden bie 
verhältnigmäßige Genugthuung zu Theil geworden fein wird, III. Das- 
felbe verfprechen der Kaifer und Spanten für Rußland zu thun. IV. 
Beide contrahirende Theile geben fich das Verfprechen, ihre Minifter an 
den andern europäifchen Höfen dahin zu infiruiven, daß fie mit einander 
über die vorfommenden Gegenflände conferiren und ſtets gemeinfchaftlich 
für den gemeinfchaftlichen Nuten arbeiten follen. V. Rebelliſche Unter- 
thanen beider Theile follen bei feinem der Contrahenten Schub finden. 
VI. Die gegenfettig zu leiſtende Hülfe wird feflgeftellt auf swanzigtaufend 
Mann Infanterie und zehntaufend Mann Dragoner zu Pferde. VII 
and VHL beziehen fich auf den Krieg zu Lande und zur See, IX. Da 
der Friede, die Ruhe und Sicherheit Polens dem Kaifer und Könige von 
Spanien fehr am Herzen liegen, fo wird diefes Neich zum Beitritt zu 
diefem Vertrage eingeladen werden. X. Sollte indeffen die Republik 
Holen fich zur Theilnahme an demfelben nicht entichliegen, fo fol gleich» 
wohl der König von Polen, als Kurfürft von Sachen, freundfchaftlich 
dazu eingeladen und in demfelben aufgenommen werden, Der XI. und 
XU. Artikel betrafen den Frieden zwifchen Polen und Schweden und 


S 14. 

Unterbeffen war ber König von feiner Mufterungs-Reife, bie 
er nach Cleve unternommen hatte, nicht in der günftigften Stim: 
mung für die Anträge Seckendorfs zurüdgefehrt, da England, 
Frankreich und die Generalftanten mit neuen, fehr vortheilhaften, 
Anerbietungen fi) um feine Freundfchaft bewarben und die Koͤ— 
nigin ihn fußfällig gebeten: »fich durch anderwaͤrtige Tractate 
nicht der Freundfchaft und Allianz mit ihrem Föniglichen Vater 
und deffen Allürten verluftig zu machen.« Dennody erflärte der 
König dem Grafen Seckendorf in einer, am 8. Auguft ihm er⸗ 
theilten, Privataudienz: »er wolle ein= für allemal gut kaiſerlich 
werben, wo er fähe, daß man ihn nicht mit leeren Verficherun: 
gen und Hoffnungen abfpeifen wollte.« In einer zweiten Audienz 
am folgenden Tage ließ fich der König in feiner Retirade ganz 
allein von Seckendorf die einzelnen Punkte ded preußifchen Pro: 
jectd und bie Darauf vom Kaifer erteilte Antwort vortragen. Ob: 
wohl Sedendorf dad Verlangen des Königs: » diefe Punkte ihm 
fogleich zu überlaffen, mit Entfchuldigung wegen feiner ſchlech— 
ten Handfchrift abzulehnen fuchte, beruhigte fi) der König 
dennoch nicht eher, als bis er noch an demfelben Abend dieſe 
Punkte fchriftlich erhielt: Die ausweichenden Wendungen des Fair 
ferlihen Hofed wegen Juͤlich und Berg erkannte er ſehr gut und 
beharrte um fo fefter bei feiner früheren Erklärung: »daß er we 
gen Juͤlich und Berg pofitive willen müßte, was er zu hoffen, 
da er mit weitausſehendem gütlichem Vergleich bei jeigen Con: 
juncturen fich vertröften zu laffen nicht rathfam fände, « 

Auf die, in einer Minifteriale Conferenz am 12, dem Könige : 
gemachten, Vorftellungen, hatte er den Punft de non appel- 
lando fallen laffen, zu dem Artifel aber wegen Juͤlich und Berg 
binzugefchrieben: »Diefer Punkt muß fein conditio sine qua 
non, fonft wird nichtd daraus, und muß ed deutlich und foͤrm— 
lich gefeßt werben, damit man am Faiferlichen Hofe Feine Aus: 





die Entfchädigung des Herzogs von Holſtein. XIII. Allen, welche die⸗ 
ii Vertrage beizutreten ‚geneigt fein follten, wird er ein Jahr lang of- 
n ſtehn. 
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flüchfe mehr machen kann.« — Seckendorf verſaͤumt es nicht, 
alle diefe fehr beftimmten Erklärungen feinem Hofe von Wort zu 
Wort mitzutheilen und dabei zu rafcher Entfcheidung anzurathen, 
»denn mit dem Könige von Preußen — fchreibt er an den Prin— 
zen Eugen, den 20. Auguft — läßt fich nicht anders, als ge: 
ſchwind umgehn, und wenn er eine Sache im Kopfe hat, muß 
fie in vierundzwanzig Stunden abgethan fein, alle gute, triftige 
Gegen-Raiſonnements gelten nichts, das Concept, fo er fich 
einmal von einer Sache gemacht, ift nicht wieder zu verändern. « 

Der Kaifer fand es jetzt für angemeffen, den Grafen Sedenborf 
nad) Wien zu befcheiden, um ſowohl von ihm durch mündlichen 
Vortrag genauer in Kenntniß gefeßt zu werben, ald auch ihn 
über die Abfichten des Miener Cabinets näher zu unterrichten, 
Während nun der Faiferliche Hof die treue Anhänglichkeit und red⸗ 
liche Gefinnung des Königs ſich durch allerhand Vorfpiegelungen 
zu erhalten fuchte, veranlaßte er Kurpfalz dem, mit Spanien 
(Wien, den 30. April 1725) gefchloffenen, Frieden beizutreten, 
und der Kaifer entblödete fich nicht, in einem, mit Kurpfalz 
(Wien, den 16, Auguft 1726) geſchloſſenen, Vertrage folgende 
Artikel zu unterzeichnen: (*) 

Art. V. » In Anſehung biefer Acceſſion und Buͤndniß gelo: 
ben und verſprechen Ihro kaiſerliche und katholiſche Majeſtaͤt, daß 
dieſelbe, im Fall bei Ihrer kurfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Pfalz 
Leben, oder nach Dero erfolgendem Abſterben, denen pfalz= neu= 
burgifchen, oder pfalz = fulzbachifhen Stämmen, oder Defcenz 
denten von weiland Philipp Ludwigs bei Rhein und Anna, ges 
borner Herzogin von. Cleye, Sülich und Berg, männ= und mweib- 
lichen Gefchlechte die Succeffion in denen Herzogthümern Juͤlich 
und Berg, auch Herrfchaften Navenftein und Winnenthal, ftreitig 
gemacht, oder mit Kriegesgewalt angefallen, folglich berührte recht= ‘ 
mäßigen Erben deren Beſitzes beraubt und entfeßt werben wollen, ' 
fih dem oder denenfelben, welche folches zu unternehmen fich ges 


) Abgefchlofien wurde diefer Tractat durch Eugen von Savoyen, 
Ph. 8. Grafen von Sinzendorf und Gundader Grafen von Stahrem- 
berg, oͤſtreichiſ eits; und von Johann Bernhard Freiheren von Fran- 
fen, phälzifcher Seits. Eine mn Abfchrift findet fich unter den 
Seckendorfiſchen Papieren. 
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lüften laffen würden, mit aller Macht entgegen fegen, mithin fo- 
thane Succeſſion befagten Linien und Deſcendenz beiderlei Ges 
ſchlechts Fräaftigft garantiren und vertheidigen, und im Fall es zu 
uͤtlichen Tractaten zwifchen allerfeit3 Prätendenten zu fothaner 
Suceeffion fommen follte, Ihre höchften Officia ded Endes befter 
Geftalt anwenden, auch 
VI es dahin zu befördern, fich eifrigft angelegen fein laſſen 
wollen, damit die, zu erwähntem Tractat vom 30. April 1725 
bereit8 gefretenen und ferner fretenden hohen Potenzien fich zu 
einer gleichmäßigen Garantieleiftung verbinden mögen, auch warn 
es zwifchen gegenwärtigen und anderen Bundesgenoffen zu Pfle- 
gung einer gütlichen Handlung, oder fonftigen Tractaten hiernächft 
gerathen follte, dabei, was im vorberührten fünften Artikel der 
Succeſſion halber vorgefehen, allerfeitd beliebt werden, 
VII Weilen diefed Bündniß und was darinnen ausbedungen 
wird, von Ihro Faiferlichen und Fatholifchen Majeftat als Herren 


Dero Erblönigreiche und Lande getroffen wird, alfo foll daffelde 
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an Dero höchften Faiferlichen Oberft=richterlihen Amt Fein Hinder⸗ 
niß oder Praͤjudiz verurfachen, 

VI. Wenn die Sachen dermaßen unglüdlic) ausfchlagen 
ſollten, daß Ihro kurfuͤrſtliche Durchlaucht zu Pfalz, oder Dero 
Erb- und Nachfolger von der Kur-Pfalz, Juͤlich und bergiſchen 
Landen vertrieben wuͤrden und ſich anderswohin fluͤchten muͤßten, 
ſo ſolle auf dieſe unverhoffte Begebenheit demſelben die Reſidenz 
in Insbruck, ſammt ſtandesmaͤßigem Unterhalt für ſich, ſeine Hof: 
ſtatt und Bediente, mit billig maͤßiger Reflexion auf den Ihro 
entgehenden anderweitigen Genuß angedeihen, ſolcher von Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt angeſchafft und alſo lang verabreichet werden, 
„bis Seine kurfuͤrſtliche Durchlaucht Dero eigene Lande mit or 
“heit wiederum betreten und bewohnen koͤnnen. « 

Zu berfelben Zeit nun, wo der Kaifer dem Haufe Pfalz: Sulz 
bach über die Anmwartfchaft auf Juͤlich und Berg Brief und Sie— 
gel ertheilt, läßt er dem Könige von Preußen die Fräftigften Ver: 
fiherungen geben, wie hoch es fich Faiferliche Majeftät angelegen 
fein Iaffe, ihm zu den Beſitze derſelben jülich = bergifchen Lande 
zu verhelfen. Friedrich Wilhelm aber und feine Näthe waren vor: 
fihtig genug, nicht in bie, ihnen gelegte, Falle zu gehn. Der 
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Kaifer, den es überhaupt niemals in den Sim Fam, der Krone 
Preußen die Erwerbung von Zülih und Berg zu gönnen, hielt 
zwar für jet noch fehr an fich, dem Könige irgend eine foͤrm⸗ 
liche Zuficherung zu geben, er braucht biefe Unterhandlung nur 
dazu, den König von der hannöverifchen Allianz abzuziehen und 
ihn bei feinen Verbündeten fo verdächtig zu machen, daß ihm 
dann Feine andere Wahl blieb, als ſich dem Kaifer auf jede Bes 
dingung anzufchließen. » Sollte auch der König — fchreibt Karl VI. 
dem Grafen Sedenborf, den 20. September 1726 — ten Trac⸗ 
fat zwar fchließen, aber mit deffen Ratification, fo lange bis das 
juͤlichſche Succeffions » Gefchäft feine vollftändige Richtigkeit erlange, 
an fi) und zurüdhalten wollen, hätte Er, unfer Gefandter, defs 
fen ungehindert fich zu bewerben, daß der Zractat einftweilen 
zum Schluß und zur Signatur gebracht würde, Übrigens ‚aber 
hat Er dem Könige allen widrigen Verdacht, ald ob wir nur 
Zeit zu gewinnen fuchten, zu benehmen, « 
$ 15. 

Um die Grundſaͤtze Tennen zu lernen, nach welchen man. in 
diefer Angelegenheit an dem Faiferlichen Hofe feit mehr als hun= 
dert Jahren verfahren wiffen wollte, haben wir bier an ein frü= 
heres, in Diefer Sache abgegebened, Gutachten zu erinnern, Ale 
zu Unfange des fiebenzehnten Jahrhunderts durch das Erlöfchen 
bed Mannesftammes des jülich=clevifchen Herzoghaufes der Kur: 
fürft Johann Sigismund von Brandenburg jene Verlaffenfchaft 
nach rechtmäßiger, von Kaifer und Reich anerkannter, Erbfolge in 
Anfpruch nahm, trat Hftreich dazwifchen und bot alles auf, um 
Brandenburg von der Erbfchaft auszufchließen. In den geheimen 
Staats Archive zu Wien find die Gutachten niedergelegt, welche 
der Faiferlihe Vice-Kanzler Lippold von Strahlendorf und ver 
Reichs⸗Vice⸗Kanzler Lewin von Ulm in diefer Angelegenheit (1609) 
abgaben, und wir bürfen den Geheimen Räthen und Beichtoätern 
Karla VI. fo viel Umficht und Gedaͤchtniß zutrauen, daß fie dem 
Kaifer jet, wo Brandenburg aufs Nene einen fo ernfthaften Anz 
lauf nahm, zu feinem Recht zu gelangen, an jene frühere Bes 
denken zu gelegener Stunde zu erinnern nicht verfäumt haben werz 
den. In dem Bedenken des kaiſerlichen Vice» Kanzlerd heißt es: 
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»Es ift leider an’ Tage, wie durch Luthers Keberei vor Jahren 
das H. R. Reich deuticher Nation einen großen Riß befommen 
und nicht nur etliche wenige Stände, fondern alle drei weltliche 
Kurfürften und der anderen eine faft große Anzahl damit behaftet 
worden, ja es ift dahin gerathen, daß man ohne höchfte Zerrüt- 
tung nicht umhin gekonnt, jenen allerhand Präjubicirliches einzu= 
räumen und es waͤre gewißlich Ärger geworden, wenn nicht der 
böchfte Herr dem hochlöblichen Haufe Oftreich Stärke und Macht 
- verliehen gehabt hätte, wodurch auch die mächtigften Feinde das— 
felbe ſcheuen müffen. Gleichwohl find von. den erwähnten etliche 
furfürftlihe und fürftliche Häufer faft anfehnlic) geworden, nie= 
mals aber haben fie zu einer folhen Macht aufzufteigen vermocht, 
daß die Fatholifchen Stande und fonderli) das Haus Hftreich 
fi) davor zu entfeßen, oder etwas ſorgliches zu erfahren Anlaß 
nehmen koͤnnen. 

Dieſes haben die Ketzer ſelbſt wohiverſtaͤndig unb darum je 
und alle Wege gewünfcht, auch jemanden aus ihrer Mitte Hinz 
zuftelfen verfucht, welcher den Katholifchen Einhalt thun und dem 
Haufe Dftreich den Kopf bieten Eönnte, haben aber bishero wohl 
gemerkt, daß ein folches ihnen eher zu wünfchen, denn zu hoffen 
wäre. Zwar haben fie Anfangs auf König Heinrih IV. von 
Sranfreich ein großes Vertrauen gefeßt, aber bald gefunden, wie 
Ausländer leichtlicy durch Ausländer eingehalten werden koͤnnen. 
Dann haben die Keßer auf das Haus Sachien ihren Blid ger 
worfen, allein ebenfalld bald die Abficht, dieſes Fürftengefchlecht 
zu erheben, fahren laffen müffen, weil Sachen und Meißen, 
fo vortrefflich diefe Länder auch find, eine große Reiterei zu ftel- 
len nicht vermögen, eines Küftengebietes entbehren, um ſeewaͤrts 
etwas ausrichten zu Fönnen, ferner ſtets in Furcht vor Oftreich 
und Böhmen leben müflen. Nichts deſto weniger find die einmal 
gefchöpften Gedanken den Abtrünnigen im Gehirn verblieben, und 
es läßt fi nunmehr, da fi bei dem Kurhanfe Branden= 
burg eine fo unvermuthete Veränderung fchleunig begeben, faft 
anfehen, als follten die Lutherifchen dadurch faft mehr behaupten 
koͤnnen, als fie vordem verhoffen moͤgen. Klaͤrer dieſes zu geben, 
wolle man doch ſich nur ein wenig in. ben verlaufenen Gefchichten 
beipiegeln, « — Es wird nun eine Über icht der geringen Anfänge 
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uid ber fortſchreitenden Vergroͤßerung der Mark Brandenburg un⸗ 
ter den Hohenzollern gegeben, darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Preußen 6000 Reiter und 11000 Mann Fußvolk ſtellen, zu Kös 
nigsberg eine Armada errichten Fönnte und die Kurfürften von 
Brandenburg, die mit großer Schlauheit die Elbe, Oder, Spree 
und Havel in einander zu bringen fich unterftanden, fo daß bie 
Dftfee und die MWeftfee an einander gehängt worden. Wie es ih- 
nen gelungen fei, Preußen mit der Mark zu verbinden, fo woll- 
ten fie num auch den reichen und wohlbefeftigten Landfchaften an 
dem Rheine, der Maas und Ruhr die Hand reichen. »So nun 
— heißt ed weiter — Juͤlich mit feinen Pertinenzien, ohne bie 
Mark und Preußen, und deren jedes für fich eine Fönigliche Macht 
und Nachdruck hat, fo ift wohl zu erwägen, daß diefe Lande ein 
fehr Großes vermögen, und dba fie beifammen verbleiben follten, 
ber Kurfürft von Brandenburg nunmehr ber werden 
fönnte, fo von dem lutheriſchen und calvinifchen Ge— 
ſchmeiß längft gewünfcht und erwartet worden. — Wer 
da glaubt, daß das Auffteigen des Furfürftlichen Haufes Bran— 
denburg demfelben mehr zur Bezeigung großen Anſehns und Pracht 
und zu feiner Befhüßung dienen möchte, ald daß es offenfive 
etwas Großes unternehmen follte, der hat die Sachen nicht ges 
nugfam erwogen, noch alle Gelegenheiten, wie fich’8 gebührt, 

dabei beherzigt. Denn man mag die Bechaffenheit der äftreichi- 
fhen Lande fowohl gegen Drient ald Occident erwägen, fo fin- 
det man hinlängliche Gelegenheit, ihnen Abbruch und Schaden mit 
geringer Mühe zuzufügen, und es ift Fein Zweifel, daß das Erz 
haus Hftreich, an deſſen Aufnahme und. Falle der ganzen Fatho- 
lichen Kirche in Deutfchland Aufnehmen und Fall gelegen, leicht⸗ 
lich unter ſolchen Umſtaͤnden fallen und hinfuͤhro die fuͤrchten 
und denen zu dienen koͤnnte gezwungen werden, ſo ihm bisher zu 
dienen eine Ehre geachtet und ſolches hoͤchlich fürchten müffen, — 
Nachdem Brandenburg ſich die Oder aufwärts ausgedehnt und 
nachmals faft das ganze ‚Markgrafthpum Nieberlaufig erlangt, 
bat e8 Gelegenheit genommen, den Berathfchlagungen der Krone 
Böhmen beizumohnen, um fich in bemfelben einen gewaltigen Na— 
men zu machen und infonderheit, weil die fchlefifchen Fürften, 
auch die böhmifchen Kronftände vielfältig von ben haereticis Ins 
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ficirt worben, deren Gunft zu erlangen. Es ti deshalb nicht bar; 
an zu zweifeln, daß durch das Unwachfen der branden; 
burgifhen Macht bie Ketzer aufgereizt werden, ſich derſelben 
anzuſchließen , um dadurch ein groͤßeres Feuer anzublafen. ..... 
Über alle Maßen gefährlich aber iſt das Werk gegen Abend, fin: 
temal die Lande Juͤlich, Cleve und Berg an bie Niederlande gren⸗ 
zen. Wenn bie rebellifchen Niederländer ſich diefer Lande Kömm: 
lichfeit und ihrer fchiffbaren Gewäffer zu bedienen Gelegenheit has 
ben, fo kann es gefchehen, baß baburch ber Rheinſtrom, bie 
Maas und die Ruhr gefperrt, hiermit dad Haus Oftreich ge 
ängftiget und das ohnehin unruhige Belgien zum Abfall ver 
leitet, ja gezwungen und bewogen werden, babei Frankreich ein 
gedingter Knecht, England und die Schweiz auch nicht übel fein 
dürfte. ».... England aber und Dänemark find dem Kurhaufe 
Brandenburg. höchlich befreundet, die Schweizer ftehen demſelben 
zu Gebote, die Hanfeftädte verfehen fich befonderer Gewohnheit 
zu bemfelben und Fönnen feiner nicht entrathen. Dazu hängt al: 
les Feßerifche Gefchmeiß in und außerhalb des Reiches an die— 
fen Haufe Fräftiglih, als auf weldes alle Hoffnung 
und aller Zroft der Abtrünnigen nunmehr geftellt wor- 
ben ift, Bei all dem fieht man nicht ein, wie, diefer Sache -zu 
remebiren ift; denn die Befugniß auf, die jülichfche Erbfchaft ift 
brandenburgifcher Seit fo groß, daß Fein Recht fein, noch er⸗ 
bacht werben, Fein Schein erfehen, noch erfunden, ja faft Fein 
Mittel kann vorgefchlagen werben, dadurch man koͤnnte zu Wege 
bringen, daß Brandenburg nicht follte dabei gelaffen werden. Defr 
fen ungeachtet giebt e8, Gottlob! noch Mittel, das angehende 
Feuer, wenn nicht gänzlich auszulöfchen, Dennoch in etwas zu 
bampfen.« Es werden nun von dem hochgelahrten Faiferlichen 
Vice⸗Kanzler allerhand, fogenannte macchivalleftifche, Kunftkniffe 
an die Hand gegeben, wodurch man das Gedeihen ded Kurhaufed 
Brandenburg im Keime erftiden und daffelbe zuvörderft an ber 
Erwerbung ber jülichfchen Lande hindern Fönnfe, Um dem Brans 
benburger die rheinifchen Fürftenthümer abzuſtricken, wäre es ein 
Kunſtſtuͤck, Die Ketzer uneins zu machen, damit fie, wie die Füchle, 
in ihrem eigenen Lande fich verderben möchten. » Zu dieſem Zwecke 
— fo meint ber Kanzler — koͤnnte dienen, wenn man oͤſtreichi⸗ 
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ſcher Seit die alten Anfprüche des Hauſes Sachfen ‚auf die jü« 
lichſche Erbfchaft unterftüßte. E83 fei zwar dieſem Haufe genuge 
fan berichtet und es wiffe es felbft, wie unbegründet feine Praͤ⸗ 
tenfionen fein, allein Fein Glüd fei ohne Neid und mand)er gebe 
ein Auge darum, daß fein Nachbar Feines hätte. Alfo fei dem 
Haufe Sachfen die zunehmende Gewalt Brandenburgs nicht als 
lein der Nachbarfchaft wegen fehr fuspect, fondern es fteche ihm 
mächtig in die Augen, daß, da zuvor Fein Haus in Deutfchland 
nach dem Öftreichifchen höher als Sachfen geftanden, es unter 
ſolchen Umftänden abnehmen und die Ehre, fo feinen Vorfahren - 
gewefen, einem anderen gönnen folle, Es fei alfo dem Haufe 
Sachen in feinem Schmerze nicht fo fehr Ernft, das jülichfche 
Rand zu befommen, als daß es nur Brandenburg nicht befom- 
men möge, Nun dürfe e8 vonnöthen fein, diefe Mißgunft nicht 
allein zu vermehren, fondern Sachen gleichjam dazu fortzutreiben; 
ed gerathe num unter ihnen jur Transaction, zum Disputat, oder 
dergleichen Mitteln, fo Fönnte hieraus der Fatholifchen Kirche und 
dem Haufe Oftreich ein ‘trefflicher großer Nuten entftehen, wenn 
nur Fleiß angewendet worden.« — Es wir nun angerathen, eis 
nen Faiferlichen Commiffarius abzufchiden, unter dem Vorwande, 
die Sache unparteüſch zu unterſuchen. »Nun Fönnte vermuthet 
werden, baß beide Parteien fich einlaffen würden; Sachfen Fönnte 
deffen durchaus Fein Bedenken tragen, Brandenburg aber möchte 
die Sache nicht fogleich durchfchauen, auf fein gutes Necht fich 
verlaffen und alfo ind Ne laufen. Alsdann müßte Ihre Majes 
fat Anfangs die Güte zu verfuchen nicht unterlaffen, beide Par⸗ 
teien zum Frieden zu ermahnen Fleiß anwenden, inmittelft bei 
beiden Theilen indgeheim unterbauen, damit der Faiferlihe Hof 

die Lande durch einen MWechfel an ſich bringen und alle Xheile 
gütlih abfinden koͤnnte.« Er fihlägt vor: Brandenburg mit ber 
Niederlaufig, Sachfen mit der Oberlaufig und Pfalz: Neuburg 
mit einigen fchlefifchen Fürftenthümern abzufinden. — » Falld ins 
deffen wider Erwarten einem, oder dem anderen Theile nicht ge« 
file, auf die erwähnte Weife die Sache auszugleichen, fo ftände 
demfelben alsdann der Weg Nechtens frei und offen; es möchten 
dann beide Parteien, fo lange es ihnen gefallen wollte, mit eins 
ander hadern und rechten, wenn nur kaiſerliche Majeftät die Se— 
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gueftration in Händen behielten. Während dieſes gefchehe, Hätte 
man ſich vor andern Praktiken nicht zu fürchten und es kaͤme 
vielleicht eher der jüngfte Tag alles Fleifches, ehe denn ihre Sache 
erörtert würde, Wollten fie aber alled kurz und gut abmachen 
und bie Sentenz bald herausheben, fo müßte der Kammerftscal 
gegen fie beide agiren und durch feinen Proceß ben früher anges 
beuteten Schluß herausbringen: daß naͤmlich Brandenburg wegen 
der ergangenen Acht (der Ermwerbung ded Gebietes des beutfchen 
Drbens halber) inhabilis wäre und Sachfen fein® concessionem 
eventualem, wie fein Recht nicht befcheiniget, fein Anfpruch auch 
verjährt ſei; derowegen fie beide nicht zuläffig, fondern nunmehr 
die Lande dem Reiche anheimgefallen wären, Solches Urtheil 
möchten fie fich wohl befommen laffen und damit heimzichen, 
wozu ihnen Gluͤck gewünfcht fein ſolle. — Könnte man aber die 
Prätendenten nicht zum Rechtsſtreite bewegen, fonbern fie wollten 
fich vielmehr einander in die Haare, wohlan! fo möge man fie 
immerhin zufammenlaffen. Denn auf folche Weife Fönnten Die 
Katholifchen ftillfigend alle Gefahr von fich wenden und lachend 
zufehen, wie das Lutherthum, welches: mit. ftarfen Flügeln fich 
hoch empor in die Lüfte gehoben, fich felbft herunterftürzen Taffe, 
Diefes würde auch Dazu dienen, Frankreich, England, die Schwei- 
zer, die Seeftädte und Dänemark, wie auch die-vereinigfen Nies 
derlande neutral zu erhalten; denn alle diefe feien eined Theils 
beider Parteien gleich fehr bebürftig, beiden gleich verpflichtet und 
beiden auf mancherlei Weife nahe verwandt; anderen Theild wuͤr⸗ 
de auch der Umtriebe und Aufriegelungen ein Ende fein, da bie 
fffigenden Katholifchen Fürften alles Argwohns erlaffen und die 
Keber in einander geheßt würden. Jedoch müßte indges 
heim dem Haufe Sachfen in etwas Vorfchub, doch nur zu Zei- 
ten und felten gefchehen, damit es dem andern Theile die Waage 
halten und alfo allmälig ein Wolf den anderen freffen, fie fich 
auch unter einander und ihre Helfer dermaßen entfräften möchten, 
daß fie hernach leichtlich zu bezwingen, aufzuräumen, ober doch 
nicht mehr viel zu achten wären, ..... Unterdeffen Fönnte man 
ſich der jülichfchen Lande friedlich verfichern und die Keßer zu 
rigen Zeiten dergeftalt zu Paaren treiben, daß man fernerhin 
vor ihnen gefichert bliebe. Dazu möge dem hochlöblichen Haufe 
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Oftreich und der Fatholifchen Kirche Gluͤck gewuͤnſcht werben, auf 
daß alle Anhänger derſelben bei ber erfannten und bekannten 
Wahrheit in dem Schifflein Petri vor den Wellen der tobenden 
Ketzer unangefochten und ficher fein und bleiben möchten, « (*) 
— Died war der Gefichtspunft, von welchem der Taiferliche Hof 
ſchon die erften Schritte, welche das Kurhaus Brandenburg zur 
Erwerbung der Herzogthümer am Rheine that, anfah und ber 
weitere Verlauf wird lehren, daß er auch zu Sriedrich Wilhelms J. 
Zeit denfelben Anfichten treu geblieben war. 


8 16. 


Die Königin und ihre Partei waren fehr wohl von dem naz 
hen Abfchluß der Tractaten unterrichtet und boten jeßt alles auf, 
den König davon zuruͤckzuhalten. Bon England kamen neue Uns 
träge wegen ber Doppel= Heirath, von Frankreich » prächtige Of⸗ 
ferten« wegen der Garantie der Succeffion in Juͤlich und Berg, 
und Ilgen war von der Königin fo fehr gewonnen, daß des Ko— 
nigs Gemüth durch ihn ganz irrig und zweifelhaft gemacht wur: 
de. »Der von Ilgen — fchreibt Sedendorf, den 10, Dctober, 
an den Prinzen Eugen — hat fich gegen mich im Eifer zu Wu: 
ſterhauſen herausgelaffen, daß er wünfchte ; lieber auf der Retour 
nad) Berlin den Hals zu brechen, als durch Schließung - der kai⸗ 
ferien Tractate die Königin und ihre Familie zu disconfoliren 
und diefe fo importante doppelte Heirat; zu verhindern, « 

So ungünftig aber auch die Verhältniffe zu werden fchienen, 
ſo gelang es dennoch der Beharrlichfeit und Gewandtheit des Gra⸗ 
fen Sedendorf die Vollziehung des Tractats Am 12, October 
1726 zu Wufterhaufen zu Stande zu bringen, | | 

sm offenbaren MWiderfpruche mit den, dem Haufe Pfalz: 
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) Des von Strahlendorfs Bedenken findet man in von Selchows 
Magazin fuͤr deutſche Rechte und Geſchichte. Lemgo, 1780. II. ©. 27 — 
34. Ein altes handfchriftliches Exemplar davon befindet fich in der Ur— 
fundenfammlung der Föniglichen Bibliothek; abgedrucdt im Auszuge in 
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19— 36; und in Helwing Gefchichte des preußischen Staates. Bd. 1. 
Berlin, 1833, Einleitung ©. XLIX. Das von- Ulmfche Bedenken findet 
man in Lünig enropdifche Stantsconfilin. Nr, 212, 
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Sulzbach von dem Kaifer gegebenen, VBerficherungen, ward in 
dem fünften Artifel des Wufterhaufer Vertrages der Satz aufge: 
nommen; »S5hro Faiferliche und Fatholifche Majeftät wollen es 
auch dahin bringen, daß längftend binnen Zeit von ſechs Mona— 
ten das fürftlihe Haus Sulzbach ſich megen dieſer Ceffion des 
Herzogthumd Bergen auf eine buͤndige und folche Weife erfläre, 
daß Seine Fönigliche Majeftät in Preußen und Dero Succefforen 
Dadurch der wirklichen Abtretung und Einräumung dieſes Herzogs 
thums vollkommen verfichert fein. « — Ausdrüdlich aber hatten 
der König und feine Räthe hinzugefügt: » Dafern aber diefe Con= 
Dition wegen der evenfualen Gebirung des Herzogfhumd Berg an 
Seine Föniglihe Majeftät in Preußen ab Seiten Ihrer Faiferlichen 
und Fatholifchen Majeftät nicht erfüllt und das Haus Pfalz» Sulz- 
bachifcher Linie zu folcher Geflion binnen oben dazu anberaumten 
ſechs Monaten nicht disponirt werden koͤnnte, fo verfällt dieſe Al- 
lianz in totum, bergeftalt, daß diefelbe alddann, ald ob fie nies 
malen geſchloſſen worden wäre, angeſehen werden ſoll.« (*) _ 
Bei Überfendung des unterzeichneten Tractatd an den Kaifer 
unterläßt e8 jedoch Seckendorf nicht, mit aller Offenheit feinem 
Herrn die Erfüllung ber, gegen Preußen übernommenen, Berbind« 
| lichkeiten angelegentlichſt zu empfehlen. »Sicher iſt, — ſchreibt 
er dem Kaiſer, — wofern des Koͤnigs von Preußen Majeftät in 
biefem Punkte — wegen Juͤlich und Berg — nicht vollfommen 
werben fatiöfacirt werden, baß aus der in Abficht gehabten Freund: 
fchafts=- Herftellung ein ewiger und unauslöfchlicher Haß entftehen 
wird, da alddann niemand in ber Welt capable, dem Könige aus 
dem Sinne zu bringen, daß man einzig und allein ihn zu hinter: 
gehen Vorhabens und nie von aufrichtigen Gedanken gewefen, fich 
mit ihm zu feßen, fondern nur bei den Alfürten verhaßt zu ma— 
chen, welches alsdann dad ohnedem argwöhnifche Gemüth bed 
Königs zu allen möglichen Ertremitäten bringen wuͤrde.« Noch) 
unummunbener fchreibt Sedendorf an den Prinzen Eugen über 
diefen Punkt: » wo man bed Königs von Preußen Majeftät hier: 
in nicht wird vergnügen koͤnnen, fo wäre nad) meinen geringen 
Gedanken e3. beffer geweſen, man hätte ſich niemald mit ihm in 


*) Den vollfiändigen Tractat findet man im Urkundenbuche ©. 159. 


8 


ein Negotium eingelaffen und warn man num nicht fortfährt, fo 
ift des Könige Haß, Zorn und Rache unausbleiblich, weil er in 
ben feften Gedanken alsdann ftehen wird, man habe ihn mit Fleiß 
mit dergleichen angenehmen Propofitionen, die man nimmer ein= 
zugehen Willens gewefen, nur amüfirt und feiner gejpottef, um 
ihn dadurch die englifche und franzöfifche Freundfchaft verlieren zu 
machen, daß er fich hernach auf Faiferliche Discretion ergeben 
muͤſſe.« — Wie fehr im Gegenfaße zu dem unredlichen Bench- 
men des Eaiferlihen Hofes ſteht dagegen die Treuherzigkeit und 
deutfche Biederkeit des Könige, »Se. Eöniglihe Majeftät — 
ichreibt Sedendorf dem Kaifer — haben mic) bei dem Abfchiebe 
ihrer wahrhaften Devofion und Ergebenheit vor Ew. Faiferliche 
Majeftät verfichert und felbige mit den Worten zu überfchreiben . 
anbefohlen: daß Cie Gut und Blut vor Ihro Faiferliche Majeftät 
und dad durchlauchtigfte Erzhaus aufzufesen bereit, fie wollten 
auch, allen Ihren Kindern, infonderheit dent Kronprinzen, diefe gute 
Gefinnung beizubringen, niemald unterlaffen.« An den Prinzen 
Eugen aber fihreibt Sedendorf: » Se, föniglihe Majeftät haben 
mir bei dem Abfchiede wiederholter Maßen befohlen, Ew. Durch- 
laucht Dero vollfommene Freundfchaft und Ergebenheit zu verfi= 
ern, und daß Ew. Durchlaucht aus diefer feiner Aufführung hof— 
fentlich von feinem patriofiichen Eifer gegen Se, Faiferlihe Mas 
jeftät und Das Reich vollfommen von neuem überzeugt fein wuͤr— 
den. Sie wollten auch, wenn die andern wollten bö8 werden, 
noch reelfere Proben von Ihrer Treue gegen dad Vaterland zeigen, 
und obwohl er feine Truppen herzlich lieb, fo ftanden fie doch dent 
Kaifer alle zu Dienft, Ein deutſcher Kaifer folle und müffe blei= 
ben, die deutſchen Zürften wären mit dem Haufe Oftreich wohl 
gefahren, Feinen Franzofen und Engländer wollte er nimmer ind 
Reich Iaffen, wenn er auch alles dabei auffelzen follte,« Bei uͤber⸗ 
ſchickung des Tractats entſchuldigt ſich Seckendorf, daß es ihm 
nicht moͤglich geweſen ſei, dieſen Handel vortheilhafter abzuſchlie— 
ßen, da die Koͤnigin in Gemeinſchaft mit England und Frankreich 
alles aufgeboten habe, um den Koͤnig abwendig zu machen, und 
bittet um ſchleunige Ratification, da man ihm »in Berlin das 
Meffer an die Kehle ſetze« — Den General von Grumbfow em— 
pfiehlt er wegen feiner ehrlichen und guten Dienfte, die er ihm 
Fr. Wilh. J. BU. 6 
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geleiftet, ber Faiferlichen Gnade, bittet jedoch, auch den, bisher 
noch feindlich gefinnten, Hofnarren Gundling beſtens zu be 
denken. (*) | 
Der Kaifer erflärt fi) (Wien, den 23. October 1726) mit 
ber Art und Weile, wie Sedendorf den Tractat abgefchlofen, 
vollfommen einverftanden und beruhigt ihn über feine Bedenklich⸗ 
feit, da er, der Kaifer, bereit3 im Begriff gemefen fei, ihm durch 
einen Eilboten Befehl zugehen zu laffen, die Allianz auf die, von 
ihm angegebene, Weiſe, Form. und Artikel ohne weiteres zu un 
fchreiben. » Du haft, — fchreibt der Kaijer ferner an Sedendorf, 
— nachdem die Sache dahin gediehen, des Könige Majeftät nicht 
allein unfer darob fchöpfendes Vergnügen zu erfennen zu geben, 
fondern diefelben auch zu verjichern, daß Wir ed mit Ihnen und 
dem Föniglichen Churhauſe nicht, "wie etwa andere, verdedt un 
hinterftellig, fondern getreulich und aufrichtig meinen, — 
Mir werden, demnach dad Hauptwerk mit dem Pfalzgrafen von 
Sulzbach von nun an’ ernftlic) angreifen und felbes, wenigftend 
in dem verglichenen Zeittermin von ſechs Monaten, wenn ja nidjt 
ehender möglich, zum Stande zu bringen beeifert fein.« Mir wer: 
den in der Folge’hören, wie »aufrichtig« der Kaifer es gemeint 
und wie »beeifert« er fich gezeigt. — 


g 17. | 


Der Graf Sedendborf hatte fogleich nach der Unterzeichnung 
bed Tractats den Föniglichen Hof verlaffen und fich nach feinem 
Gute Meufehviß begeben, um fich den Anfechfungen der Königin 
zu entziehen; ber Kaifer aber trägt ihn auf, fich fogleich wieder 








*) »Man meldet mir — fchreibt Sedendorf an Eugen, Leipzig den 
17. Detober 1726 — aus Berlin, daß ung niemand mehr dort Schaden 
thäte, als ein gewiffer gelchrter Gcheimer Rath Gundling, welcher zwar 
‚wider feinen Willen einen Narren agiren muß, aber alle Abende in des 
Königs Gefelfchaft, auch am feiner Tafel. Diefem wird geglaubt, als 
‚einem Drafel in publieis, darinnen er auch als ehemaliger Profeffor in 
Halle fehr viel gethban. Sobald nun eine Faiferliche Materie Eimmt, fo 
wirft er folche über den Haufen und infinuirt dem Könige falfche Prin- 
eipia. Intereſſirt, wie alle dergleichen Leute find, ift er mit einer. Gna— 
benfette von etliche hundert Gulden, daran die Medaille haͤtggt, zu ge⸗ 
winnen. Moskau bat ſchon dergleichen gluͤcklich prakticirt. 
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bei dem Könige einzufinden, ſich feiner zu verſichern und fo viel 
wie möglich um feine Perfon zu bleiben, um zu verhüten, daß 
die feindliche Partei des Könige Gemüth nicht umkehren möge. 
Diefer aber gab fortwährende Verficherung der treueften Gefin- 
nung. Er fchreibt an Sedendorf (vom 23, October 1726): er 
folle fich nicht die geringfte Sorge darüber machen, als Fünnten 
in feiner Abwefenheit die feindlich Gefinnten ihn auf andere Ge— 
danken bringen, da er feſt entichloffen fei, fi) mit dem Kaifer 
zu verbinden, » Mir ift — fchreibt er — mein wahres Intereſſe 
ſowohl, ald des Kaiferd Majeftät und die Wohlfahrt des ganzen 
römifchen Reichs mehr ald zu wohl befannt und koͤnnen Diefelben, 
wenn Sie es mit mir aufrichfig meinen, einen folchen wahren 
Freund haben, der Ihnen (dem Kaifer) und Ihrem Haufe in al= 
len Gelegenheiten mit allem Vermögen beizutreten ſich ein Plaifir 
machen wird. — Von den andern Allürten hat man nichts als 
Amüfement zu erwarten, die Caftanien fol mas ihnen aus dem 
Feuer langen und wenn es glüdlich geht, wollen fie profitiren, 
bei Unglüd aber den Kopf aus der Schlinge zichn. Mit mir 
geht ed nicht an, fondern ich will al ‚pari fractirt fein, An bes 
Kaiſers Majeftät hierunter fahrender guten Sintention zweifle um 
fo weniger, weil der Herr General ſich nicht, wenn ed dem kai— 
ferlichen Hofe Kein rechter Ernft wäre, würde gebrauchen laffen, 
und ich bin von feiner Ehrlichkeit, als einem braven Officier, voll= 
fommen überzeugt. « 

Um den König ganz für das Eaiferliche Intereſſe zu gewinnen, 
empfiehlt Seckendorf: »unverzuͤglich 24 der ſchoͤnſten groͤßten und 
und juͤngſten Leute aus Ungarn, Croatien und Boͤhmen, oder wo 
man fonft wolle, auszuſuchen und Sr. Majeftät damit ein Praͤ— 
fent zu machen; und würde ih — fügt er (in dem Briefe an 
Eugen vom 30. October) hinzu — durch dieſes Geſchenk mehr 
bei dem Vergleich, ald durch die allerfräftigften Argumente aus— 
wirfen,« Außer diefen 24 großen Leuten bittet Seckendorf noch 
um 12 Kerle von nicht fo ercefliver Größe, für die befreundeten 
Dfficiere; » denn dieſe Herren capable find, ein Gefchenf von 1000 
Ducaten auszufchlagen, hingegen mit größter Freude etliche große 
Kerls bei ihren Compagnien annehmen.« 

Auch“ kleinere Huͤlfstruppen weiß Seckendorf mit = bei 


s 
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dieſem Geſchaͤft zu verwenden, und ſo ſtellt er dem Kaiſer »fuͤr 
einhundert Thaler Leipziger Lerchen in Rechnung, die er 
binnen vierzehn Tagen nach Berlin geſchickt.« — | 

Eobald der englifche und franzöfifche Gefandfe an dem Ab: 

ſchluß des Tractats zu MWufterhaufen nicht mehr zweifeln durften, 
reichten fie zmei, — wie Sedendorf berichtet, — in fehr harten 
terminis abgefaßte, "Memorialen im Namen ihrer Höfe ein, in 
welchen fie, Eraft des Art. IV des hannöverifchen Tractats, um 
Communication der, mit dem Kaifer und mit Rußland gefchlofler 
‘nen, Bündniffe bafen, Dieſem fuchte der König dadurch audzus 
weichen, daß er den hanndverifchen Bundesgenoſſen die fchriftliche 
BVerficherung zugehen ließ, daß bis jet, weder mit Rußland nod) 
mit dent Kaijer, irgend etwas gefchloffen „worden fei, was ben, 
durch den Tractat von Hannover übernommenen, Werbindlichkei: 
ten zu nahe trete, Der Entwurf diefer Antwort wurde dem Gra— 
fen Sedendorf von dem Könige mifgetheilt und. fein Gutachten 
darüber gehört, (7) Um den König gegen den Faiferlichen Hof 
einzunehmen, hatte die Gegenpartei mehrfach die Befchwerden pro: 
teftanfifcher Gemeinden ihm zugeftellt und dies war allerdings eine 
Angelegenheit, die ihm fehr an dem Herzen lag, weshalb er aud) 
gegen Seckendorf Außerte: »wofern ihm diefer Scrupel benommen 
und man hierin alle8 nach dem’ weftphälifchen Frieden abthun 
würde, fo wäre er bereit, Leib, Gut und Blut für dad gemeine 
Defte des Vaterlandes aufzuopfern, « 

Die Anftalten von Seiten Englands und Franfreich8 wurden 
jetzt fo Eriegerifch , daß ed immer mehr den Anfchein gewann, daß 
es zu einem Ausbruch der Feindfeligfeiten kommen Fönnte, ohne 
daß eine eigentliche Veranlaffung dazu vorlag. Der König hegte 
feine befonders gute Meinung von ben Eriegerifchen Anftalten des 
Kaifers und hatte darüber feine Beforgniß gegen Sedendorf aus: 
geſprochen. Diefer fucht ihn jedoch Durch die, in den Briefen des 
Prinzen Eugen gethanen, Verficherungen zu beruhigen, der ihm 
(Wien, den 11, December 1726) ſchreibt: »Es Fönnen Diefel- 
ben Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt verfichern, daß man Feine Zeit hier 


*) urkundenbuch Beilnge 2 zu dem Berichte Sedfendorfs vom 18, 


nwemder 1726. 
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verlieref, um fi) in guten Stand zu fegen, und nunmehro, ba 
man aus allem nichts anders abnehmen kann, ald daß die geg— 
neriſchen Allürten den Krieg nicht länggr werden verfchieben, bie, 
in den ungarifchen und beutfchen Erbländern ftehenden, Regimen⸗ 
ter auf den Kriegesfuß fegen werde.« Se ficherer man aber am 
Eaiferlichen Hofe an den nahen Ausbruch der Feindfeligfeiten glaub- 
fe, defto mehr war daran gelegen, fich an dem Könige. einen freuen 
und mächtigen Verbändeten zu erhalten, Obwohl man aber In 
Mien nicht die mindefte Anftalt machte, mit Kurpfalz neue Un 
terhandlungen anzufnüpfen, trägt dennoch Prinz Eugen ben Gra— 
fen Sedendorf (Wien, den 18. December) auf, »den König zu 
verfichern, daß Faiferliche Majeftät die einmal übernommenen Ber: 
bindlichfeiten unveränderlic) halten, folglich auch die, mit ©r, 
Majeftät jüngfthin genommene, getreulich erfüllen und all nur 
immer Mögliche amwenden würde, um bie, wegen ber bergifchen 
Lande abzielende Vergleichshandlung zu einem glüdlichen Erfolge 
zu bringen.« — Sn Berlin aber ließ, wie Sedendorf an Eugen 
(den 24. December) meldet, die weibliche Partei, welcher alles, 
was um ben König zunächft war, anhing, es an täglichen und 
Öffentlichen Drohungen, Schmeicheln und Verheißungen nicht feh— 
len, des Königs patriotifche, aufrichtig deutfche Gefinnung zu aͤn— 
bern und auf ihre Seite zu bringen. Der einzige Grumbkow war 
es jeßt, welcher e8 unternahm, gegen eine fo gefährliche Wider- 
part in die Schranfen zu treten und ben König in feiner guten 
Geſinnung für den Eaiferlichen Hof feftzuhalten, dem er durch Sek— 
Tendorf wiederholentlich empfohlen wird, So treue Dienfte durfte 
war zu Wien nicht unbelohnt laffen: der Kaifer Karl VL bewilligt 
dem Föniglich preußifchen General=Lieutenant und Präfidenten des 
General Finanz= Directoriums, dem allvermögenden Günftling und 
Vertrauten des Königs, eine jährliche Penfion von 1000 Stud 
Ducaten. Prinz Eugen ertheilt dem Grafen Seckendorf (Wien, 
den 5. Januar 1727) bie erfreuliche Nachricht, daß er bie bes 
wußten 1000 Ducaten, die zu Abführung der, an den befannten 
guten Freund jährlich verfprochenen, Penfion gewidmet find, wirfs 
lich beihanden habe, Da die Summe in fehönen, neuen Ducaten 
gleihen Stempeld beſtehe und alfo fi) zu einem Präfent vor= 
nehmlich eigne, fo fragt er an, ob er fic in natura ſchicken folle? 


— 
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wobei er jedoch zu bebenfen giebt, daß es lauter kaiſerliche ſeien, 

folglich der gute Freund ein Bedenken haben dürfte, da man leicht: 
lich auf die Gebanfen fommen fönnte, woher ihm dergleichen Du— 
caten famen, — Der gute Freund war indeffen nicht allzubebenf: 
lich und bat fich die Ducaten in natura aus, — Auch für den 
Geheimen Rath und Hofnarren Gundling hatte der Kaijer ein Ger 
ſchenk beſtimmt; »es beſteht aber ſolches — meldet Eugen — nicht 
in einer goldenen Kette, ſondern in einer kaiſerlichen, mit einem 
und anderem Diamanten beſetzten, Medaille und dieſes darum, 
weil Ketten ſogar an ordinaͤre Couriere, Medaillen hingegen nur 


an Perſonen von einiger Conſideration gegeben werden.« — 


818. 


Bei den Nachrichten von gewaltigen Ruͤſtungen Srankreichd 
und Englands, welche dem Könige, wie es feheint, gefliffentlic 
von der Partei der Königin hinterbracht wurden, drang er immer 
mehr bei Sedendorf darauf, daß er über die Geneigtheit des Kai 
fer8, den Wufterhaufer Vertrag zu erfüllen, verfichert werbe, benn 
er war von dem Ausbruch der Feindfeligfeiten ebenfalls fo fehr 
überzeugt, daß er an Grumbkow im Januar 1727 Befehl er 
teilte: » Anftalten zu einem Campement von 30,000 Mann für 
das Frühjahr zu treffen.« — »Der König — fchreibt Sedenborf 
an Eugen ben 19. Januar 1727 — ift, wie Grumbkow verfichert, 
noch immer fo gut Faiferlich , daß er bei aller Gelegenheit ſo gut 
als ein kaiſerlicher Miniſter ſpricht, aber es iſt Zeit uͤber Zeit, daß 
man ihn aus dem Zweifel bringt, als ob man in Wien ihn zu 
amuͤſiren und zu betrügen, wie fie es hier nennen, geſinnt 
fei. — Sollte man nicht zuverläffige Hoffnung an den König brin: 
gen fönnen, daß er nad) dem Inhalt des geſchloſſenen Tractats 
wuͤrde vergnuͤgt werden, ſo fuͤrchte unfehlbar eine Anderung von 
ſeiner guten Geſinnung; wuͤrde er aber Realitaͤten und wirklich 
thaͤtige Verſicherung ſehen, ſo koͤnnen Ew. Durchlaucht mit ihm 
machen, was ſie wollen, denn das Vertrauen in Ew. Durchlaucht 
iſt ſo groß, daß, wie er mir wiederholt verſichert, er alle andere, 
Freund und Feind, dagegen verachtet.« 

In Wien aber wußte man ſehr wohl, daß zwiſchen Preußen 
und Kurpfalz nimmermehr ein Vergleich zu Stande kommen wer: 
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de, benn es Fonnte dem Kaifer, nach ben gegen Kurpfalz cin= 
gegangenen Verbindlichkeiten, niemals ein rechter Ernft fein, jene 
Länder der Krone Preußen zuzumenden, obwohl der Kaifer Karl 
VL dem Grafen Secenborf mittheilt (den 22, Januar 1727), 
daß man dem Pfalzgrafen von Sulzbach anfehnliche Anerbietun— 
gen gemacht habe. »Weil aber — fihreibt er in demfelben Briefe 
— die Zeit der ſechs Monate allgemach zu Ende und Wir nicht 
abiehen Fönnen, ob und wie bag vorhabende Vergleich Negotium 
wegen Jülich und Berg werde fönnen zu einem vergnügten Ende 
gebracht werden, fo wollen Wir von dem Könige vernehmen, wie 
Se, Liebden auf diefen Fall Fönnten zu einem völligen Beitritt 
veranlagt werden, Soldyem nad) Du mit der Dir beivohnenden 
Befcheidenheit und Derterität verläßlich von dem Könige auszu⸗ 
forfchen trachten wirft, auf was denn der König eigentlich abziele 
und wie man benfelben auf Unfere Seite ziehen koͤnne. Dir ift 
am beften bekannt, was aus den, dem Könige benachbarten und 
nah allem menfchlichen Anfehn bald feindlich werdenden Ländern 
dem Könige am annehmlichften fein Fönnte, « 

Da es zur Kenntniß des Kaiferd gefommen, daß Rußland ge— 
neigt fei, durch eine Vermählung das Herzogthum Kurland an eis 
nen Prinzen von Preußen gelangen zu laffen, fo wird Seckendorf 
beauftragt, dies Gefchäft fo einzuleiten! daß der König dann feine 
Anſpruͤche auf Zülich und Berg aufgebe, Eben fo angelegentlic) 
empfiehlt Graf Sinzendorf, den König jegt feflzuhalten, da der 
Krieg unvermeidlich fcheine: »Il sagit — fihreibt er an Sedens 
dorf den 25. Januar 1727 — de gagner le Roy de Prusse 
et de s’en aßsurer, tachez de prendre la balle au bon et 
formez un project definitif avec luy.« 

Friedrich) Wilhelm aber, der von dieſen hinterftelligen Liſten 
feine Ahndung hatte, blieb freu in feiner Gefinnung, und je mehr 
es den Anfchein gewann, daß es zu einem Bruch mit den han— 
noͤveriſchen Allürten kommen fönnte, defto unverholener trat er mit 
jeinem politifchen Glaubensbefenntniß hervor, Damals hielt der Kö- 
tig von Preußen in feinen Zabadscollegium Reden, wie fie zu 
jener Zeit weder im Thronfaale des Kaiferd, noch von der Tri— 
düne einer Reichstages = Verfammlung vernommen wurden, deren 
WViderhall aber noch heutigen Tages der Grundton geblieben if, 
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ber in ben Herzen aller Preußen, die es redlich mit Deutfchland 
meinen, fortklingt, » Kein Engländer und Franzofe foll über ung 
Deutjche ‚gebieten, und meinen Kindern will ich Piftolen und De: 
gen in die Miege geben, daß fie die fremden Nationen aus Deutjch: 
land helfen abhalten. — Nichts befferes wäre, ald wenn man ei: 
nen Chur= und Fürftentag ausfchriebe, daß wir den Kaifer felbft 
fprechen koͤnnten. Sch will der erfte fein, ber dabei erfcheint und 
gewiß zeigen, daß ich gut pafriofifch bin.“ (*) — Daß er fich in 
feinen Erwartungen täufchte, war nicht feine Schuld; feinen Nach— 
kommen ift aber dafür die Genugthuung geworden, daß die Hoff: 
nung des Vaterlandes, ſeitdem Friedrich Wilhelm II. im Befrei- 
ungsfriege ganz Deutfchland zu feinen Sahnen rief, ſi ch der Krone 
Preußen zugewendet hat. 

Wie feſt und energiſch aber auch der Koͤnig bei offener Tafel 
ſowohl, als in dem Tabackscollegium feine Meinung ausſprach, 
fo ‚gab dennoch die Königin ihre Intriguen nicht auf, um den Kb: 
nig wiederum den hannöverifchen Bundesgenoffen zuzuführen, fo 
daß, wie Seckendorf meldet, es bamald an dem Hofe zu Ber: 
. In Whigs und Torys gegeben, von denen bie erfteren es mit 
England, die anderen mit dem Kaifer gehalten, Mit räckfichtlofer 
Keidenfchaftlichfeit begegnete die Königin allen denjenigen, die fie 
für Torys erflärte, und. fo war indbefondere der General von 
Grumbkow der übelften Begegnung ausgefeßt. Seckendorf fuͤrch⸗ 
tete für feinen Freund fo fehr, daß er fich für ihn von dem Kai: 
fer ein Protectorium, oder ein Patent als Faijerlicher Feldmarfchalls 
Lieutenant ausbat, um folches im Fall der Noth zu feiner Sicher: 
heit zu produciren, — » Mein Gefiht — fchreibt Sedendorf dem 
Prinzen Eugen (den 22, Februar 1727) — ift der Königin fo 

verhaßt, daß ich mit vieler Mühe oft während der Tafel Antwort 

erhalten kann «; worauf der Prinz ihm den Rath ertheilt, »in fol: 
chem Falle auf eine gewiffe Art die Figur eines Eaiferlichen Mi 
nifterd zu machen und nichtd zu gedulden, was wider Taiferliche 
Majeftät und feine eigene Ehre laufe,« — 


EL — — — 


*) Dieſe und aͤhnliche Reden wurden ſchon oben angefuͤhrt. Man 
findet fie in. noch ſtaͤrkeren Ausdruͤcken in den Briefen des Koͤnigs an 
Seckendorf im dritten Bande dieſes Werkes. 
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Fünftes Capitel. 


Die Wiener Präliminarien. — Der Congress zu Soissons. — Der geheime 
Serliner Dertggg vom Jahre 1728. — Der Vertrag von Sevilla. — Der 
erlte Wiener Vertrag. 
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Die Veranlaffung zu der Beſorgniß, daß fich ein neuer Krieg 
in Europa entzünden werbe, war von Spanien ausgegangen, Der 
großbritannifche Gefandte zu Madrid, Wilhelm Stanhope, über: 
gab den 15. November 1726 dafelbft ein Memoir (*), worin 
England vielfache Beſchwerde über Ruͤſtungen führte, welche Spas 
nien mache, Genugthuung für Beleidigungen forderte, welche Eng⸗ 
länder in Spanien und Weftindien erfahren hätten; und eine Pro- 
teftation gegen die oftendifche Handeldcompagnie hinzufügte, wos 
durch fich Oftreich verleßt fühlen mußte, wie überhaupt Died Mes 
moir gegen die Genoffen des Wiener Bündniffes gerichtet war. 
Die Krone Spanien ließ dieſe Denkfchrift durch ihren Gefandten 
am Londoner Hofe fehr ausführlich (den 1. Januar 1727) be= 
antworten, (?) Spanien wieß bie ihm gemachten Befchuldigungen 
zurud, verweigerte jede Genugthuung und erklärte, daß ed, im 
Vertrauen auf eigene und auf die Kräfte feiner Allürten, zur Noth— 
mehr gerüftet fei. Diefe Schriften wurden von beiden Theilen als 
Sriegederflärungen angefehen, die Gefandten wurden abgerufen, ber 
König von Spanien gab Befehl, Gibraltar zu belagern, und ber 
König von England ließ feine Flotten an den fpanifchen und ame— 
rikaniſchen Küften kreuzen. Noch mehr zur europäifchen Angeles 
genheit wurde diefer Handel Dadurch, daß der König von England 
in der Eröffnungsrebe des Parlaments am 28. Januar 1727 ohne 
Ruͤckhalt erklärte: »er habe von mehreren Seiten die glaubhafte 
Nachricht erhalten, daß in dem, zwifchen Oftreich und Spanien zu 
Wien gefchloffenen, Bündniffe die Wiedereinfeßung des Prätendenz 
ten auf den großbritannifchen Thron verabredet fei, daß man zu= 
gleich) die Abficht habe, Gibraltar und Port Mahon den Spaniern 


1) Rousset, III. p. 858. 
2) Rousset, III. p. 368. 
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und den engliſch⸗ indiſchen Handel den Sftreichifchen Nieberländern 
in die Hände zu liefern. Died Buͤndniß gegen England Habe eine 
neue Ausdehnung bis nach Rußland gewonnen und er fei zuver: 
laͤſſig unterrichtet, daß man Zuräftungen zu einers Landung in 
England mache, — Gewiß waren diefe Angaben unbegründet und 
übertrieben, und nur in der Abficht ausgefprochen, um Eriegerifche 
Mafregeln zu rechtfertigen, zu denen das Parlament fonft fchwer- 
lich die Mittel verwilligt haben würde. Am Hofe zu Mien nahm 


man jene Thronrede mit großem Ummillen auf. Der öftreichifche. 


Refident Palm am Hofe zu London widerfprach officiell in einem 
fehr nachdruͤcklich abgefaßten Memoir der Thronrede, in welchen 
Hftreich den König von England befchuldigte, daß er auf eine, 
bisher unerhörte, Weife grundlofe Gerüchte als fichere und unzwei— 
felhafte Thatfachen ter Nation und ganz Europa vom Throne 
herab angekündigt habe, Die Beichuldigung, ald wollten Die Ges 
noffen des Wiener Bündniffes den Prätendenten auf den großbris 
tannifchen Thron feßen, ward als völlig grundlos zuruͤckgewieſen 
und für höchft beleidigend erflärt; der Angriff auf Gibraltar durch 
die vorausgegangenen Feindfeligkeiten der Engländer entſchuldiget. 
»Alles diefes — heißt es am Schluß — leidet Feinen Widerfprucd), 
und die Wahrheit, Ehre und Würde macht e8 dem Kaifer zur 
Pflicht, den König von Großbritannien, fein Reich und die Welt 
barüber zu belehren, um bie gerechte Sache bed Kaiferd und feine 
wohlgegründete Befugniß, für die ihm zugefügte höchft empfind⸗ 
liche Beleidigung angemefjene Genugthuung zu fordern, in bad 
rechte Licht zu ſtellen. (*) Zugleich mit diefem Memoir machte 


der Refident Palm ein, von dem Grafen Sinzendorf in Wien 


(vom 28. Februar) an ihn gerichtetes „Schreiben oͤffentlich bes 
kannt, in welchem dieſer die, in der Thronrede des Koͤnigs ent⸗ 
haltenen, Äußerungen für: »une insulte et une injure des plus 
enormes, faites à la Majeste des deux Puissances contrac- 
tantes« erflärte, fo daß fie: »une reparation et une satisfac- 
tion Eclatante et convenable de l’atrocit@ de l’outrage, qui 
interesse €galement leur honneur et la bonne foi, qui l’on 
doit toujours respecter parmi les Souverains « verlangen muͤß⸗ 


*) Rousset, III. p. 349. 
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‚ten, Im Fall England diefe glänzende Genugthuung vermeigern 
folte, würden fich der Kaifer und der Känig von Spanien durch 
diefe »conduite insoutenable« genöthiget fehen, Gewalt mit Ge: 
walt zu vertreiben und fich durch alle Mittel, welche Gott ihnen ver= 
liehen hätte, gegen die Unbilden, mit denen man fie bebrohe, und 
gegen die Beleidigungen und Angriffe, denen fie fich ſchon wirklich 
ausgeſetzt gefehen hätten, zu fichern. ) Died Memoir, fo wie 
den Brief ded Grafen Einzendorf, übergab Palm dem Könige in 
feierliher. Audienz am 13, März, und ließ zu gleicher Zeit, dem, 
von Wien ihm ertheilten, Befehle zufolge, beide Actenſtuͤcke durch 
den Druck öffentlich befannt machen und vertheilen. Die englis 
{che Regierung fah dies ald einen Friedensbruch und als eine of- 
fenbare Aufforderung zum Aufruhr an, weshalb der König dem 
Refidenten Palın die Weifung zugehen ließ, das Königreich zu ver⸗ 
laffen, indem er ihn nicht mehr als öftreichifchen Nefidenten ans 
erkenne, Auf nochmalige Anfrage Palms, wie lange man ihm Zeit 
geftatte, feinen Hof davon zu unterrichten, wurden ihm acht Tage 
verwilligt. (2) | 

So drohend ber geführte Schriftwechfel Hang, fo ernftliche Zu: 
rüftungen auch von beiden Seiten gemacht wurden, fo blieb es 
dennoch auch für diesmal nur bei dem Federkrieg. Frankreich über- 
nahm wiederum bie Holle des Wermittlerd, der päpftlihe Nun— 
cius in Wien, dem der Kaifer gern das Ohr lieh, rieth zur Nach— 
giebigkeit, in Frankreich fanden ebenfall3 geiftliche Herren, bie 
Carbinäle Fleury und Nichelieu, an ber Spiße der Gefchäfte, 
welche nur zum Frieden ermahnten. Der Faiferliche Gefandte in 
Wien übergab den 26, März 1727 dem Cardinal Fleury zur weis 
teren Mittheilung an Großbritannien und die Generalftaaten bie 
logenannten » Parifer Präliminarien« (°), welche nach mehrfaͤl⸗ 
tigem Notenwechſel den 31. Mai zu Parid und den 13. Juni zu 
Bien von den Bevollmächtigten Oſtreichs, Frankreichs, Englands, 
Spaniend und der vereinigten Niederlande unterzeichnet wurden, in 





1) Rousset, IT. p- 353. | . 

2) Diefe Notizen find aus den, in dem Sedendorfifchen Archive bes 
Andlihen, Briefen Palms an den Grafen Sedendorf genommen. 

2) Bousset, III. p. 3%. 
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benen man vorläufig hbereinfam, die Feindfeligkeiten einzuftellen, 
die oftendifche Handelsgeſellſchaft auf fieben Fahre‘ aufzuheben und 
auf einem Congreß zu Aachen das Weitere feftzuftellen. Da der 
Cardinal Fleury ſich nicht fo weit von feinen gewohnten Bequem: 
lichFeiten und Genüffen entfernen wollte, brachte er ald Verſamm⸗ 
lungsort zuerft Cambray in Borfchlag, von wo man ben Con— 
greß, um Paris noch näher zu fein, fofort nad) Soiſſons verleg- 
te; erft am 14. Juni 1728 wurde hier der Congreß eröffnet. Für 
Frankreich führte der Cardinal Zleury, für Oftreich der Graf Sin: 
zendorf, für England der Ritter Stanhope, für Spanien ber Hers 
30g von Bournonvilfe, für die vereinigten Staaten Mynher van 
Hop bad Wort, Außerdem fanden fich Bevollmächtigte von Ruß— 
land, Schweben, Dänemark, Polen, Baiern, Holftein, Pfalz, 
Lothringen, Modena und der Handelögefellfchaft von DOftende ein, 
Der König von Preußen nahm jedoch Anftand, dieſen Congreß 
zu beſchicken, theild weil er unnöthigen Aufwand ſcheute, theils 
weil er fic) überhaupt von ben Arbeiten einer ſolchen Verſamm— 
lung, die er »ein Comoͤdienſpiel« nannte, nicht viel verfprach; 
doch empfahl er dem Kaifer wiederholentlich, fein Intereſſe wahr 
nehmen zu laffen, im Fall man die jülic) =bergifche Angelegen- 
heit dort zur Sprache bringen würde, Zunächft trat England mit 
fo anmaßenden Forderungen gegen Spanien hervor (*), daß man 
an einer Ausgleihung der obwaltenden Mißverhältniffe verzwei— 
feln mußte. Unter dem Vorgeben, weitere Snftructionen von ſei— 
nem Hofe einzuholen, verließ der fpanifche Gefandte Soiffons im 
Dctober, bie anderen Bevollmächtigten begaben fich nad) Paris, 
und ber mit großer Seierlichkeit und noch größeren Erwartungen 
eröffnete Congreß ging auseinander, ohne der Welt auch nur von 
dem, was er gewollt, vielmeniger yon dem, was er vollbracht, 


Nechenfchaft zu geben, 
S 20. 
Die Ruͤſtungen, welche England und Holland ſeit 1726 zu 


Lande und zur See machten, waren ſo ernſtlich, daß der Kaiſer 
nicht ohne Beſorgniß ſein durfte, und da Spanien und Rußland 





*) Rousset, V. p. 201. 
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viel zu enflegen, das beutfche Neich viel zu ohnmächtig waren, 
um von benfelben Fräftige Hülfe erwarten zu dürfen, fo fuchte 
er den König von Preußen, von beffen guter Gefinnung er über- 
zeugt, von deffen Kriegesftaat er eine fehr vortheilyafte Meinung 
hegte, auf alle Weife ald Bundesgenoffen feftzuhalten. Sehr viel 
war fchon dadurch gewonnen, daß Friedrich Wilhelm von dem 
hannsverifchen Bündniffe abgezogen worden war, es Fam nun 
darauf an, ihn, wenn gleich man ihn wegen ber, in dem Mus 
ſterhauſer Vertrage und anderen ſchriftlich und muͤndlich gemach⸗ 
ten Verſicherungen nicht zufrieden ſtellen konnte, ſich geneigt zu 
erhalten. Der Graf Seckendorf wußte ſich in der Gunſt des Koͤ— 
nigs ſo befeſtiget, daß er ſich mit gutem Vertrauen im Februar 
1727 wieder nach Berlin begab, um die ihm vom Kaiſer in dem 
oben angeführten Schreiben vom 22, Januar ertheilten Aufträge 
auszurichten. Der wichtigfte war, von dem Könige eine verlän- 
gerte Frift wegen der Auggleichung mit Kurpfalz zu erlangen, 
da die in dem Vertrage feftgeftellten fech8 Monate bald zu Ende 
waren, Der König empfing den Grafen mit gewohnter Freund- 
lichkeit und ertheilte ihm ſogleich am Tage feiner Ankunft eine ges 
heime Audienz, in welcher ihm dieſer wieberholentlich betheuerte, 
tie ber Kaifer nichts underfucht laſſe, um die Wünfche des Koͤ— 
nigs in jeder Hinficht zu befriedigen. Der König verſi cherte da⸗ 
gegen, daß er, wie ſehr auch die Gegenpartei in ihm dringe, den— 
noch feſt zu dem Kaiſer halten werde. Die Anweiſung aber, die 
man ihm, im Fall ihm Bergen nicht zu Theil werden ſollte, auf 
irgend ein, in dem bevorſtehenden Kriege zu eroberndes, Land ſchon 
zum Voraus geben wollte, lehnte er mit der Erklaͤrung ab: »daß 
er fi, wenn e8 auch zum Kriege kommen follte, ein Gemiffen 
daraus mache, eine anderweitige Satisfaction anzunehmen, da er 
nicht verlangte, fich mit anderer Schaden zu bereichern, auch, fich 
in fremde Händel zu mifchen, Feine Luſt hätte,« Wegen weiterer 
Verabredung wieß der König den Grafen an fein Minifterium und 
inshefondere an ben vorfichtigen Ilgen, der fich mit gleicher Zu— 
ruͤckhaltung, wie vorher, benahm. Er erklärte Seckendorf: » daß 
er ald ein treuer Diener, der mit “cn einen Zuß im Grabe ftäns 
de, Sr, Majeftät durchaus nicht rathen Eönne, fi) auf die, von 
dem Kaifer verfprochene, Gewährleiftung einzulaffen und fich vor 


ru | 


der Zeit auf ein Ungewiſſes Verdrießlichkeiten, Laften und Unruhe 
auf den Hals zu ziehen.« — Um Sedenborf, der von diefer Uns 
terrebung nicht fehr erbaut war, einiger Maßen wieder zu berus 
higen, brachte der König über Tafel, » weil Se. Majeftät wohl 
merften, daß des Ilgen Herz auf der hannöverifchen Seite hinge, 
demfelben die Gefundheit zu: was gut deutſch und patrio— 
tifch ift!« Ilgen ftleß auf foldhe Gefundheiten mit an, wollte ihm 
aber Seckendorf in diplomatifchen Noten feine Künfte, abfragen, 
fo forgte er dafür, daß ber König Feine Übereilte Erklärung von 
fih gab. (*) 


9— Der Koͤnig an Sedendorf. 
Berlin, den 7, Junt 1727, 

Seine Eintgliche Majeſtaͤt haben felbft verlefen, was des Faiferlichen 
- General Feldzeugmeifters Herrn Grafen von Sedendorfs Excellenz, ver 
mittelft dibergebenen Memorials vom 5. diefes noch weiter vorftellen wollen, 

Allerhoͤchſtgedachte Seine koͤnigliche Maieftät erkennen mit fehuldigem 
Dante, daß Ihro kaiſerliche Majeftät mit Derofelben in dem bisherigen 
guten Vernehmen nicht nur continuiren, fondern folches auch noch weis 
ter vermehren und die unter ihnen gefliftete gute Harmonie beitändig und 
ungertrennlich machen wollen; Seine königliche Majeftät verfichern auch, 
daß Sie Ihres Orts von gleichmäßigem Sentiment fein und dazu alles, 
was von hr devendiret, mit fonderbarem Vergnügen beitragen, auch in 
vorkommenden Begebenheiten Ihre Pflicht und Schuldigfeit gegen Ihro 
kaiſerliche Majeftät und das Reich mit aller behdrigen Treue und patrio⸗ 
tifchem Eifer beobachten und erfüllen werden. 

Gleichwie aber die Affairen von Europa itzo fih in der aͤußerſten 
Grifi befinden und von der Annchmung der, von Ihro Faiferlichen Ma- 
jeftät Ießthin wegen des Friedens ausgeſtellten, allerhoͤchſt erlauchteften 
Erflärung dependiren wird, ob cs alsdann zum Frieden, oder bei deſſen 
Entftehung zum Kriege kommen werde, alsdann auch auf dem einen, 
oder dem anderen Fall die consilia gang anders werden gefaßt werden 
muͤſſen, fo fielen Seine königliche Majeſtaͤt des Herrn Grafen von Sel- 
fendorfs Excellenz vernünftigen Diiudicatur felbft anheim, ob es nicht 
gut und am beften fein werde, .diefen nun, innerhalb wenig Tagen zu 
vermutbenden Ausfchlag annoch abzumarten, da alsdann dero weitere 
Entſchließung diefer wegen um fo viel richtiger und feier wird genom⸗ 
men werden koͤnnen. Welches Seine koͤnigliche Maieftät des Heren Gra- 
fen von Seckendorfs Ercellenz zu gnaͤdigſter Antwort auszufiellen befohlen, 
dem Sie dabei mit Föniglicher Affection, ꝛc. 

Fr. Wilhelm. 


(Beigedruckt dns Cabinetsfiegel, 
Ilgen. 
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So fehr mim auch ber Faiferliche Hof betheuerte, daß es von 
ihm Feineswegs darauf abgefehen fei, den König mit leeren Wer: 
fprechungen hinzuhalten und zu » amüfiren «, fo blieb ed doc) auch 
jeßt noch immer nur bei diefem, von Seckendorf fehr gefchickt 
fortgejeßten, Amüfement, wozu ihm von Wien aus ein Gehülfe in 
ben Reichshofrath8 = Präfidenten, Grafen Wurmbrand, gefchictt 
wurde. Unter dem Vorwurde, ſich genauer von ben, bei dem 
Neichshofrathe wider den König ſchwebenden, Proceffen zu unter 
richten und für günftige Entfcheidung zu forgen, nahm er. auch 
von ber juͤlichſchen Succeſſions- Sache Kenntniß. (*) Zu noch 


*) Die fügfame Sprache, welche der Faiferliche Hof damals annahm, 
fehen wir aus nachſtehendem Briefe Seckendorfs, in welchem jedoch der 
befutfame Diplomat die juͤlichſche Angelegenheit gang übergeht, 


An Seine Föniglihe Maieftät in Preußen, 
i Potsdam, den 19. Mat 1727, 

Em. koͤnigliche Majeftät fchleunige Willfahrung in der oſtfrieslaͤndiſchen 
Ereeutionsfache nehmen Seine Faiferlihe Majeſtaͤt als eine abermalige 
Probe wahrer patriotifcher Intention von Em. koͤniglichen Majeſtaͤt um 
fo mehr an, weil das H. R. Reich dadurch bei feinen uralten Vorrech— 
ten, Freiheiten, Ehren und Würden erhalten und. Em, koͤnigliche Maieftdt 
als einer der mächtigften Stände bei diefen verwirrten Zeiten am meiften 
dabei eontribuiren. Damit aber Ew. koͤnigliche Maiftät von Ihro kaiſerli— 
hen Majeſtaͤt Vertrauen in Dero hoͤchſtſchaͤtzbare Freundfchaft möchten uͤber⸗ 
zeugt werden, fo haben Seine faiferliche Majeftät mir allergnädigft an- 
befohlen, Ew. föniglichen Majeftät im höchften Vertrauen zu hinterbrin⸗ 
gen, wie Sie dero wirklichen Geheimen Rath und Reichs- Hofrathg- 
Vice⸗ Praͤſidenten Grafen von Wurmbrand, che er wieder nach Wien. 
teberfirt, am Dero Hof zu fenden refolviret, um Ew. koͤnigliche Majeſtaͤt 
von der Situation der aſſociirten Kreife völlige vertrauliche Information 
und Rapport zu geben, auch wegen Stellung der rechten principiorum 
in den Religionsfachen Ew. Töniglichen Majeſtaͤt Meinung, Rath und 
Gedanken fich auszubitten. Meilen Seine Faiferliche Maieflät in allen 
nichts mehr wünfchen und fuchen, als Ew. Edniglichen Majeſtaͤt Vergnuͤ⸗ 
gen und wahre Zufriedenheit auf alle erſinnliche Weiſe zu befoͤrdern, an— 
bei aber wahrnehmen, daß die Menge der Proceffe beftändigen Verdruß 
und Unluſt Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt verurfachen, die widrig gefinnten 
auch Anlaß nehmen koͤnnten, Ew. föniglichen Majeſtaͤt bei Gelegenheit 
. glauben zu machen, als ob man dfters von Reichs = Hofrathg wegen wei⸗ 
ter hierin ginge, als Necht und Gerechtigkeit und die Reichsgefebe mit 
ſich brächten; fo find Seine Faiferliche Majeſtaͤt auf die wohl intentionirte 
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mehrer Weiterung traf nun auch Kurfachfen mit feinen Unfprüchen 
hervor, wie wir aus einer, bem Grafen Wurmbrand von dem koͤ⸗ 
niglich preufifchen Minifterium unter dem 15. Auguft 1727 über: 
gebenen, Note fehen, an deren Schluß e8 heißt: » Mit dem Haufe 
Sachſen Fönnte indeffen die Sache in dem Stande bleiben, worin 
fie jeßo ift, und das Recht, fo dieſes Haus wegen der jhlichfchen 
Succeffion prätendirt, demſelben in dem, zwifchen Sr. koͤniglichen 
Majeftät und Churpfalz aufzurichtenden, Vergleich reſerviret wer= 
ben und würde hiernächft fich hoffentlich Zeit und Gelegenheit fin- 
den, mit demfelben auch auf billige Weife deshalb auseinander zu 
fommen,« Auch Sedendorf wußte die Verhandlungeht immer weis 
ter fortzufpinnen, ohne daß der Faden eine andere Farbe gewann, 
außer daß fich jeßt auch Holland in die julich =bergifche Angeles 
genheit mifchte. Die Generalftaaten ſchickten den General Freiherrn 
von Keppel im April 1727 nad) Berlin, theil® um nähere Er: 
fundigung über den Vertrag von Wufterhaufen einzuziehen, theils 
um dem Könige ihre Vermittlung bei der jülichfchen Erbichaft an: 
zubieten. Mit diefen guten Dienften war es indeffen keineswegs 
aufrichtig gemeint, denn zu berfelben Zeit ſchickten die General: 
ftanten den Baron Iſſelmuyden ald Gefandten an ben Furpfälzie 
fehen Hof mit einer Inſtruction, in welcher es heißt: »da nicht 
zu zweifeln, daß die Minifter am pfälzifchen Hofe ſich bei ihm 
tiber die Abfichten der Generalftaaten in Betreff der eventuellen 
Geffion der niederrheinifchen Lande an Preußen, zu deffen Gunften 
der Kaifer fich fo lebhaft verwende, erfundigen würden, fo kann 
er ihnen im Vertrauen eröffnen, daß es den Staaten angenehm 


Gedanken gefallen, ob nicht gemeldeter Graf von Wurmbrand bei fei- 
ner Anherofunft zugleich fich mit Ew. Föniglichen Majeſtaͤt Minifterio in 
diefen Proceßſachen unterreden, das gute auf feſten Fuß zu fehen, daß 
nicht allerdings MWohlgegründete durch gütliche Mittel und Vorſchlaͤge 
abzuthun und dergeflalt in allen zu verfichen Mittel ausfinden Fönnte, 
das Em. koͤnigliche Majeſtaͤt auch Gewiffenshalber in gute Ruhe und 
Sicherheit fommen und felbft fowohl, als Ihre Fatferliche Majeſtaͤt mit 
ſo vielen verdrüßlichen Dingen koͤnnten verfchont bleiben. -.... Mie nun 
hoffentlich Ew. fönigliche Maieftät hieraus ein wahres Kennzeichen des 
kaiſerlichen allevhöchften Wohlwollens zu wahrer beftändiger Freundfchaft 
abermal abnehmen werden; alfo bitte mir Ew. Föniglichen Majeſtaͤt allers 
a onddigte Entfchliegung hierüber aus, ꝛc. Sedendorf. 


/ 
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fein würde, wenn die genannten Länder dem pfälzifchen Haufe 
verbleiben koͤnnten.« — Auf die Anträge, welche Keppel dem Koͤ— 
nige machte, ſich den hannöverifchen Bundesgenoffen wieder zu 
nähern, gab Friedrich Wilhelm ausweichende ort und Auferte 
ſich — wie Sedendorf unter dem 24. Zuni an feinen Hof mel: 
det —. gegen ben holländifchen Gefandten dahin: »daß er nichts 
mehr mit der hannoͤveriſchen Allianz zu thun habe, indem, ſeit 
dem Hinzutritt der Öeneralftaaten , es nicht mehr. eine Defenſiv⸗ 
ſondern eine Offenſiv-Allianz waͤre.« — 

Die Ausſicht, daß Friedrich Wilhelm dem hannoͤveriſchen Bunde 
ſich wieder naͤhern wuͤrde, verſchwand noch mehr, als der Koͤnig 
Georg J. von England auf ſeiner Reiſe nach Hannover den 22. 
Juni ploͤtzlich ſtarb; zwiſchen Georg U. aber und Friedrich Wil— 
helm fand ſeit fruͤher Jugend ſchon ein Mißverhaͤltniß ſtatt, zu 
deſſen Ausgleichung keine Ausſicht vorhanden war. — Unterdeſſen 
ging die, in dem Wuſterhauſer Vertrage geſetzte, Friſt von ſechs 
Monat zu Ende, ohne daß der Vergleich mit Pfalz-Sulzbach 
von dem Kaiſer zu Stande gebracht worden war. Um den Koͤnig 
fortwaͤhrend beim Guten zu erhalten, mußte Seckendorf alle Über- 
redungskunſt aufbieten und es hielt nicht ſchwer, Beweiſe beizu— 
bringen, daß die Schuld der Nichterfuͤllung nicht an dem Kaiſer, 
ſondern an den Umtrieben der Hollaͤnder, der Franzoſen und Eng— 
laͤnder liege, ja ſogar der heilige Vater zu Rom wurde von dem 
faiferlichen Miniſter bei dem Könige als ein Mitverſchworner gegen 
die Abtretung der jülichfchen Lande an Preußen angeflagt. Uns 
ter der Hand aber Fnüpfte Sedendorf immer wieder aufs Neue 
mit dem Könige Unterhandlungen an, nahm auch den Entwurf 
zu einem neuen Tractat mit fich nach Mien und brachte die kai— 
ferlihe Gegenerflärung auf die einzelnen Punkte, welche ebenfalls 
nur in leeren Vertröftungen und Ausflüchten beftanden, zurüd. (*) 
Snfonderheit 309 fich der Kaifer immer hinter fein oberridhter= . 


) Sedendorfs Biograph ift über diefe Verhandlung im Ungewiffen, 
er führt nur Bd. III ©. 238 an, »daß Seckendorf im Auguft 1727 eine 
neue Convention gefchloffen habe, deren Inhalt er nicht wiſſe.« — Zum 
Abſchluß eines wirklichen Tractats kam es in diefem Jahre nicht; doch 
findet man im Urfundenbuche unter B ©. 208 einige Belege für die 
damals gepflogene Unterhandlung. 

St. Wilh. L.. SU. 7 


* 


98 


liches Amt zur, worauf ihm ber König rund heraus erflären 
ließ: »daß, wenn er etwa meine, dieſe Sache zuleßt vor den 
Reichshofrath zu ziehen, er fich auf nichts weiter einlaffen wolle, 
da man ihm in diefem Falle mit der einen Hand mehr nehme, 
ald man ihm mit der anderen gebe.« — So wenig zufriedenftel: 
lend aber auch die Erklärungen waren, die der König von dem 
Kaifer erhielt, fo blieb doch feine Gefirufung unmandelbar, — »Ich 
wünfche, — fchreibt er unter dem 10. December 1727 an Seden: 
dorf nach Wien, — daß Diefelben mit guter Refolution fich bald 
wieder hier einfinden mögen. Von meiner, vor Ihro Faiferlichen 
Majeſtaͤt und das Reich habenden guten und redlichen Intention 
achte ich unnöthig, dem Herrn Grafen hierdurch viel Verficherung 
‚zu geben, weilen Er deshalb mein Gemüth und Herz genugſam 
fennt. « | 

Die Zeitläufte duͤnkten dem Könige damals fo bedenklich, daß 
er an Sedendorf fchreibt: »man dürfe nicht ohne Sturm: 
haube aus dem Fenfter fehen« und in ber That fchien der Bruch 
zwifchen Oftreich und England unvermeidlih. Der König erbietet 
fich zu jeder Hülfe an Truppen und Geld, welche der Kaifer von 
ihm verlangen würde; doch nimmt er Gelegenheit, den Kaifer- eben: 
falls an feine Verfprechungen zu erinnern, »Im übrigen — 
fchreidt er unter dem 30. December 1727 an Sedendorf nad) 
Wien — mache ich auf die Affecfion und Zuneigung, fo Ihro 
Majeftät der Kaifer vor Mi und Mein Haus haben, allemal 
feften Grund und zweifle im Geringſten nicht, Höchftdiefelbe werde 
Mir den Effect Fhrer, durch den Herrn Grafen fo öfters verfpro: 
chenen guten Intention in der That fpüren laffen, auch Mich da: 
durch zu williger und reeller Präftirung aller derjenigen Dienfte, 
fo Ich, Gottlob! Derofelben zu leiften im Stande bin, um fo viel 
mehr verbinden,« Hierauf ertheilte Sedendorf dem Könige von 
Wien aus die fchönften Verficherungen, wie es ihm gelungen fei, 
ben Faiferlichen Hof für alle feine Wünfche günftig zu ffimmen. 
Hocherfreut antwortet der König dem Grafen Seckendorf ‚unter 
bem 27. Januar 1728: »daß er gar nicht wiffe, wo er genugfamen 
Danf hernehmen fol für all feine Bemühungen, durch die es ihm 
gelungen fei, den Kaifer felbft und deffen vornehmfte Minifter 
gang zu geavinnen und zu faporablen Sentiments gegen ihn zu 
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bringen.» (*) An ben Kaifer felbft aber ſchreibt ber König den 
24. Februar 1728; »Wenn den Verficherungen, welche ber Graf 
Sedendorf an Em. Faiferlihe Majeftät von meiner unveränderlis 
chen Ergebenheit gethan, noch etwas Mehreres hinzugefeßt werben. 
fönnte, fo wollen Ew. Eaiferliche Majeftät mir erlauben, daß ich 
ſolches mit treuem, patriotiſchem Herzen hinzuzufügen und Ew. 
Majeftät in vollfommner Treue und Aufrichtigfeit mein Fönigliches 
Wort gebe, daß nichts jemalen vermögend genug fein foll, mich 
im Geringften von demjenigen abzulenken, was ich Ew. Eaiferlichen 
Majeftät aus fo vielen und flarfen Confiderationen ſchuldig bin 
und bei deſſen gewiſſenhafter Erfuͤllung ich bis an mein Grab 
verharren werde.« 


g8 2l. 


Bei ſo unverwuͤſtlichem Glauben an die aufrichtige Geſinnung 
des Kaiſers hielt es nicht ſchwer, zumal da der »alte, ſchlaue, 
den kaiſerlichen Ducaten nicht zugängliche Ilgen « in dieſem Jahre 
ſtarb, den Koͤnig zur Unterzeichnung eines Tractats zu vermoͤ⸗ 
gen, der im Allgemeinen mit dem von Wuſterhauſen uͤbereinſtimmt, 
jedoch einige weſentliche Abweichungen enthaͤlt und der geheime 
Berliner Tractat vom 23. December 1728 genannt wor— 
den iſt. Dieſer Vertrag war bis jetzt in daſſelbe geheimnißvolle 
Dunkel, wie der Vertrag von Wuſterhauſen, gehuͤllt und die, 
auf kaiſerlichen Antrag in den Artikel V aufgenommene Beſtim— 
mung: » gegenwärtigen ganzen Vertrag ſammt allen deffen Punk- 
ten, Claufeln und Artikeln nicht nur vor den Pfalz: Neuburgi- 
{hen Herren Brüdern, fondern auch anfonften vor jedermänniglic) 
in höchfter Geheim und verborgen zu halten«, fcheint gewiffen- 
hafter erfüllt worden zu fein, ald es fonft.üblich war, Was ber 
Kaifer in dieſem Wertrage dem Könige ald Begünftigung verwil⸗ 
ligte, waren ebenfalld nur Scheinvortheile. In dem fiebenten 
Artikel tritt der Kaifer fein — fehr entfernteg und zweifelhaftes 
— Recht auf das Herzogthum Berg und -Ravenftein an Branz 
denburg, fein Recht auf Juͤlich an Pfalz: Sulzbach ab und ruͤhmt 





v) Man findet diefen, fo wie die anderen im Auszuge angeführten 
Briefe des Königs im dritten Bande unter den Nachträgen. 
er 
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fich hierbei nicht wenig feiner Großmuth und feiner Uneigennüßig: 
feit. Dabei wird aber dennody dem Kurhaufe Brandenburg auf: 
gegeben (Art, IX), zu güflicher Auseinanderfegung mit Pfalz 
Sulzbach eine befondere Commiſſion anzuordnen, oder andere Aus: 
fräge- Mittel zu Beendigung der Differencien zwifchen beiden Par: 
feien zu erfinden, wobei fich noch immer ver Kaifer fein Höchftes 
und uneingefchränftes oberrichterliches Amt vorbehält. (*) 

Zur Zeichnung und Auswechslung der Urkunden ertheilte der 
König, unter dem 22, December 1728, dem General: kieutenant 
von Bork und den Geheimen Rath von In- und Enyphaufen 
Vollmacht. Schon war die Unterzeichnung gefchehen, ald es ber 
englifchen Partei gelang, dem Könige neue Scrupel zu machen, 
fo daß er folgenden Vorbehalt abgeben ließ: 

Preußiſche Declaration bei Unterzeichnung des geheis 
men Allianz Zractatd3 vom Jahre 1728. 

Bei Unterzeichnung des geheimen Allianz-Tractats, welcher 
zwiſchen Ihrer kaiſerlichen und katholiſchen Majeſtaͤt an einer= und 
Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preußen andererſeits aufgerichtet 
und heute dato von Beiderſeits dazu bevollmaͤchtigten Ministris 
- unterzeichnet worden, hat man von Seiten Ihro Föniglichen Ma: 
jeftät in Preußen durch Dero oberwähnte Ministros auf ausdrüd: 
lichen ihnen deshalb ertheilten allergnädigften Befehl, jedoch ganz 
ohnverfänglich und ohne oben angeregten Allianz= Tractat ded- 
falls zu präjudiciren, nochmalen beclariret, daß, im Fall Ihro 
kaiſerliche und Eatholifche Majeftät wider alles Vermuthen einen 
franzöfifchen oder fpanifchen, obgleich aus deutſchem Geblüte 
entfproffenen Prinzen zu Dero Succeffor in Ihren Erbfönigreis 
chen und Landen zu beſtimmen und zu ernennen gut finden moͤch— 
ten, Seine Eönigliche Majeftät in Preußen alsdann an die Gua— 
rantie einer folchen Succeffion nicht gebunden fein, fondern des— 
falls überall, jedoch unbefchadet Dero, mit Ihro Faiferlichen Mas 
jeftät habenden alten und jeßigen neuen Allianzen nicht gebunden 
fein wollen, 


*) Man findet diefen, aus achtzehn Haupt⸗, vier geheimen und einem 
Hreben- Artikel beftehenden, Vertrag zum erfien Male abgedruckt in dem 
Urkundenbuche sub lit. C. ©. 215, 
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Deffen zu Urkund ift gegenwärtige Declaration von ben koͤ— 
niglih preußifchen oberwähnten Ministris unterfchrieben und ges 
fiegelt, auch des Herrn General Grafen von Seckendorf Ercellenz 
heute dato geziemend behändiget und von demfelben alfo ad re- 
ferendum angenommen worden. 

Berlin, den 23, December 1728, | 

A. B. Bork. Enyphaufen, 

Der Graf Seckendorf kannte die Veranlaſſung zu einer ſolchen 
Erffärung genau genug, um ſich dadurch nicht irre machen zu 
laffen, Die Zuruͤcknahme berjelben erreichte er durch nachftehendes 


Project der Faiferlihen Gegenerflärung. 

Demnach erft nach. erfolgter Unterzeichnung ded geheimen Als 
lianz-Tractats, ſo zwifchen Ihro Faiferlichen und Eöniglichen ka— 
tholifchen Majefttt an einer= und Seiner Königlichen Majeftät in 
Preußen andererſeits aufgerichtet und unter dem 23. Xbris leßt= 
verftoffenen 1728ſten Zahres von beederfeitd darzu gevolmächtigten 
Ministris unterzeichnet worden,. von Seiten Ihro Föniglichen Mas 
jeſtat in Preußen durch Dero hierzu benambfete Ministros bie 
Drclaration befchehen ift, daß, im Fall Ihro Faiferlihe und koͤ— 
nigliche Fatholifche Majeftät wider alles Vermuthen einen franz 
söfichen oder fpanifchen, obgleich aus deutſchem Geblüte entfprofs 
jenen, Prinzen zu Dero Succeffor in Dero Erbfönigreichen und 
kanden zu beftimmen und zu ernennen gut finden möchte, Seine 
Konigliche Majeſtaͤt in Preußen alddann an die Guarantie einer 
ſolchen Succeffion nicht gebunden fein, fondern diesfalls überall, 
jedoch ohnbeſchadet Dero mit Ihro Eaiferlichen Majeftät habenden 
alten und jeßigen neuen Alliancen nicht gebunden fein wollten, 
und nun aber Ihro Faiferlichen Majeftät dieſe, erft nach geendig⸗ 
ter Handlung unvermuthet erfolgte und ohne daß ganz ohnlautere, 
Erklärung allerdings bedenklich gefchienenz als haben Allerhöchft: 
diefelben Dero zu obgedachtem Allianz-Tractat bevollmächtigten 
Ministro allergnädigft aufgetragen, hinwiederumb in Dero Namen 
zu erflären, daß, dafern man ſich abfeiten Seiner Föniglichen Ma— 
tät in Preußen, oder Dero Erben und Nachfolgern wider bef- 
ſeres Verhoffen jemals von der Obliegenheit entfchlitten wollte, 
welche der zweite Artiful des von beiderfeitigen gevollmächtigten 
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Ministris unter oblgem dato unterzeichnet und gefertigten Alfianz- 
Zractatd mit fich bringt, in ſolch unverhofften Fall auch Ihro 
Faiferliche und Eönigliche Fatholifche Majeftät nach deutlicher Maß: 
gebung des articuli decimi tertii vielgedachten Tractats an nichtg, 
was barinnen enthalten ift, gebunden fein wolle, 

Zu deſſen Urkunde ift gegenwärtige Gegen Declaration von 
Ihro Faiferlichen Majeftät zur Schließung des Allianz= Tractatd 
bevollmächtigten Ministro eigenhändig unterfchrieben und gefieglet, 
‚auch den Föniglich preußifchen hierzu ebenfalls benambfeten Herren 
Ministris heut dato behändiget worden, . 

So befchehen Berlin, den ..... Sanuari 1729. 

Die Eöniglichen Bevollmächtigten nahmen hierauf ihre Erflä- 
rung zuruͤck. Die Faiferliche Ratification erfolgte unter dem 12, 
Sanuar 1729. Syn derfelben heißt es: 

Gleichwie nun vermöge eben angeführten letztern Artifuld zu: 
gefagt und verfprochen worden, daß tiber diefen ewigen Alliance: 
Tractat die Ratification von beeberfeitigen Paciscenten, innerhalb 
ſechs Wochen, oder noch ehender, wenn es fein Fann, behöriger: 
maßen erfolgen And die Ratificationg = Urkunden gegen einander 
ausgewechfelt werben follen; alfo halten wir hiermit vorangeführ: 
ten Zractat fammt allen deffen Punkten und Clauſeln allerdings 
genehm, und ratificiren denfelben alfo und bergeftalt, ald ob er 
von Uns Selbften abgehandelt und gefchloffen worden wäre; 
Verfprechen banebenft bei Unferen Faiferlichen Fönig: 
lihen und erzberzoglihen Wordten, al dasjenige, 
worzu Wir Und darinnen anheifch gemacht Haben, ge: 
treulich und vollftändig zu erfüllen. Urkund Unferer eigen 
haͤndigen Unterfchrift. und angehängten Secrets-Inſiegel. 

Sp gefchehen und geben in Unferer Stadt Wien, ber 12. 
Januar im fiebenzehnhundert neunundzwanzigften Unfers Reiche, 
des römifchen im achtzehnten, derer hispanifchen im fechsund: 
zwanzigften, und derer hungarifchen und böhmifchen atıch im acht 
zehenden. Jahr. Karl ; 


Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf. 
ad mandatum Sacrae Caes. Begiaeque Cathol. Majestat. proprium. 
Johann Chriſtoph Bartenftein 
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- Sn einer zweiten Urkunde von bemfelben Tage erfolgte bie 
Ratification der vier geheimen und des Neben-Artikels. 


Sobald die Ratification aus Wien in Berlin eingetroffen war, 
erfolgte nun auch unter dem 26. Januar die Föniglich preußische 
Natificafion ded Haupt: Tractats fowohl, ald der Neben= und ges 
heimen Artikel in- folgender Abfaffung: 


»Mir Friedrich Wilhelm, von &. ©, König in Preußen tot. 
tit. thun kund und befennen hiermit für Uns und Unfre Suc— 
cefloren an der Krone und Kur, demnach zur Befeftigung der auf— 
richtigen treuen Freundfchaft und des guten Vernehmens, wie 
Wir mit dem durchlauchtigften, großmächtigften und unuͤberwind— 
lihen Fürften und Herrn, Herrn Karl VI., enwählten römifchen 
Kaifer tot. tit. Unfern befonders freundlich geliebten Herrn Wetter 
und Bruder und Ihro roͤmiſch Eaiferliche und Fatholifche Majeftät 
hinwiederum mit Und unveränderlich zu leben verlangen, wie auch 
zur Eicherheit, Wohlfahrt und Aufnahme beiderfeitiger ‚Erbfönig- 
reihe, Zande und gefreuen Unterthanen, zugleich) von denen bei- 
derfeit8 hierzu autorifirten Miniftern und zwar von Eeiten Shro 
faiferlichen Majeſtaͤt Dero General: Feldzeugmeifter ꝛc. Graf von 
Seckendorf, von Seiten Unferer ebenmäßig Unfer General: Kieu= 
fenant von der Infanterie ꝛc. von Borf, auch Fr. Ernft von In— 
und Enyphaufen ꝛc. ein Receß (Revers, Zractat) verglichen und 
abgefaßt, auch unter dem 23. December bes abgewichenen 1728jten 
Sahres unterfchrieben und vollzogen worden, welcher von Wort 
zu Wort alfo lautet: 

(folgt der Tractat.) 


Als erflären Wir, daß Wir obenftchenden Revers (Receß) 
in allen feinen Punkten, Glaufeln, Artikuln und ganzem Begriff 
approbirt, ratificirt und genehm gehalten haben, approbiren und 
ratificiren denfelben hiermit, kraft dieſes befter und beftändiger 
Maßen, verfprechen auch bei Unſerm Föniglichen Wort, daß Wir 
alle dem, fo in folhem Buͤndniß in Unferm Namen verfprochen 
und zugefagt worden, gefreulich und ohnverbrüchlicy nachfommen, 
kiinesweges aber darwider handeln und daß folches von andern 
geichehe, geftatten wollen. Des zu Urfund haben Wir diefe Ra— 
tification eigenhändig unterfchrieben und Unſer Föniglich großes 
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Inſiegel daran hängen Taffen. So gefchehen und gegeben Berlin, 
ben 26, Januar 1729, Fr. Wilhelm, 
| — Bork. Enyphaufen.« 

Die Auswechslung der ratificirten Urkunden fand am 3. Ze 
bruar 1729 in dem Haufe des Grafen Seckendorf ftatt. Auf die 
Ratification folgte nun auch die Öratification, wobei es in 
damaliger Zeit nicht mit Stern und Bandfchleife abgethan war. 
Außer den geheimen Gefchenfen erhielten die Minifter von Bork 
und Enyphaufen ein jeder eintaufend, von Thulemeier zwei— 
tauifend Stuͤck Ducaten von dem Kaifer. Die beiden Kanze: 
liften Holzendorf und Rolle erhielten ein jeder funfzig Stüd Du— 
caten. Auch Sedendorf nahm nach einigem Sträuben von dem 
Könige zweitaufend Ducaten an, 
| | &8 22 . | 

Der vornehmfte Grund, weshalb Friedrich Wilhelm und der 
Kaifer fich gegenwärtig enger als früher an einander anfchloffen, 
war: daß jener mit dem Könige von England, diefer mit ber 
Krone Spanien in ein folches Mißverhältniß gerathen war, daß 
ein Ausbruch des Krieges nach verfchiedenen Seiten hin unver: 
meiblich fchien. Georg I., der Vater der Gemahlin Friedrich Wil: 
helms, war den 22. Juni 1727 zu Osnabruͤck, auf der Reife 
nach feinen hannöverifchen Landen geftorben; ihm folgte Georg Il, 
‚gegen den unfer König von Jugend auf eine perfönliche Abneigung 
hegte, die fich nur vermehrte, ſeitdem er fein Schwager gewor- 
den war, und die Königin mit ihrem Bruder hinter dem Rüden 
des Königs in Staats- und Heiraths= Angelegenheiten allerhand 
Umtriebe machte. Georg IL., der fich mit feinem feineren Witz 
über Friedrich. Wilhelm ftellen wollte, nannte ihn: »des N 
R. Reichs = Erzfandftreuer«, oder: »feinen lieben Bruder Cor: 
poral,« Friedrich Wilhelm blieb ihm hierauf die Antwort nicht 
fhuldig und nannte ihn Dagegen: »feinen lieben Bruder, ben Co: 
moͤdianten «, oder auch: »den Herrn. Bruder Braunfohl.« Bel 
folcher gegenfeitiger Stimmung fehlte e8 in politifcher Beziehung 
nie an Veranlaffung zu vielfachen Neibungen, welche von Hft: 
reich, wie wir aus Seckendorfs Briefen fehen, gefliffentlich herz. 
beigeführt wurden, da man es bort fehr gern fah, daß die bei- 
den mächtigften proteftantifchen Reichsftände nicht gemeinfchaftliche 
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nachträglich die Mit-Commiffion in Medlenburg (*) in Feiner 
andern Abficht, ald um die Eiferfucht Georgs II. dadurch zu er= 
wecken und eine Annäherung beider Könige zu verhindern, Die 
Anweſenheit preußifcher Truppen in Oſtfriesland, Grenzftreitig- 
feiten wegen einiger Dörfer des Fuͤrſtenthums Zelle, und vor als 
len die Ungebühr preußifcher Werber auf hannoͤveriſchem Gebiet 
hatten beide Könige fo entzweit, daß fie ihre Truppen an ben 
Grenzen zufammenzogen und man täglich.den Ausbruch der Feind⸗ 
feligkeiten erwartete, »Gott erhalte — fchreibt der König, den 
6. Mai 1729, an Sedendorf — die gerechte Sache und laffe 
ung mit den Schwertern ein Concert machen, und fehmieren wir 
unfere Stiefeln, denn ich feft perfuadirt bin, daß es Fein an= 
der Ende nehmen wird, als eine Prügelfüppe. Das 
gebe Gott, denn unfere Sachen feind gerecht. Amen! Fr. Wil- 
helm.« — Endlich vermochten die benachbarten Fürften die beis 
den Könige, daß fie ihren Keidenfchaften geboten und ihre Händel 
dem Ausſpruche der Herzöge von Gotha und Braunfchweig:Wols 
fenbüftel unterwarfen,, welcher den 16. April 1730 auf dem. 
Schloffe Friedenftein und den 18, in Wolfenbüttel dahin erfolgte, 
daß die, von beiden Theilen unrechtmäßiger Weife gefangen ges 
haltene, Mannfchaft ausgeliefert werden mußte, Ä 
Don bei weitem ernfterer Art waren die Verwickelungen, in 
welche Oftreich mit Spanien dadurch gerieth, daß die Königin 
von Spanien ‚den, zu Wien im Jahre 1725 gefchloffenen, von 
ihr jelbft ausgegangenen, Verträgen zumider, fich zu der feindlichen 
Partei fchlug und den 9, November 1729 mit Franfreih und 
England den Vertrag von Sevilla abfchloß, dem fpäter auch 
die vereinigten Niederlande beitraten. Der Krone Spanien wurde 
in diefem Vertrage das Necht zugeftanden, fechstaufend Mann 
nach Italien einzufchiffen, um fich dafelbft, zu Gunften des ſpa— 
niihen Sinfanten Don Carlos, des Großherzogthumsd Toskana 
und der Herzogthümer Parma und Piacenza zu verfichern; außers 
dem wurden mehrere, den Handel der öftreichifchen Niederlande 
beeinträchtigende, Artikel hinzugefügt, Der Kaifer mußte einen 





*) Bergl. Urkundenbuch Seite 76, 
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folhen Bund als einen offenbaren Friedensbruch anſehn, rief 
deshalb fogleich feinen Minifter, den Grafen von Königsegg, von 
Madrid ab und erließ unter dem 22. März 1730 ein Commil: 
ſionsdecret an bie deutfche Reichsverfammlung, worin das Reid) 
aufgefordert wurde, ihm zur Behauptung feiner Gerechtfame kraͤf⸗ 
figen Beiftand zu leiften. Friedrich Wilhelm ließ dieſen Antrag 
durch feinen Gomitial= Gefandten von Broich in Regensburg be: 
fonder8 unterftüßen, deffen Votum dahin lautete: »es fei nicht 
nur billig, daß man bed Kaiſers Ermeffen die weitere Verfügung 
in dieſer Sache lediglich anheimftellte, fondern es fei auch, im 
Fall der Kaifer deshalb im deutfchen Reiche, oder den Niebers 
landen befehdet würde, das Reich fchuldig und befugt, mit feinem 
Dberhaupte gemeine Sache zu machen und Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben.« Mit gutem Beifpiele ging der König auch in Er- 
füllung anderweitiger Verbindlichfeiten ald Reichsfürft den anderen 
voran und zahlte — fo ſchwer es ihm anfam — zur Inſtand⸗ 
-feßung von Philippsburg und Kehl den, auf die Kur-Branden⸗ 
burg fallenden, Beitrag von 11,000 Gulden, 

Zwilchen den Verbündeten von Sevilla war indeffen das gute 
Vernehmen von nicht zu langen Beftande, Die rafche Königin 
von Spanien war ummillig über die Zögerung ber Unterftüßung, 
welche man ihr für das Unternehmen auf Stalien zugefagt hatte, 

ſie ließ darüber den Gefandten der Mitverbündeten (den 28. Ja⸗ 
nuar 1731) ein fehr empfindliches Memoir überreichen und die 
Erklärung hinzufügen, daß fie ſich nach der Nichterfüllung ber 
von ihren Verbündeten uͤbernommenen Verbindlichkeiten, an ben 
Vertrag von Sevilla nicht mehr gebunden achte, vielmehr ſich 
hierdurch feierlich von demfelben losſage. (*) Nicht ohne Grund 
hat man vermuthet, daß das engliſche Minifterium (Walpole) 
im Einverftändniffe mit Spanien war und dieſe Note veranlaßte, 
um dadurch Frankreich zu ifoliren und dem Cardinal Fleury fühs 
len zu laffen, daß er nicht unumfchränfter Herr der europäifchen 
Angelegenheiten fei, Dem verfchlagenen Walpole gelang es, den 
ganzen Zorn ber Königin von Spanien auf den Carbinal zu Ten 
fen und während er die Cabinete von Madrid und Verfailles ver- 


*) Rousset T. VI p. 8. 


107 


wickelte und RS f Enfpfte er durch den Geſandtſchaftsſecre⸗ 
tair Robinfon in Wien eine neue Verbindung mit HÖſtreich an, 
zu welcher auch Holland hinzugezogen wurde. Unter dem 16, 
März 1731 wurde zu Wien zwifchen diefen drei Mächten der fo: 
genannte erfte Wiener Vertrag abgefchloffen. Um die prag- 
matifche Sanction unter den Schuß Englands und Hollande ges 
ftellt zu fehn, brachte der Kaijer das Opfer, dem Infanten Don 
Carlos die Erbfolge in Toskana, Parma und Piacenza zu ver— 
ſichern und nicht allein die oftendifche Handeld = Compagnie ganze 
lich aufzuheben, fondern auch zu verfprechen daß der Handel und 
die Schifffahrt nach Dftindien in dem ’ganzen Umfange der öftreis 
hiichen Niederlande und aller Länder des Kaiſers, welche zu den 
Zeiten Karl II. unter fpanifcher Herrfchaft fanden, fogleich und 
für immer aufhören, und daß weber bie oftender Handelägefell- 
Ihaft, noch irgend eine andere in ben erwähnten Ländern direct 
oder indirect dieſem Beichluffe zuwider handeln ſollte. — Die mit 
anderen Mächten abgefchloffenen Verträge follten beftehen, info= 
fern fie dem gegenwärtigen nicht entgegen wären. Sin den Ver: 
frag follten alle diejenigen aufgenommen werben, bie binnen ſechs 
Wochen, von dem Tage ber Natification an, von dem einen, 
oder dei andern Theile würden genannt werden, Um biefelbe 
Zeit Meß der König von Preußen dem Kaifer den Vorfchlag ma— 
hen: den König von Dänemarf zum Beitritt zu dem ruffifch- 
öftreichifchen Buͤndniſſe einzuladen, worauf auch der Faiferliche 
Hof, wie ſich aus dem nachfolgenden Schreiben ergiebt, bereits 
willig einging. » Ew. Eönigliche Majeftät — fihreibt. Sedendorf 
den 27, April 1731 —. überfende hierbei allerunterthänigft des 
Prinzen Eugenii Hochfürftlihen Durchlaucht dechiffrirtes Schreiben 
wegen der daͤniſchen Allianz, nebft zwei beigelegt gewefenen Pro- 
jeten, Ew. Eönigliche Majeftät werden Dero erleuchtete Meinung 
mir hierüber, eröffnen, oder allergnädigft anbefehlen, ob mit Dero 
Miniftris darüber in geheime Conferenz treten ſolle. Wenigfteng 
ſehen Ew. koͤnigliche Majeftät aus denen Projecten, daß man 
bie Vermehrung an Land und Keuten dem Föniglich preußifchen 
und Furbrandenburgifchen Haufe nicht allein gerne gönnt, fon= 
dern auch Faiferlicher Seit hierzu alled mögliche beizutragen bes 
rt, Sch fehe auch, meines wenigen Erachtens, bei biefer Als 
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lianz, wenn fie zu Stande Fommt, nicht bie geringfte Gefahr, 
benn eine, mit Dero Königreich) und Landen fo aneinanderhan: 
gende Allianz hat weder Frankreich noch England zu fürchten, ꝛc. 
| (Einliegend.) 
Dechiffrirtes Schreiben von des Prinzen Eugenii Hoch— 
fuͤrſtlichen Durchlaucht. 
d. d. Wien, den 16. April 1731. 
Ihro kaiſer ichen Majeſtaͤt habe ich die gute Neigung von Ihro 
koͤniglichen Majeſtaͤt in Preußen, wegen Beiziehung des Koͤnigs 
von Daͤnemark in die kaiſerlich ruſſiſche und preußiſche Allianz 
allerunterthaͤnigſt vorgetragen. Sie finden, wie dergleichen ges 
meinſchaftliche Allianz zu beſtaͤndiger Beibehaltung der Ruhe in 
Norden, Einſchraͤnkung der weitausſehenden engliſchen Abſichten 
und vor Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt in Preußen ſelbſt eigene Si— 
| cherheit Dero Lande gegen Dero, über Ihre anfehnliche Macht 
und vortrefflihe Verfaffungen jaloux feiende Nachbaren auf alle 
Meife nüßlic) und nothwendig; find auch der Meinung, es wer: 
den fich Mittel und Wege finden, ratione des Herzogs von Hol— 
ftein den dänifchen Hof ruhig und ficher zu ſtellen. Wie dann 
hierüber mir zwei Projecte von ausländifchen, wohl intentionirten 
Miniftris zu meiner Privatnachricht zugefommen, welche ich Ihro 
kaiſerliche Majeftät vorgetragen, biefelbe aber mir anbefohlen, 
folhe an Ew. Excellenz zu fenden, mit Befehl, den inhalt da: 
‚von Ihro Töniglichen Majeftät in Preußen zu communicren und 
Dero erleuchtete Gedanken hierüber in Vertrauen einzuholen, weil 
Ihro Faiferliche Majeftät weder hierinnen, noch in einigen anderen 
Stüd vor jeßo, oder ind Zukünftige einen passum thun wollen, 
welchen Sie nicht vorhero mit Ihro Eöniglichen Majeftät in Preu— 
fen, als einen fo verfraufen, werthen und aufrichtigen Freund 
und Bundesgenoffen überlegt, Wann ich offenherzig meine Mei— 
nung über beide hiebeikommende Projecte zum Voraus fagen darf, 
fo finde ich fehr viel Gutes und Nügliches darinnen, denn Durd) 
eine folche, zwifchen Ihro Faiferlichen Majeftät Rußland, Preußen 
und Dänemark zufanmenfeßende, Partei wird ber Ruheſtand im 
Norden beftändig befeftiget und denen höchften contrahirenden Puiſ⸗ 
fancen ein ſehr großes Anſehen in ganz Europa erworben. Über: 
haupt finden auch diefelben insgeſammt ihren Nußen und Sicher⸗ 


. 
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heit dabei und zwar Dänemark den ruhigen Beſitz auf beftändig 
von Schleswig, ohne daß es von dem Herzoge, als zufünftigen 
Könige von Schweden, wegen ber übrigen Contrahenten Gua— 
rantie was zu beforgen hätte, Rußland erhielte die Guarantie der 
von Schweden eroberten Lande, entledigte fich der, mit dem Her= 
joge genommenen, DVerbindlichfeiten und hätte einen Freund auf 
dem ſchwediſchen Throne; Ihro Faiferlihe Majeftät, die in glei 
her Befchaffenheit mit dem Herzoge von Holftein ftehen, hätten 
in Anfehen Seiner eben den Vortheil, wie Rußland, überfommer 
ten eine anfehnliche mehrere Guarantie vor Dero Succeffion und 
feßten Ihre deutichen Erblande in vollfommene Sicherheit, und 
des Königs in Preußen Majeftät verficherten fich eines merklichen 
Theils des ihnen fo wohl gelegenen Schwedifch- Pommern, Auch 
ift den gefammten pacidcirenden Puiffancen nicht wenig daran ges 
legen, daß nicht das Haus Caſſel durch franzöfifch und englifch 
Geld auf den ſchwediſchen Thron befeftiget und Schweden andurch 
in Stand geſetzt werde, mit Zuziehung der hannoͤveriſch und eng— 
lichen Völker neue Unruhen in Deutfchland mit der Zeit zu wek— 
in, Und würde die Erecufion des Projectd, nachdem mittelft 
des Sunds der Einlauf der. fremden Flotten, wo nicht gänzlich 
gefperrt, doch höchft befchwerlich gemacht würde, fo mühfam eben 
nicht auszuführen fein, zumalen Dänemarf von der einen Seite 
und Rußland von der anderen mit überlegener Macht das König: 
rich anfallen, deffen Seefüfte vielfältig beunruhigen, andurc) ben 
Eingang denen von beiden Seiten anrüdenden Armeen um ein 
Merkliches erleichtern und bei Sperrung der liefländifejen, pol- 
und pommerfchen Zufuhr das Königreich in Furzer Zeit in Hun— 
gerdnoth verfallen machen Fünnten. Doch find dieſes nur meine 
vorläufigen Anmerkungen, die ſich alle annoch fernered, nach 
Maße Ihro Fönigliche Majeftät in Preußen Dero erleuchtete Ges 
danfen darüber ertheilen werden, werden überlegen laffen, denn 
man weiß wohl, daß dergleichen Projecte, fo nüßlich fie auch 
find, annoch verfchiedene Snconvenienzen haben Fönnen, die in 
der Handlung fich weiter ergeben müffen, ꝛc. 
Eugenio von Savoyen, 

Don den angeführten Projeeten liegt nur eines dabei; die vor— 

nehmften Punkte derfelben find: der Kaifer, Rußland und Preus 
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Ben wollen den Herzog von Holftein bisponiren, bie- fürftlichen 
fchleswigfchen Lande an den König von Dänemark und deſſen Fr 
nigliche Leibes-Erben und Nachlommen beiderlei Gefchlechts zu 
cedirem, Hingegen wollen die vier allerhöchften Paciscenten, nad) 
Abfterben des Königs und der Königin von Schweden und dero 
rechtmäßigen männlichen Erben, des Herzogs von Holftein incon- 
testable jura auf dieſes Königreich bei den Ständen fouteniren 
und wo die bona officia nicht zureichen, mit denen Waffen zum 
Effect bringen und wie biefes allenfalls gefchehen Fönnte, durch 
einen, nad) Ratification dieſes Vertrages in drei Monaten zu 
machenden, DOperationsplan ind Geheim abreden. — Da Shre 
Föniglihe Majeftät in Preußen ohne ein einzig Intereſſe in dieſe 
Allianz mit eintreten, fo verfpricht der Herzog von. Holftein zur 
Dankbarkeit an Seine Majeftät, fobald er zum ſchwediſchen Throne 
gelangt, Molgaft nebft allen dazu gehörigen Zöllen und fo viel 
in aflen abzutreten, daß Preußen davon jährlic) 100,000 Thaler 
Einfünfte haben kann, ıc. 

Auf Seckendorfs Zufchrift hat der König eigenhändig geſchrie⸗ 
ben: »ſehr gut, ſprechen fie mit dem General-Lieutenant von Bork.« 

Der König fommt fpäter noch öfter auf diefes Allianz Project 
zu fprechen und fchreibt, mit guter Einficht in die damaligen po= 
litifchen Verhältniffe, an Seckendorf (den 2. October 1731): »daß 
ber Prinz will mein Sentiment wiffen wegen der nordifchen Puif- 
ſancen zur Allianz zu ziehen, ift freilich gut, wo wir alfe beide, 
Schweden und Dänemark, befommen Finnen, Wo aber nur Ei— 
ne zu bekommen, ift beffer vor und zu haben Dänemarf, benn 
wann Dänemark gegen und ift, muß beftändig im Norden eine 
Dbfervationd= Armee gehalten werden, denn in Dänemark Feine 
Diverfion zu machen. Aber wenn Schweden hundertmal franzs- 
fiich ift, fehadet’8 nit, mit 10,000 Mann will ich fie halten in 
Ordre, daß ſie nichts thun und die ruſſiſche Kaiſerin muß ihre 
Galeeren im Stande haben, alsdann Schweden ſich nicht ruͤhren 
kann, alſo nicht fo viel Reflexion u, zu machen ald auf Di- 
nemark.« (*) 


*) Bd. III Nr, XXI. Der Vertrag Fam im fahre 1732 zu Stande. 
Vergl. Seckendorfs Lebensbefchreibung Bd. IV Seite 261, 
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Obwohl der Falferliche Hof dem Könige von Preußen nicht 
eher eine vertrauliche Mittheilung von dem zu Wien abgefchloffe 
nen Vertrage machte, ald bis die Ratificafion erfolgt war,’ fo 
finden wir doch nicht, daß der König, wie gewöhnlidy behauptet 
wird, fi) darüber empfindlich bezeigt habe. Er fchreibt unter 
dem 28, April 1731 an Sedenborf: » es ift mir beſonders anges 
nehm gewefen zu vernehmen, daß zu Wien die Ratificafion der 
let gefchloffenen Tractaten angefommen; für die gefandte belis 
cate Paftete bin ich obligirt.« —’ Unter dem 7. September deſ— 
felden Jahres ſchreibt er: »Ich habe mein Tage an der Auf: 
richtigkeit Seiner Faiferlichen Majeftät, fo diefelbe mir bisher er= 
wiefen, nicht gezweifelt. Es koͤnnen Ihro Faiferliche Majeftät auch 
verfichert fein, daß ich ſtets bereit und willig, mein Blut und 
alles, was ich habe, vor diefelben und Dero Erzhaufes und bed 
deutichen Vaterlandes Wohlfahrt zu facrificiren, auch daß ich mei— 
nen Nachfommen eben diefe freue und aufrichtige sentiments in= 
fpiriren werde, daß fie mit gleichem Eifer, Treue und Affection 
Seiner kaiſerlichen Majeftät verbunden, fein follen, wie ich und 
meine Vorfahren gethan.« — » Sie fönnen allemal — heißt es 
in einem ber folgenden Briefe aus Magnow vom 2, October 
1731 — Seine' Faiferlihe Majeftät und den Prinzen von meis 
ner Beftändigfeit feft verfichern und daß fie inviolable fein foll 
bis an mein Ende, Seid perfuadirt, daß ich es jeßt gut und 
treu meine, auch, da Gott vor fei, nad) des Kaiferd Tod.« — 
»Ihro Faiferlichen Majeftät werther Freundfchaft — fchreibt er 
aus Mufterhaufen den 12, October — halte ich mich gänzlich 
serfichert; die meinige foll gewiß feft und unverbrächlich fein, fo 
lange ich Iebe, denn wenn auch alle übrigen dieſelbe verlaffen foll- 
ten, fo bin ich feft entichloffen, bei diefem meinen wahren Freunde 
treu und aufrichtig zu ſtehn und Gluͤck und Ungluͤck zu theilen. « 

Der Munfch, den Kaifer perfönlich. zu fprechen, war bei fol- 
er Gefinnung dem Könige zu einer wahrhaften Herzens = Ange: | 
legenheit geworden, er drang wiederholentlich in Sedendorf, eine 
folye Unterredung zu Stande zu bringen und biefer verfehlte nicht, 
dad Anliegen des Königs dem Prinzen Eugen bringend zu em: 
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pfehlen. Allein am Faiferlichen Hofe hatte man damals nicht dad 
Herz dazu, um aus ben abgeftorbenen Formen fpanijcher Hof: 
Etiquette fich loswinden zu koͤnnen und daran zu glauben, daß 
zwifchen einem deutſchen Kaifer und einem Könige von Preußen 
eine wahre und aufrichfige Sreundfchaft beftehen koͤnne. Wieder: 
holt läßt der Kaifer durch ben Prinzen Eugen an Seckendorf fehrei- 
ben, daß er alles Mögliche anmenden folle, um bie Reife zu vers 
hindern, »boch fü, — heißt es in einem Briefe vom 30. April 
1732, — daß es mit aller Behutfamkeit und auf eine Art durch 
Grumbkow gefchehe, daß es niemals fcheine, ald ob man an ben 
Dagegen vorftellenden Befchwerlichkeiten den mindeften Antheil hät: 
fer« Um aber den König » nicht vor ben Kopf zu ſtoßen « foll 
er ben Prätert brauchen, daß dem Kaifer die Unterredung waͤh⸗ 
rend der Karlsbader Eur allzu befchwerlich falle und nach der Eur 
ihm Ruhe empfohlen ſei. — Um bem Könige bie Reife zu ver⸗ 
Yeiden, ſchickte man an Sedendorf zur weiteren Mittheilung Die, 
faft beleidigenden, Vorfchriften wegen des Geremoniel8, nach. wels 
chem den Könige zum Voraus angefündigt wurde, »baß ihm ber 
Kaifer unmöglich bei dem Empfange die Hand reichen koͤnne.« 

Der franzoͤſiſche Geſandte Marquis Chetardie war unterdeſſen 
in Berlin angekommen und der Koͤnig durfte vermuthen, daß, 
ſobald England und Frankreich von ſeiner Reiſe Kenntniß erhiel⸗ 
ten, ſie alles Moͤgliche anwenden wuͤrden, dieſelbe zu verhindern. 
Um den Kaiſer hieruͤber gute Verſicherung zu geben, ſchreibt der 
Koͤnig den 8. Juli 1732: »der pair petit maitre hat ſich noch 
nit gemeldet, ich avertire Sie aber, als ein getreuer Freund von 
kaiſerlicher Majeſtaͤt, wofern er ſich melden wird, ich alles mi- 
nutissime per stafletta, oder mündlich fideliter communiciren 
werde und mit Gotted Gnade beftändig gut Faiferlich verbleibe 
und werde mir nit verführen affen, Sie kennen mir, alfo auf 
meine parole d’honneur verfichern Sie Seine kaiſerliche Maje— 
ftät meine Treue gegen Seine Perſon und des Hauſes Hftreich 
deutſche Succeflion einmal und allezeit und foll fich nit ombra- 


giren.« — | 
Als fih auf dieſe Meife der König durch nicht8 in feinen 


Vorhaben irre machen läßt ‚ {chreibt Prinz Eugen an Seckendorf 
(den 19. Juli 1732): » des Königs in Preußen Majeftät Fönnen 
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Sie verfichern, daß kaiſerliche Majeftät eine recht wahrhafte 
Freude fi machen, in deſſen perfönliche Bekanntſchaft zu 
fommen«; und fo ging die Reife von ſtatten, von ber fchon oben 
gemeldet murde. (*) Dort führten wir auch an, daß bei dem 
Abſchiede der König auf feinem Nachttifche eine goldene Dofe fand, 
in welcher die Eventual-Belehnung von DOftfriesland lag. Der 
König, der dieſes Geſchenk rnftlicher nahm, ald es der Kaifer 
gemeint hatte, machte fich Fein Bedenken daraus, nad) feiner Zu= 
ruͤckkunft die oftfriefifchen Titel und Wappen anzunehmen, wovon 
er dem Kaifer und ben anderen Höfen fofort Anzeige machte, Hier⸗ 
mit war aber der Kaifer keineswegs einverftanden und Seckendorf 
jhreibt (den 1. November 1732) an den König, »daß bie Urhe— 
ber von diefer Sache vielleicht die Abficht gehabt, den König mit 
dem Kaifer hierüber zu bronilliren, indem er leider nur zu fehr 
wahrgenonmmen, daß bie, nach Prag unternommene, Reife bei 
einem Theile derjenigen, fo. im Confeil fäßen, Feine Approbation 
gefunden und bei den meiften ein Stachel im Auge gemefen,« Er 
riet) dem Könige, diefe Sache ruhen zu laffen, um dem kaiſerli— 
hen Anfehn dadurch nicht zu nahe zu frefen, Der König, dem 
nicht3 mehr leid that, ald den Kaifer auf ihn ungehalten zu wiſ— 
fen, antwortete Sedendorfen (den 15. November): »Auf den 
Brief vom 1. d. M., den ich heute habe befommen, werde ich 
Sie antworten, fo daß ich hoffe, Seine kaiſerliche Majeftät wer- 
den zufrieden fein; indeffen kann ich in Wahrheit fagen, daß von 
mir Feine Malice ift, da ich in Wahrheit geglaubt, daß es ein 
Bagatell ift, ald wenn man einen «Baron» nennt. Indeſſen 
affuriren Sie Ihre kaiſerliche Majeftät, daß durch die Lumperei 
in nicht3 meine wahre Freundfchaft foll alterirt werben und mir 
nur leid fei, daß Ihre Faiferliche Majeftät ungnädig fe, Mein 
lieber Freund, fein Sie fo gut und made Er alles wieder ins 
Gerechte, daß ich mit meinem lieben Kaifer gut bleibe, ich ver- 
lafe mir auf Sie.« Den einmal angenommenen Xitel aber gab 
er nicht wieder auf, 
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Die Angelegenheiten Polens. — Project einer Theilung Polens vom 

Iahre 1710, — Der Löwenwoldilche Trackat vom Iahre 1732. — Thei- 

lungsplan Polens vom Jahre 1732. — Die Könige Stanislaus und 
Augult III. — Die Eroberung Danjigs. 
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Seitdem der große Kurfürft in ber dreitägigen Schlacht von 
Marfchau (den 18., 19., 20. Zuli 1656) die Unabhängigkeit des, 
einft der Krone Polen Ichnbaren, Herzogthums Preußen erfochten 
und durch den Vertrag zu Welau (den 19. September 1657) 
ficher geftellt Hatte, lag für die emporfteigende-Krone Preußen bie 
Verfuchung und auch der Verfuch nah, von den Bruchſtuͤcken ber, 
in fich nie zur Einigfeit und noch weniger zur Einheit gelangten, 
Republik Polen fich zunächft dasjenige anzueignen, was zu dem 
Gebiete des deutſchen Ordens gehört Hatte, Auf den Antrag ei: 
ner Theilung Polens, welche Karl Guſtav von Schweden in je 

ner Zeit (1656) dem großen Kurfürften machte, ging diefer nicht 
ein, wahrfcheinlich weil Schweden die deutſche Oftfeefüfte für ſich 
behalten und Brandenburg: Pofen, Kalifh, Lencic, Sieraz und 
den Bezirk Wielum zutheilen wollte, (*) Diefer erfte Plan einer 
Theilung Polens erhielt fich in dem Haufe Brandenburg, wie eine 
Überlieferung, an welche zu erinnern bie Nachfolger des großen 
Kurfürften nicht verſaͤumten. 

Schon König Friedrich I. ließ im Jahre 1710 durch feinen 
Geheimen Rath Ilgen einen förmlichen Plan zur Theilung 
Polens ausarbeiten und denfelben dem ruffijchen und fächfifchen 
Hofe mittheilen, - Diefem Plane zufolge follte der Czaar ohne 
Weiteres ſaͤmmtliche Plätze ded Königreich befeßen, bann an bie 
Könige von Preußen und Polen die ihnen gelegenften übergeben 
und den Vornehmen des Reichs ankündigen, daß man es für 
nothwendig erachte, dem Königreiche Polen eine andere Form zit 
geben, Rußland follte außer dem fchwedifchen Kiefland einen Theil 
von Litthauen; Preußen das polnijche Preußen und Samogitien, 


*) Yufendorf im Leben Karl Guſtavs. B. TIL. SS 20, 36, 
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und der König von Polen den Reſt ald erbliches Königreich er— 
halten. Die Senatoren und andern Großen des Reichs follten ein 
jeder einzeln fich über diefe Vorfchläge erklären; wer fich wider: 
feßte, follte ald Rebell behandelt, wer feine Zuftimmung gebe, . 
reichlich belohnt werden. — Die drei verbündeten Mächte follten 
fich ‚ verbindlich machen ‚ zur Ausführung des Plans 60,000 Mann 
nach Polen einrücken zu laſſen. — Um einen ehwaigen Einfpruc) 
Oftreichs zu befchwichtigen, wollte man dieſer Krone gute Nach: 
barfchaft verfprechen, ihr die Nechte Polens auf die Zipfer Ge: 
fpannfchaft abtreten und die Succeffion auf dem fpanifchen 
Throne zufichern. Den Holländern wollte man die, in den Nie: 
landen ihnen zugeftandene, Barriere garantiren, ihnen vortheils 
hafte Handelsbedingungen zugeftchn, und die Städte Danzig und 
Kiga zu freien Städten erheben. « (*) 


) Wir fanden diefes fehr intereffante Metenftüd einem Briefe Des 
Grafen Seckendorf an den Prinzen Eugen, d. d. Berlin den 18. Sep- 
tember 1732, beigelegt. In dem Briefe fchreibt Sedendorf: » Hierbei 
folget derjenige fameufe Plan von 1716, wovon der preufifche Gefandte 
in Polen, von Marfchall, in feinen, vorhin Ew. Hochfürfilichen Durch- 
laucht eingefchieften, Briefen fo oft Erwähnung. gethan und gemeint, 
dag man ihn wieder hervorfuchen und zum Stand bringen follte. « 


Projet de la partage de Pologne. 


I. Sa 'Majest& Czaarienne trouve bon et necessaire pour les 
raisons marqudes cy dessus, que l’on donne des nouvelles bornes ä 
Pologne et ce Royaume soit partag& en trois portions, d’ont [une 
servit pour Sa dite Majeste möme, lautre pour le Roy de Prusse 
et la troisitme pour le Roy de Pologne. 

I. Que chacun des trois Puissances possedera sa portion en 
pleine souverainetd et propriet£. 

II. @ue pour venir d’autant plus töt au bout de ce dessein, 
le Czaar se rendra des à present maitre de toutes les places de la 
Pologne les plus propres pour tenir tous les habitants, tant grands 
que petits dans le respect et pouvoir obliger chacun de se soumettre 
a Sa Volonte. 4 | 

IV. Que le Czaar a mesure, qu’il prendra possession de toutes 
ces places, en cedera aux deux autres puissances comprises dans 
ee concert, celles, qui sont le plus & leur bienseance, et qui sont 
sitwees dans la portion, qui leur doit tomber en partage, ou re- 


meitre autant des trouppes, qu'ils jugeront à propos. 
5 * 
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Schon ſeit einigen Jahren war die Zukunft Polens ein Ge⸗ 
genſtand lebhafter ünterhandlung zwiſchen Rußland, Oftreih und 





V. Que les choses étant disposées de la sorte, le Uzaar pro- 
posera à ceux des @rands de Pologne, qui sont les plas conside- 
rables par leurs charges, par leur er&dit et par les biens qu’ils ont, 
qu’on trouve nedcessaire pour la tranquillit et ponr le veritable in- 
térôt de la nation polonaise, dont le gouvernement a été jusqu'iey 
si funeste ä elle möme et ä tous ses voisins, de donner une autre 
forme & ce Royaume, de joindre aux dtats du Uzaar, outre la Li- 
vonie suddoise, une certaine &tendue de terre du cöt€ de la Lithou- 
anie, à ceux du Roi de Prusse, la Prusse Polonaise et la Samo- 
gitie et de causer le reste au Roi de Pologne, en titre de Roi he- 
reditaire. 

VI. Que l’on donnera en m&me tems des assurances a ceux qui 
sont gens de l’eglise, de caisser la religion eatholique et les reve- 
nus, qui leur appartiennent dans l’etat ou tout cela se trouve pre- 
sentement sans y rien changer.‘ 

VIE Que les Senateurs, Seculiers, Starostes et autres ofliciers 
garderont leur vie durant leurs charges, fonctions et dignites, avec 
‘toutes les prerogatives et &moluments, qui en dependent. 

VIII. Que les autres libertds, droits et franchises demeurent 
de m&me a la noblesse, aux villes et au peuple en general, sans y 
faire aucune innovation. 

IX. Que l’on obligera chacun des Senatenrs et autres grands 
de Pologne, de se declarer separement, sur cette proposition, sans 
en pouvoir deliberer ny prendre conseil avec leurs compatriotes, ny 
tenir aucune assemblee de la Noblesse pour cela. 

X. Ques les avantages susdits seront accordes & ceux, qui en- 
treront dans ce projet, mais ceux qui voudront s’opposer, seront 
traittds en refractaires et en gens qui s’opposent au veritable inte- 
ret de leur patrie, que ceux parmi les grands de Pologne qui pour- 
ront et voudront le plus contribuer, pour que ce projet rdusisse, 
‚et que les oppositions, que les autres y feraient, soient calmees, 
en auront recompenses extraordinairement par argent, nouvelles dig- 
nites et Starosties enticres, qu’on donnera à eux et à leurs descen- 
dants & perpetuite. 

XI. Les trois Puissances susdites se garantiront mutuellement 
la presente convention et entretiendront pour cela en Pologne et 
dans leurs Provinces voisines un corps de 60,000 hommes, à sgavoir 
le Czaar ..... le Roi de Pologne ..... et le Roi de Prusse ..... 

XII. Comme de toutes les Puissahces, qui se pourraient meler 
de ce Commerce et qui en voudraient empecher Pexecution, il n’y 
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Preußen geweſen, unb Frankreich hatte keineswegs die Hoffnung 
aufgegeben, Stanislaus Lesczinsky auf den, von ihm unmillig 
aufgegebenen, Thron zuruͤckzufuͤhren. Am nächften aber hierbei 
war das Kurhaus Sachfen betheiligt, denn Auguſts II. Geſund⸗ 
heit war ſchwankend, er hatte zu raſch gelebt, um auf ein lan— 
ges Leben rechnen zu koͤnnen und noch hatte er Feine Gewähr 
dafür, daß die Krone Polens einft auf feinen Sohn fommen werde, 
Durch frühere Verträge hatte Preußen und Rußland fich darüber 
bereiniget: »bie freie Koͤnigswahl der polnifchen Republif zu er= 
halten, fo daß Stanislaus und ein jeder ausmärtiger Prätendent 
von der Krone ausgefchloffen und dieſe nur einem gebornen pol⸗ 
niichen Edelmann zu Theil werden follte.« Unter der Hand aber 
hatte König Auguft fih um bie FSreundfchaft Friedrich Wilhelms 
beworben, beide Könige hatten fich mehrmals befucht und dadurch 
die Eiferfucht ihrer Nachbarn erregt. Um dieſe Verbindung ab— 
zufchneiden, ſchickte Rußland im December 4731 den Oberftall- 


a que l’Empereur et la Republique des Provinces unies, qui pour- 
raient y mette quelque obstacle, on employera tous les mayens con- 
venables, pour le leur rendre agr£able. 

XI. A l’egard de ’Empereur et la maison d’Autriche on de- 
elarera de pas vouloir seulement se tenir aux droits d’un bon voi- 
sinage et conventions faites et observees jusqu’ici entre Pologne et 
les Royaumes et terres hereditaires de la maison d’Autriche, mais 
aussi renoncer aux droits de la Pologne sur les villes de la oöt& de 
Zipses. 

XIV. De vouloir aussi garantir à la maison d’Autriche la suc- 
eession de la Monarchie d’Espagne avec tout ce qui en depend. 

XV. Pour detourner les oppositions, que les Hollandais pour- 
raient faire & ce dessein, on leur garantira la Barriere, qui vient 
de leur &tre accordee dans les Pais-bas et on leur dopnera toutes 
les süretes immaginables, pour le commerce de la mer Baltique, 
lequel, malgr& ce changement, ne souffrira aucune alteration, ny 
par rapport au peages et autres impositions, ny de quelque autre 
maniere que ce puisse @tre, on pourrait m&me öter aux marchands 
hollandais, des franchises et immunites, dans le dit commerce, pre- 
ferablement à toutes les autres nations, qui sont du trafic de ce 
eöte la, et on s’obligerait de laisser les villes de Danzig et de Riga. 
dans la libertd dont elles jouissent presentement et m&me de les 
meitre sur le pied de Republiques libres et independautes, si fut 
juge de le faire, 
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meifter Grafen Loͤwenwolde nach Berlin und ihm gelang es, auch 
binnen Sahresfrift zwijchen Nußland, Oftreich und Preußen ben 
fogenannten Loͤwenwoldiſchen Vertrag, welcher den 13. Decem: 
ber 1732 von Sedendorf, Loͤwenwolde und den preußifchen Mi- 
niftern Bork und Thulemeier unterzeichnet wurde, zu Stande zu 
bringen. Die brei genannten Mächte verbanden fi) darin: »für 
den Fall der Erledigung des polnifchen Throns Die Wahl eines 
jeden, von Franfreich vorgefchlagenen und begünftigten, Candida⸗— 
ten, namentlich die des ehemaligen Könige Stanislaus, zu ver: 
hindern, dagegen den Prinzen Smmanuel von Portugal auf 
den polnifchen Thron zu ſetzen. Zur Ausführung dieſes Plans 
follte ein jeder der Verbündeten ein näher zu beſtimmendes Xrup: 
pen-Corps, und zu anderweitiger- gütlicher Nachhülfe fechsund: 
dreißigtaufend geharnifchte Ducaten nach Polen einrüden laſſen. 
Dem Könige von Preußen wurde das Herzogthum Berg, nebfl 
Düffeldorf mit einem Landftriche am Rhein, und, für den Fall 
des Erlöfchens des Mannesftammed in Kurland, einem Prinzen 
aus dem preußifchen Haufe dieſes Herzogthun -verfichert, Wer 
gen: dieſes letzteren Punktes verzögerte ſich die Natificafion und 
da Friedrich) Wilhelm fehr bald inne wurde, daß man ruffifcher 
Seits nicht geneigt war, ihm Kurland zu überlaffen, knuͤpfte er 
Unterhandluhgen unmittelbar mit Auguft IL. an, die fich wieber- 
um auf den oben mitgetheilten Plan einer Theilung Polens 
bezogen, Der preußiſche Minifter Marfchall von Biberftein war 
damit beauftragt worden, dem Könige von Polen biefen Plan 
vorzulegen, welcher fehr bereitwillig darauf einging. Seckendorf 
thut bereit3 in einem Berichte an den Prinzen Eugen vom 13. 
December 1732 deffen Ewähnung. »Der jüngft von Dresden 
gefommene Courier — heißt es in biefem Berichte — hat bie 
Arretirung ded von hier verwiefenen Goldmachers Syberg mitge: 
bracht, weil man glaubt, er hätte fich heimlich aus dem Staube 
gemacht, durch welche Gefälligfeit man den König in Preußen 
mehr und mehr an fich zu ziehen hofft. Diefed hat auch gemacht, 
daß anheut der Marfchall von Biberftein unter dem Vorwande, 
ald ob er allda mit feinen Freunden zu thun, nach Dresden ab: 
gereift if. Er hatte ein, in generalibus abgefaftes, Hand: 
ſchreiben an den König mit, biernach -er über den, vom Könige 
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in Polen ihm mündlich aufgetragenen,; Plan die beigelegten Fra— 
gen machen foll, und hat mir der König verfprochen, von allem, 
was weiter vorgeht, Nachricht: mitzıttheilen. (*) Aus diefen Punk: 
tem geht hervor, daß damals Preußen und Sachfen Millend wa— 
ren, eine Theilung Polens zu unternehmen, felbjt wenn Rußland 
und Hftreich fich derfelben widerfeßen würden. Über den weiteren 
Verlauf der Unterhandlungen Marſchalls berichtet Seckendorf un: 
‘ € 





) Instruction seeröte pour le Ministre priv d’Etat Marchall de 
Biberstein, touchant le projet du partage, que le Patron (Auguste 11) 
a fait proposer au Compatron (Fr. Guillaume), qui souhaite d’ötre 
edairci sur les points suivants, savoir. 

1) 8’il ne serait pas necessaire, de chercher à obtenir le consen- 
tement de la Cour Russienne pour le but propose? 

2) De quelle maniere on espere de pouvoir gagner cette puis- 
sauce et de la porter à rester dans l’inaction ? 

3) En cas qu’elle refuse d’entrer dans le plan, ou menace do 
sy opposer, quelles forces on eroit lui pouvoir opposer ? 

4) Si l’on a pris quelques mesures à cet égard avee la porto Ot- 
tomanne, ou au moih:; avce les Tartares, ce qui paraitra fort neces- 
saire a cause du voisiuage. 

>) Si Fon se croit en état d’ exdeuter le projet, sans la concou- 
rance de l’Empereur en cas, qu'il ne voudrait pas se contenter du 
pays de Zips, qu’on veut lui offrir, et de la cession du dedomma- 
gement que la Saxe pretend de Empire? ou 

6) Quel autre @quivalent on voudra lui offrir? 

7) Quelles mesures on a pris dans le Royaume, pour l’exdcution 
du projet et si on a deja gagnd quelques grands? ou 

3) si Fon croit pouvoir venir à bout par la seule force? 

9) Quel doit ötre le plan d’operation? Combien de Bataillons 
et dEsquadrons on demande de la Prusse, et combien de Bataillons 
et Esquadrons le Patron voudra fournir pour cette fin? 

10) Si Fon espere de pouvoir gagner l’armee de la Pologne, ou 
une partie de ces troupes? 

ll) D’ou on prendra l’Artillerie dont on aura besoin ? 

12) Quelles places d’armes on voudra choisir pour y faire des 
Magazins? Et si on ne trouve pas la ville de Thorn propre pour 
cette fin? 

Sa Majestee le Roy de Prusse ordonne a son Mlinistre prive 
Etat Marschal de Biberstein d’exposer ces points à Sa Majeste 
Polonaise, en lui presentant la lettre et de rapporter une reponse 
positive, 

Berlin, ce 12. Decembre :1732. B 
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fer dem 22. December 1732: » Ich habe jlingft ſchon einberichtet, 
daß der Marfchall von Biberftein nad) Dresden gefchicft und was 
ihm vor Punkte mitgegeben worben. Diefer ift allda angekommen 
und zeigen bie beiliegenden beiden Briefe von ihm, wie fein Em- 
pfang geweſen. (*) Weil aber Grumbkow am dem König gefchrie= 
ben, wie es fchiene, wollte Marfchall eine ordentliche Negotiation 
aus biefer Commiffion machen, daher der König in der Sache, 
ohne feine Minifter darüber zu Rathe zu ziehen, hoffentlich nicht 
weiter gehen würbe, maßen er vor feine Perfon nichts möchte allen 
damit zu thun haben; fo hat der König dem Grumbkow Befehl a- 
theilt, in Folge der Marfchalliichen Relation mit mir zu überlegen, 
ob ed wohl rathſam fei, feinem gefammten Minifterio der fremden 
Affeiren von den Marfchalliichen Chimeren Eröffnung zu thun. 


*) 1) M. de Biberstein & Grumbkow. 
de Dresde, le 16. Decembre 1732. 

Le Patron est extremement content, qu’on aye choisi Biberius 
(Grumbkow) pour confident. Le — Phrygien ( Wacker- 
barth) vous prie soutenir fortement, qu’il n’y a ici aucun engage- 
‚ment, avec la France et que vous en aurez de Y’'honneur aussi bien, 
"que de votre correspondence que vous entretenez aux cours dtran- 
geres. 

L’augmentation des trouppes ne sera de tout pas si grand, com- 
me on en a fait courir le bruit, e’est dont vous pouvez assurer le 
Roi et que l’ordinaire prochaine j’esperai mander des partieularites 
& Sa Majest£. 

2) Premitre relation de Biberstein au roi de Prusse. 
de — le 16. Decembre 1732. 

Le lendemain de mon arrivde ici le roi m’a dabord donnéé au- 
dience, dans laquelle je lui ai presente la lettre de V.M. en lui ex- 
posant les points sur lesquelles Elle demande un &elaireissement 
Le Patron assure V. M. de son amitie sincere, esperant, de lui en 
donner des marques. en toutes les occasions, qu’il pourra trouver. 
Autant que jai pu remarqud dans cette premiere conversation, on 
eroit toujours faisable le grand oenvre dont Yunion de quatre aigles 
et le secret sont poses pour fonflement. Sur tout le Patron prie 
V. M. d’ötre persuade, qui il a des mains libres et qu’il est hors 
de tout engagement avec la France et de considerer que sans cela 
il ne sauroit jamais agir si confidemment dans l’affaire en question, 
comme il faissoit a Fheure qu/il est. Le Patron examina les points 
de ma secrette instruction et me fera savoir ses sentiments. J’en- 
voi & V. M. quelque gibier de Bohöme. 
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Unfre Meinung tft gemwefen, ber König folle warten, bis Mar- 
ſchall mündlich) oder fchriftlich des Königs, in Polen Refolution 
uf die mitgegebenen Punkte brächte, um alsdann das Weitere 
hierüber zu beſchließen. Indeß Aft mit heutiger Poft von Marfchall 
ein Brief abermal eingelaufen, darin er in Kurzem fich wieder ein= 
zufinden verfichert.« — Naͤher noch, als durch Seckendorf, wer⸗ 
den wir durch die Mittheilungen Grumbkows an den Grafen 
Manteuffel von der Lage der Sachen unterrichtet. Er ſchreibt 


ihm bereits unter dem 20. November 1732, daß ein Bevollmaͤch⸗ 


figter des Könige von Polen in Berlin angefommen fei, beffen 
Anträge dahin gingen? der Nepublif ein Ende zu machen, bem 
Haufe Sachfen die Erbfolge zu fichern, und Rußland, Hftreich und 
Preußen zur Theilung des Kuchen einzuladen, und er meint, 
daß die Adler ihn fich werden gut ſchmecken laffen, (*) 





*) Copie de la lettre de Grumbkow à Manteuffet. 
ı Berlin, le 20. Novembre 1732. 

Enfin le Plenipotentiaire est arrivd et il deployera demain sa 
marchandise, qui consiste en ce que j’ai pu aftraper par lambaux, 
dans de fortes assurances d’amitid et qu’on ne veut pas faire un pas, 
sans consulter son bon ami le Roi de Prusse; et qu’on souhaite une 
entrevue, pour concerter avec lui, ce qui se doit faire à la Diette 
future et s’il est & propos de donner le boulversement, ou non. Mais‘ 
le grand point est de fixer la successioa dans la personne de Junior 
(Aug. III.) et cola solidement, en renversant la Republique, pour le- 
quel effet P’Empereur des Romains, et les Russes et Prusses doivent 
eooperer, et pour leurs peines partager le gäteau, et nous aurons la 
Prusse polonaise, une partie de la grande Pologne et Curlande; 
rien n’est si facile que ce projet, pärceque les grands sont dans la 
derniere division et consternation, que l’autorite du Roi est au plus 
haut pinacle, dont il faut profiter; NB. un moment apres il dit, 
que le Roi voudrait que son fils fut souverain, parcequ’il ne pour- 
rait jamais essuyer tous ces deboires, que ces gens lui ont donnds 
pendant irente ans, on eroit que les aigles gouteront fort ce projet, 
parceque par la ils detacheront le Patron de la France, dont on n’a 
pas pris de subsides, quoique personne n’y peut trouver à redir et 
puis on gagnera aussi par la le Bavarois et le Palatin, qui bou- 
gerons des que le Patron se sera mis du cöte des autres, enfin tout 
eela est consomme& par un final, que, si on le meprise entierement 
et rejette tous ces offres et le pousse à bout, il se jettera à corps 
perdu entre les bras de la France, que le Patron est tout une autre 
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Auguſt II. aber wurbe bereit3 am 1. Februar 1733 in MWar- 
{hau von dem Tode ereilt,. beopr zur ER we — 


geſchritten werden konnte. 


4 


8 25. 2 

Nach dem Tode König Auguſts u. ſchickten Rußland und 
ſtreich fi ch ſogleich an, die Bedingungen des Loͤwenwoldiſchen 
Vertrages zu erfuͤllen und ſendeten die beſtimmten Truppen und 
Ducaten ab; Friedrich Wilhelm achtete ſich ebenfalls als an die— 
ſen Vertrag gebunden. Als ſeine Geſandtſchaft aus Warſchau ihm 
unter dem 3. Februar berichtete, daß die Wahl der Polen wahr: 
fcheinli auf Stanislaus fallen werde, fchrieb er an den Rand: 


homme que jadis, qu’il n’est occup€ que d’affaires serieuses, et n'é- 
tant plus distrait de rien, peut faire une terrible diversion_& ceux, 
qui le meprisent; & propos ce Patron abandonnera, en cas qu’on 
entre dans ee projet, ses _grandes pretensions, touchant le délom- 
magement de l'invasion de Suede, afın que l’on pourra aussi s’ac- 
comoder sur la succession de Juliers et Bergue, quoigue par la ces- 
sion, que la ligne Ernestine lui a fait, on a fort corrobore sa pre- 
tention, etc. 
L’apresmidi. | 

Le Plenipotentiäire me vient trouver dans ce moment et raconte 
qu'il a parl& au Roi et cela dans les termes que je vous ai dit, il 
prötend que le Comp. a parü fort gouter les belles idees du Patron, 
principalement par rapport à la reconeiliation avec PAugustissimo 
et que S. M. Imp. doit avoir le Zipserland als eine Vormauer gegen 
den Türfen, il ajoute cependant que le Comp. ne l’a pas laisse ache- 
ver tout son plan etc. il m’a montre un papier, qu'il a copie d’une 
piece, que le Patron avait ecrit de sa propre main, ou il dit entre 
autre, daß es zu beflagen wäre, daß die dem Geheimniß fo fehr recom= 
mandirte Entrevue publie wäre geworden und hinterbrochen, weilen man 
dnfelbft, infonderheit was die Reconciliation mit dem Faiferlichen Hofe 
und was zur Wohlfahrt beider Häufer dienen koͤnnte, hätte abmachen koͤn⸗ 
nen; enfin en voilä assez de gallimathias, qui dans le fond d’un bout 
à Fautre n’est qu’un sens, mais qui vous divertira, connaissant à 
: fond le caractere du Patron et du Plenipotentiaire, le Patron a sou- 
vent dit, qu'il se fiait au Roi de Prusse, qui lui faisait une decou- 
verte qui lui couterait la tete, si la nation. cn’ pourrait ôtre con- 
vaincue. Pour moi, le cas existant, j’aurais une Starostie de 15 
mille Ecus, et je ne doute pas que le Plenipotentiaire aura le pre- 
mier et le plus considerable Palatinat et declard Woiwode, etc. 
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»Vermoͤge Convention mit dem Kaifer und Rußlaud wird Por: 
fugall König.« Die beiden Gefandten bes Königs, Brand und 
Hoffmann, erhielten dem gemäß eine Inſtruction, in welcher ed 
heißt: » Bei dem ganzen Werk feen wir zum Fundament Eurer 
deshalb zu haltenden Conduite, daß ihr in allem, was biefes 
Wahlgefchäft anbetrifft, de concert mit des römifchen Kaiſers 
und der ruffifchen Kaiferin, in Polen fich befindenden, Gefandten 
verfahren follt. Allen franzöfifchen Adhaͤrenten und unter denſel— 
ben dem Stanislas in specie, wollen der römifche Kaifer, die 
ruffiiche Kaiferin und Wir die Exclusivam geben, « 

Mit treuer Ergebenheit ſchloß fich Friedric) Wilhelm auch jet 
wieder an den Kaifer an, Er erbietet fi), die Vermittelung zwi— 
ſchen Kurfachfen und dem Kaifer zu übernehmen, will aber, wie 
er an Seckendorf, den 5. Februar 1733, ſchreibt — nichts fon= 
der concerto mit ihm thun, und bei dem Kaifer zuvor anfragen, 
da ihm deffen Sreundfchaft lieber fei, als alles, was er auf ber 
Welt habe.« Da fich, der König durch feine Erklärungen in ber 
polnischen Angelegenheit ſowohl die Feindfchaft Frankreichs, als 
Sachſens zuziehen mußte, wenn er nicht auf.ihre Seite traf, fo 
fuchte ver Faiferliche Hof fi) ihm zu nähern und ließ ihm durch 
den Prinzen Eugen fehr verbindliche Werficherungen machen, Der 

önig, welcher zu dieſer Zeit mit Hannover und Holland fich 
ebenfalld in einem gefpannten Verhältniß befand, nahm diefe An— 
näherung des Faiferlichen Hofes fehr Hoch auf und ſchrieb an 
Sedendorf (den 26. März 1733): »ich werde bei allen Gelegen- 
heiten beweifen, wie aufrichtig ic) e8 mit Ihro Faiferlichen Ma— 
jeftat meine, wobei ich vor diefelbe und Dero Haus und Intereſſe 
mich, mein Blut und Gut und Länder mit plaisir facrificiren 
wil, Meine Feinde mögen thun, was fie wollen, fo gehe ich 
nit ab vom Kaifer, oder der Kaifer muß mich mit Füßen weg— 
fioßen, fonften ich mit Treu und Blut fein bin -und bi an mein 
Grab verbleibe, « 

Der franzöfifche Gefandte in Berlin, Marquis de Chetarbie, 
dem diefe Gefinnungen des Berliner Hofes nicht verborgen geblies 
ben waren, reichte eine ziemlich drohende Erklärung ein, daß Frank: 
reich die Polen bei ihrer repulifanifchen Verfaffung und der freien 
Königewahl gegen jeden Angriff fehüten werde, Friedrich Wilhelm 
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‚ beauftragfe fein Minifterium: »wegen ber Antwort mit dem Ge: 
neral Sedenborf zu communiciren, und mit ihm und Jaguſinsky 
(dem ruffiichen Gefandten) zu überlegen, was bem Franzofen ge 
ſchrieben werden folle.« Die Antwort wurde in allgemeinen Aus: 
druͤcken dahin abgefaßt: »daß der König in dieſer, wie in allen 
anderen Vorkommenheiten die Pflichten erfüllen würde, die ihm 
feine Verbindlichfeiten nach Erforderniß der Umftänbe auflegen 
wuͤrden.« An Rußland und Öftreich erklärte ber König, daß er 
bereit fei, ein Lager bei Landsberg an ber Warte zu veranftalten, 
und feine Dragoner und Ducaten einrücden zu laffen, fobald Ruß: 
land und Hſtreich den, noch immer nicht ratificirten, Loͤ— 
wenwoldiſchen Vertrag vollzichen würden, Unter dem 9. April 
ließ er dem Grafen Seckendorf eine amtliche Note zuftellen, in 
welcher e8 heißt: » Seine Eönigliche Majeftät werben e8 an nichts 
erwinden laffen, was von Ihro zu Ausführung der bewußten, 
mit Seiner Excellenz und mit dem Grafen von Loͤwenwolde con: 
cerfirten, Abfichten einiger Geftalt beigetragen werben kann; Seine 
Fönigliche Majeftät erwarten aber auch zuvörberft und vor allen 
Dingen, daß der deshalb projectirte geheime Tractat von allen 
Seiten gehörig werde ratificirt werden, maßen fonften und fo 
lange e8 daran ermangeln follte, Seine Fönigliche Majeftät fich 
zu demjenigen, was in fothanen projectirten Tractat enthalten, 
weiter nicht, verbunden zu fein erachten werden, als fie vorhin 
fchon durch andere, mit beiden Faiferlichen Majeftäten habende 
Allianz⸗ Tractaten dazu verbunden find.« — Rußland aber fo: 
wohl ald Öftreich nahmen fortwährend Anftand, jenen Vertrag 
zu ratificiren, um nicht in Betreff Kurlands und Juͤlichs Ver: 
bindlichkeiten gegen Preußen zu übernehmen, die zts erfüllen fte 
keineswegs geneigt waren, | 

Der Kurfürft von Sachfen hatte ſich zunächft an den Kaifer 
gewendet, und um Unterftügung und Vermittelung gebeten; allein 
hier ſchuͤtzte man fürs Erfte die mit Rußland und Preußen ge: 
fchloffenen Verträge vor, Seckendorf erhielt indeffen Aufträg, des 
Königs von Preußen Gutachten einzuholen und ihn zugleich über 
die Unternehmungen des Wiener Cabinets in dieſer Angelegenheit 
zu beruhigen. | 


€ 


» Vor Überellung in Wien — fchreibt Sedendorf an den Kö: 
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nig, den 12, April 1733 — ift Feine Furcht zu haben, benn 
man begreifet wohl, daß dem dftreichifchen Sintereffe nicht conver 
nable, einen König von Polen zu haben, der zugleich Kurfürft 
von Sachfen. Um aber Feine Urſach zu geben, daß er fich zu 
Frankreich fchlage, fo glaubt man, es wäre beffer, ihm die Hoff: 
nung zur. polnifchen Mahl nicht zu benehmen, benn aus zweien 
Übeln iſt allezeit rathfamer, das geringfte zu erwählen.« Der 
König ſchrieb eigenhändig zur Antwort: » Mein lieber Graf von 
Sequendorf, ich bin Seiner Faiferlihen Majeftät zum höchften 
verbunden vor die Communication. Mein weniges sentiment ift 
diefed, daß fonder Rußland nichts zu refoloiren, doch beffer Sare 
ald Franzofe; Piaft ift der beſte. Soll ich was vor Saren tuhn, 
haben Seine Faiferliche Majeftät gnedeglich vor mich geforgt, daß 
Sie fagen, Saren foll mic) bewerben. Alfo machen Sie das, 
denn ich will mich mit Ihm feßen und in allen fo umgehen, als 
ein gefreuer Kaifers Freund zu tuhn fchuldig ift, aber Rußland 
muͤſſen Sie helfen, daß es accordire und Saren mit mich zu ge= 
winnen fich bemühen. Communicren Sie an meine Minifterd, « 
Der König war nad) fernerer Berathung nicht abgeneigt, ben 
Kurfürften von Sachfen zu unterftüßen und e8 wurden deshalb 
auch unter Seckendorfs Vermittelung Unterhanblungen angeknuͤpft. 
Die vornehmften Bedingungen , welche Friedrich Wilhelm machte, 
waren: daß der Kurfürft den, in der jülich=bergifchen Angelegen⸗ 
‚beit wieder aufgenommenen Proceß gaͤnzlich fallen laffe, dem Haufe 
"Brandenburg die Succeffion in Berg garantire, die Abfichten des 
Könige auf Kurland unterftüße, ihm den oftfriefifchen Titel beis 
lege und die Anerfennung als König in Preußen abfeiten Por 
lens verſichere. Außerdem wurden noch die Durchfuhr des hal- 
lichen Salzes durch Elbing, und freie Werbung in Polen und 
fitthauen verlangt; zugleich gab man zu verftchen, daß das fir 
herfte Mittel, fich einen treuen Verbündeten an Friedrich Wilhelm 
zu gewinnen, fei: ihm das rudowskyſche Örenadier= Regie 
ment zum Präfent zu machen. Allein ber Kurfürft legte jetzt 
fin fo großes Gewicht auf die Freundfchaft des Königs, ba ihm 
von dem Kaifer gute Zuficherungen gemacht worden waren, Er 
Ichnte unter allerhand Ausflüchten die, von dem Könige geftellz. 
tn, Bedingungen ab und anftatt des erwarteten Grenadier Res 
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giments brachte der ſaͤchſiſche Oberft Ponikau nicht mehr als zwei 
Mann, welche nicht einmal in das erfte Glied der Potsdamer 
Leibceompagnie eintreten Fonnten. Da war e8 dem Könige nicht 
zu verdenfen, daß er fich bie Unterftüßung des Kurfürften nicht 
weiter angelegen fein ließ, Als ihn hierauf der Kaifer benachrich- 
figte: daß feine Truppen bereit3 ein Lager bei Oppeln bezogen 
hätten und man den Aufbruch des preußifchen Hülfs = Corps eben= 
falls, zufolge des Löwenwoldifchen Vertrages, erwarte, ließ ber 
Koͤnig durch fein Minifterium erklären, daß » Seine Fönigliche Ma— 
jeftät, nachdem der Loͤwenwoldiſche Vertrag nicht ratificirt wer— 
ben wolle, fich Feinedwegs Engagements erinnerten, wodurch fie 
fich verbindlich gemacht haften, dem Stanislas oͤffentlich die Ex- 
clusivam zu geben, oder zu Ausführung gemeinfchaftlicher Abfich- 
ten, die auch jetzo noch nicht vorhanden, Geld nach Polen zu 
übermachen, oder aber Truppen nach felbigern Königreich marfchi= 
ren zu laffen, fondern Seine Fönigliche Majeftät in ſolchem allen 
noch allerdings freie Hände hätten. Doch feien Seine Fönigliche 
Majeſtaͤt annoch feft refoloirt, daß, wenn oft ermeldefer Loͤwen— 
woldijcher - Tractat ratificirt werden follte, fie demfelben ftricte 
nachleben, auch wenn man Furfächfifcher Seite fi) auf obanges. 
zogene Poftulata nad) raison und Billigkeit erflären wird, Dero 
consilia und actiones in Bezug auf die polnifchen Affairen Der: 
geftalt einrichten wollen, daß Ihro römifche Faiferliche und katho— 
lifche Majeftät ein voͤlliges Vergnügen daran zu nehmen Urfache 
haben werden.« Zum Einmarſch nach Polen erklärte fich jedoch 
der König bereit. Er fchrieb deshalb an Seckendorf: »Ich ver: 
bleibe ftet3 parat zu marfchiren mit dem Fleinen Corps, wenn es 
verlangt wird «; und an fein Miniſterium decretirte er: » Der Kai: 
fer foll nur fagen, wenn ich marfchiren foll, ich bin parat, aber 
länger als zehn Tage ftche nit zu Landsberg, ben elften Tag 
marfchire ich in Polen,« — Das ihm von dem Kaifer zu wieder: 
holten Mälen gemachte Anfinnen, Stanislaus von dem polnifchen 
Thron für ausgefchloffen zu erflären, wies indeffen der König be: 
harrlich zurüc® und ließ noch ine Zuli 1733 durch feine Gefandt- 
fchaft dem polnifchen Reichstage eröffnen: »daß Seine Majeftät 
gegen alle, ben polnifchen Thron ambirende Gandidaten der Re 
publik Wahl⸗Gerechtigkeit auf das Eräftigfte fchüßen werde,« Dem 
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Kurfürften von Sachien aber, ber fi) aufs Neue um feinen Bei: 
fand bewarb, ließ er unter dem 13. Auguft 1733 antworten: 
»er gönne ihm die polnische Krone, deren er längft würdig ge— 
weien, und er werbe zwar nichtd unternehmen, was ihm daran 
hinderlich fein koͤnnte, fich aber übrigens, da der Kurfürft fich 
feinem Verlangen, beſonders dem Hauptpunkte wegen Zülich und 
Berg, nicht gefligt habe, in die polnifchen Händel zu Unterftüßung 
feiner Abſi chten nicht fo weit einlaſſen, als er ſonſt Willens ge: 
weſen waͤre.« — Dies beſtaͤrkte den Kurfuͤrſten noch mehr in der 
Abſicht, ſich immer feſter mit Rußland und Oftreich zu verbin⸗ 
den; mit beiden Mächten fchloß er noch in dieſem Jahre Ver— 
frage ab, wodurch ihm die Erhebung auf den polnifchen Thron 
zugefichert wurde. 
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& lange die Gefahr von außen den Polen noch nicht in dro⸗ 
hender Nähe erfchien, hielten fie, für eine fo bewegte Zeit, einig 
genug zufammen, Dem Erzbifchofe von Gnefen, Theodor Po— 
tocky, war die Regentfchaft, ald Primas des Reichs, übergeben 
worden, und auf einem WVorwahlreichstage befchworen die Mag— 
naten und Landboten feierlich? Feinen andern zum Könige zu 
wählen, als der ein echtgeborner Pole, römifch=Fatholifchen Glau— 
beng fei, und außer dem Reiche Feine Erbprovinzen und Krieges⸗ 
voͤlker habe. Vergebens verſuchte Hftreich eine Conföderation ge= 
gen diefe Befchlüffe auf einem nad) Graudenz berufenen Landtage 
zu Stande zu bringen, Anftatt, wie man gehofft hatte, eine Ans 
zahl von mindeſtens fechstaufend Edelleuten dort zu verfammeln, 
brachten. die kurſaͤchſiſchen Emiffäre, obſchon Friedrich) Auguft ihs 
nen dreißigfaufend Thaler zur Verfügung geftellt hatte, nur einige 
vierzig vom Adel zu einer geheimen Union zufammen, die je— 
doch zu ohnmächtig war, um bie" Wahl Stanislaus Lesczinsky's 
(den 12. September 1733) zum Könige von Polen zu hindern, 

So lang ed galt, durch leere Verfprechungen und heimliche 
Umtriebe, durch Großfprecherei und Aufreizung des Nationalges 
fuͤhls ſich in Polen Einfluß und das allgemeine Zutrauen zu ver- 
Ihaffen, reichten die Mittel, welche Frankreich zu verwenden 
hatte, aus, Mit vollem Munde und leeren Tafchen ſchickte Lud— 
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wig XV. feinen Schriegervater Stanislaus, aͤls Kaufmann ver 
fleidet, nach Warſchau. Er kuͤndigte Flotten an, die in’ der Oft: 
fee erſcheinen, Heere, die fich in Danzig ausfchiffen würden, und 
unter dem Jubel bed Volks wurde er durch die Straßen von War: 
ſchau geleitet, 

Die Kaiferin von Rußland dagegen machte weniger Worte, 
aber ein ruffifches Heer von vierzigtaufend Mann, von dem Feld: 
zeugmeifter Grafen Lascy geführt, rücte in Kitthauen ein, an— 
geblih »auf Anrufen der polnischen Nation und zur Rettung ih: 
rer unterdrücten Freiheit.« Die verheißenen franzöfifchen Legio:- 
nen, Waffen und Goldſtuͤcke blieben aus und das Erfcheinen der 
ruffifchen Adler verfcheuchte den neugemwählten König nach Danzig. 
Sogleich erhob nun in MWarfchau die fächfifch= ruffifche Partei ihr 
Haupt; von fächfifhen Kronenthalern und ruffifchen Bajonetten 
war die polnifche Koͤnigskrone gewunden, die Friedrich Auguft IIL, 
am 5. October 1733 zum Rönige ausgerufen, auf fein ſchwaches 
Haupt nahm. 

Unter Seckendorfs Vermittlung verſuchte es der neue König 
noch einmal, den König von Preußen dadurch für fich zu gewin⸗ 
nen, daß er ihm unter der Hand die Stadt Elbing anbieten ließ; 
Friedrich Wilhelm aber verlangte die WVerpfändung des Amtes 
Gommern, oder des fachfifchen Antheild an der Graffchaft Mang- 
feld. Bei einer vertraulichen Mittagdtafel äußerte er fich gegen 
Sedendorf: wo man ihm dieſe Bedingung erfüllte, würde er es 
dahin bringen, daß Stanislaus nach Chambord zuruͤckkehre. Dro⸗ 
hend fügte er hinzu, daß er dem, ber den Stanislaus die Krone 
ftreitig machen wolle, mit den Waffen wiberftehen, dem vertriebe 
nen Könige eine Zuflucht in Stettin geben und ihn auf feine Ko— 
ften unterhalten werde, Auf folche Bedingungen fi) einzulaffen, 
war Yuguft III. nicht geneigt, und fo blieb man fich eben fo 
fern, wie bisher, auch Fonnte-er die preußifche Hülfe um fo eher 
entbehren, da Lascy die, unter Potoci ihm entgegengeruͤckten, 
Polen zurhcgefchlagen hatte und in Warfchau fiegreich eingezogen 
war. Nun fchlugen fich bald die Conföbderirten in großer Anzapl 
zu den Ruſſen und Lascy erfchien mit einem Heere von feche- 
unddreißigtaufend Mann in dem härteften Winter (im Sanuar 
1734) vor Danzig, wo Stanislaus Aufnahme ald Herr und König 
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gefunden hatte. In der Hoffnung, die verheißene franzoͤſiſche 
Flotte bald auf ihrer Rhede erſcheinen zu ſehen, ſetzten die Bürger 
von Danzig fich herzhaft zur Wehr und wiefen die friedlichen, wie 
die drohenden Anträge des ruffiichen Feldherrn troßig zurüd, Der 
König von Preußen hatte erklärt, fich nicht in dieſe Händel zu 
mijchen und eine firenge Neutralität Zu beobachten, Er ließ da— 
her der Kaiferin von Rußland ankündigen, baß er ihrem Belages 
rungsgeſchuͤtz, welches bereitd von Riga in Memel angelangt war, 
feinen Durchzug durch feine Lande geftatten werde, da er fonft 
nicht umhin Fönne, dem angekündigten franzöfifchen Huͤlfsheer 
ebenfalls den verlangten Durchmarfch durch feine Staaten zu ers 
lauben. Setzt machte Sedendorf allen Einfluß geltend, um den 
König guͤnſtig für Rußland zu flimmen, Er ftellte ihm vor, »daß 
Rußland, als ein alter Bundesgenoffe Preußens, weit mehr Ge— 
fülligfeit verlangen Fönne, ald Franfreich, das noch dazu ein 
erflärter Reichsfeind ſei.« Sn der That hatte auch Frankreich 
es bequemer gefunden, bie Polen ihrem Schickſal zu überlafs 
fen und unter dem Vorwande, fie zu unterftüßen, die deutfchen 
Reichslande, welche nicht den enffernteften Antheil an den polni= 
ſchen Angelegenheiten genommen hatten, mit Krieg zu überziehen, 
ſo daß das Reich fich endlich gezwungen fah, eine Kriegeserflärung 
gegen Franfreich und feine Verbündeten, Spanien und Sardinien, 
unter dem 26. Februar 1734 zu erlaffen, 
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Der Kaifer, der fich zugleich in feinen nieberlänbifchen, deut⸗ 
ſchen und italienifchen Beſitzungen angegriffen fah, fand fich jetzt 
gemuͤſſgget, dem Könige von Preußen fehr zuvorkommende Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen zu geben, um ſich eines ſolchen Bundesge⸗ 
noſſen zu verſichern. Dieſer aber hatte für jetzt ſen Auge mehr 
nad) dem Oſten, ald nach dem MWeften gerichtet; die Fortfchritte 
der Ruſſen in Polen bedrohten feine Grenze mehr, ald bie der 
dranzofen am Rhein, zumal da die Ießtere Macht durch den Mar- 

quis Chetardie ihm fehr glänzende Anerbietungen machen ließ. Sek— 
Iendorf flrchtete, und vielleicht nicht ganz ohne Grund, der ‚König 
kͤnne nach den bittern Erfahrungen, bie er ald Bundeögenoffe des 
Kaiſers gemacht hatte, fich jetzt von ihm Iosfagen, weshalb er 
Wi. IL 9 
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nicht3 unverfucht Tieß, ihn dem Unternehmen ber Ruſſen geneigt 
zu fimmen, Dem rufifchen Feldmarfchall, Grafen Münich, wel: 
cher feit dem 18. März den Oberbefehl vor Danzig führte, er- 
theilte er den Rath, nach Berlin zu kommen, um burch feine 
perfönliche Gegemvart den König zu gewinnen, und fügte in- bem 
Briefe noch hinzu: » Em. Ercellenz Ankunft dem Könige angenehm 
zu machen, fo würde unverzuͤglich nöthig fein, daß Ew. Excellenz 
nicht gllein kaͤmen, fondern wenigftend vier recht lang und fchön 
gewachſene Leute zum Präfent vor des Königs Majeftät mitbraͤch⸗ 
ten, welche entweder aus dorfiger Armee augzufuchen, ober in ‘Po- 
Ien, wo man folche finden fönnte, ungefäumt hinweg zu nehmen 
wären, und ift dem Könige ganz einerlei, von was Nation ber: 
gleichen Greaturen find, wenn fie nur lang gewachfen und wohl 
ausfehen.«e Münich fand es indeffen für jetzt nicht rathfam, fi) 
‘von Danzig, welched er unter fchwerer Drohung aufgefordert hat: 
te, fich binnen vierundzwanzig Stunden zu ergeben, zu entfer- 
nen, Er wendete fich in einem fehr dringlichen Schreiben an’ ben 
König wegen bed ungehinderten Durchzuges des ruffifchen Ges 
fchüßes, welcher endlich unter der Bedingung zugeftanden’ wurde, 
daß man die Franzofen ebenfalld ungehindert durch die preußifchen 
Lande den Polen werde zu Hülfe ziehen laſſen. Won dieſem freien 
Durchzug machte Sachfen ebenfalld Gebrauch, und von Dresden 
aus wurden auf Sedenborf3 Veranftaltung vier Mörfer und cd: 
nige hundert Bomben mit Ertrapoft durch die brandenburgi- 
fehen Staaten zu dem Belagerungsheer vor Danzig geſchickt. Fries 
drich Wilhelm ließ nichts unverfucht, das drohende Unglüd von 
Danzig, an beffen Erhaltung ihm wegen der Handeldverbindungen 
- viel gelegen war, abzuwenden. Er ertheilte bem Geheimerath von 
Brand Befehl, mit dem Feldmarfchall Münich wegen einer Capi⸗ 
tulation in Unterhandlung zu treten, Der König erbot fich, »für 
des Stanislai und feiner Adhärenten Entfernung aus der Stadt 
unter preußifcher Bedeckung, fo wie für die Unterwerfung ber 


Stadt zu forgen.« Dagegen bedung er fi aus: völlige Amne— 


ftie für Danzig und Beibehaltung der bisher gehabten Freiheiten. 
Bei der Übergabe follte die. Stadt weder mit ruffifchen, noch mit 
fächfifchen, noch auch mit anderen Truppen befeßt werden, Der 
ruffifche Feldmarſchall war nicht geneigt, bie preußifche Vermitt⸗ 
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hung anzunehmen, Er berief ſich auf dad, von ihm an die Stadt 
erlaſſene, Manifeſt und fuͤgte in ſeinem uͤbermuthe hinzu: daß wenn 
der Stanislaus Lesczinsky nebſt allen Polen, die ſich bei ihm be: 
fänden, und der Stadt Danzig Seiner Kaiferin fich zu Füßen le: 
gen wollten, koͤnnten fie ohne alle fremde Vermittlung Gnade und 
Amneftie drlangen, und würde ed eined fremden Geleites für Sta- 
nislaus nicht bedürfen.« Ein MWaffenftillftand auf zehn Tage, 
welchen Friedrich Wilhelm bei Münich in Vorfchlag bringen ließ, 


wurde eben fo wenig bewilligt. Dies flolze Benehmen bes ruffi- . 


(hen Feldherrn, der ſich außerdem erlaubt hatte, ven preußifchen 
Poftenlauf zu unterbrechen, erregte bei dem Könige eine fo große 
Mißſtimmung, daß er mehrmals drohte, fein Hülfsheer, welches 
er dem Kaifer nach) dem Rhein gefchict hatte, zurüczurufen und 
mit feiner gefammten Macht fich gegen bie Ruffen zu wenden, 
Sn diefer Gefinnung den König zu erhalten, ließ fich der, troß 
des ausgebrochenen Reichskrieges, noch immer in Berlin anmwer 
fende, franzöfifche Gefandte fehr angelegen fein und verfröftete den 
König auf die unlbermwindliche Flotte, die mit einer Armee von 
zwanzigtaufend Mann täglich auf der Rhede von Danzig erwartet 
werde, Endlich erfchien am 10, Mai 1734 diefe, mit fo vielem 
Pomp angekündigte, Armada, welche in nicht mehr als zwei Fre- 
gatten und einigen Transportfchiffen beftand, auf denen fich brei 
Bataillond leichte Infanterie befanden. Bei Meichfelmünde flieg 
diefe gefürchtete Mannfchaft (den 13. Mai) an das Land, wurde 
aber nach Furzem Aufenthalte gezwungen, die Schanzen, hinter 
welche fie fich verftedft hatten, zu verlaffen (den 27. Mai) und 
ohne dem Könige Stanislaus, oder der polnifchen Nation. irgend 
einen Dienft erwiefen zu haben, fchifften fich die flüchtigen Bun— 
desgenoſſen unter ihrem Admiral Ia Peyroufe am 19. Juni wieber 
ein und fuchten das Weite, — König Stanislaus, dem ed in 
Danzig nicht mehr geheuer fchien, verließ die Stadt am 27, Zu: 
ni, als Ochfenhänbler verkleidet. So Fam er auf preußifchem Ge- 
biet in Marienwerder an; der Commanbant, dem er fich entdeck⸗ 
te, ließ ihn einftweilen in preußifcher Uniform nad Riefenburg 
bringen, und fragte bei dem Könige, der fich bei dem Heere am 
Rhein befand, um weitere Verhaltungsbefehle an. Danzig, fei- 
nem Schickſale überlaffen, fah fich gezwungen, bie Thore zu Öff: 
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nen (den 7, Zuli), und hart genug mußte es bafür buͤßen ſich 
nicht ſogleich in den Willen des ruſſiſchen Feldherrn gefuͤgt zu ha— 


ben, deſſen Zorn ſich noch dadurch ſteigerte, daß ihm der hohe 


Gefangene, den er feiner Gebieterin zu ſenden verſprochen hatte, 
entgangen war. Die Kaiferin feßte einen Preis von hunderttau—⸗ 
fend Rubel auf den Kopf des Könige Stanislaus, und als fie er: 
fuhr, daß der König von Preußen ihm gaftfreie Aufnahme ges 
währe, ließ fie drohen, ihn mit bewaffneter Hand abholen zu laſ— 
fen, Friedrich Wilhelm aber ließ fich durch folche Drohung kei— 
neswegs einfchüchtern, vielmehr entgegnete er, daß er für folde 
Beleidigung ſich mit gewaffneter Macht Genugthuung fchaffen 
werde, Er beauftragte den Grafen Seckendorf, der fich ebenfalls 
bei dem Heere am Rheine befand, diefen feinen Entfchluß dem 
Kaifer nach Wien mitzutheilen. Seckendorf war auf dad Auferfte 
bemüht, den König zu beruhigen und berichtete dem Kaifer: » daß 
er mit der größten Freimüthigfeit vorgeftellt habe, wie nachtheilig 
dem Könige und feinen Ländern ein Bruch mit der Czaarin fei, 
wobei Preußen alles, Rußland aber nichts zu verlieren hätte, Der 
König würde von der ganzen vernünftigen Welt ausgelacht wer: 
den, wenn er fich des Stanislai mit Hazard feiner ganzen . Lande 
zu einer Zeit annehmen wollte, da Frankreich felbft feinen Schwie— 
gervater verlaſſen und in die Noth gefeßt, daß er fich zu Fuß in 
armfeliger Geftalt refiriren und flüchtig werden müffen, Hieraud 
fönnten fich alle diejenigen, fo fih an Franfreich ver: 
traut, und auf deſſen Beiftand verliefen, die Rech— 
nung-macden, was von Frankreich zu hoffen!« (*) 
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So mohlgemeint diefer Rath, auch war, fo verfannte doch Sek— 
kendorf des Königs edle Gefinnung, wenn er ihm anmuthete: » ben 
Stanislaus in aller Stille auszufchaffen und ihm nicht längern 
Aufenthalt bei fich zu geftatten. — Wie hierin der König gefinnt 
war, erfehen wir aus einem Schreiben Seckendorfs vom 15. Aus 
guft 1734, worin er. feinem Hofe Bericht über eine, mit dem Koͤ— 
nige gehabte, Unterrebung erftattet, In diefer habe, fo fchreibt er, 


*) Gefchrieben im Sabre 1734. 
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der König geäußert: »Sobald die Stadt Danzig ſich an bie Ruſ⸗ 
fen und Sachfen zu fibergeben in der Noth gefunden, hätte der 
König von Frankreich) und Stanislaus felbft an ihm gefchrieben, 
und um Schuß und Aufenthalt in feinem Lande gebeten; er hätte 
beide Briefe bis diefe Stunde unbeantwortet gelaffen, da inbeffen 
Staniglaus aus Danzig entfommen wäre und fich ohne fein Wiſ— 
fen Anfangs nah) Marienwerder, hernach nach Zufterburg, Mas 
rienburg und Sohannesburg in feine preußifchen Lande geflüchtet 
hätte. Ob ihm nun wohl die Drohung der Gzaarin, den Sta— 
nielaum aus feinen Landen mit Gewalt wegzunehmen, mit Fug 
und Recht Urſach gegeben hätte, fic) des Stanislai Perfon df- 
fentlih anzunehmen und zu beclariren, daß er nach allgemeinen 
Völkerrecht einen unglüdlichen Herrn, den ehedeſſen Ihro Faifer- 
liche Majeftät und ganz Europa vor einen König erfannt, in feine 
Protection zu nehmen berechtiget wäre, um fo mehr, da nad) der, 
für Schweden fo unglüdlichen, Schlacht bei Pultawg derfelbe Sta: 
nislaus nach Kolberg in Pommern fich geflüchtet und allda eine 
geraume Zeit aufgehalten, ohne daß der Czaar ſolches übel ge— 
nommen, oder deffen Wegnehmung gebroht, fo habe er doch, um 
die Freundſchaft von Rußland möglichfter Dinge beizubehalten, 
ein Öffentliches Afylum an Stanislaus zu verfprechen nicht rath: 
fam gefunden, hingegen in Geheim die Drdre geftellt, ſich bed 
Stanislai Perfor, wenn fich felbige in feinen Landen befinde, zu 
verfihern und an einen haltbaren Ort in Preußen, auch wider ſei— 
nen Willen, zu bringen, welches auch glüdlich erfolgt, und würde 
vermutlich nunmehr Stanislaus in Pillau angefommen fein, von 
da er felbigen zu Waſſer bis Stettin transportiren laffen, und fo 
lange in ficherer Verwahrung halten wollte, bis ihm des Kaifers 
Willensmeinung, was zu Dero Vortheil durch des Stanislai Per— 
. fon ausgerichtet werden Fönnte, zukaͤme.« — Anftatt diefe’chren= 
werthe Gefinnungd= und Handlungsmweife Friedrich Milhelms ans 
juerfennen, bot man von Seiten des Kaiferd alles auf, den König 
zu vermögen, den unglüclichen Stanislaus entweder an Rußland, 
ober an Oſtreich auszuliefern. Seckendorf erhielt (Wien den 31. 
Auguft 1734) Befehl: »dem Könige auf das beweglichfte vor— 
zuftellen und zu Gemüthe zu führen, daß er durch die, dem 
Etanislaus geöffnete, Freiftätte feine Obliegenheit ald Reichsſtand 
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verleße und baher ohne ferneren Anſtand Stanlslaus außliefern 
möge.« Man ging in der Gemeinheit der Anträge fo weit, dem 
Könige das erfte Bataillon des rutowskyſchen Regimentd gegen die 
Auslieferung feines aftfreundes anzubieten, Friedrih Wilhelm 
lag damald (October 1734) gefährlich darnieder; im Gefühl feis 
ner ſchweren Krankheit ließ er an Seckendorf fchreiben: »er müffe 
anjeßo mehr an einen Schwanengefang, ald an politifche 
Faren gedenken, daher er um Feiner Urfache in der Welt fich in 
die polniſchen Affairen meliren wollte. Er riethe, Ihro Faifer- 
lihe Majeftät möchten Wafler in ihren Wein fchüt- 
ten. Sedendorf würde ihm das Zeugniß geben, daß er allemal 
ben Anfang aller diefer Verdrießlichkeiten abgerathen, weil er Klar 
eingefehen, wie wenig die polnifchen Händel meritiret, fich und 
ganz Europa in Flammen zu feßen und einen gewiß verberblichen 
Krieg bei unvorbereiteten Umftänden einer Fünftig vermutheten und 
ungewiffen Unruhe vorzuziehen,« Friebrih Wilhelm trug bei dem 

Kaiſer darauf an, dem Könige Stanislaus die Krone, fo lang er 

lebte, zu verfiatten und fie dann auf den Kurfürften von Sad): 
fen übergehen zu laſſen. — 

Der Kaifer r ber. biher gewohnt war, daß Friedrich Wilhelm 
ſich ihm nur. in tiefer Unterwuͤrfigkeit nahte, nahm eine ſolche 
Sprache ſehr empfindlich auf, und ließ in dieſer Beziehung an 
Seckendorf (den 14. October) ſchreiben: » Man begnuͤgt ſich nicht 
damit, Unſer Verlangen abzuſchlagen, ſondern man läßt unter: 

einſten viele unanftändige Vorwuͤrfe mit einfließen und fpricht 
mehr Unfern Feinden ald Uns das Wort, Allem Anfehen nach 
hat die Nachricht bon dem, was ben 1‘ vorigen Monat unweit 
Guaftalla (mo die Öftreicher gefchlagen wurden) vorgefallen, fol: 
che widrige Entfchließung verurfacht Und ift aus allem klar abs 
zunehmen, baß man nur in der Zeit, wo man des allianzmäßigen 
Beiftanded nicht nöthig hat, angenchme Verfi icherungen von ber 
preußifchen Standhaftigkeit zu gemwarten, hingegen in mißlichen 
Umftänden auf die Freundfchaft gar feinen Staat zu machen ha= 
be, dennoch aber in allen Begebenheiten folche theuer — 
ſolle.« — 
Die Kaiſerin von Rußland bezeigte ſich ebenfalls daruͤber un⸗ 
zufrieden, daß der Koͤnig bei ihr nicht angefragt, was ſie uͤber 
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das Schicfjal Stanislaus beftimmt Habe, und ließ bie, ſchon früs. 
her durch Löwenwolde gemachte, Drohung, den Erfönig von Po— 
Ion mit Gewalt aus Preußen abzuholen, in noch ftärferen Aus— 
drüden durch den Feldmarfchall Muͤnich wiederholen. Um fo ruͤck— 
fichtölofer fprach der König feinen feften Entfchluß aus, fich feines 
Gaftfreundes anzunehmen. Er gewährte ihm einen, feinem Range 
angemeffenen, Aufenthalt in Königöberg, und wenn auch die monat— 
lihe Penfion von dreihundert Thalern, bie er ihm gab, nicht 
ausreichte, um einen Eöniglichen Hofftaat zu unterhalten, fo darf 
eine folche Unterſtuͤtzung, bei dem fo freng eingerichteten Haushalt, 
des Königs, immer noch für eine großmüthige Freigebigfeit gelten, 
Er fchenfte dem Baron Sedendorf (') zu Weihnachten (1734) 
einen Ring mit der Umſchrift: »Vive le Roi Stanislaus!« und 
forderte ihn in dem Tabadd - Collegium mehr als einmal auf, mit 
ihm anzuftoßen auf: »Vivat Stanislaus et pereat Angustus!«(?) 

Um gegen Münich8 Drohung auf eine feierliche Weife zu pro= 
teftiren, ließ er bie Gefandten der drei verbundenen Mächte, Lich— 
tenftein (Dftreih), Brakel (Rußland) und Ponifau (Sachfen), 
am 3, Mai 1735 zu einer Conferenz zu ſich einladen und ihnen 
in fehr Eräftiger Sprache erflären, daß er zwar parteilos bleiben, 
aber durchaus die, dem Stanislaus und den polnifchen Magna: 
ten gegebene, Freiftätte refpectirt wiffen wollte, und daß er, wo— 
fern Münich Anftalt mache, feine Drohung in Erfüllung zu brin— 
gen, er ohne Anftand Gewalt mit Gewalt vertreiben werde, (°) 


2) Er war nach der Abreife feines Oheims, des Grafen Sediendorf, 
als Attache bei der dftreichifchen Gefandtfchaft in Berlin geblieben. 

2) Selbft an bffentlicher Tafel außer feinem Haufe erlaubte fich der 
König dergleichen Außerungen. » Aux nöces de @olz ..... le roi parle 
avee aigreur des Russes et Saxons; il disait: Mantelſack (fo nannte 
er König Auguſt TIL.) dummer Teufel, ja, wenn es noch Johann Adolph 
von Weißenfels wäre! Ein König in Polen, der 200,000 Mann bat, kann 
feinen ehrlichen Brandenburger leiden, Vivat Piast! vivat respublica! 
Ich bin nicht Stanislaifch, aber nehmt einen Piaften. Rußland wird 
durch eine Frau (die Kaiferin Anna) und ducch einen Favoriten (Biron) 
regiert; jene. ift durch Complimente und diefer durch Geld zu gewinnen. 
(Journal seeret du 4. de Janvier 1735 p. 34.) 

2) In diefer Conferenz dußerte der preußifche Minifter Thulemeier: 
» ja, wenn nur der König, mein Herr, feine Adler in Polen hätte wol⸗ 
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Der zwiſchen dem Kaifer und Frankreich zu Wien gefchloffene 
Friede (den 3, October 1735) theilte dem Könige Stanislaus dad 
Herzogthun Lothringen zu, und auf feiner Heimkehr nach Frank 
reich, verfaumte er nicht, feinen koͤniglichen Befchüßer in Berlin 
zu befuchen. Obwohl er unerfannt ald Graf Blamont zu reifen 
wünfchte, ermieß ihn Friebrih Wilhelm nicht allein alle, einem 
gefrönten Haupte gebührende, Ehre, fondern rauchte auch mit ihm 
oft mehr ald dreißig Pfeifen an einem Abende, (1) Einen golde— 
nen, mit Diamanten reich befeßten, Degen, welchen Ludwig XV. 
bem Könige für die gaftfreie Anfnahme feines Schwiegervaterd 
fiberfenben ud nahm er nicht an. 





Siebentes Eapitel. 
Reichskrieg gegen Frankreich. — Des Königs Arankheit. — Belchwerden 
über den kailerlihen Hof. — Da cteht Einer, der mic rächen wird, — 
Stirbt, | 


g 29. 


Wir erwaͤhnten ſchon oben, daß Frankreich die Verpflichtung, 
die Freiheiten der polniſchen Nation zu beſchuͤtzen, als Vorwand 
brauchte, dem Kaiſer den Krieg zu erklaͤren. Ludwig XV. erließ 
(Dctober 1733) ein Manifeft (?), in welchem ver Kaifer an: 
geklagt wurde, die conftitutionsmäßige MWahlfreiheit der Polen ver: 
leßt zu haben; der König von Frankreich halte fich aber zu ber 
Vertheidigung derfelben um fo mehr verbunden, da ihm die Pflich: 
ten der Ehre und der Verwandtſchaft die VerbindlichFeit aufleg: 
ten, den König Stanislaus bei feinen Rechten zu ſchuͤtzen. Zus 


len fliegen laſſen, es wirde dort anders ausfehen!« worauf der dfireicht- 
ſche Botfchafter, Fürft Lichtenftein, antwortete: » Sch bitte Ste gar fchört, 
Em. Ercellenz, Iafien Sie feinen Adler mehr nach Polen fliegen, es bat 
halt fchon genug folche Vogels da!« (von Sedendorfs Leben Th. IV 
Seite 175.) 

5) Friedrich Wilhelm I. Bd. 1 CS, 227. 

2) Rousset, T. IX p. 509. 
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gleich mit dem Manifefte überfchritt auch das franzöfifche Heer bie 
Grenze und bemächtigte ſich nach Furzer Gegemvehr der Reiches 
feftung Kehl. Als Bundesgenoffen Frankreichs hatten die Königin 
von Spanien und ber König von Sardinien ebenfalld dem Kaifer 
den Krieg erflärt und ihm fofort in Ztalien, und zwar ebenfalls 
mit Gluͤck, begonnen, Seit mehreren Jahren hatte man in Wien 
das Umvetter fih zufammen ziehen fehen, eindringlich genug hatte 
- Friedrich Wilhelm darauf gebrungen, die Regimenter vollzählich zu 
machen, die Zeughäufer zu verforgen, Magazine anzulegen und 
die Grenzfeftungen in Stand zu fegen; an guten Verfprechungen 
hatte ed der Prinz Eugen nicht fehlen laffen, allein nun, da es 
zum Treffen fam, fand ber Krieg das Kaiferhaus unvorbereitet. 
Vorfichtig hatte der König von Preußen den Kaifer vor unzeitiger 
Theilnahme an den polnijchen Handeln gewarnt und (ben 6, Sep⸗ 
tember 1733) an Sedendorf gefehrieben: »Wo die Faiferlichen 
Truppen nach Polen marfchiren, fo ift ja mit Frankreich de 
bonne volonte gebrochen und ber Kaijer ift dann aggresseur. 
Laffet die Ruſſen machen, was fie wollen, wo Frankreich ald= 
dann den Rhein paflirt, fo ift Die gerechte Sache vor und... Als⸗ 
dann wird e8 auch mit Gottes gnädiger Hülfe und assistance des 
Kaiferd treuen Alürten admirable gehen.« Dem Herzoge Leo— 
pold von Deſſau fchrieb damals der König (Magnow, den 30, 
Schober 1733): »E8 thut mir fehr erfreuen, daß Ew. Liebden 
fid) recht wieder wohl befinden, die Franzofen haben gebrochen, 
alfo der Krieg da ift, und ift alles fo confus, daß ich nicht glau— 
be, daß es fein Tage fo gewefen iſt. Gott gebe nur Gefundheit, 
dann ift alles gut! Zu Ende November- Monats gehe auf die 
Saujagd. Em. Kiebden fein fo gut und fchreiben Ste mir, ob Sie 
Luft haben mitzugehn, fo werde Sie bie Zeit fchreiben, indeffen 
ſtehe auf die Schildwache, ob Feine Sau und Fein Franzofe ans 
marfchiren will. Indeſſen werde mir mit dem Kaifer auf einen 
andern Fuß feßen und nit viel gute Worte geben, zu probiren, 
ob dieſes beffer gehn wird, als mit gute höfliche Worte, Der 
Kaifer ift böfe, daß ich Regimenter in Medelnburg habe, aber Er 
hat mir nöthig und hat nicht dad Herz, ed merken zu laffen, Ita— 
lien und Lombardie wird wohl in ein Paar Monaten in franzöfi- 
(hen Händen fein, Der Kaifer ift in einer Sittation, bie eu- 
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rieux ift, durch feine eigene Schuld, benn wenn man in der 
Melt was will birigiren, wills die Feder niht ma=. 
hen, wo ed nicht mit Force der Armeen soutenirt 
wird, als dieſes Erempel klar ift. 

Die Herren Faiferlihen Allürten follen hunderttaufend Mal be— 
Hagen, daß fie gegen meinen Marfch fo fehnöde geantwortet ha— 
ben und die Stände animirt, mir nit die Paffage zu geben ‚ wenn 
im März die Franzofen Mainz wegnehmen, « 

Der König hatte, fich erboten, noch vor Einbruch des Win— 
ters am Rhein zu fliehen, und daß es ihm hiermit Ernft war, 
fönnen wir mit einem, an bie Furmärfifche Krieges- und Domä= 
nen-Kammer, im September 1733 erlaffenen,_Refeript belegen, 
in welchem es heißt: »Meil die Conjuncturen jeßt fo befchaffen, 
daß es allen Anfehen nach wohl zum Kriege kommen wird, und 
Mir genöthiget werden dürften, den größten Theil Unferer Armee 
nach dem Unter Rhein marfchiren zu Iaffen, auch fchon die Marfch- 
routen und Winterquartiere für Unfere Truppen in dortigen Lan— 
den reguliren laffen, ald finden Wir nöthig, Euch von dieſem 
allen vorläufig Nachricht zu geben, um in Zeiten Eure Dispoſi— 
fioned zu machen, und fo wohl: wegen bed Durchmarjched der 
aus Preußen, Pommern und der Neuen Mark fommenden Re— 
gimenter, ald derer in der Kurmarf fehenden und zum Feldzuge 
denominirten NRegimenter alles gehörig zu veranlaffen.« — Der 
Aufbruch der Regimenter in Preußen war auf den 20. October, 
der in Pommern auf den 28, October, der in ber Mittel und 
Altmark auf den 1. und 10. November beflimmt. — Als die 
Ausfichten immer drohender wurben, ließ ber König dem Kaifer 
das Anerbieten machen, einundvierzig Bataillond und fünfund- 
neunzig Schwadronen, zufammen vierzigtaufend Mann, ins Feld 
zu ftellen, Zugleich aber ließ er auch den Kaifer an die Verbind- 
lichkeiten, die er vertragsmäßig übernommen, erinnern und vers 
langte wegen Kurland fowohl, ald wegen Juͤlich erneute Zufiche- 
rungen. Auf biefe Anfragen ertheilte man audweichende Antwor⸗ 
ten, und Sedenborf fonnte daher nichts weiter erlangen, ald daß: 
ber König fich in einer Convention über das preußiſche Huͤlfs— 
corp8 (vom 30, December 1733) verbindlich machte, die in dem 
Verfrage von 1728 feftgefeßten zehntaufend Mann im nächften 
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Sröhjahr zu dem Faiferlichen Heer bei Heilbronn ftoßen zu laſſen. 
Der König hatte für feine Truppen mit größter Angftlichkeit ges 
forgt: fie follten täglich nicht mehr ald zwei, höchfteng drei Meilen 
marfchiren, den vierten Tag raften, ungertrennt bei der Hauptar— 
mee bleiben, in Feine Feſtung, die einer Belagerung ausgefeßt fei, 
gelegt werden, nach jedem Feldzuge ſechs Monate lang in den 
Winterquartieren aufs befte verpflegt werben. 

An die deutiche Reichsverſammlung hatte der Kaifer unter dem 
4. November 1733 ein Commiffionsdecret erlaffen, worin er. Die 
jelbe auf den, durch die Wegnahme der Feftung Kehl durch die 
Sranzofen begangenen, Friedensbruch aufmerkſam machte, und fie 
zu einer gemeinfamen und angemeffenen Vertheidigung aufforderte, 
An ein gemeinfames Unternehmen des deutfchen Reichs war aber 
längft nicht mehr zu denken; die Kurfürften von Baiern, Pfalz 
und Mainz fanden im Solde Frankreichs, Hannover folgte nur den 
Befehlen, die ihm aus England zugingen, und da felbft die wohl- 
gefinnten und patriotifchen Fürften einfahen, daß es dem Kaifer 
nicht um Deutfchland, fondern mehr um Stalien zu thun fei, und 
er durch feine Einmifchung in die polnifchen Angelegenheiten den 
Krieg herbeigeführt habe, fo zögerten fie, ben Krieg für einen 
Reichskrieg zu erklären. Friedrich Wilhelm, ver fehr wohl wußte, 
wie fchlecht e8 um die beutfche Neichdarmee beftellt war, hatte 
dem Kaifer gerathen, fich, bevor er die Kriegederflärung erlaffe, 
des Beiftandes der Seemächte, Englands und der Niederlande, zu 
verfichern, allein in Wien war man weit entfernt, fich von Berlin 
aus guten Rath ertheilen zu laffen, vielmehr verlegte man ben 
König aufs neue Dadurch, daß man ihm die Weiſung zugehen ließ, 
drei Regimenter, welche er in das Mecklenburgiſche wegen der dort 
ausgebrochenen Unruhen hatte einruͤcken laſſen, ſofort zuruͤck zu 
ziehen. (*) Schon hatte der König feinen Geſandten zu Regens— 
burg Auftrag ertheilt, ſich thätig für die Unterflügung des Kai— 
ferd zu verwenden und fein Votum für die Erflärung des Reichs— 
rieged zu geben; allein jet ging ihm bie Gebuld aus, und er 
fhrieb feinem Gefandten: »ich gebe Fein Votum, ſonder zu wiſ— 
fen warum, Sch muß was bafür haben, Sch gebe Fein Mann 





*) Siehe Urkundenbuch Seite 76, 
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noch Geld, Ich muß wiffen woher? und mwohin?« — Nur mit 
großer Mühe gelang es endlich Grumbkows und Seckendorfs ver- 
einten Bemühungen, den König wieder zu befänftigen und ihn zu 
einem geneigten Botum auf der Reicheverfammlung zu bewegen (*), 
allein er ließ dem Faiferlichen Gefandten zugleich einen feierlichen 
Vorbehalt übergeben, daß Preußen weder jeßt noch Fünftig zu ir 
gend einem Beitrage zum Neichöfriege, es fei an Wolf, Geld, 
oder wie es fonft heißen möge, fich verbindlich mache, fondern 
hierin freie Hände zu behalten gemeint fei. Ja der König ver: 
langte fogar, daß ber Kaifer, wenn er ihm die vertragsmaͤßige 
Hülfe von zehntaufend Mann ftelle, er ihm eine förmliche Urkunde 
darüber follte augfertigen laffen, daß er in dieſem Kriege von als 
Ien Reichs- und Kriegesbeiträgen frei fei, was ihm natuͤrlich nicht 
zugeſtanden werden konnte. 

Endlich brach im Mai 1734 das preußiſche Heer auf und 
marſchirte in langſamem Zuge durch Sachſen und Franken nach 
dem Oberrhein, wo es in der erſten Haͤlfte des Juni eintraf. 
Über das Betragen der preußiſchen Truppen während des Mars 
ſches gingen die bitterften Klagen ein, und faft glaubt man einen 
Bericht über MWallenfteind und Tillys Freibeuter zu lefen, wenn 
man vernimmt, welche Erpreffungen ſich die Preußen damals, 
namentlich in Würzburg und Bamberg, erlaubten. Bei der Stren⸗ 
ge, mit welcher Friedrich Wilhelm zu Haus die Manndzucht hands 
habte, würde ein folches Benehmen unerflärlidy fein, wenn und 
nicht Zeugniffe vorlägen, daß man von oben herab nachfichtig war, 
und fich dadurch eine unrühmliche Genugthuung fir die, den preus 
Fischen MWerbern früher dort zugefügten, Beleidigungen verfchaffen 
wollte. Als Seckendorf, welcher Berlin im Juni 1734 verlaffen 
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*) Grumbfow fuchte gemöhnlich über Tafel, oder in dem Tabad's- 
- Collegium von dem Könige einen günftigen Befcheid zu erlangen, wobei 
er fich oft fehr derbe Scherze erlaubte. Als der König in diefer Zeit ein- 
mal über Tafel fich fehr heftig über die VBernachläffigung, die er von 
dem Fatferlichen Hofe erfahre, ‚beklagte und gegen Seckendorf fehr unge 
ſtuͤm losbhrach, ſchnellte Grumbkow, der ihm gegenüberfaß, einen Brumm⸗ 
kreiſel auf die Tafel, welcher tobend umherfuhr und Glaͤſer und Flaſchen 
umwarf. Der König verſtand die etwas derbe Anſpielung, et es je⸗ 
doch nicht a auf. 
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und fich zu der Armee bed Prinzen Eugen begeben hatte, im Auf⸗ 
frage des Kaifers auf Schadenerfaß und Beftrafung der Schulbi- 
gen antrug, ertheilte der König zur Antwort: »Die Würzburger 
haben meine Werber ehedeffen ebenfalld unmanierlich fractirt und 
ihnen ihr Geld abgenommen«, und hiermit wurde jede Genug⸗ 
thuung und Beſtrafung verweigert. 

Der Koͤnig folgte im Juli ſeinem Heere, vornehmlich in der 
Abſicht, ſich von den Kriegesanſtalten, welche der Kaiſer mache, 
perſoͤnlich zu überzeugen, und den Kronprinzen in die, wie er 
glaubte, treffliche Kriegesfchule des Prinzen Eugen zu geben, ber 
aber, wie Friedrich felbft jagt, nur noch »der Schatten des alten 
Helden « war, 


‘on 


Nur einige Wochen verweilte der König bei der Armee, und 
da die Angelegenheiten in Polen feine Theilnahme mehr in Ans 
fpruh) nahmen, und feine Gegenwart in Berlin dringend forder= 
ten, verließ er das Heer zu Anfang bes Auguftmonates, und trat 
die Ruͤckreiſe über Cleve und Wefel an, Zu Middagte, einem Land— 
haufe des General Ginkel im Geldrifchen, ward der König Frank, 
und fonnfe nur mit Mühe fein Schloß Moyland bei Cleve erreis 
hen, Er Fehrte zwar im September nach Potsdam zurück, mußte 
aber den ganzen Winter hindurch das Zimmer und Bett hüten und 
fein Leben war in größter Gefahr. (1) Der Baron Seckendorf, 
der, wie wir bereit8 erwaͤhnten, die Stelle des Grafen Seckendorf 
verfah, verfäumte nicht, feinem Oheim genauen Bericht. über das 
tägliche Befinden des Königs zu erftatten. Ein Kammer: Mohr, 
den er beftochen hatte, brachte ihm von allem, was in des Koͤ— 
nigs Kranfenzimmer vorging, Nachricht, (?) Die gute Natur 


1) Bd. I Seite 406, 

2) Aus diefem Tagebuche entnehmen wir folgende Notizen: 

Den 20, September, Le negre me fait un fidel rapport de Vetat 
de la sant& du roi; der König ift beftändig im Wett, doch fo, daf er, 
mehr ſitzet, als Tieget, und find immer zwei/ drei Betten parat, um ihn 
von einem auf das andere zu bringen; hat ein Paar Mal Taback rauchen 
wollen, es will aber wegen des kurzen Athems nicht wohl gehn. Er iſt 
ſeht geſchwollen. Im Anfange nach ſeiner autunft in Potsdam hat er 
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ſiegte und der König genas. Der Kaifer bezeugte feine lebhafte 
Theilnahme an ber Wiedergenefung des Königs durch die Abfendung 


fich ein Paar Mal auf feinem Rollwagen ans Zenfter bringen laſſen, 
aber feither nicht mehr. Schläft nicht, oder unruhig; fchreibt nur die 
allerpreffanteften Sachen auf dem Bett, da er die drei Kriegesräthe zu 
ſich rufen läßt. Hat von den Doctoribus niemand als Hoffmann gefpro- 
chen, will feine Arznei einnehmen, wuͤnſcht fich Tieber den Tod, als fo 
zu leben. Die Generale Bodenbrod und Waldom haben einige N vor 
des Königs Bett Tabak rauchen muͤſſen. * 

Den 22. September. Le roi commence à se mieux porter, a or- 
donne de faire venir deux cent grenadiers de son regiment dans sa 
chambre. 

Den 30, September. Der König bat geftern in einer halben Stunde 
feinen Odem befommen innen, läßt fich immer in der Stube herumrol⸗ 
len und fchreitz »Luft! Luft!« 

Den 2. October. Der König ftirbt fobald noch nicht, wird aber ſchwer⸗ 
lich Weihnachten erleben; er kleidet ſich an, raiſonnirt mit den Docto— 
ribus, iſt ungeduldig, will nicht, daß man von ſeiner Krankheit ſpricht, 
iſt ganz ſchwarz im Geſicht, trinkt nichts als Moll, nimmt Arznei ein, 
ſchreibt auf dem Bett. 

Den 5. October. Le nègre me dit, que cela va mieux, daß der 
König anfängt auszumerfen, trinkt viel Hafergrükwaffer, fagt zum Mob- 
ren: Bete nur fleißig, ich fterbe nicht. 

Den 12. October, Retour du prince royal à Potsdam; tendre accneil. 

Den 21. October. In Potsdam ficht es fchlecht; das andere Bein iſt 
nun auch aufgegangen und fchon Uber ein Maaß Waffer herausgelaufen. 
Sans un miracle le roi ne peut plus vivre. 

Dimanche passe le roi a dit au prince royal: »Mein Fieber Sohn, 
tch fage Dir, dag ich meinen Tod zu Priort geholt habe, und ich bitte 
Dich um alles in der Welt, traue denen Leuten nicht, die auch noch fo 
viel Verfprechungen machen, In den Tag, es war den 17. April 1732, 
da fam ein Mann zu mir, das war, als wenn man mir einen Dolch im 
Leibe umgewandt hätte.« (Anderen Andeutungen zufolge, fcheint ber 
König den Grafen von Seckendorf gemeint zu haben, mit dem er an bie 
fem Tage einen heftigen Auftritt wegen feinen Angelegenheiten in Wien 
’ Hatte.) 

f Le prince royal esttvöritablement attendri de ” situation du roi; 
hat die Augen immer voll Waffer und hat ſich die Augen ganz aus dem 
Kopfe geweint; bat raffinirt, um dem Könige cin commodes Bett zu 
fchaffen, bat von Potsdam nicht weggehen wollen. Le roi lui a force; 
foll erft Sonnabend Nachmittag wieder fommen, Le prince royal dit: 
» pourvü que le roi me fasse vivre à ma fantaisie, je donnerai un 
bras pour faire prolonger sa vie de vingt ans.« Le roi Tappelle 
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des Fürften Lichtenftein als außerorbentlichen Geſandten nad) Ber: 
in. »Da Wir — heißt ed in dem Schreiben, welches er ben 
20. April 1735 überreichte — an allem, was Em. Lbd. (*) bes 
gegnet, einen gar befondern Antheil nehmen, ald haben Wir den 
Hochgebornen, Unfern Oheim und Fürft Joſeph Wenzel von Kich- 
tenftein eigends abgefendet, um Ew. Lbd. zu Dero Genefung zu 
gratuliren. Wir hoffen, daß Ew. Lbd. feine Perfon angenehn fein 
werde, um fo mehr, als feine vornehmfte Beftrebung dahin gehen. 
wird, das Freundfchaftd: und Buͤndniß-Band zwifchen Ew. Lbd. 
und Uns immer mehr zu verfnüpfen. Bitten, ihm geneigte Gehör 
und eben fo vollfommenen Glauben, ald Uns felbft, beizumeffen.« 
— Es war aber nicht fowohl die Freude Über die Wiedergenefung 
des Könige, welche den Kaifer zu biefer außerorbentlichen Ge— 
fandtfchaft nach Berlin veranlaßte, ald vielmehr die Beſorgniß, 
daß der franzöfifche Gefandte, der ſich beſonders bei dem Kron= 
prinzen beliebt zu machen gewußt hatte, im Fall der König 
fierben follte, die Oberhand gewinne, Dem Könige blieb dies 
nicht verborgen und er Außerte unverholen, daß man Lichtenftein 
nicht fowohl an ihn, ald vielmehr an feinen Nachfolger abgefen- 
det habe, wie er ed überhaupt ald eine Vernachläffigung anfah, 
daß man den Grafen Sedendorf nicht wieder nach Berlin fchickte, 


toujours: » Fritzchen.« Mais Fritzchen ne sait rien du tout des affai- 
res. Le roi le sait et le lui dit au nez: »Wenn Du es nicht recht 
anfangen wirft, und alles drunter und drüber gehen wird, fo werde ich 
im Grabe über Dich Iachen, « 

- Den 27. October, Le nègre me dit, qu'il a mauvaise opinion de 
la sante du roi. Wenn man den König ein wenig gefchwind mit dem 
Rollwagen fährt, fo hört man das Waſſer im Leibe poltern. Der König 
ärgert fich tiber alles, hat den Pagen geprügelt, daß man geglaubt bat, 
es wird ihn der Schlag rühren, 

Den 29. Detober, Der König prügelt die Jäger, weil fie Holz ge⸗ 
ſtohlen; die Criſis ſcheint voruͤber. 

Den 2. November, Le roi se porte a merveille. L’enflure et Pin- 
flammation diminuent. Il a montre à Schoulenbourg son ceinturon, 
qui diminue d’une main entiere. Tl a bien dormi et mangé avec 
appetit. Si cela continue encor deux j jours, il sera tird tout a fait 
daffaires. « 


42 Der Kaiſer redet in feinen Briefen den König nie »Ew. Maie- 
t« an, 
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J 
Auch waren die Auftraͤge, welche Lichtenſtein hatte, nicht eben 
geeignet, ihm eine guͤnſtige Aufnahme zu verſchaffen. Er ſollte 
bei dem Koͤnige darauf dringen, 1) daß er außer dem Huͤlfscorps, 
welches er dem Kaiſer geſtellt, auch noch ſein Reichscontingent 
ſtelle; 2) daß er dem franzoͤſiſchen Geſandten die Weiſung gebe, 
ſich zu entfernen, und 3) den König Stanislaus ausliefere. Der 
Koͤnig empfing Lichtenſtein ſehr hoͤflich, beſchenkte ihn mit einem 
Degen ('), gab ihm mündlich die beſten Verſicherungen, ließ 
ihm. aber fchriftlich einen abfchlägigen Beſcheid auf feine Anträge 
zuſtellen. So mußte der Fürft Lichtenftein Berlin verlaffen (den 
23. Mai), ohne feinen Zweck erreicht zu haben. Durch die Art 
und Weife, wie fi) der Kaifer in den polnifchen Angelegenheiten 
benahm, entfremdete er fich den König immer mehr, und bei ber 
offenherzigen Weife, mit welcher Friedrich Wilhelm feine Gefin- 
nung nicht verhehlte, mußte von jeßt an das Mißverhältniß im: 
mer mehr zunehmen. Bei der, ſchon oben erwähnten, Hochzeit 
des Generald Golz Außerfe der König, ald bei Tifche von poli- 
tiſchen Angelegenheiten gefprochen wurde: » Der Kaijer hat Feinen 
Grofchen Geld. Die Armee in der Lombardei ift bis auf 24,000 
Mann gefehmolzen, muß fich ind Gebirg retiriren. In nächfter 
Campagne verliert der Kaifer Mantua und Tyrol, Gottes Strafe; 
ungerechter Krieg, in fremde Händel mifchen,- von alten princi- 
piis abgehn. Sch bin gut Faiferlich, will Fein Franzos werden, 
aber alt Faiferlich und oͤſtreichiſch u. ſ. w.« (?) Mufte aber auch) 
der König die Hoffnung aufgeben, daß man jemals in Wien ed 
anerfennen würde, wie reblich er es meinte, ſo waren dennoch 
die goldenen Verfprechungen und Anerbietungen, welche Franfreich 
ihm machte, feinedwegs vermögend, feine Treue gegen das Var 
terland zum Wanken zu bringen. Der Cardinal Fleury fchidte 
dem Könige eine fehr Fünftlich gearbeitete goldene Birne und. darin 


!) Quoique cette épée ne soit ni d’or ni d’argent, mais de cuivre 
jaune, ein rechter Dfficiersdegen vor die Dragoner, et qu’on en trouve 
par centaines dans les armoires du roi, Lichtenstein voulut pour- 
tant nous persuader, qu’elle avoit et& fabriquee expressement pour 
lui. (Journ. seer. p. 46.) r 


2) Journal secret p. 34. 
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einen Wechfel von fünf Millionen Piftolen, zahlbar, wenn er 
ſich für Frankreich erklären würde, (!) Dergleichen Anträge wies 
er mit Verachtung zurüd, und von allen Vorwürfen, welche ihm 
von Wien aus gemacht wurben, war Feiner ihm fo empfindlich, 
ald der, daß man ihn für einen Franzoſen erflärte: » Der ift ein 
H. ......., — fagfe er über Tafel zu dem jüngern Seckendorf 
(den 30, Mai 1735), — wenn ed auch) ein gefröntes Haupt 
wäre, ber mich für franzöfiich haͤlt!« In eben fo Fräftiger Weiſe 
vertheidigte er fi) gegen das Gefchrei, das man in Wien deshalb 
erhob, daß er den frangöfifchen Geſandten nicht fortgewiefen hatte, 
Auf einer Aſſemblee, welche der Minifter und General=Kieutenant 
von Borf (den 8, December 1735) gab, rechtfertigte er fich dar— 
über gegen ben Baron Seckendorf und fagte unter andern: » daß 
ih ben Chetardie nicht weggefchafft, das habe ich darum thun 
müffen, um nicht geringer ald andere und infonderheit England zu 
iheinen, welches die franzöfifchen Gefandten bei ſich behalten, ohne 
daß man ihm darüber etwas gefagt. Darum, daß ich den Che— 
tardie hier behalten, habe ich deswegen mit ihm chipotirt? Ich 
habe ihn ja faft die ganze Zeit nicht gefehen, noch weniger ges 
Iprochen, und foll doch vor einen Franzofen paffiren. Sch, ein 
Sranzofe fein! Das thut mic) leid; ich Fann die Kerl kaum an⸗ 
ſehen. Da ftehen einige herum; ic) mag nicht einmal fragen, 
wie fie heißen, und ich ſpucke immer aus, fo oft ich einen Frans 
zoſen ſehe.« () | | 
5 Ss 31. 

Schon zu Anfange des Jahres 1735 hatten England und 
Holland den Friegführenden Mächten ihre Vermittelung angeboten, 
und in Beziehung auf die Angelegenheiten in Polen, Deutfchland 
und Stalien Bedingungen in Vorfchlag gebracht, welche die Grunde 
lage zu den, in Wien eingeleiteten, Unterhandlungen bildeten. Da 
weder Frankreich noch ſtreich an einer Hortfeßung des Krieges 





1) Journal secret p. 36. 

2) Puis quand il vit äpprocher certain Francois etranger, qui 
se trouve ici, il me fit signe de l’oeil, puis regarda le Francois, 
täusperte fich und fpudte aus, (Journ. secret p. 98.) 

Gr, Wil, L, Bd. IL 10 
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gelegen war, fobald ſich Polend Schickſal entichieden hafte, ver: 
einigte man fich, zumal, da es auf Koften des deutfchen Reichs 
ging, bald über die Vertheilung der Beute; die Präliminarien 
wurden den 5. October zu Wien unterzeichnet und fie erhielten 
fpäter Die vollftändige Gültigkeit eines Friedenſchluſſes. Es wurde 
darin beſtimmt: 

1) Koͤnig Stanislaus entſagt dem polniſchen Throne, behaͤlt 
aber die Titel und die Honneurs eines Koͤnigs von Polen und 
Großherzogs von Litthauen, auch erhaͤlt er ſeine und ſeiner Ge— 
mahlin Güter zu freier Dispoſition zuruͤck. Allg Freiheiten und 
Rechte der Provinzen und Städte, ingleichen die Conftitution des 
Reichs und vornehmlich die freie Koͤnigswahl Polens follen beftä- 
tiget und garanfirf werden, König Stanidlaus fol mit Einwilli- 
gung des Kaiſers fogleich in den Beſitz des Fürftenthums Bar 
und nach dene Tode des Großherzogs von Toscana in den Be 
fi von Lothringen auf Lebenszeit gefeßt werben, Nach feinem 
Tode fallen beide Fürftenthümer mit völliger Souverainetät an 
Sranfreich und werden dieſem Königreiche einverleibt,, jedoch 
ohne daß es dadurch Sig und Stimme auf dem deutſchen 
Reichstage erhielt. Dagegen wird König Auguſt II. als Kb: 
nig von Polen und Großherzog von Kitthauen anerkannt, 

2) Dem KHerzoge von Lothringen fol, zue Entfchädigung für 
feine bisherigen Staaten, dad Großherzogthum Toscana, nach dem 
Tode feines bisherigen Beſitzers, überlaffen und ihm bie IP 
in demfelben garantirt werden, 

3) Neapel und Sicilien foll der Snfant Don Carlos von 
Spanien und außerdem noch die, von dem Kaifer auf der Kuͤſte 
von Toscana befeffenen, Pläße erhalten, 

4) Parma und Piacenza werden dem Kaifer abgetreten. 

5) Der König von Frankreich übernimmt die Garantie bei 
der pragmatifchen Sanction vom Jahre 1713, 

Dem Könige von Sardinien wurden mehrere Entſchaͤdigungen 
in Italien auf Koſten des Kaiſers zugetheilt; die Theilnahme Ruf: 
lands und des Koͤnigs Auguſt von Polen an dem Friedensſchluß 
feſtgeſetzt und von dem Kaiſer verſprochen, die Annahme dieſer 
Praͤliminarien bei dem deutſchen Reiche zu bewirken. Fuͤr die 
großen Verluſte, zu welchen ſich der Kaiſer nothgedrungen ver⸗ 
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ftehen mußte, fuchte er eine kuͤmmerliche Entfchäbigung darin, daß 
er in einem Neben=Artifel » wegen ber in biefem Tractat gebrauchs 
ten Zitulaturen, fo wie wegen des Gebrauch der franzoͤſi— 
ſchen Sprache, welcher man ſich gegen alles Herkommen babei 
bedient «, fich für die Zukunft verwahrte, 

König Stanislaus fellte unter dem 27. Januar zu Koͤnigs⸗ 
berg eine Werzichtleiftungs-Ucte auf die Krone von Polen aus, 
Die Kaiferin von Rußland und der König Auguft traten unter 
dem 15. Mai dem Frieden bei. Das beutfche Reich warb von 
dem Kaifer durch ein Commiffiond=Decret vom 17. März 1736 
aufgefordert; bequem und fügfam, wie immer, flellte e3 unter 
dem 18. Mai ein Reichsgutachten aus, in welchen der Kaifer 
zum Abfchluß bed Definitif- Friedens für das Neich ermächtiget 
wurde, 

Dem Könige von Preußen aber, dem treuen Bunbeögenoffen, 
welcher feit zehn Jahren ſich eng an den Kaifer angefchloffen, 
mit Wort und That für ihn allezeit in die Schranken getreten 
war und in bem letzten Feldzuge ein Heer von zehntaufend Mann, 
ſich feldft und feinen Kronprinzen geftellt hatte, ihm wurde von 
dem Kaifer, weder vor, noch nach dem Abfchluffe der Prälimis 
narien auch nur. die geringfte Anzeige gemacht, und noch wenis 
ger war daran gedacht, ihn als betheiligte Macht in den Fries 
den mit aufzunehmen, oder auf irgend eine Entfchädigung, ihm 
zu Gunften, babei anzutragen. Man vergaß e8 an dem Miener 
Hofe fo gänzlich, daß es einen König von Preußen gebe, daß man 
ihm nicht einmal Anzeige von der Vermählung der Erzherzogin 
Maria Therefia mit dem Herzoge Franz Stephan von Lothrins 
gen machte. Da regte fich bei dem Könige ber Tangverhaltene 
Groll auf, den er darüber empfunden, daß ber Faiferliche Hof bei 
Gelegenheit der Verlobung und Vermählung des Kronprinzen mif 
der Prinzeffin von Bevern auf eine Weife infriguirt hatte, wo— 
durch alle Achtung für Anftand und Ehre ruͤckſichtslos verleßt 
worden war, Denn ald Friedrich Wilhelm, vornehmlich um dem 
Kaifer gefällig zu fein, den Kronprinzen mit einer Nichte der Kais 
ferin verlobt hatte und durch die perfönliche Bekanntſchaft mit 
Karl VI. zu Prag (1732) auf ein dauerndes freundfchaftliched - 
a mit Zuverläffigfeit bauen zu koͤnnen glaubte, mißachtete 
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und verfannte ihn fein Faiferlicher Freund gänzlich, indem er bald 
bernach alles aufbot, die Vermählung des Kronprinzen ruͤckgaͤngig 
zu machen, weil es ihm gefiel, dem Könige von England dadurd) 
etwas Angenehmes zu erweiſen. So fehr auch Seckendorf und 
Grumbfow, welche des Königs Gefinnung -genau Fannten, dem 
Kaifer abriethen, an Friedrich Wilhelm Fein folched Anfinnen ge: 
langen zu laffen, daß er, nachden die feierliche Verlobung ftatt 
gefunden, biefelbe aufheben und die Braufpaare, wie Tauſchwaare 
auf englifchen Marft bringen follte, fo wurbe dem Grafen Sek— 
kendorf Dennoch wiederholter Befehl ertheilt, feinen Auftrag zu 
vollziehen. Er that es und es Fam nun zu jenem heftigen Auf 
tritte in dem Tabadd= Collegium, wo der König feinen verlegten 
Ehrgefühle freien Lauf ließ. - C) Ale Begriffe aber von gefuns 
dem Menfchenverftande fowohl, ale von dem, was felbft ver Bett: 
ler ald Sitte achtet, uͤberſteigt es, wenn wir nach einem folchen 
Auftritte, von bem ber Faiferliche Hof genau unterrichtet wurde, 
ihn dennoch bei feinem Vorſatze beharren fehen und Iefen, daß 
dem Grafen Seckendorf noch) an dem Tage ber Vermählung in 
Salzdahlum der nochmalige, frenge Befehl von dem Kaifer zu: 
geht, diefe Heirath rücdgängig zu machen und zwar nicht etwa, 
weil man wußte, wie fehr der Kronprinz fi) dagegen empört 
‚hatte, fonbern einzig und allein, weil man wünfchte ; England 
darin gefällig zu fein, (?) | 
N 32, E 

Daß ihn Karl VI. bei der Erbfolge in Juͤlich und Berg mit 
leeren Verfprechungen hinterging, hatte des Königs Glauben an 
den Kaifer wanfend gemacht, daß er Frieden fchloß, ohne ihn, 
den freuen Verbündeten, hinzuzuziehen, war ihm empfindlich und 
kraͤnkend, allein fo tief an das Herz ging ihm: Feine Begegnung, 
als diefe: daß man ihn einer ehrlofen Handlung fähig hielt. Seit 


) Non, je ne le peu plus soutenir, es fiößet mir das Herz ab, 
mich wollen eine lächete machen thun, mich! mich! Nein und nimmer- 
mehr! Die verfluchten Sntriguen, dee D.... fol fie holen u. ſ. w. 
(Relation de la tabagie du 6. Decembre Bd. III ©. 135.) ı 

2) Man Iefe fogleich den merkwürdigen Brief Sedendorfs an den 
Prinzen Eugen aus Saljthal den 13, Juni 1733, (Bd, III ©. 148.) 
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diefer Zeit hören jene Verficherungen von Ergebenheit und Unter- 
wuͤrfigkeit auf und wir Dürfen uns nicht verwundern, fo manches 
barte Wort gegen das fonft fo hochverehrte Kaiferhaus und gegen 
den vieljährigen Freund Sedendorf von dem Könige zu vernehmen, 
»Es ift Sedendorf, — ſagte er in Gegenwart der Königin, 
Grumbkows und anderer, — der mich ums Leben bringt; In— 
famie begehen machen, die Heirath zu Salzthal abzuändern; bei 
Sülih und Berg alles daran fireden, mit aller Macht marfchi- 
ren und dann nicht Treu und Glauben halten.« — Das Ge: 
müth des Königs war fo angegriffen, daß Seckendorf dem Prinz 
zen Eugen (Berlin, den 28. Sebruar 1733) meldet, »der Koͤ— 
nig fei in größter Gefahr, verwirrt zu werben,« Als Urfache 
»son des Königs innerlichem chagrin« -giebt er unter anderem 
‚an: »daß er dafür hält, er würde von Ihro Faiferlichen Maje— 
ftät bei der jülich=bergifchen Erbfolge wahrfcheinlicy nichts zu 
hoffen haben, ..... er wolle aber zeigen, daß er fich nicht bei 
der Nafe herumführen laſſe.« (1) 

Als bei einer andern Gelegenheit der oͤſtreichiſche Reſident dem 
Kaiſer das Wort reden wollte, daß er fuͤr die Fuͤrſten des Reichs 
alle gebuͤhrende Ruͤckſicht habe, gab ihm der Koͤnig zur Antwort: 
»Das dank euch der Teufel, den muͤßt ihr wohl haben! Allein 
der Kaiſer behandelt die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten des Reichs, wie 
der allerchriſtlichſte Koͤnig die Herzoͤge und Pairs von Frankreich 
die er nicht eher zum Parlament beruft, als bis die Beſchluͤſſe 
ſchon gefaßt ſind.« (?) | 

Nicht in Abrede zu ſtellen ift, daß die preußifchen Truppen 
während der Winterquartiere zu vielfältigen Klagen Veranlaffung 
gegeben "hatten, und da nun der Kaifer gegen das »graufame, 
menjchenräuberifche und geldgierige « Betragen ber preußifchen Of: 
ficiere und Soldaten firenge Mafregeln anordnete, außerdem Ber 
fehl gab, daß alle preußifchen Werber fofort die Faiferlichen Staa= 
ten verlaffen follten, ließ Friedrich Wilhelm bereitd das Schreiben 
ausfertigen ,. welches feinen Gefandten, Baron Gotter, von Wien 
zuruͤckrufen ſollte. Grumbfow erlaubte es fich, dem Könige ein 
unterthänigftes Bedenken einzureichen, um ihn auf die übeln Fol: 


) Bond III Seite 146, | 2) Journal secret p. 100. 
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gen, welche ein folcher Schritt haben Fünnte, aufmerffam zu 
machen; er zerriß der Brief und warf ihn ind Feuer, Das ger 
fammte Minifterium machte hierauf ebenfalld ſehr eindringliche 
Vorftellungen und ed gelang endlich, den König zu beflinmen, 
Gotter nicht abzurufen, Der Kaifer erbot ſich, für die — 
Winterquartiere eine Abfindungsfumme von 100,000 Tha 
zahlen, ſtellte aber dagegen dem Koͤnige die ruͤckſtaͤndigen Roͤmermo⸗ 
nate mit 116,822 Thalern 12 Groſchen in Rechnung. Dies gab 
Veranlaſſung, daß der Koͤnig aufs Neue ſich uͤber das Benehmen 
des Kaiſers beklagte und uͤber Tafel ſagte: »Ich frage nichts 
nach die 116,000 Thaler, wenn ich man wuͤßte, daß die Sache 
damit ausgerichtet, aber man wird das Geld nehmen und wird 
mich nach. wie vor negligiren: denn der Kaiſer tractirk mid) 
und alle Reihhsfürften wie Schubjacks, welches ich ge 
wiß nicht um den Kaifer verichuldet, da ich niemals mit Frank⸗ 
reich chipotirt und examinire ich mich immer, ob ich auch nur 
einen einzigen Gedanken gehabt, womit ich des Kaiſers Intereſſe 
zu nahe getreten; allein ich mag mich pruͤfen, wie ich will, ſo 
kann ich nichts finden. Um ſo eines von Mantelſack (Koͤnig 
Auguſt) cujonirt man mich und notificirt mir nicht einmal die 
Mariage des Herzogs von Lothringen.« Eben ſo wenig, wie in 
der Rede, wog jetzt der Koͤnig in ſchriftlicher Verhandlung mit 
dem Kaiſer feine Worte ab, In dem letzten Feldzuge hatte Fried⸗ 
rich Wilhelm über die feftbeftimmte Truppenzahl noch eine Schwa⸗ 
dron Huſaren geftellt; für diefe wurden ihm von dem kaiſerlichen 
Kriegeszahlmeifter 10,284 FI. angerechnet, da der König ‚die Vers 
pflihfung habe, für diefe überzählige Mannfchaft die Koften ber 
Winterquartiere felbft zu tragen. Der König zahlte die Summe, 
ließ aber an den Feldmarfchall Secfendorf fchreiben: »ift mir von 
Herzen erfreulich, daß Ihro kaiſerliche Majeftät Aerario mit bies 
fen 6856 Thalern dienen kann. Mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß folche fich hunderttaufendfach vermehren mögen, weil es fons 
ften dem obgedachten Aerario Feinen fonderlichen Zuwachs machen 
bürfte, « “ 

Dennod) war der Faifenliche Hof zudringlich genug, in ben 
nächften Jahren ein Geldgefchäft in Berlin machen zu laffen * 
den Koͤnig, da die Banquiers Splittgerber und Daum die ver 
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langte Million Gulden nicht aufzubringen vermochten, zu erfuchen, 
»unter dem Namen der genannten Banquierd die Million herzus 
hießen, wofür man drei Procent Provifion und ſechs Procent 
Intereſſen zuficherte und das Capital durch Die, von den böhmi- 
fhen Ständen eingehende, Tuͤrkenſteuer zu tilgen verfprach, Der 
König war ebelmüthig genug, dem Freiherrn von Sedendorf zu 
antworten: »Anlangend den Borfchlag, daß ich denen Banquiers 
Splittgerber und Daum mit einer Million Gulden zu Beftreitung 
des DVorfchuffes unter die Arme greifen möchte, fo kann folches 
auf folche Weife nicht gefchehen, weil ich nicht als ein Kaufmann 
auf Zinfen und Profit zu handeln gewohnt bin, Wohl aber bin 
ih aus alter Freundfchaft vor Ihro Faiferlihe Majeſtaͤt erbötig 
und bereit, Derofelben zum Dienft, a fond perdü, fogleich zwei 
Millionen Gulden zu zahlen, mwofern Sie mir die, dem Feldmar— 
ſchall bewußte, billige conditiones accordiren wollen. - Auf 
diefen Fall foll die Sache bald zu Stande fommen.« — Der Kö: 
nig verſuchte es noch einmal, die Anforderung wegen SZülich in 
Anregung zu bringen, allein der Kaifer hatte in dieſer Bezichung 
ſich durch Zugeftändniffe an Frankreich die Hände vollfonmmen ges 
bunden, 

Zuweilen begnügte ſich der König mif einigen berben Scherz: 
worten, welche er an ber Tafel, oder auf der Parade dem oͤſt⸗ 
reichiſchen Mefidenten zu hören gab. Als er Nachricht erhalten 
hatte, daß der allvermögende Graf Einzendorf anfange, feinen 
Einfluß zu verlieren, da er in Verdacht gefommen fei, von Franf=- 
reich Geld angenommen zu haben, erfundigte er fich hierüber auf 
der Parade, wo fich jedesmal die fremden Gefandten einfanden, 
bei dem Baron Seckendorf. » Sch begreife nicht, — fügte der 
König, — daß der Kaifer, da er doch weiß, daß er von Ginzen: 
borf und vielen andern betrogen wird, gegen biefe Leute nicht mit 
aller Strenge verfährt!« — »E8 ift Died — gab Sedendorf zur 
Antwort — die herkoͤmmliche Gutmüthigfeit des öftreichifchen Haus 
ſes«; worauf der König lachend erwiderte, indem er ben öftreis 
bifchen Dialect nachahıntes » Halter, Halter, mein Vater Leo: 
pold und mein Großvater Ferdinand find betrogen worden und 
haben es nicht übel genommen, alfo kann ich das auch nicht . 
andern, Sch bedaure den Kaifer, er ift in der Subordination 
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auferzogen und denkt aljo, ed muß halt fo fein.« — An Zwi⸗ 
fohenträgern, welche das Feuer noch mehr anfachten, fehlte es 
auch nicht, und befonders ließ es der Fürft von Anhalt, der ger 
gen Grumbfow und Sedendorf einen unverföhnlichen Groll hegte, 
fi) angelegen fein, den König in feiner Verachtung des öftreichi- 
fihen Heeres, welche8 er am Rhein in einem fo Fläglichen Zu: 
ftande gefehen hatte, zu beftärfen. E8 Fam darüber zwifchen dem 
Feldmarfchall Sedendorf und dem Könige zu fehr empfindlichen 
Erdrterungen. So verlangte Sedendorf (im Zuli 1736) voh 
dem Könige eine genugthuende Erklärung darüber, daß er bie 
Hftreicher »Lumpenhunde« genannt habe. Der König war ent: 
rüftet, daß man. ihm folche Worte in den Mund gelegt und trug 
Grumbfow auf: »an den Herrn Feldmarfchall Grafen Seckendorf 
zu fihreiben, daß ihn wundere, wie er ihm dergleichen durch feinen 
Major fagen laffen, indem ihm nie in den Sinn gefommen, deut: 
ſche Zruppen, am wenigften Faiferliche, vor Lumpenhunde zu 
fohelten. Denn ob er wohl gefagt, daß zu wuͤnſchen wäre, daß 
in manchen Truppen mehr Ordnung fein möchte, fo habe er fid) 
doch nimmermehr einer dergleichen fchändlichen Erpreffion bedient, 
und lafje er alfo dem Feldmarſchall fagen, daß er denjenigen, ber 
ihm dies hinterbracht, für einen 9... halte.« — Später ergab 
ed fich, daß nur von »MWindhunden die Rede gewefen, welche 
zwar mager und Elein wären, aber dennoch gut liefen. « 

Don allen Worten aber, welche Friedrich Wilhelm damals in 
dem Gefühl der, von dem Kaifer verlegten, Ehre, Treue und 
Freundfchaft fprach, hatte vornehmlich eines eine fchicfalsoolle 
Bedeutung und bie nächfte Zukunft führte ſchon die Erfüllung 
herbei. Als nämlih am 2. Mai 1736 zu Potsdam in Gegens 
wart des Kronprinzen dad Gefpräch nochmals auf das Benehmen 
des Faiferlichen Hofes Fam, fagte der König, indem die Thränen 
des Ummwillend ihm über die Wangen rollten: »hier fteht Eis 
ner, ber mich rächen wird.« (5) Für Friedrich mar bied 


*) Le roi est ontr&.de la manicre ignominieuse dont la cour im- 
periale l’a traité a ce qu’il pretend dans l’affaire des preliminaires 
‘ de la paix et par rapport au mariage du duc de Lorraine et de la 
maniere dont elle le neglige encore à Theure qu’il est. Le roi se 
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Wort ein heiliges Vermaͤchtniß, und wer darf ihn wohl anklagen, 
daß er von Oſtreich mit dem Schwert in der Hand fuͤr ſolche 
Begegnung Genugthuung forderte. 


g 33. 


Von dem heftigen Krankheitsanfall im Jahre 1734 hatte ſich 
der König nur ſcheinbar erholt; die ſonſt fo kraͤftige Natur unters 
lag endlich der allzugroßen Anſtrengung, aber bei dem größten koͤr— 
perlichen Leiden blieb. der König thätig und gefaßt, und Außerte 
gegen die, welche ihm ihre Theilnahme verficherten: » cin König 
muͤſſe mehr, ald ein anderer Menſch ertragen koͤnnen.« In bie 
größeren europäifchen Angelegenheiten wurde Friedrich Wilhelm 
nicht mehr verwickelt, feine Thätigfeit war einzig und allein auf 
feinen Staat, feine Sorge auf das Wohl feiner Familie gerichtet, 
im Haus und im Reich war nad) anhaltenden Stürmen endlich 
der Friebe eingefehrt. Gegen den Faiferlichen Hof benahm er fich 
gleihgältig, doch ohne Bitterkeit, und felbft mit König Georg U. 
fuchte er fich zu verfühnen. Er geftattete feiner Gemahlin, ihrem 
Bruder zu fehreiben, daß er geneigt fei, fortan in guter Freunde 
fehaft mit ihm zu leben, Zu noch mehr WVerficherung, daß es 
von ihm ernftlich gemeint fei, erhielt Grumbfom zur weiterh Mite 
theilung an den englifchen Nefidenten Guidifens ein oftenfibles 
Schreiben von des Könige Hand, in welchem es heißt: » allen 
tort, chagrin und bläme, fo der König von England mir bisher 
gemacht und an anderen Höfen machen laffen, babe ich demfels 
ben von ganzem Herzen vergeben und verziehen, und wünfche 
nichts mehr, als mit des Königs Perfon in guter redlicher Freund 
(haft zu leben und eine beftändige Harmonie zu cultiviren. _ Wo: 
fern man aber fortfährt, mir es wieder zu nahe zu legen, fo 





f... des grands hommes, que l’empereur peut lui donner; mais il 
vent ötre honore et distingue comme il le croit avoir merite par sa 
eonduite passde, qu’il cherge toujours de justifier disant. en mon- 
trant le prince royal: »Foicy quelqu’un qui me vengera un jaur.« 
Et queique le roi commence à se moderer beaucoup dans ses pas- 
sions et dans ses discours, il ne peut pourtant pas moderer sa co- 
lere, quand il vient sur la negligeance de la cour imperiale à son 
tgard, et les larmes lui viennent aux yeux de rage. (Journal se- 


‚eret p. 138.) 


> 
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weiß ich, wie ımfer Herr Gott e8 nicht haben will, daß man 
ſich mit dem Fuße auf den Hals foll treten laffen, und kann und 
wilf ich folches Unrecht nicht leiden. — Was die Staatsfaren 
oder Intriguen anlanget, fo kann ich darauf nicht ‚anders entri- 
ren, oder ich muß mein Sintereffe und Convenience klar dabei fin- 
den.« — Sin einigen Punkten hiervon abweichend ift ein Bericht, 
welcher fi) unter der Überfchrift: »Notata ex ore Rolofſi: 
Roloffs mit Friedrich Milhelm in feiner legten Krankheit gehabte 
Unterredung vom Mai 1740 «- in bem Sedendorfiichen Nachlaß 
gefunden, 

Der König: Ich muß ſterben. — Roloff: Ew. Majeftät 
fterben fobald noch nicht, thun aber guf, ſich dazu zu bereiten 
und verföhnen fich vor allen mit ihren Feinden, — Der König: 
Ich habe Feinen Feind, ald meinen Schwager, der hat mir alles 
gebrannte Herzeleid angethan; doch habe ich ihm vom Herzen ver= 
geben und alles‘ vergeffen, und fobald ich tobt bin, foll eg ihm 
meine Frau fehreiben. Hörft Du, — fagte er zur Königin, — 
vergiß es ja nicht, fehreib e8 Deinem Bruder. — Roloff: Aber 
warum laffen e8 Em. Majeftät ihm nicht, jeßt gleich fchreiben, 
weil Sie noch Ieben? — Der König: Nein, wenn ich todt bin, 
foll es die Königin tun, — Den andern Tag hat ber Eversmann 
auf Befehl des Königs den Noloff befragen muͤſſen: »woher er 
glaube, daß er noch nicht fterben werde, ba er doch Fein Medi: 
cus ſei?« Morauf NRoloff den Eversmann beauftragt, dem, Kö: 
nige zu fagen: » Shre Majeftät hätten Recht zu fagen: er fei Fein 
Medicus, er habe auch um fo weniger Kenntniß von der Mebis 
cin, da er in feinem Leben Feine. eingenommen, er habe aber in 
feinem breißigjährigen Amte fo viel Patienten gefehen, daß er 
wohl abnehmen könne, daß der König dem Tode noch nicht fo 
nahe fei, welches ihm auch um fo viel lieber, ald der König noch 
gar nicht gefchicft dazu, um von feiner Seligkeit gewiß zu fein, 
Als Noloff wieder zu dem Könige Fam, fragte ihn dieſer: »Mie 
ich höre, zweifelt er noch an meiner Seligfeit, was thue ich dann, 
daß er fo urtheilt? — Roloff: Ew. Majeftät habe ich oft ges 
fagt, daß Chriſtus der Grund unferer Seligfeit, einmal, wenn 
wir ihn im Glauben ergreifen, andertens, wenn wir und nad) 
feiner Lehre und Beifpiel richten und feinen Sinn annehmen; fo 
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lange diefe Sinnedänderung nicht gefchicht, Finnen wir Feine Se— 
igfeit Hoffen; wenn auch Gott Ew. Majeftät par miracle, wos. 
von wir doch Fein Beifpiel haben, wollte felig machen, fo wür- 
den Sie, fo. wie Sie jeßt find, im Himmel wenig Freude haben, 
She Armee, Ihr Schaf, Ihre Lande bleiben hier, es folgen 
Ihnen auch Feine Diener nach, an denen Sie die Paffion Ihres 
Zorned koͤnnen audlaffen, und im Himmel muß man himmlifch 
gefinnt fein« Der König ſchwieg und hat die Umftehenden Fläg- 
ih angefchaut, gleichfam al8 wollte er ſagen: Will mir denn 
niemand zu Hülfe kommen? — Der Probft hat den König oͤfters 
gebeten, den großen Schwarm von Umftehenden weggehen zu 
laſſen, deren öfters vierzehn bis funfzehn geweſen, damit er ihn 
allein fprechen koͤnne, hat ſich auch offerirt, bei ihm zu wachen. 
Der König hat das letztere niemals verlangt, ob er ihn gleich 
öfterd früh um drei Uhr rufen laffen, und wegen der Umftehenden 
haben Ihre Majeftät gefagt: » Es feind lauter ehrliche Leute, fie 
koͤnnen bier bleiben «; überhaupt ift der König fehr humble und 
gelaffen geweſen, und hat, was die Er= und Bekenntniß der Suͤnde 
und die Bereuung betrifft, folche expressiones gebraucht, die nicht 
ſtaͤrker hätten fein koͤnnen, ift auch bei Aufzählung der Sünden 
in ſolche Einzelheiten gegangen, daß der Probft ihn gebeten, da= 
von. zu abftrahiren, weil die Ohrenbeichte bei und nicht, wie bei 
den Katholifen eingeführt, hingegen fobald e8 auf die Sinnesän- 
derung angefommen, erat altum silentium, und hat der König 
gemeint, daß in dieſem Stüde die Könige vor den particuliers 
etwas zum Voraus haften und immer feine Thaten rechtfertigen 
wollen. Einmal hat Roloff dem Könige vorgehalten, daß er doch 
nicht alle8 zur Ehre Gottes gethan hätte. Rex credidit, quod 
sic; objecit Roloff, quod non, denn- der König habe feine Un— 
terthanen gedrückt durch das forcirte Bauen Derfchau hat bier 
wollen des Königs Partie nehmen, allein Roloff hat ihm ſtark 
Stand gehalten und Ihro Majeftät dem Könige auch die Schärs 
fung derer Xodesurtheile, wovon er einige Erempel, abfonderiih 
den preußifchen Kriegesrath (*) vorgehalten und zu Gemüthe ge- 
führt, — Schumacher hat hierauf eine Schrift von etlichen Bo⸗ 


1) ©, Band I Seite 323, 
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gen, enthaltend des Königs Betragen in politieis ablefen müffen, 
wobei überall der König den Grafen Seckendorf gerechtfertiget.« (*) 
— Yuch gegen Frankreich und die Franzofen war der König duld⸗ 
famer geworden, ſeitdem der Marquis Chetardie ihm die Augficht 
geöffnet, daß Frankreich fehr gern bereit fei, ihn in der jüulich- 
bergifchen Angelegenheit zu unterftügen. Im Vertrauen darauf 
ſchickte der König im Januar 1737 den Grafen Degenfeld nach) 
Manheim und ließ den borfigen Hof folgende Anträge machen: 
Nach) dem Tode des Kurfürften nimmt Preußen von Berg Ber 
fig, baͤßt jedoch die Feftungswerfe von Düffeldorf ſchleifen. — 
Der König zahlt dem Kurfürften eine Million Reichäthaler, an 
jede Prinzeffin von Sulzbach funfzigtaufend und noch dreißigtau— 
fend Thaler, fobald fie fich verheirafhen. — Der Kaifer, Frank: 
reich und bie Seemächte folfen diefe Übereinkunft garantiren, an 
welche der König jedoch wicht länger, als bis zum erften Mai 
gebunden fein will, — Auch diefe Verhandlung blieb fruchtlog, 
da längft fchon Frankreich und der Kaifer darin einig waren, ben 
König nicht zu einem weiteren Beſitzthum am Rhein gelangen zu 
loffen. Den legten Verfuch in diefer Angelegenheit machte Fried: 
rich Wilhelm im Jahre 1738, wo er auf einer Reife nach Eleve 
und Holland fich mit dem Prinzen von Dranien in Loo zı bes 
freunden fuchte und zugleich fich genau” davon zu unterrichten 
fuchte, inwiefern er auf die gute Gefinnung ber Generalftaaten 
fi) dürfe Rechnung machen, Diefe aber waren noch weniger 
geneigt, die Ubfichten und Anfprüche Friedrich Wilhelms, mit dem 
fie, wie alle größere und Kleinere Nachbarn, in fehr verbrüßliche 
Händel wegen der Ungebühr feiner Werber verwickelt waren, zu 
unterſtuͤtzen. 

In weitere Ferne, als je vorher , ſah der König feine Hoff: 
nung hinausgeruͤckt, ald er Kenntniß von dem Vertrage erhielt, 
welchen der Kaifer am 13. Januar 1739 zu Verfailled mit Frank: 
reich abfchloß, In diefem Vertrage wurde feftgefeßt, daß nad 
dem Tode des Kurfürften von der Pfalz dem Prinzen Karl Theo - 
bor von Sulzbach (ſpaͤter Kurfürft von Pfalzbaiern) ſaͤmmtliche 


*) Einen zweiten Bericht über Friedrich Milhelms letzte Stunden 
findet man in Bencendorf Charafterzuge Sammlung 9 Seite 29, 
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julihzbergifche Lande zum proviforifchen Beſitz auf zwei 
Jahre übergeben werden follten, was Feine andere Folge haben 
fonnte, als ihm diefe Lande für immer zuzutheilen, Aus den da— 
maligen Verhandlungen geht hervor, daß ber Faiferliche Hof feine 
oft bewieſene binterftellige Mißgunft noch dadurch überbot, daß 
die Anträge wegen Juͤlich und Berg von ihm ausgingen und ber 
Kaifer ſich ausdrücdlich ausbebung, daß Frankreich die Garantie, 
im Fall Preußen einen Schritt thue, um fich in den Beſitz biefer 
Länder zu feßen, übernehme, (1) 

Friedrich Wilhelm ſchloß, thätig und gefaßt bis zum letzten 
Athemzuge (?) (dem 31. Mai 1740), die Augen mit ber tröft- 
lihen Beruhigung, dem Reiche einen Nachfolger zu hinterlaffen, 
welcher die Ehre feines Vaters rächen und das Necht feines Haus 
fe8 werde geltend zu machen wiſſen. 


Die Manen find verföhnt; im engen Grabgewölbe der Gar: 
nifonlirche zu Potsdam ruht neben dem Vater in gleich ſchmuck⸗ 
loſem Sarge Friedrich der Große, der Sieger von Mohviß, Ho— 
benfrievberg und Leuthen, der Eroberer Schlefieng, der Befreier 
feineg Königreiche von des heiligen römifchen Reiche und des Erz⸗ 
hauſes ſtreich Anmaßung und Vaſallenſchaft. uͤber der Halle 
des Grabes aber erblicken wir die Adler der Legionen des fran- 
zoͤſſſchen Kaiſerreiches, von Friedrich Wilhelm III. hier aufgeſtellt, 
als er ſiegreich aus dem deutſchen Befreiungskriege heimkehrte. 
Auch in den ſchoͤn gelegenen Gauen bed Rheines hatten dieſe ge— 
fuͤrchteten Gaͤſte ihren Horſt aufgeſchlagen; fie mußten dem preis 
ßiſchen Adler das Feld räumen. In Juͤlich, Cleve, Berg, 
in der Mark und zu Ravensberg wehen bie preußifchen Ban— 
ner, und das MWerf, woran Friedrich Wilhem I. mit redlichem 
Muthe die Kraft feines Lebens ſetzte, wurde durch Friedrich 
Wilhelm II. glorreich vollendet, 








1) v. Dohm Dentwürbigkeiten Bd. III ©. 295. 

2) An den General Marwitz ertheilte er noch unter dem 21. Mai Be= 
fehl wegen Zufammenztehung feines Regiments. Eigenhändig fchrieb er dar- 
unter: » Diefe ift die erfle Nacht, daß ich fünf Stunden gefchlafen habe.«“ 


. 
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B. 
Staatsperwaltung 





Erstes Capitel. 
Mmfang. Bevölkerung Staatscinkünfte. 


| S L 
Der preußiſche Staat, wie ihn Friedrich Wilhelm I. beherrſchte, 
beſtand aus folgenden Landestheilen: 

I. Das Königreich Preußen (Oſtpreußen), 753 Qua: 
dratmeilen, wurde eingetheilt in: Samland, Natangen, Hoderland, 
Preußisch =Litthauen, Zilfit, Galinderland, Sudau, Bartenland, 

U. Die Kur: und Neu-Mark Brandenburg, zu dem 
oberfächfiichen Kreife des deutſchen Reichs gehörig, 664 Quadrat⸗ 
meilen; beftehend aus: der Altmark, Priegnig, Mittelmarf, Ufer 
mark, Neumark und dem incorporirten Diftricte von ber Nieder 
lauſitz, nebft dem Herzogthume Eroffen, 

IU. Das Herzogtum Magdeburg, 104 Quadratmeilen, 
in verfchiedene Kreife getheilt; der Saallreis (Halle), Holzbörbe, 
Salzbörde, Hohenboͤrde. 

IV. Das Fürftenthum Halberftadt, 32 Quadratmeilen, 

V. Das Herzogthum Cleve und die Graffchaft Marf, 96 
Quadratmeilen, . 

VI Die Grafichaft Ravensberg und dad Fürftentyum Mine 
ben, 51 Quadratmeilen. 

VIL Das Fürftenthum Meurd, 6 Quabratmeilen, 

VIII. Die Grafichaft Lingen, 8 Quadratmeilen, 

IX. Die Graffchaft Tedelnburg, 5 Quadratmeilen, 
X. Das Herzgthum Geldern, 24 Quadratmeilen, 

XL Sn dem Herzogthume Pommern: Vor- und Hinferpom 
mern, das Herzogthum Caffuben, das Herzogtum Wenden, bie 
Herriehaften Lauenburg und Bütomw, zufammen 507 Quadratmeilen, 
XII. Sn der Schweiz: Neufchatel und Walengin, 15 Qua 
bratmeilen, 
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Bei feinem Negierungsantritte fand Friedrich Wilhelm I. nicht 
mehr als 1,730,988 Einwohner; er hinterließ feinem Nachfolger 
2,240,000 Einwohner in 368 Städten, 34 Flecken, 12,317 Doͤr⸗ 
fer, (1) Nach den Angaben aus einer fpätern Zeit (vom Jahre 
1786) Famen durchfchnittlih auf die Quadratmeile 1667 Einwoh— 
ner; nach ber Fruchtbarkeit und Betriebſamkeit war die Bevoͤl— 
ferung, wie auch jeßt noch, in den verfchiedenen Provinzen ver— 
ſchieden. Es kamen auf eine Quadratmeile Einwohner: in Pome 
mern 800, in der Neumark 1100, in Oftpreußen 1200, in ber 
Kurmark 1660, in Cleve, Geldern, Marf und Meurs 2200, 
in Magdeburg 2400, in Neufchatel 2700, in KHalberftadt 3100, 
in Minden, Ravendberg, Lingen 3100 Einwohner, (?) 

Nach Friedrichs des Großen Angabe (°) beliefen fich die Ein— 
Fünfte bei dem Tode feines Vaters auf 7,400,000 Thaler. Nä= 
here Angaben hierüber unter Friedrich Wilhelms I. Regierung feh— 
len ung, da zu jener Zeit dad Budget nicht ein Gegenftand öffent- 
licher Verhandlung war, Defto genauere Auskunft aber find wir 
über die Organifation des Damaligen Staatshaushaltes zu geben im 
Stande, indem wir hier zum erften Male die oft genannte, von 
unfern Hiftorifern aber noch nicht gefannte, Inſtruction, welche 
Sriedrich Wilhelm I. für das General-DOber-Finanz:, 
Krieged= und Domainen=Directorium im Zahre 1722 
gab, mittheilen, Wenn wir Friedrich Wilhelm als einen Staats⸗ 
mann kennen lernfen, welcher bie politifchen Verhältniffe Euro⸗ 
pas mit gefunden Blick überfchaute, ald einen Kriegesfürften, 
der die Schlachtordnung zu ftellen und tapfer mitzufechten ver— 
fand, ald treuen und tüchtigen Hausvater, ber ſich Gchorfa 
zu verfchaffen wußte, fo dürfte doch die bei weiten —* 
Seite ſeiner Thaͤtigkeit diejenige ſein, durch welche wir ihn als 
den Schoͤpfer einer neuen Staatsverwaltung kennen lernen. Fried⸗ 
rich Wilhelm hat es niemals Hehl gehabt, daß er fein Reich mo⸗ 
narhiich, ja, daß er es autofrafifch, um nicht zu fagen bee | 
tiſch, zu beherrfchen Willen und Macht Hatte, Anh er fagte,. 


1) Büfchings zuverläffige Nachrichten. 

*) Le comte de Herzberg huit dissertations p. 209. 

?) Oeuvr. posth. T. I p. 25. — Krug, Annalen der preußifchen 
Staatswirthſchaft und Statiftif 2. II Seite 3, 





| theilungen: A. in die Kriegeögefälle, B. in die Domainengefälle, (*) 
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wie Ludwig XIV.: » der Staat, das bin ich«; allein bei dem 
Könige von Franfreic) blieb es bei diefent leeren Worte, Seine 


allerchriftlichfie Majeftät zog fich mit ihren Maitreffen und Beichte 
pätern in die Lufthäufer von Verſailles zuruͤck, überließ die Ge 
fchäfte den Miniftern und Hofdamen, und beruhigte fich bei ihrem 
bequemen: »tel est notre plaisir!« — Nicht fo unfer Friedrich 
Wilhelm; hat er den hohen Beruf des Selbſtherrſchers auf ſich 
genommen, ſo hat er auch die Verantwortlichkeit und die ſaure 
Arbeit deſſelben nie geſcheut, und welche Denkſteine und Bildſaͤulen 
auch die dankbare Nachwelt ihm errichtet, das ehrenvollſte hat er 
ſich in Diefer »Verfaffungd-Urfunde«, wie er die Inſtruction 
felbft nennt, gefchaffen. Zur näheren Kenntniß, wie diefe Urkunde 
entftanden und wodurch fie veranlaßt wurde, bedarf ed einiger 
Vorerinnerungen. 

Aus der, in dem erften "Theile gegebenen, Schilderung des 
Hofes Friedrichs. J. haben wir den traurigen Zuftand kennen ges 
Iernt, in welchem fich unter ihm bie Verwaltung befand, fo 
wie auch dort bereit3 erwähnt wurde, welche durchgreifenden Maß— 


regeln Friedrich Wilhelm I. fogleich bei feinem Regierungsantritte 


anordnete. Unter Friedrich J. gab es Feinen Staat, fondern 


nur einen Hof; war biefer im Uberfluß verforgt, beluftigef, und 


befanden fich nur das Geremoniel und die Perrüden in georbnes 
ter Verfaffung, fo wurde nach und anderen gefreuen- Untertanen 
nicht weiter gefragt. Ganz anders ftellte es fich unter Friedrich 
Wilhelm I., er Fannte von dem erften Tage feiner Regierung bis 
zu dem letzten Hauche feined Lebens Feine höheren Sorgen, al® 
die für die Ehre feined Haufed und das Wohl feines Reiche; als 
led andere fand diefen nach. Durch die Rechnung ber Hofleute 
machte er, fobald der Eönigliche Water die Augen gefchloffen, eis 
nen gewaltigen Strich; einer genauen Unterfuchung der Verwal: 
tungsbehörden wibmete er fogleich feine ganze Thaͤtigkeit. 


g 2. 
Die geſammten Staatseinkuͤnfte zerfielen in zwei Hauptab⸗ 





) Wir folgen hierbei theils der ⸗kurzgefaßten Nachricht von: 
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Die Kriegesgefälle waren ausſchließlich zur Unterhaltung 
bes Heeres beftimmt und beftanden in der Contribution, den Lehn— 


pferdegeldern, dem Cavalleriegelde, der Kriegesmeße und der Acciſe. 


Die Domainengefälle waren zur Haus= und Hofhaltung 
des Landesherrn und zur Befoldung der zum Finanzs und Juſtiz⸗ 
weſen nöthigen Bedienten beftimmt, In die Domainencaffe floffen 
die Einkünfte aus den Eöniglichen Kammergätern und Ämtern, 
Forſten, Salzwerfen, Bergwerken, Poften und Zöllen, ferner der 
Tranſito, die- Schleufenz, Stempel- und Kartengelder, 

. Die EContribution wurde von dem platten Lande erhoben 
und war nicht allein in den verfchiedenen Provinzen verfchieden, 
fondern auch fleigend und fallend zu verfchiedenen Zeiten, Zwar 
hatte eine Verordnung ded großen Kurfürften vom Sahre 1685 
die Contribution firirt, allein e8 waren ſeitdem noch mehrere neue 
Saͤtze, ald: Legationdgelder, zum Berlinifchen Schloßbau, Cavals 
lerie- und Potsdamfche Bettgelder in den Jahren 1690 bi 1722 
dazu gefommen, In diefem fahre aber ftellte Friedrich Milhelm I. 


das Contributiond- und Gavalleriegelder- Quantum feft und ers 


theilte den Landftänden die Verficherung, daß es bei dem Quane 
tum zur Kriegedcaffe fein unveraͤnderliches Bewenden haben follte, 
Die EContribution wurde in der Kurmarf nad) der Augfaat er= 


hoben und hierbei die Hufe, oder dreißig Morgen Magdeburgifch 
zu dreizehn Scheffel Ausfaat angefchlagen. Wegen ber Verſchieden⸗ 


heit des Bodens waren bie Felder in gutes, mittles und fchlech- 
tes Land und hiernach die Contribution auf den Scheffel Ausſaat 
zu 3, 8 und 10 Pfennige monatlich feftgeftellt. Contributiong- 
pfüchtig waren alle Bauern, Käther, Koffäthen, Braufrüger, die, 
nach ben principiis regulativis vom 9. Juni 1718. auf dem plat⸗ 
ten Lande geftatteten, Handwerker, als: Schmiede, Schneider, 


— 


Lein⸗ und Garnweber, Rademacher, Zimmerleute, ferner die Erb⸗ 
und Pachtmüller, felbft die Hirten waren nicht befreit und mußten - 


alle diefe Leute, die Fein Feld befaßen, nach Verhältniß ihrer Nah: 


nanzweſen «, zum Unterricht des Bringen von Preußen entworfen von dem 
Geheimen Ober-Finanzrath und erftem Präfidenten der Oberrechenfam« 
mer J. R. Roden, theils der Inſtruction für dag General-Directorium. 
Vergl. Preuß Zriedrih Th, IV ©, 415, 

Fr. Wilh. J. Rd. U. 11 
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rung eine Art Elaffenfteuer von 1 bis 7 Thlrn. zahlen. Die abe 
lichen Güter und Vorwerke waren von der Contribution befreit; 
Doch mußten die Bauern und Einwohner berfelben fowohl, als der 
Föniglichen Domainen die Contribution zahlen. Außerdem hatte der 
Bauer noch, an Zins, Dienſten, Hufen- und Giebelſchoß, Krie: 
gesmetze, Marfchfuhrgelder an 10 Thlr. von der Hufe jährlich) 
aufzubringen, dem Pfarrherrn und Schullehrer Zehnten zu geben, 
Seuerfocietätsgelder zu zahlen und die Gemeindelaften zu tragen, 
Die Nitterfchaft und die Befier adelicher Güter zahlten ftatt 
ber Eontribution die Lehn- oder Nitterpferdegelder. Durd) 
die Affecuration vom 30. Juni 1717 hob Friedrich Wilhelm 1. 
Die Lehnsverbindlichkeit (nexus feudalis) auf, verwandelte bie 
Lehnguͤter in Allodial- oder Erbgüter und ließ fich ‚für jedes 
Nitterpferd vierzig Thaler zahlen. Daflır wurden den Gütern die 
Leiſtung der Roßdienfte und die Contribution von den fogenannten 
Nitterhufen und Vormerken erlaffen. Die Güter waren nad) ih: 
rer Größe zu einem ganzen Pferde und darüber, auch nur zu ds 
nen halben Pferde, oder zu einem Pferdefuß, fogar zu 4, ober 
4 Pferdefuß veranfchlagt. Das Gefchäft der Kandfchaft (Kreis: 
finde) befchränfte fich darauf, die von dem.Landrathe angelegten 
Rechnungen nachzufehen und auf die richtige Vertheilung der Ab: 
gaben zu fehen, Die Kreiscaffen forderten die Beiträge monatlid) 
ein, ſchickten fie an die Oberfleuercaffe und von dieſer gingen fie 
zur Unterhaltung der Regimenter an die Generals Kriegescaffe. 
In der Neumark wurde nach einer, im Jahre 1718 gemach— 
ten, Revifion des Katafterd der Ertrag einer Hufe zu 20 Thlr. 
‚angejeßt und davon jaͤhrlich, wegen des fchlechten Bodens, 7 Thlr. 
10 Gr. 113 Pf. Contribution a in einigen Kreiſen foga | 
nur 5 Thir 13 Gr. 9 Pf. | 
In dem Königreiche —T— (Oſtpreußen) beſtanden, 
als Friedrich Wilhelm J. die Regierung antrat, eine große Anzahl 
verſchiedenartiger Abgaben, als: Schoß, Kopfgeld, Viehſchatz, 
Horn- und Klauenſchoß, Servis u. ſ. w. Gleich bei feiner erſten 
Anweſenheit in Preußen 1714 war der Koͤnig darauf bedacht, 
dieſe mannichfaltigen Steuern zu vereinfachen. Der nachherige 
Etatsminiſter und Kammer-Oberpräfident Graf Truchſeß zu Wald⸗ 
burg übergab dem Könige auf beffen Befehl den 1. October 1714 
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in, von dem Kammer-Präfibenten von Munchow audgearbeiteteg, . 
Gutachten wegen Einführung des Generals Hufenfchoffed. Zur 
vörbderft wurden bie Beſitzer der Güter nach vorgefchriebenen Fra- 


gen vernommen, um die Ausſaat und den Ertrag der Körner, 


den Viehftand, die Weide u. f. w. zu ermitteln. Hierauf befich- 
figten die Commiffarien mit hinzugezogenen Hkonomies Beamten . 
ben Acker und fchäßten die Größe und ben Ertrag mit Berüd'- 
fihtigung der Angaben des Eigenthümerd ab. Nach diefen Anz 
Ihlage wurde die Contribution, die an die Stelle der bisherigen 
Abgaben kommen follte, feftgeftellt und mit den Gutsbefißern ac 
cordirf, Hierbei kam es oft zu heftigen Auftritten und Erkläruns 
gen. Der Feldmarfchall Graf Dohna hatte in einem franzöfiich 
abgefaßten Berichte vom 31. Januar 1717 die Einführung des 
Generals Yufenfchoffes ald » landesverderblich und höchft bedenk⸗ 
lich für Seine Majeftät Intereſſe und unnüßerweife Foftfpielig « 
dargeftellt. Der König nahm diefe allerunterthänigfte Vorftellung 
nicht ſehr gnaͤdig auf, fondern fchrieb an den Rand: »tout le. 


pays sera ruine? Nihil kredo, aber das kredo, daß die Zune - u 


ters ‘ihre Autorität, nie pos volam (da8 liberum veto) wird 
ruinirt werden, Ich aber ftabilire die Souverainete wie einen 
Rocher von Bronce!« Ohne ‚einen Landtag zu berufen, wurde 
in Preußen der General= Hufenfchoß 1719 eingeführt und ſaͤmmt— 
lihen Gütern die Contribution aufgelegt, nach welcher: eine Cul« 
miihe Hufe (21 Magdeb. Hufe) jährlich 4 Thlr. 7 Gr. 33 Pf, 
oder eine Hufe nach Magdeb. Maaß 1 Thlr. 22 Gr, 44 Pf, zahe 
Ien mußte. Die Adeligen und Cölmer gaben von ihren Vorwerks— 
hufen die erfteren 10 Thlr., die anderen 62 Thlr. Ritterdienſt⸗ 
gelber für das ganze Pferd. Hier wurde erft 1733 die Lehnbar« 
fit aufgehoben. und dafür der Alodificationgzing gezahlt, 

In Borpommern ließ Friedrich Wilhelm I. im Zahre 1718 
eine Matrifel aufnehmen, nach welcher bie Nitterfchaft und Stadt— 
börfer von 2822 Hufen 17 Morgen 43 Ruthen, die Föniglichen 
Imter von 1767 Hufen 6 Morgen 69 Ruthen, die Städte von 
2927 Hufen 11 Morgen 120 Ruthen contribuiren follten. Auch hier 
beftanden eine Menge der mannichfaltigften Abgaben, ald: Vieh— 
und Zufchußfteuer, Magazinforngelder, Fortificationgfteuer, Marſch⸗ 
und Fuhrengelder, a ne ‚ Kreisexpenſen u. ſ. w. 

11 * 


164 R 
E3 wurde num ber Ertrag einer Hufe zu 40 Thlr. angenommen 
und davon 17 Thlr. Eontribution erhoben, reichte der Ertrag 
die Summe von 40 Thlm, nicht, fo wurde noch mehr Land dazu 
gelegt. Der Adel zahlte von feinen Vorwerkshufen Feine Contris 
bution, fondern, wie in der Kurmarf, die Ritterpferdegelder. 

Sn Hinterpommern hatte der König im Jahre 1718 dem 
General-Lientenant von Blankenfee die Nevifion der Matrifel über: 
fragen. So gewiffenhaft diefer auch den König verficherte, daß 
er nicht die geringfte Kenntniß von dieſem Gefchäfte habe, mußte 
er es dennoch übernehmen, da es der König »auf gut ſoldatiſch« 
wollte abgemacht wiffen, Die Ritterfchaft zahlte flatt der Con 
tribution die Lehnpferdegelder; die Ritterfchaftspörfer, Mediatftädte 
und Stadteigenthümer gaben monatlich für die Hufe 1 Thlr. 4 
Gr. 10 Pf. Gontribution, außerdem, noch die Cavalleriegelder 
und andere Ertraordinaria. Der Landesverfaffung zufolge, melde 
auch hier noch, wo ed die Aufbringung der Steuern galt, in 
Kraft gelaffen wurde, Famen bie ftändifchen Landräthe vierteljähr: 
lich in Stettin zuſammen und vertheilten die Extraordinaria auf 
ben ganzen Hufenſtand. 

In dem Herzogthume Magdeburg wurde die Contribu⸗ 
tion aus einer Menge verſchiedener Auflagen und Steuern erho— 
ben. 1) Von dem Scheffel Ausſaat wurden nad) der verſchiede— 
nen Güte des Bodens gezahlt: 10 Pf, 74 Pf, 5 Pf, 24 Pf. 
2) Giebel- und Häuferfchoß nach der Größe der Bauernhöfe, 
Koffathenz Tagelöhnerhäufer monatlih 16 Gr., 12 Gr., 8 Gr, 
6 ©r, und 4 Gr, 3) Von Gärten, Wieſen-, Holze, Maft:, 
Sifchereis, Hopfen=, Rohre, Weinbergs-, Steinbruchs-, Zehn: 
ten=, Brau=, Salz: ıc, Nutzung von jedem gewonnenen Thaler 
1 Gr. zur Gontribution, 4) Viehfteuer: von einem Pferde jähr: 
lich im guten Lande 16 Gr., im Sandlande 8 Gr., von jedem 
Ochfen, jeder Kuh 6 Gr., jedem Rinde 2 Gr,, jedem Schafe 


1 6r 5) Trankſteuer oder Conſumtions-Acciſe auf dem Lande, 


von jedem Faß inländifchen Bier 12 Gr,, von dent aus anderen 


‘ Föniglichen Provinzen 1 Thlr. 6 Gr,, von ausländifchem 2 Thlr, 
Auf die Hufen gefihlagen betrug die Contribution hier 16 Thlr, 


21 Gr. 5 Pf für die Hufe, 
Gegen die Einführung ber ne firäubte fich die 
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magdeburgifche Nitterfchaft, und da der König mit Gewalt ein- 
ſchritt und Erecution anorbnete, verklagten ihn die Betheiligten 
bei dem Reichshofrathe in Wien, Diefer erfannte zu Gunften der 
Eoelleute, und der Kaifer drohte fogar, gegan den König die Reichs— 
Erecution anzuordnen, im Fall er fich nicht dem Ausſpruch des 
Reichshofraths fuͤgen wuͤrde. Dieſer Proceß zog ſich ſehr in die 
Länge und machte dem Könige vielen Verdruß. Zn der Inſtruction 
für da8 General=Directorium vom 20. December 1722 befichlt 
er daher dem Föniglichen Commiffariat in Magdeburg: » dieſen re= 
nitirenden Edelleuten allerhand Chicanen zu machen und ihnen 
jolchergeftalt den Kitzel zu verfreiben, gegen ihren..angebornen Lau: 
desherrn und ihre Obrigkeit dergleichen frevelhaftes und gottloſes 
Beginnen weiter zu gebenfen, geſchweige denn ſelbiges wirklich vor⸗ 
zunehmen und auszufuͤhren.« — uͤber das, von dem Reichshof: 
rathe in dieſer Sache gefällte, Urtheil beklagt fic) der König bit- 
ter in einem Briefe an den Grafen Sedendorf, vom 7. April 
1725. ) »Der Reichshofraty — fchreibt er — hat mich aufs 
Neue condemnirt, daß ich alles, was ich zur Bezahlung ermel- 
defer Lehnsrecognition von dieſen, meinen rebelliichen magdeburgi— 
ſchen, Ebelleuten habe beitreiben laffen cum omni causa ihnen zu= 
ruͤckgeben und ferner deshalb von ihnen nichts fordern ſoll. Der 
Reichshofrath hat ferner reſolvirt, daß die Könige von Polen und 
Schweden, fanımt dem oberrheinifchen Kreife folche Reſolution wis 
der mich zur Erecution bringen, und wenn ich ‚mich widerfeßen 
wollte, die ſchwaͤbiſchen, fränkifchen und niederrheinifchen Kreife 
dabei mit aller Macht wider nich affiftiren follten, daß alfo bei- 
nahe das ganze Neich in die Waffen und wirkliche Action gegen 
mich zu frefen engagirt wird und ſolches um bloßer 40 Thlr. wils 
In, die ein jeder von den widerfpenftigen Vaſallen von feinem Rit— 
terpferd mir jährlich zahlen fol. — Hierdurch werde ich aber bei 
allen meinen Unterthanen in dem höchften Grabe proſtituirt und 
außer allem Reſpect geſetzt, fo diefelben für mich, ald ihre Landes: 
odrigkeit haben follen und laffe ich den Herrn Grafen felbft urthei— 
In, ob man wohl härter und 'graufamer mit mir umgehen koͤnnte, 
wenn ich den Degen wider ben Kaijer felbft gezogen, auch mit 





-*) Band II. Urkfundenbuch Seite 31. 
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feinen und den Reichsfeinden ein offenbares Complot gemacht 

hätte, dad ganze Reich feinblich zu überfallen und über den Hau— 
fen zu werfen.« Der König achfete indeffen nicht weiter auf bie 
Ausfprüche des Neichdhofrathes, und da der Kaifer Damals an 
Friedrich) Milhelm einen Bundesgenoffen zu gewinnen wuͤnſchte, 
wurde die magdeburgifche Nitterfchaft ihrem Schickſale überlaffen 
und mußte bie Lehnpferbegelver zahlen. 

Sn dem Fürftentyume Halberftadt war bie Verthes 
lung, mit geringer Abweichung, diefelbe, wie in dem Magdebur⸗ 
gifchen. Die Contribution wurde von ber Ausfaat nach fünf Claſ— 
fen erhoben, fo daß von bem Scheffel, je nachdem das 7te, 6ft, 
5te, Ate, 3te Korn gewonnen wärde, 7 Pf., 6 Pf, 5Pf., 4 Pfr 
3 Pf. monatlich gezahlt wurden; doch nahm man wegen Abzug 
ber Brache nur 224 Scheffel Ausfaat auf die Hufe an, wovon 
jährlich mit den extraordinariis 7 Thlr. 2 Gr. 74 Pf. bezahlt 
wurde, Das GCavalleriegeld betrug eben fo viel; die dienſt- und 
zehentfreien Hufen zahlten jährlich 4 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. mehr, mit: 
hin 18 Thlr. 6 Gr. 9 Pf. Die Wieſen waren in zwei⸗ und eine 
hauige und jede davon wieder in zwei Claſſen geheilt; die erfter 
ren gaben jährlih 6 und 4 Gr., die leßteren 4 und 3 Gr. für 
den Morgen. Bon den, den Gemeinden gehörenden, Holzungen, 
Triften, Schäfereien u. f. m. wurde vom Thaler Nußung jähr: 
lich 6 Gr. Eontribution und eben fo viel Gavalleriegeld bezahlt, 
An Viehſteuer wurde von einem Pferde 8 Gr., von einer Kuh 
6 Gr., von einem Schafe 1 Gr. im gufen Lande, im fchlechteren 
nur die Hälfte gegeben, Trankſteuer wurde chenfalls erhoben, 
Die Klöfter mußten von Ihren Grundftücen die Contribution ent 
richten, Die Ritterfchaft zahlte die Lehnpferdegelder, 

Sn dem FürftenthHume Minden wurde von ben Feldern, 
Wieſen und Gärten die Contribution nach dem Ertrage ‚gegeben 
und von jedem Thaler Nußung jährlid) 9 Gr. 8 Pf., an Cavals 
leriegeld 3 Gr. 4 Pf., fo daß von der Hufe (zu 30 Morgen 
Magdeb.) im Durchfchnitt 19 Thlr. 5 Gr. 4 Pf. jährlich gezahlt 
wurden, Die Nitterfchaft zahlte. die Lehnpferdegelder. Daſſelbe 
fand in ber Grafichaft Navensberg ftatt. 

In dem Herzogthbume Eleve wurde bie Sontribution jaͤhr⸗ 
li) von dem Landtage nach der Matritul ausgeſchrieben. Cleve 
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trug 3 und die Grafichaft Marf 2. Sn Gleve wurben bie & & fo 


eingefheilt, daß au das platte Land 7, Tor auf die Städte -, auf 
die Geiftlichkeit ; Fam. Die Acer waren in drei Tiaſſen: gutes, 
nittles und ſchlechtes Land eingetheilt und dangch die Abgaben 
oeſtimmt; durchſchnittlich betrug die Contribution auf die Hufe 
Magdeburgiſch 21 Thlr. 12 Gr, 6 Pf. Hierzu kam die ſehr koſt— 
ſpielige Unterhaltung der Deiche und Daͤmme am Rhein. 

Die von der Grafſchaft Mark übernpmmenen 2 waren ſo 
Beine, Daß das platte Land, die Stifter und Klöfter ı 41, bie 
Städte , trugen, Die Ader waren, wie in Eleve, in drei Claf- 
fen getheilt; allein da hier ber Bodenerfrag geringer war, kam 
durchfchnittlich auf die Hufe nur 18 Thlr. 3 Gr. GContribution, 
— Eomohl in Cleve als in der Mark gaben bie vom Abel von 
ihren Allodial= Nittergütern weder Contribution noch Lehnpferdegel= 
der, fondern waren ganz frei. Wegen der Abfichten auf Juͤlich 
und Berg verfuhr man in bortiger Gegend glimpflih, Nur bie 
wirflihen Lehngüter zahlten Lehnpferdegelder.“ 

Sn dem Herzogthume Geldern offerirten die jährlich ver— 
fammelten Landftände dem Könige eine Subfidie durch Ausſtellung 


- einer Acte von Präfentatie und der König, ftellte darüber eine Ucte 


von Ucceptatie aus. Dies gruͤndete fich auf die alfniederländijche 
Verfaffung und das Wort » Contribution « war hier. nicht üßlich, 

Die Accife war. in den ‚Städten an die Stelle der Contri— 
dution getreten, und da fie Friedrich Wilhelm mur in der Kurz, 
Neumark und Preußen vorfand, wurde fie auch in den andern 
Provinzen eingeführt. Sie war von allen Abgaben die läftigfte, da 
bei der Erhebung große Wilführ ſtattfand und der innere Verkehr 
dadurch gehemmt wurde, inden eine jede Stadt ihre abgeſchloſſene 
Yecife hatte, fo daß man von Potsdam nicht nach Berlin fahren 
fonnte, ohne fich an jedem Thore einer Vifitation zu unterwerfen, 
Bei allen Quyälereien aber, denen der Unterthan ausgefeßt war, 
war es bennoch weder dem Staate, noch den Städten möglich, 
ine, nur einiger Maßen genaue, Controle über die Eoftenfpielige 
Erhebung zu führen. Der König fuchte der üblen Meinung, welche 
man von der Acciſe hatte, Dadurch zu begegnen, daß er den-12, 
debruar 1715 ein Patent »wider das falfche Spargement von 
Erhöhung der —— in denen Reſidenzien« audgab, Es wurde 
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diefer Gegenftand ſogar noch weiter in Sffentlichen Druckſchriften 
verhandelt und es erfchienen im Jahre 1717 zwei Slugfchriften darz/ 
über, bie eine unter dem Titel: » Kurze Befchreibung ber Acg’ 

und was dabei zu loben und zır fehelten«; die andere: Nies 
Beſſeres als die Accife, wenn man nur will; nicht Schlimmeres, 
wenn man nicht will.« — Nach und nach führte der König die 
Acciſe in allen Provinzen ein; im Glevefchen und in Meurs 1716 
und 1717, im Mageburgifchen und SHalberftädtifchen 1717, in 
Pommern 1720. Geldern yproteflirte mit Berufung auf feine 
Verfaffung dagegen und. blieb verfchont. Neue Tarifs erfchienen 
für Berlin den 5. Februar 1720, Für die anderen furmärfifchen 
Städte den 7. December 1720. Dagegen wurde die Perruͤcken⸗ 
umd Garoffenfteuer durch ein Edict vom 6, November 1718 aufs 


gehoben, (*) 
N 3. 


Die Domainen. Sn einem vorzugsweiſe vernachlaͤſſigten Zus 
ftande befand ſich die Verwaltung der Föniglichen Kammerguͤter, 
weshalb ihnen Friedrich) Wilhelm, fobald er zur Regierung gelangt 
war, die größte Aufmerkſamkeit widmete, Zuvoͤrderſt erließ er den 
13. Auguft 1713 ein neues Hausgeſetz, in welchem er feftfeßte, 
»daß die, zum Fniglich preußifchen Staate gehörigen, Länder und 
welche noch hinzufommen möchten, nach der Dispofition Fried: 
rich8 I. vom Jahre 1710 mit einen ewigen Fideicommiß belegt und 


ber Kron- und Kur auf ewige Zeiten einverleibt fein ſollten. Er 


unterfägte feinen Nachfolgern folche, unter welchem Vorwande es 
auch fein möchte, weder zu verfaufen, zu verpfänden, zu veraͤu⸗ 


ßern, noch zu verſchulden, hob auch den bisher beobachteten Un: 


terfchied von Schatull- und ordinären Kammergütern auf und 
legte ihnen die Eigenfchaft rechter Domanial-, Kammer: und 
Tafelguͤter unter wiederholter Bedingung der Unveraͤußerlichkeit der: 
felben bei, erklärte auch alles, was Fünftig dieſer Conſtitu— 
tion zumider vorgenommen werden möchte, für null und nichtig.« 
Eine fpätere Beftimmung vom 17. October diefes Jahres gab 
jedoch die Vertaufchung der Domainen gegen eben fo einträgliche 
Güter nach. Nachdem der König ſich überzeugt hatte, daß ber, 


*) Mylius Corp. C. M. Tb. IV Abth. 5 e. 4 No. 8. 
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von feinem Vater eingeführte, Erbpacht in: viel zw geringen 
Saͤtzen verwilligt worden fei, hob er benfelden 1716 auf und 
führte dagegen den Zeitpacht ein. Der Staatdminifter von Goͤrne 
erhielt den Auftrag, diefe Angelegenheit zu ordnen und »die Kam⸗ 
merbedienfen« wurden durch eine Sinftruction vom Jahre 1726 
angewieſen, fich eine genaue Kenntniß von denen in ihrer Provinz 
gelegenen koͤniglichen Guͤtern und Amtern zu verſchaffen, um die 
Pachtanſchlaͤge von Neuem aufzunehmen. Der Koͤnig ging dabei 
in alle Einzelheiten genau ein, beſtimmte, daß die Hufe aus 30 
Morgen, ein jeder zu 180 rheinl. Ruthen beſtehen ſollte. Auf 
10 Hufen ſollte ein Geſpann von vier Pferden gerechnet werden 
und dazu nicht mehr als 4 Bauern den Hofdienſt leiſten; die Ab⸗ 
loͤsbarkeit dieſer Dienſte ward ſchon von ihm in Anregung gebracht. 
Auf einen Morgen gutes Land wurde in der Kurmark 1 Scheffel 
4 Meben, auch wohl nur 1 Scheffel; im Mittelland 12, auch 
14 Meben, im fchlechten Land 10, auch wohl nur 8 Meben 
auggefäet. Der Ertrag war in der Kurmarf ‚das te, 3lte, Alte 
und dte Korn. Nach Abrechnung der Saat wurde beim den 
Korn 14 zur Wirthfchaft und 24 zur Pacht, bei den übrigen die 
Hälfte zur Wirthfchaft, die Hälfte zur Pacht gerechnet. In je 
der Provinz wurde bei den Pachtanfchlägen das Korn nach einer 
mäßigen Kammertare veranfchlagt., Außer den Bodenertrage 
hatten die Domainen noch verfchiedene andere Einnahmen aus bes. 
ftändigen, unbeftändigen und anderen Gefällen. Die Amtsbauern 
mußten Grundzind, Rauchhühner, Eier, Spinngeld, Zapfenzing, 
die Städte Urbeden, Gerichtögefälle erlegen; died wurde zu den 
befiändigen Gefällen gerechnet. Zu den unbeftändigen gehörten: 
Sleiichzehent, Schutz- oder Dienfigeld von Einliegern, a 
geld von Handwerkern, 

Die Pachtanfchläge waren in ben verfchiedenen Provinzen nad) 
ber Verfchiedenheit des Bodenertrages und den beftändigen und 
unbeftändigen Gefällen verfchieden; eben fo die Kammertare, 

Die Verwaltung und Bewirthſchaftung der Jag— 
den und Forſten befand ſich faſt noch im Naturzuftande, und 
obwohl die Forftbeamten unter “der Aufficht der Kammern fanden, 
jo fehlte e8 doch an der nöthigen Kenntnig und Aufficht, Das 
Zutrauen, welches ber König zu dieſem Zweige der Verwaltung 
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hatte, war fehr gering, »Wir befhulbigen — heißt ed Art, 1 
8 16 der Sinftruction — etliche von unfern Bedienten, ald zum 
Erempel die Zügerei mit allen dazu gehörenden Bedienten, Daß 
fie Diebe fein, wir thun ihnen aber groß Unrecht, denn es diefert 
guten Leuten in ihrer DBeftallung alfo mitgegeben iſt.« — Jede 
‚Provinz hatte ihre befondere Forftz und Waldordnung, fo wie 
auch ihre befondere Forſttaxe. Am einträglichften waren die For⸗ 
ften der Kurmarf, dann folgten die pommerfchen, neumärfifchen, 
magdeburgiichen, preußifchen, litthauifchen, clevifchen, halberſtaͤd— 
 tiichen) hohenfteinifchen. Die in Minden und der Grafichaft Marf 
famen gar nicht in Betracht. 

Die Salzwerfe waren theild Föniglich, theild gehörten fie ' 
Privatunternehmern. Königliche Salzwerke waren bie zu Schönes 
be, Unna, Minden; private zu Colberg, Halle, Staßfurt, Saf- 
fendorf. Die Privat: Pfännerfchaften zahlten einen jährlichen Ka— 
non, Für eine jede Provinz war ein Etat gemacht, nach welchem 
die Einwohner eine beftimmte Quantität Salz nehmen mußten, 

Eine beträchtliche Einnahme wurde aus den Zöllen, nament- 
lich aus den Wafferzöllen gewonnen; dergleichen gab e8 am Rhein: 
zu Nuhrort, Orfay, Rees, Emmerich), Lobith, Malburgen und 
Weſel; an der Maas: bei Gennep, Keffel und Wehl; an ver 
Mefer: zu Peterdhagen, Hausberge und Schlüffelburg; an der 
Elbe: zu Magdeburg, Schönebed, Aden,, Zerihow, Sandow, 
Lengen, Wittenberge, Tangermuͤnde; an der Havel: zu Zchder 
nie, Liebenwalde, Dranienburg, Spandau, Potsdam, Plauen, 
Brandenburg, Rathenau, Havelberg; an der Spree: zu Fürftens 
walde, Neuhaus, Berlin, Coͤpenik; an der Oder: zu Frankfurt, 
Oderberg, Stettin. Seezölle waren in Pommern: zu Swine— 
münde, Stolpe, Colberg; in Preußen: zu Königsberg, wo bie 
Stadt nach dem Negulativ-Nefeript vom 21. Februar 1719 den 
neunten Theil davon erhielt, Einem Reſcripte vom 6. April 1725 
zufolge wurde jedoch zuvor ber fechste Theil für Agio und Garnis 
fon= Ausgaben abgezogen. Außerdem waren in Preußen noch Wafz 
ferzöle zu Labiau und am Haff. Weniger einträglih waren die 
Landzölle, Tranfitor, Canal= und Schleußengelder, 

Das Berg- und Hüttenwefen erforderte bei der geringen 
Kenntniß des Betriebes großen Aufwand; doch wurde in der Kurs 
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marf, Pommern und Hohenftein dad nöthige Eifen, im Magde— 
burgifchen Kupfer und in Minden und der Grafichaft Mark reich- 
liche Steinkohle gewonnen, 

Das Münzmwefen war, wie ber König in feiner Inſtruction 
ſelbſt ſagt, » ſehr in decadence gekommen «, er befahl für beſſeres 
Gepräge zu ſorgen und friſch Geld in das Land zu ſchaffen, wenn 
es ihm auch jährlich ein Paar taufend Thaler foften follte, uͤber 
die Verwaltung fammtlicher, in gedrängter Überfi ht hier angege= 
benen Staatseinkünfte führte der König felbft die ftrengfte Auf: 
fiht und nahm außerdem auf das Genauefte von allen Zweigen 
der Induſtrie, ded Handels, der Feldwirthfchaft Kenntniß (*), 
und zwar an Ort und Stelle, da er jährlich faft ſaͤmmtliche Pros 
vinzen bereite und dann bie Mehrzahl der einzelnen Domainen, 
zugleich aber auch bie ihm rühmlich! bekannt gewordenen Land⸗ 
wirthe beſuchte. 

8 4, 


Die Verwaltung der Kriegesgefaͤlle war in den Provinzen den 
Krieged- Commiſſariaten, die der Domainengefaͤlle dem Amtskam⸗ 
mern übertragen; uͤber jenes führte in Berlin dad Generals 
Commiffariat, über diefe das, feit 1699 errichtete, Dom ai— 
nen=Directorium bie Aufſicht, welches wiederum unter ber 
geheimen Hof-Kammer fland, Dieſe Ießtere hob Friedrich 
Wilhelm I. auf und errichtete ſchon 1714 ein General: Domainen= 
Directorium,. Um ‘die Verwaltungsbehörden unter eine ftrenge 
Gontrole zu ftellen, errichtetete er (den 2. October 1714) eine 
Generale Rehenfammer, welche aus einem Krieged= und 
einem Domainen= Departement beftand, Diefer General: Rechen 
kammer wurde die Nevifion aller Rechnungen, welche bis dahin 
bei verfchiedenen Collegiis und zum Theil bei deshalb angeorbneten 
Commiffionen geprüft waren, überfragen, und ber König bes 
ſtimmte durch eine Gabinetsordre vom 16. Juni 1717, » daß 
die GeneralsRechenfammer ein befonderes, Seiner Majeftät allein 
unfergeordnetes, Collegium fein ſolle.« Erft nachdem der König 
in den erften zehn Jahren feiner Regierung fich eine genaue Kennt— 





*) Er macht in feiner Inſtruetion die Rammerräthe dafür verantwortlich, 
daß fich auf den Domainen gute Mifihöfe und Miſtpfuͤtzen befinden follen, 
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niß des Gefchäftsganges verfchafft und durch die Erfahrung fich 
beftimmte Grundfäße erworben hatte, ging er daran, die neue 
Verfaffung auszuarbeiten. Aus den noch vorhandenen Entwürfen 
ergiebt es fi), daß der König die einzelnen Arfifel der Inſtrur-⸗ 
tion zum Theil eigenhändig aufgefchrieben, zum Theil dem Ge: 

heimen Rath Thulemeier dictirt hat (1), fo wie er zulegt noch 
' die fohon ausgearbeitete Urkunde mit rigenhändigen Randbemer: 
kungen und Zufügen verſah. Der König hatte für notwendig 
erfannt, den geſammten Staatshaushalt einer einzigen Ober: 
behörde. unterzuorditen, weil er gefunden. hatte, daß bei Ver: 
waltung der Finanzen es höchft nachtheilig fei, zwei von einander 
unabhängige Behörden neben einander beftehen zu laffen. Er hob 


daher das Krieged- Commiffariat und die Geseral- Domainen=Di- 


rection auf und errichtete dafür das General⸗-Ober-Finanz— 
Krieges- und Domainen=-Directorium, deſſen Inſtruction 
er am 20, December 1722 auf den Jagdſchloſſe zu Schoͤnebeck 
‘ vollzog. Den 19. Januar 1723 wurde. dad neue General: 
Directorium, wie es gemöhnlich genannt wurde, durch ben 
Minifter von Ilgen eröffnet und durch ein Notificationd = Patent 
vom 24. Januar dem Lande befannt gemacht. (?) Die Mitglie— 
ver der beiden aufgehobenen Collegien ließ er in die Geheimes 
Rathsſtube befcheiden und ihnen dafelbft eine, dem Geheimen Rath 
Thulemeier dictirte, Cabinetsordre vorlefen, in welcher es heißt: 
»Beide Collegien haben nichts gethan, als Colliſiones gegen ein— 
ander gemacht, ald wenn das General: Commiffariat nicht fomohl 
des Königs von Preußen wäre, ald die. Domainen. Diefed Con— 
fufionswerf kann nicht ferner Beſtand haben; jetzt halt das 
Commiſſariat Rechtsgelehrte und Advocaten aus meinem Beutel, 
um zu fechten gegen bie Finanzen, aljo gegen mich felbft; das 
General: Finanz Directorium Dagegen hält auch aus meinem Beus 
tel Advocaten, um ſich zu vertheidigen,« — Somit glauben wir 
un, unfre Lefer in den Stand gefeßt zu haben, dem nachfol- 
er Grundgefelse ihre volle Aufmerkfamfeit widmen au koͤnnen. 


— 








2) Er ladet ihn ſchon 1722 den 2. Januar nach Potsdam ein und 
erinnert ihn, Tinte, Feder und Papter en 
2) Mylius €. C, M. Tb. VI Abth. 2 No. 153. 
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Anstruction, 


wornach Unfer „ Friedrich Wilhelms, von Gottes Gnaden, Königs 


in Preußen, Marggrafen zu Brandenburg, des heiligen römifchen 
Reichs Erzkämmerers und Kurfürften, fouveränen Prinzen von 
Oranien, Neufhatel und Vallengin, in Geldern, zu Magdeburg, 


Cleve, Zülih, Berg, Stettin, Pommern, der Caffuben und Wen⸗ 


den, zu Medlenburg, aud) in Schlefien zu Erofien Herzogs, Burge 
grafen zu Nürnberg, Fürſten zu Halberftadt, Minden, Cammin, 
Wenden, Schwerin, Ratzeburg und Mörs, Grafen zu Hohenzol« 
lern, Ruppin, in der Dart Ravensberg, Hohenftein, Tedlenburg, 
Schwerin, Lingen, Bühren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre 
und Vliefingen, Herrn zu Navenftein, der Lande Roſtock, Stars 
gard, Lauenburg, Bütow, Arley und Breda 'ıc. ıc. verordnetes 
General = Ober = zjinanz=, Krieges= und Domainen =» Directorium 
fi) allerunterthänigft zu achten. 


Articulus 1. 


Wegen der Bedienten bei dem General-Ober⸗Finanz-, 
Krieges» und Domainen- Directorio, auch Provin— 
zial-Commiſſariaten und Kammern, und deren In— 
. ſtruirung. 
| 8 1. 

Nachdem Wir der höchſten Nothwendigkeit zu fein befunden, 
mit Unſerm bisherigen General Krieges» Commifferiat_ und. Gene- 
tal = Finanz Directorio eine Anderung zu treffen, und dieſe beide 
Collegia gãnzlich zu caſſiren und aufzuheben, an derſelben Statt 
aber ein General» Ober= Finanze, Krieges= und Domainn-Direr- 
torium anzuordnen, und demfelben die Refpieirung aller Yffaiven, 


die bis dato bei dem gewefenen General= Krieges = Commiffariat und - 


General = Finanz= Directorio tractiret worden, allergnädigft anzu= 
vertrauen; als declariven Wir hierdurch, daß Mir Selbſt das 
Präfidium über gedachtes General» Ober - Finanz=, Krieges = und 
Domalnen- Directorium führen wollen, um demfelben deſto mehr 
lustre, Autorität und Nachdruck beizulegen, zugleich aud) die be— 
fondere und ganz genaue Attention zu zeigen, fo Wir auf die, zu 


u | 


—— z 


| | 


fein laffen. 


174. 
ermeltes Directorii Reffort gehörende Affairen, ihrer äuferften Wich— 
tigkeit nad beftändig und unermidet zu nehmen Uns — 


52 

Unter Unſerm höchſten Präſidio haben Wir bei dem General: 
Ober⸗ Finanz⸗, Krieges= und Domainen-Directorio Unſere, den 
‚ General = Lieutenant, auch wirflihe Etats = Dinifters, Finanz-, 
| Krieges- und Domainen-Räthe ıc. von Grumbfow, von Creutz, 
von Kraut, von Katf und von Görne, zu Vice-Präſidenten und 
dirigivenden Miniftris, den Ober- Jägermeifter Freiherrn von Her 
tefeld und die bisherigen Geheimen Räthe von Herold, Nanitius 
Thielen, von Pehnen, Ellenberg, von Rochow, von Fuchs, von 
Klinggräf, Culeman, von Börſtel, von Podewils, Grabe und von 
Marſchall, aber nach ihrem bisherigen Range, zu Geheimen Fi— 
nanz=,. Krieges» und Domainen » Räthen bei Unferm General- 
Ober-Finanz-⸗, Krieges=- und Domainen = Directorio allergnädigft 
denominiret und angenommen, wie ſolches die ihnen darüber aus- 
zufertigende Beftallungen mit mehrem ausweifen werden. 

3. 

Gleihwie Wir nun dadurd zu ermeldeten, bei dem General: 
Dber= Finanz=, Krieges= und Domainen- Directorio von Uns ans 
geordneten dirigirende Miniftris und Affefforibus eine befondere al- 
lergnädigfte Confidenz zu fegen bezeigen, alfo prätendiren Wir aud) 
hingegen, daß in specie die fünf dirigirenden Miniftri, alg näm— 
lid von Grumbkow, von Ereug, von Kraut, von Kati und 
von Görne, vor alles und jedes, was bei dem General= Ober: 


Finanz-, Krieges= und Domainen=Directorio vorgehet, Uns re- 


sponsables fein follen, $ N 

Die Geheimen Finanz⸗, Krieges = und —— ⸗Rãthe aber 
hafften nur vor dasjenige, was zu dem Departement, bei welchem 
ein jeglicher von ihnen beſtellet iſt, gehöret. 

Zum Exempel, wäre etwas bei dem erſten Departement verab⸗ 
fäumet, fo find zwar alle fünf dirigirende Miniſtri, nicht aber 
alle und jede bei dem General Ober- Finanz, Krieges= ufld Do- 
mainen=Directorio ſtehende Geheime Finanz⸗, Krieges- und Do- 
mainen=Räthe, fondern bloß diejenige, welche bei dem erften De- 
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partement ftehen, nämlih der, von Herold, Manitius und von 
Thiele, wie auch der Dber- Jägermeifter, wann die Sachen in ſeine 
Function laufen, davor responsable. 

Und auf eben die Weiſe ſoll es auch mit den übrigen — 
tements des General⸗Ober⸗Finanz-⸗, Krieges⸗ und Domainen⸗Di⸗ 
rectorii gehalten werden. 

| 8,5. 

Die Geheimen Finanze, Krieges= und Domainen-Räthe haben 
den Rang -immediate nad) den Wirkl. Geheimen Räthen, vor al 
In anderen Geheimen Räthen, fie mögen figen in welchem Collegio 
fie wollen. Welches Wir au um fo viel billiger gefunden, weil 
Unfer allergnädigfter Wille ift, daß das General-Ober-Finanz-, 
Krieges= und Domainen= Dirertorium, unmittelpar nad) dem Col— 
legio Unſerer Wirkt. Geheimen Etats-Räthe ſich rangiren folle. 
Zum Erempel, der Geheime Rath zum Broic wäre zehn Jahre 
Gcheimer Rath, und Wir maheten heute Jemand zum Geheimen 
Finanz⸗, Krieges= und Domainen-Rath, fo würde diefer vor 
dem zum Broich, obgleid) ee älter ift, den und Vor⸗ 
tritt haben. 

6. j 

Wenn Bediente bei dem General= Ober= inanze, Krieges⸗ und 
Domainen=Directorio abgehen, follen Uns die fünf dirigirenden 
NMiniftri, zu Bekleidung foldyer vacant gewordenen Charge, andere 
Subjecte allerunterthänigft vorſchlagen. 


| 2 

Es müffen aber fo geſchickte Leute fein, als weit und breit zu 
finden, und zwar von evangelifch=reformirter oder Iutherifcher Re- 
ligion, die treu und redlich find, die offene Köpfe haben, welde 
die Wirthfchaft verſtehen und fie felber getrieben, die von Com— 
mercien, Manufactur und anderen dahin gehörigen Sachen gute 
Information befigen, dabei auch der Feder mächtig, vor allen 
Dingen aber Unſere angeborne Unterthanen fein, es müßte denn, 
foviel diefen letztern Punkt betrifft, fi fügen, dag Uns zwar ein 


Fremder, jedoch fehr habiler Menſch vorgefchlagen würde, 'wel- 


chenfalls Wir endlich wohl ein oder zwei von dergleichen Subjec⸗ 
tig bei Unferm General» Ober- Finanz=, Krieged= und Domainen- 
Directorio paffiren laffen wollen. Um aber obenangeführte und anz 
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dere dahin gehörende Aualitäten kurz zu faffen, fo müffen es folde 

Leute fein, die zu allem capables, wozu man fie gebrauchen will. 
| 5 8. | 

Mas die Bedienten bei den Provinzial- Commiffariaten und 

Kammern betrifft, da müffen die Commiſſariats⸗- und die Kammer⸗ 

Nräfidenten ebenfo befchaffen fein, wie in dem nächſt vorhergehen- 


den $ gemeldet. 
9. 


Die Räthe in den Provinzial- Commiffariaten aber follen fein 
gute, tüchtige Leute, die einen gefunden natürlichen Verſtand ha- 
ben und von Jugend auf bei Commercien, Manufactur, Aecife 
und anderen, in das Commiffariats= Departement einfihlagenben, 
Sachen hergefommen. 

$ 10. 

Rei den Provinzial Kammern müffen gute Wirthe beftellt wer⸗ 
den, die felbft Wirthe und Beamte gewefen, und felbft in hoher 
Nacht geftanden, aud) der Feder gewachſen und Rechnungsverſtän⸗ 
dige vigilante und geſunde Leute find. 
| § 1. 

Kerner foll es mit Wiederbefegung der, bei den Commiffariaten 
und Kammern in den Provinzien vacant werdenden Bedienungen 
auf folgende Weiſe gehalten werden. Wann eine ſolche Vacanz 
in Preußen entſtehet, fol Uns zu deren Erfegung von dem Gene 
ral = Ober = Finanz=, Krieges- und Domainen- Directorio vorge- 
ſchlagen werden, cleviſche, märtifche oder pommerſche Unterthauen, 
aber keine Preußen. 

Zu cleviſchen Commiſſariats⸗ und Kammerbedienungen, Preu⸗ 
fen, Märker und Magdeburger, aber keine Clever. 

Zu den pommerſchen Commiſſariats⸗ und Kammerbedienungen, 
Preufen ‚, Elever und Magdeburger, aber keine Pommern. 

Im Magdeburgifhen und Halberftädtifchen, Märker, Clever 
und Preußen, aber keine Magdeburger und Halberſtädter. 

Mit einem Wort, Unfere allergnädigfte Intention gehet dieſer— 
wegen dahin, daß Uns zu Befegung der Provinzial» Kammern und 
Commiffariate feine Leute in Vorſchlag gebracht werden follen, die 
aus der Provinz bürtig, wofelbft die vacante Bedienung wieder zu 
er 
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$ 12. 

Wenn kleine oder geringe Bedienten bei Unferen Provinzials 
Kammern und Commiffariaten beftellet werden, müffen ſich diefelbe 
mit der Recruten- Cafje gehörig abfinden, und foll alsdann derjenige 
den Dienft haben, weldyer am- habileften iſt und am meiften giebet, 

$ 13. 
° Die Rendanten bei den Eaffen*aber follen nichts zu der Re 
cruten= Caffe zahlen, und ift es fhon genug, wann gute und ges 
ſchickte Leute dazu beftellet werden, die getreu und redlich fein, die 
einen ehrlichen Namen haben und Caution ._ tonnen, fo hoch 
als es ihnen möglich if. 
Ss 14. | 

Die, Beftellung der Rendanten überlaffen Wir des General» 
Ober⸗Finanz⸗ und Krieges= Domainen- Directorii freien Willen, 
weil Uns daffelbe davor hafften und responsable fein muß. 

8§ 15 

Zu allen Thorſchreiber⸗, Mühlenbereuter=, Polizeireuter⸗, Aus⸗ 
reuter⸗ und dergleichen geringeren Bedienungen wollen Wir Nie 
mand anders, als Invaliden » Unterofficirs und Soldaten em— 
ployret wiſſen, und zwar folde, die unter Unferer allergnädigften 
Approbation, von Unſeren General Ydjudanten jedesmal in Vor⸗ 

lag gebracht werden. 
ſchlag gebrach s 16. 


Wir beſchuldigen etliche von Unſeren Bedienten, als zum Exem⸗ 
ptl die Jägerei, mit allen dazu gehörenden Bedienten, daß fie Diebe 
fin, Wir thun ihn aber groß Unrecht, denn es diefen guten Leu—⸗ 
ten in ihrer Beftallung allfo mitgegeben iſt. Und, wie Wir diefes 
nur bloß zu dem Ende anführen, daß Wir zeigen, wollen, wie 
ſchlecht die Beftallungsbriefe Unſerer Bedienten großeftentheils be— 
ſchaffen. Alſo hat auch Unſer General-Ober⸗Finanz-, Krieges⸗ 
und Domainen-Directorium alle und jede unter deſſelben Depar⸗ 
tement gehörende Beftallungen ganz genau zu eraminiren, und 
diefelbe fürs künftige fo einzurichten, wie es Unſer höchſtes In— 
tereffe und deſſen Beförderung erheifht und mit ſich bringet, alle 
Eudeleien aber müffen gänzlich ausgerottet und abgefchafft werden, 

17 


N e 
Wir befchlen auch dem Gprneral = Ober » Finanz, Krieges» und 
Fi. Wilt. 1. Bd. M. 12 


In 
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Domainen=Directorio in Gnaden gründlid und wohl zu unter: 
fuchen, ob nicht in den Provinzen bei den Commiffariaten und 
Kammern, da fo viele Bediente find, ‚einige retrangirt, aud) fonft 
allerhand Bedienungen combiniret, und dadurch die auf derfelben 
Unterhalt zu verwendete Koften erfparet werden können. 

Zum Erempel, wann in den Städten, wo Zölle find, die Ac— 
cife = Einnehmer zugleich den Zoll erheben, fo kann der Zöllner Ge: 
halt mpnagivet iind eingezogen werden. Wann das General = Ober: 
Finanz-, Kriegese und Domainen- Directorium diefen Punkt mit 
rechten Eifer vor Unſeren Dienft und Intereffe, zu unterfuchen 
fi) angelegen fein laffen will, wird es Uns dadurdy einen con- 
siderablen Bortheil und Menage fliften können. 


& 18. 

Das General - Ober - ⸗Finanz-⸗, Krieges» und Domainen- Dis 
rectorium foll aud) Unfere Provinzial» Commiffariate und Kam: 
mern mit nöthiger Inftruction Ihres Verhaltens halber verfehen, 
und muß foldhe Inftruction mit der gegenwärtigen in den Punk— 
ten, da diefelbe auf der Provinzial=- Commiffariates und Kammer 
Berrichtungen und functiones applicable d’accord fein, Uns aber, 
che man diefelbe zur Ausfertigung giebt, zuförderft das Project 
davon zu Unſerer Approbation allerunterthänigft eingefandt werden. 


& 19. 
Solcher Infteuction ift in specie einzuverleiben, daß die Com⸗ 
miffariats= Präfidenten in den Provinzen, die ihnen anvertraute 
Städte fleißig bereifen, derfelben Zuftand, respectu des Handels 
sand Mandels, Commercien und Manufacturen, Bürger und Ein— 
wohner und deren Nahrung ſich auf das genauefle erfundigen und 
informiren follen, damit ihnen die unter ihr Departement gehörende 
- Städte cbenfo genau befannt fein mögen, als Wir prätendiren, 
daß ein Gapitain von Unſerer Armee feine Compagnie kenne, ins 
dem dabei aller und jeder dazu gehörender Soldaten innerliche und 
außerlihe Qualitäten dem Capitain volltommen bekannt müſſen. 
8 20. 
Die Kammer⸗Präſidenten müſſen inſtruirt werden, ihre Äm⸗ 
„Vorwerke und Dörfer auf gleiche Art zu bereiſen und gründ⸗ 
kennen zu lernen. 
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$ 21. 

Ferner u in der Inſtruetion den Provinzial⸗Kammern und 
Commiffariaten anbefohlen werden, fi tagtäglih, ausgenommen 
des Sonntags und in Weihnachten, Oftern und Pfingften die bei- 
den erſten Feiertage, denn der dritte Tag in den SHohenfeften fo 
wenig, als die fogenannten Bummelfefte gefeiert werden follen, in 
ihren Collegiis zu verfammeln und zwar des Morgens im Sommer 
um 7 und des Winters um 8 Uhr. Um 114 Uhr endiget fi 
die Seſſion, und des Nachmittags um 2 Uhr nimmt fie wicder 
ihren Anfang und continuiret bis des Abends um 6 Uhr, damit 
bei ſolchem Fleiß und Application Unfer Dienft und höchſtes In- 
tereffe an allen Orten rechtſchaffen befördert werden könne. 


Articulu 2. 
Der Minifirorum Functiones. 


g 1. 

Bei Unferm General» Ober inanz=, Krieges- und Domais 
nen= Directorio foll der dabei dirigirenden Miniftrorum Amt und 
gunction hauptfählic darin beruhen, daß fie auf ihre Departe- 
ments eine genaue Obfiht führen, damit in denfelben mit Fleiß 
und Treue gearbeitet, Unſer höchſtes Intereffe durchgehends auf 
alle nur erfinnliche Weiſe befördert, und zu ſolchem Ende, diefer 
Unferer. Iuftruction in allen derfelben Punkten ein accurates aller= 
unterthänigftes Genügen geleiftet und nicht das Geringfte davon ne- 
gligirt oder verabfäumt werde. 

.8 2 

Die Relations aus den Provinzen müffen an denjenigen von 
befagten fünf dirigirenden Miniftris adreffirt werden, in deffen Des 
partement die Sachen gehören, von welchen der Bericht handelt, 

| 8 3. 

Diefer Minifter erbricht ſolche an ihn adreffirte Relation, ma— 
het fich derfelben Inhalt: befannt, und. fendet fie nachgehends an 
die, bei feinem Departement ſtehende, Geheime Finanz=, Krieges- 
und Domainen=-NRäthe, um davon an dem Tage ihres Departe- 
ments in pleno zu referiren. Zum Erempel, wenn aus, Preußen 
ine Relation in Commiffariats= oder Kammerfadhen einläuft, fo 
wird diefelbe an Unſern GeneralsLieutenant, auch Wirkl. Etats- 

12 * 
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Miniftrum, Finanz⸗, Krieges- und Domainen- Rath von Grumb- 
kow, adreffiret, von demfelben erbrochen, durchgelefen und nachge— 
hends an die Geheime Finanz⸗, Krieges- und Domainen=-Räthe, 
von Herold, Manitius und von Thiele, und wann es Sachen 
find, die zu des Ober- Jägermeifters Function gehören, zuforderft 
an denfelben gefandt, von ihnen wohl und reiflich eraminiret, Acta 
nachgefehen, und alsdenn am nädftfolgenden Montage in pleno 
vorgetragen, von denen ſämmtlichen Miniſtris und Aflefforibus dar- 
über deliberiret, ein Decifum darin gemadet, und fodann weiter 
deshalb verfüget, was die Nothwendigkeit und der Sachen Be 
wandtnif mit fi bringen. 

Auf gleiche Weiſe wird es auch mit den übrigen Departements 
ehalten. 
geha 84 


Die aus den Provinzen einlangende, zu Unſerm General⸗Ober⸗ 
Finanz⸗, Krieges und Domainen-Directorio gehörende Juſtiz⸗ 
Sachen, find von dem Special= Departement Unfers Wirkt. Ge- 
heimen Etats-Miniftri, General-Auditeurs, auch Finanz⸗, Krie 
ges= und Domainen» Raths, des von Katſch. Derfelbe erbricht die, 
in ſolchen Juſtizſachen einlangende, und zu dem Ende an ihn zu 

überfchreibende Relationes, fendet fie nahgehends an die Membra 
desjenigen Departements, wohin die Provinz gehört, aus welder 
die Relation gefommen, und wird fodann weiter damit verfahren, 
wie oben von den preufifhen Departements gemeldet iſt. 


8 5. 

Wann die fünf deferirende Miniftri nebft den Affefforibus ſich 
über diefen oder jenen Punkt nicht vereinbaren können ſo referiren 
fie davon an Uns, und fragen deshalb allerunterthänigſt an, und 
ebenfo wird es auch gehalten, wann etwas vorkäme, fo * aus 
dieſer Inſtruction decidiret werden könnte. 


S 6. 

Wann einer von denen über die vier erfien Departements von 
Uns gefesten Miniftris trank wird, oder mit Unferer dazu gege⸗ 
benen Erlaubniß verreifet, oder von Uns auf Commiffion verfehidt 
wird, fo müffen die übrigen vier a Miniftri feine Arbeit 
mit übernehmen. 


— 
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Ä 8§ 7. | 

Die Eoncepte von dem, was bei dem G. O. F., K. und D. 
D. erpediret wird, die Juſtizſachen allein ausgenommen, revidiren 
alle fünf Miniftri. | 

g8. 

Die Originalia contrafigniren Unſer Generals Lieutenant, auch 
Wirkl. Etats» Miniftri und Finanz=, Krieges- und Domainen- 
Näthe, von Grumbtow und von Creutz beide zugleid. ' 

| 8 9. 

Wann einer von beiden Miniftris abwefend, fo contrafigniret 
an derfelben Statt der Wirt. Etats-Miniftre, auch Finanz⸗, 
Krieges= und Domainen-Rath von Kraut und fo weiter, derges 
kalt, daß allemal die beiden älteften im G. DO. F., 8. und D. 
D. anwefende Miniftri die Contrafignatur verrichten. 

8 10. | | 

Der Wirkt. Etats - Miniftee, General= Auditeur, auch Fi⸗ 

nanz=, Krieges- und Domainen=Rath von Katſch, revidiret und 
contrafigniret die Juſtizſachen allein, 
| s$ 11. 

Das G. ©. F., 8. und D.D. fol alle Diontage, Mittwo- 
den, Donnerftage und Freitage, an dem von Uns dazu deftinirten 
Orte, zufammen kommen, und mit einander alle zu dem G. O. 
F., K. und D. D. gehörende Sachen, collegialiter, nicht aber in 
den Häufern, wie bisher, tractiren. 

& 12. 

Des Montags ift des General=Lientenants, auch Wirk. Etats⸗ 
Miniftri, Finanz, Krieges- und Domainen-Raths, von Grumb- 
ton, Departementstag, und werden alsdann die preußifchen, vor⸗ 
und hinterpommerfchen und neumärkifchen Affairen, imgleichen die 
Grenzfahen, und was die Ausradung und Räumung der Brüder 
beteifft, vorgetragen und ausgemachet, aber keine andere Affairen, 
wenn es gleich preflante Sachen wären, weil. cs in Commifjariats- 
und Kammerfachen auf drei, vier bis acht Tage nicht ankommt. 

& 13. * 

Des Mittwochs iſt des Wirkl. Etats⸗Miniſtri, auch Finanz⸗, 
Krieges⸗ und Domainen-Raths, von Creutz, Departementstag, 
und werden an demſelben vorgetragen und decidiret, die mindenſchen, 
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ravensbergifchen, te@lenburgifchen und lingiſchen, wie auch die Re 
chenkammer⸗ und Proviants-Sahen, aber Feine andere. 
8 14. 

Des Donnerftags fallt des Wirkl. Etats- Miniftri, auch Krie 
ges= und Domainen=Raths, von Kraut, Departementstag ein, an 
welchem die turmärkifchen, magdeburgifhen und halberftädtifchen 
Affairen, imgleichen die Marche-Sachen, und was die Verpflegung 
Unferer Armee betrifft, tractirt werden follen, aber Feine andere. 

& 15. 

Des Freitags hat Unfer Wirkl. Ctats-Miniftre, aud) Finanz, 
Krieges= und Domainen=-Rath, der von Görne, feinen Departe- 
mentstag, und wird alsdann über diejenigen Sachen deliberiret und 
refolviret, welche Geldern, Cleve, Meurs, Neufchatell, die orangi⸗ 
ſche Succeffion, imgleihen das Poftwefen und das Münzwefen bes 
treffen, aber über keine andere. 

8 16. . 

Die Juftizfachen haben keinen befonderen Departementstag, fon 
dern es werden diefelben an demjenigen Tage vorgetragen und aus- 
gemachet, zu weldem Die vn gehöret, aus welcher die a 


ſtizſache kommt. 
8 17. 


Des Sommers ſoll ſich das G. O. F., K. und D. D. ver 

ſammeln des Morgens um 7 Uhr und des Winters um 8 Uhr. 
§ 18. 

Sie ſollen nicht eher auseinander gehen, bis alle und jede Sache 
in dem Departement, welches dejour iſt, abgethan worden, damit 
nicht ein Zettel davon übrig bleibe. 

§ 19. 

Können ſie in einer Stunde mit den Affairen reis \ werden, 
fo ftehet ihnen frei, auseinander zu gehen. 

Können fie aber des Vormittags nicht fertig werden, ſo müſſen 
ſie sans interruption bis auf den Abend um 6 Uhr, oder big fie 
alle Affairen abgethan, beiſammen bleiben. 

Wir befehlen auch hiermit Unſerem Ober-Marſchall und Wirkt. 
Geheimen Etats-Minifter, dem von Prinz, daf, wann das ©. 
D. F., 8. und D. D. länger als bis 2 Uhr Nachmittags im 
Collegio verfammelt bleibet, er vier-gute Gerichte Efien aus Un 
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ferer Küche, nebft nöthigen Wein und Bier aus Unſerm Keller, 
oben bringen laſſen folle, damit die Halbfchied der anwefenden Chefs 
und Membrorum eſſen, die andere Halbſchied aber arbeiten und 
nahgehends die, fo indeffen, daß die anderen gefpeifet, ihre Arbeit 
verrichtet haben, fodann gleihfalls eſſen, und die übrigen hinwicder 
orbeiten können, alsdann Unſer Dienft rehtihaffen, fleißig und 
getreuli) wird befördert werden. 
| 8 20. 

Der Wirkl. Etats - Miinifter, auch General » Yuditene und 
jinanz=, Krieges- und Domainen-Rath, von Kati, foll die 
Geheimen Etatstage nicht verabfäumen, damit er an denfelben die 
Juſtizſachen, welche nit zum G. O. F., 8. und D. D. gehö— 
en, vortragen Tonne. Ä 
g 21. 

- Wann einer von den dirigirenden Ministris, oder einer von den 
Geheimen Finanz-⸗, Krieges= und Domainen-Räthen eine Stunde | 
fpäter, als Wir in diefem Articul $ 17 befohlen, auf das ©. | 
O. F., K. und D. D. kommt, und keine fohriftliche permission | 
deswegen von Ins hat, demfelben follen von feinem Tractement 
einhundert Ducaten abgezogen und zur Pönal = Caffe gege- 
ben werden. 

$ 22. | 

Mer gar nicht in das ©. 0. F., K. ud D. D. fommt, ohne 
daß er durch Krankheit daran behindert wird, oder daß er dazu 
Etlaubniß von Uns habe, der foll fehs Monat von feinem Tracz 
tement zue Pönal-Caſſe verführen. 

8 28. 

Mer zum andern Mal ohne Unfere permission, oder Krant- 
heit halber ausbleibet, der foll cum infamia caffiret werden, dann 
Mir fie davor bezahlen, daß fie arbeiten follen. 

8 24. 

Vielleicht wird gegen diefe Unſere Verordnung eingewenbet wer⸗ 
den wollen, daß ſie die Verſammlungen des G. O. F., K. und 
D. D. ſo accurat nicht beſuchen könnten, weil ſie auch in andern 
Collegiis ſäßen, und dieſelbe gleichfalls frequentiren müßten, al 
lein davon wollen Wir ſie hiermit dispenſiret und entbunden ha— 
ben, und iſt Unſere Willensmeinung, daß die dirigirende Miniſtri 
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und Affeffores des ©. ©. F., K. und D. D., bloß und allein 
in ſolchen Directorio, worin fie ſelbſt das Praſtbium führen, ſitzen, 
aller anderen Collegiorum aber ſich entſchlagen ſollen; Geſtalt denn 
auch in specie der Geheime Rath Culemann ſich zu —— 
- ob er feine bisher gehabte übrige functiones fahren laſſen, um 
bloß und allein bei dem G. D. F., 8. und D. D. bleiben wolk 
oder nicht. 

Erften Falles wollen Wir auf feine Verforgung allergnädizfi 
Bedacht —— ‚daß er Brodt haben ſolle. 

25. 

Des Dienſtags und Sonnabends haben die fünf dirigirenden 

Minifiri mit Revidiren und Hausarbeit zu thun. 
$ 26. 

Jedoch follen fie den Sonnabend Nachmittag auf die General 
Kriegescaſſe und General= Domainencaffe ſich verfügen und nadfe 
ben, ob auch die Gelder richtig eintommen, oder nit? manquiret 
etwas daran, und die Gelder laufen nicht ein, fobald fie fällig 
find, fo ift eine von ihren importanteften und größeſten Schuldig- 
keiten, fi unverzüglich, woran der Verzug hafte, zu erkundigen, 
und darin fofort zu remediren, auf der Art, wie unten Art. 30 
ihnen mit mehrem vorgeföhrieben if. Sie haben ſich auch darun- 
ter wohl vorzufehen, weil Wir Uns an fie halten werden, und 
mögen fie ihren Regreß an die Provinzial- Commiffariate und 
Kammern hinwieder nehmen, wobei Wir fie jedoch ebenfalls ſou⸗ 
teniren werden, wie ſichs gehöret und gebühret. 

8 27. 


Die Geheimen Finanz⸗, Krieges- und Domainen-Räthe fol- 
len ebenfalls ein Jeder vor das Departement, bei dem cr placirt 
ift, mit hafften, wann die Gelder zurüdbleiben, und ift ihnen alfo 
zu rathen, daß fie fleißig und unabläffig, che noch der Zahlungs- 
termin einfällt, bei den Commiffariaten und Kammern mahnen und 
antreiben, nicht aber dabei ohne inquietude und gleichfam ſchla⸗ 
fend fein. 
8 28, 
Mann es mit der Bezahlung der Duartotgelder hapert, ſollen 
beides die dirigirende Miniſtri und Aſſeſſores von dem Deparit- 
‚ment, wo der Mangel ſich zeigt, eraminiren, woher derfelbe rührt. 
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Findet fih, woran es haffte, fo ift ihr Devoir, auf zZulängliche 
Remedirung fofort bedacht zu fein, und die dazu erforderte Mittel 
unverzüglich) anzumenden, wofern fie aber nicht fo klar, wie die 
Sonne am Himmel, auf den rechten und eigentlichen Grund fehen 
können, fo muß, ohne Verfaumung des geringften Moments, Je— 
mand aus dem Directorio an den Drt fi verfügen, wo ſich das 
Manquement und Confuſion ia ‚ um darin. behörend 
” zulänglic) zu remediren. 


Articulus 3. 


Wegen der Geheimen Sceretarien bei dem General: 
Ober⸗-Finanz-, Krieges- und Domainen=Directorio. 
81. | | 

Zu Geheimen Seeretarien bei dem ©. O. F., K. und DD. 
haben Wir beftellet: Ä 

Bei dem 1Iften Departement den "Geheimen Rath Braunsberg. 

Bei dem 2ten Departement den Geheimen Rath Flottwell. 

Bei dem ten Departement den Geheimen Rath Mancke. 

Bei welchem Zten Departement aber auch der Kriegesrath Holt- 
zendorff, als Seeretarius und Kanzlift dienen, die vorfallenden 
Sachen concipiren und mundiren helfen foll. 

Bei dem Aten Departement den Geheimen Rath Canler. 

| g 2 | 

Diefe vier Geheimen Seeretarien haben neun Kanzlifter unter 
fi, und etliche extraordinarios ‚ welche die Duplicata copeien 
machen. 

Und ob Wir zwar dieſen letztern Feine Beſoldungen reichen laſ— 
fen werden, fo follen fie doch, wenn fle fleißig und treu find, bei 
den Bacanzien, welche fih bei diefem G. O. F., K. und D. D. 
unter den ordinären Kanzlei-Verwandten ereignen werden, ber an⸗ 
dern den Vorzug haben. s3 
Zu ermeldter Geheimen Secretarien, Kanzliften und übrigen 
Kanzlei Berwandten Direction haben Wir eine abfonderliche In 
firuction verfertigen laffen, welche, nad) Vorlefung der gegenwärti- 
gen, publiciret werden foll, und werden die dirigirenden Miniftri 
des G. O. F., K. und D. D. mit allem Fleiß, Ernſt und Eifer 
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dahin fehen und firenge darüber halten, daß ſolche Inftruction in 
allen derfelben Punkten, Claufeln und ganzen Begriff ein accuras 
tes alleruntertbänigftes Genügen müffe geleiftet werden. 

8 4. 

Die neuen Kanzliſten, welche bei dem G. O. F., K. und D. 
D., imgleichen diejenigen, ſo bei dem kurmärkiſchen Commiſſariat 
laut Etats gebrauchet werden ſollen, hat ermeldtes Directorium 
aus den Kanzliſten des geweſenen General-Commiſſariats und Ge- 
neral⸗-Finanz-Directorii zu choiſiren und zu Unſerer Approbation 
allerunterthänigft in Vorſchlag zu bringen... Es müffen aber die 
fo am beften und zierlichften fehreiben, denen übrigen präferiret, und 
abfonderlich bei dem G. O. F., K. und D. D. die beften Hände 
placirt werden. — 

Articulus 4. 


Wegen Verpflegung der königlichen Armee und bef- 
ferer Einrihtung des Proviant-Wefens. 


m | 

Mas die Verpflegung Unferer Armee belanget, da foll die Dis⸗ 
pofition fo verbleiben, wie fie jego ift, und finden Wir unnothig, 
deshalb einige Anderung zu machen. « 

5 2. 

Das ©. O. F., K. und D. D. wird mit Fleiß dahin zu fs 
hen haben, damit die Regimenter von Unferer Armee jederzeit ac⸗ 
curat und richtig bezahlet werden, und daran nie einiger Mangel 
erfcheine. 5 

| 8 3. | 

Auf das General= Proviantwefen muß wohl acht gegeben und 
in specie bei Ummeffung der Provianthäufer, den Proviantbedien 
ten beffer, wie bisher, auf die Finger gefehen, und ihnen nicht zu 
viel Kriml-Maaf paffirt werden. Das G. ©. F., K. und D. 
D. wird auch deshalb die nöthige Einrichtung unverzüglic) zu ma— 
chen nicht ermangeln, auch Uns nahgehends allerunterthänigft ber 
richten, wie ſolches geſchehen? 


Soollten Wir wiederum in einen Krieg gerathen, fo muß das 
®. ©. F., 8. und D. D. das General-Proviantivefen mit ber 
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beforgen, und aus ihrem Mittel Uns welche vorfchlagen, die da 
mit die Campagne thun, um das General= Proviantwefen fowohl, 
als die General=F5eld= Kriegescaffe und den fonft nöthigen Behuf 
zu beforgen. 
Articulus 5. 
Wegen der Einquartierung und des Services. 


81. 

Die Regulirung des Einquartierungs= und Servicewefens muß 
fi) das ©. O. F., K. und D. D. beftens recommandiret fein 
laffen, und fi) dabei nad) Unſerer, anno 1721 publicirten, Ordon— 
nance richten und davon nicht abgehen, fondern ſeſt und unbe— 
weglih darüber halten. 

8 2. 

Ron der Einquartierung in den Städten foll keiner frei fein, 

— die Prediger respectu ihrer — ‚ imgleichen 
Schulbedienten. 
83. 

Wann aber ein Prediger oder Schulbedienter ein Bürgerhaus 
bat und Bürgernahrung treibet, fo kann er keine Befreiung von 
der Einquartierung prätendiren, 

Ä S 4. 

Das G. O. F., K. und D. D. foll genau unterfuchen Laffen, 
ob die Freiheit, ſo den Franzoſen wegen ihrer, in Unſern Landen 
erbauten Häufer accordiret worden, nicht endlich einmal zu Ende 
fi? Indem Wir fpüren, daß viele Sudeleien und Defraudationcs 
darunter vorgehen. Zum Exempel, ein Franzoſe hat die wegen ei— 
nes erbaueten Haufes ihm verfprodene zwanzigjährige Freiheit, 
funfzehn genofien, fo gehet er hin und verkaufet fein Haus an 
einen andern Franzoſen, der die franchise wegen eben deffelben 
Haufes wieder funfzehn Jahre genießet, und ift alfo diefes Haus, 
anflatt der determinirten zwanzig Jahre, fünfunddreifig Jahre frei 
geweſen, welche Mißbräuche billig abgefhafft werden müffen. Dann 
nicht weniger der Franzoſen Häufer, nad Ablauf der accordirten 
Freijahre, als andere Unſerer Unterthanen Häufer mit Cinquar- 
tierungen beleget werden können, indem nichts billiger ift, als daß 
die Franzoſen, nachdem fie diejenigen exemptiones und Freihei— 
ten, fo ihnen hiebevor verfprochen worden, wirklich genofen, nun 
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mehr auch gleich anderen Unferen, in den Städten wohnenden Un⸗ 


terthanen mit Cinquartierungen und Servis beleget werden. 


— 


Es ſollen aber die Bequartierungen dergeſtalt reguliret werden, 
daß alles mit gleichen Schultern getragen, und keine vor dem an- 


- dern prägraviret, fondern aller deshalb eingeſchlichener Mißbrauch 


abgeftellet werden. , 
8 6. 


In allen Unfern Städten und Provinzen foll auch diefer Punkt 
durch unparteiifche Dfficiere und Commiffarien unterfuchet werden, 
um das Quartierwefen überall in gute Ordnung und Richtigkeit 
zu bringen. 

Articulus 6. 


Wegen ber Fouragegelder vor die Cavallerie. 


81 

Das G. O. F., K. und D D. ſoll dahin ſehen, daß die 
Fouragegelder vor die Cavallerie wohl repartiret werden, damit 
keine Provinz oder Diſtrict mehr Cavallerie halten müſſe, als der 
Provinz des Kreiſes, oder des Diſtricts Quote austräget, ſondern 
darunter nach Proportion der Provinz, des Kreifes, oder des Di— 
firicts, eine eracte Gleichheit. obferviret und eine Provinz vor der 
andern nicht befchweret, fondern die Einquartierung fo reguliret wer- 
den möge, daß ſowohl das Land 3 als die Regimenter dabei befte- 


hen können. 
N 2. 


In theuren Jahren follen die Provinzen die Rationes ſtark bes 
zahlen; in wohlfeilern Jahren aber minder, damit die NRegimenter 
vor das Fouragegeld die Fourage bekommen können. 

| Ä 32. | 

In Preußen follen die Regimenter Stroh⸗ und Heugeld be⸗ 
tommen, das Hartfutter aber foll ihnen Unfere dafige Kammer in 


natura liefern. 
| $ 4. 


Unfere erfiliche Willensmeinung ift aud), und wollen Wir nad 
drüdlichft darüber gehalten wiffen, befehlen auch demnach Unſerm 
8.0.5, 8. und D. D., daß ſolches fowohl vor fi felbft, als 
auch durch die Provinzial Commiffariate und Kammern acht ge 
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i, und alle nur erfinnliche praecautiones und mesures nehmen 


folle, damit Unſere Cavallerie und Regimenter ihre Fourage bei 
feinem Fremden, fondern bloß und allein in Unſeren Landen kau— 
fen müffen, und wollen Wir die Contravenienten, ohne deshalb 
die geringfte Excuſe oder Vorwand gelten zu laffen, mit infamer 
Caffation beftrafen, um andern durch dergleichen Exempel defto klä— 


ter zu zeigen, wie eract Wir Unferen Befehlen einen volllommenen 


allerunterthänigften Gehorſam wollen geleiftet wiffen, und muß ab 
ſonderlich auch wegen diefes Punkts Unſer ©. O. F., K. und D. 
D. alle nöthigk praecautiones und mesures nehmen, maßen Uns 
daſſelbe auch hievor responsable fein fol. 

5 


Die Kammern müffen auch dahin fehen, und bei denen Com—⸗ 
mandeurs von den Regimentern es in die Wege richten und be= 


fordern, daß diefelben die Fourage bei den Pächtern um billige _ 


Bezahlung, nicht aber von den Edelleuten nehmen, es wäre denn, 
daß die Pächter Feine Fourage mehr liefern Fönnten. 
Articulus 7.- 
Wegen Eonfervation der Unterthanen. 
sSı 


Bon was ‚großer Importanz die Confervation der Unterthanen | 


vor jedwede Puiffance fei, und was es vor gefährliche Suiten nad) 
fi) zichen können, wenn durch übel eingerichtete ‚Ötonomien und 
gar zu ſchweren Laften die Unterthauen enerviret, und in ſolchen 


Stand, daß fie ihrem Landesherrn die fonft gewöhnliche praestatio- 


nes entweder gar nicht mehr, oder doc nicht völlig leiften Tonnen, 
gefeget werden, das ift männiglic befannt. Und hat derowegen das 
8.8. 5, K. und D. D. auf die Eonfervation Unferer ſämmt⸗ 


lichen Unterthanen mit großem Fleiß und Application treues Abſehen 


zu richten, damit diefelben allerfeits in guten Flor nnd Wohlftand 
erhalten, und fowohl die Krieges- als Domainen - praestanda 
nicht höher gefeget werden, als fle es ertragen können. 

2. 


8 
Es hat aber das G. O. F., K. und D. D. nicht bloß und 
allem auf die Conſervation der Städte, und um dieſelben in flo— 
tifonten Zuftand zu fegen, fein Abſehen zu richten ſondern abfon- 


+ 
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derlich auch auf die Eonfervation des Randmannes, der Dörfer 
und des platten Landes mit zu reflectiren. 
ö 8 3. 

Keine Anlagen follen gemacht werden, wobei die Anterthanen 
nicht befichen können. Wann aber hier oder da in Unſeren Lan— 
den etwas aufgeleget worden, fo ift wohl zu überlegen, ob auch die 
andern praestationes an Domainen, Acciſe und dergleichen nicht 
ausfallen werden? Wann fi foldes findet, fo muß das ©. O. 
F., 8. und D. D. fofort remediren. Zum Erempel, das Amt 
Zoffen wird von einer Domainen= Commiffion oder Kammer ver: 
pachtet. Das Amt hat fonft getragen 1000 Thlr. Nach dem neuen 
Anfhlage trägt es 1200 Thlr., ergo 200 Thlr. plus. Diefe 
200 Thlr. tommen daher, als 50 Thlr. wegen der Worwer: 
ter und 150 Thlr. wegen erhöheter Dienftgelder. Da ift num 
die Frage: ob die Bauern, wann fie folhe 150 Thlr. Dienftgel- 
der nad) dem erhöheten Fuß bezahlen, zugleich auch die gewöhn- 
liche Contribution bezahlen können, oder aber ob diefelbe wegen 
des mehr aufgelegten Dienftgeldes ausfallen werden? Kann die 
Eontribution zugleih mit dem erhöheten Dienftgelde beftehen, fo 
ift die Verbeſſerung gut und folide. Konnte aber die Contribution 
nicht befichen, wofern die 150 Thlr. Dienfigelder gegeben werden 
follten, fo wäre es Feine Verbefierung, fondern Wind. 

Das ©. O. F., 8. und D. D. wird aus dem jest ange 
führten Erempel Unfere Willensmeinung fattfam verſtehen können, 
und ſich danach achten. 

Jedoch muß hierbei überlegt werden, ob die gemachte Verbeſ— 
ferung, wo nit ganz, dennoch halb, oder zum dritten oder vier- 
ten Theil mit und nebft den Übrigen praestandis beftehen, und 
infoweit beibehalten werden könne? welchen Falls auch die gemachte 
Verbeſſerung infofern beibehalten und conferviret werden muß, in- 
dem Wir einen reellen Vortheil dabei finden. 


Articulus ®&. 
Wegen des Eontributionswefens. 
8S L. | 


Das Eontributionswefen ift einer von den wichtigfien Punkten, 
worauf das ©. O. F., K. und D. D. unermüdete Application 
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und Sorgfalt gerichtet fein muß. And foll Uns audy in specie 
wegen diefes Punktes das ganze oben bemeldete Directorium, fowohl 
die darin figende Miniftri, als aud) in specie die membra eines 
jeden Departements, jedoch foviel diefe legte betrifft, weiter nicht, 
a eines jeden Departement fi erftredet, re fein. 


$ 2. 

Das ©. ©. F., K. und D. D. ſoll auch infonderheit darauf 
Acht haben, daß die Contributionen wohl und richtig einfommen, 
und nichts davon zurüdbleibe. 

8 3. 

An den Orten, wo keine egale Claſſification iſt, ſoll eine gleich 
durchgehende Quotiſation und Claſſification gemachet, imgleichen die 
Cataſtra, welche nicht in Ordnung ſein, in Ordnung gebracht 
werden, damit ſo viel, als immer möglich, eine Provinz gegen 
die andere, und ein Kreis und Diſtrict gegen den andern gerech— 
net, nicht mehr contribuiren, als die unter ihnen zu haltende Pro— 
portion und Gleichheit mit ſich bringet, und die Laſten mit glei— 
chen Schultern getragen werden. 

8 4. 

Abſonderlich hat das G. O. F., K. und D. D. wohl Acht zu 
geben, daß Unſere Immediat-Unterthanen bei der Contribution und 
Einquartierung nicht prägraviret werden, maßen ſie an vielen Or— 
ten gegen die Mediat-Unterthanen in beiden Punkten prägraviret 
ſind, und muß ermeldtes Directorium dieſen Punkt genau unter— 
ſuchen, und was deshalb zu ändern, oder zu verbeſſern iſt, unges 
BI redrefliren. 

8§ 5. 

Die von Unferen Immediat-Unterthanen fallenden Contribu— 
tionen follen die Beamten einnehmen, und folde an die Provin- 
jial = Kreiscaffe liefern, die es hernad) an die Kriegescaffe zahlen, und 
zwar aus der Urſach, damit der Bauer nicht doppelt geplagt wer⸗ 
de, und * Sache länger Beſtand haben könne. 

86. 

Die Landräthe in den Provinzen ſollen responsable ſein, we⸗ 
gen ihrer Kreiscaſſen, derowegen ſie auch ſolche Receptores an— 
zunehmen, die gute Caution beſtellen. 
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S 7. | 
Bor allen Dingen muß aud das ©. O. F., K. ud D. D. 
dahin fehen, daß die wüften Bauerhuben mit wirklichen Bauer: 
und Koffäthenhöfen angebauet werden, und foll gedachtes Directo: 
rium mit allem Ernft und Nahdrud darauf halten, damit Unſerer 
deshalb führenden Intention gehorfamft nachgelebet werde, 


Articulus 9. 
Wegen des Lehns-Canonis und der Ritter Rollen. 
8S I. 

Der Lehns-Kanon ſoll zu rechter Zeit beigetrieben und mit al 
lem Ernſt und Nahdrud darüber gehalten werden, ohne die ges 
geringfte Connivenz gegen Jemand, er fei auch, wer er wolle, zu 
bezeigen. 

8 2. 


Das 8.8.5, 8 und D. D. foll auch eine Rolle halten, 
von allen, welche adeliche Güter befigen, damit, wann Wir vom 
G. O. F., K. und D. D. zu wiffen verlangen, wie viele Edelleute 
in diefer oder jener Provinz in auswärtigen Krieges- und Civil 
dienften ftehen, wie fie heißen, was fie bedienen und von was vor 
einem Alter fie fein, auf Unſer Erfordern fofort ein accurater Bes 
richt erfolgten könne. Zu foldem Ende follen die Landräthe die 
jährlich pflichtmäßig eingerichteten Tabellen eraminiren, ob fie rid: 
tig find, oder niht? Erfteren Falls tragen fie felbige in ein Bud 
und ſchicken ſie an das 8. O. F., K. und DD. 

Articulus 10. 
Yccifewefen. 

e \ 8S L. 

Bei dem Acciſeweſen muß eine von des G. O. F., K. und D. 
D. größeſten Sorgen dahin gerichtet fein, daß die Tarifs accu⸗ 
rat und gut gemacht, und in demfelben alle ausländifche wollene 
und andere Waaren hoch und dergeftalt impoftiret werden, daß 
Unfere Landeswaaren und Manüfacturen in Unferen Landen wohl- 
feiler gegeben und beſſer debitiret werden können, als ausländiſche. 

8 2 

In specie muß aud ermeldtes G. O. F., K. und D. D. die 

fremden Biere, Branntweine, Weine,. Efjige, ausländifh Kom, 
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Gerfte, Hafer, Butter und gemeine Käfe mit hohem Impoſt be- 
legen, damit Unſete Denreen die Halbſchied wohlfeiler gekauft wer— 
den Tonnen, als die fremde. 


Hingegen müffen die Waaren und das Getreide, fo Unſere 
Lande ausgeben und in die Fremde fhiden, nicht mit Impoften 
beſchweret, fondern bloß eine leidlihe Handlungsaccife auf diefelben 
geleget, auch fonft die le auf alle Art und Weiſe favoriſi⸗ 
ret werden. 

§ 4. 


Der königsbergiſche Tarif und der Tarif in den cleviſchen Städ- 
ten foll ohne Zeitverluft nad) den berliniſchen eingerichtet, und die 
* danach formiret werden. 

8 5. 

An den Orten Unferer Lande, wo die Acciſe noch nicht einge= 
führet ift, folches aber mit Unferer Avantage und ohne größeren, 
oder auch nur gleichmäßigen Abbruch Unſerer Domainen- Revenüen 
gefehehen Tann, muß das ©. O. F., K. und D. D. zu Eins 
führung der Xecife, ohne den geringften Anftand, fehreiten. Wann 
Mir aber bei folder Einführung der Acciſe und durch diefelbe zum 
Erempel etwa 100 Thlr. gewonnen, und hingegen fothane neue 
Einrihtung Unferen Domainen 100 Thlr. Schaden brädte, fo 
wäre foldhes vor Feine Verbefferung zu achten, ergo Wind. 

8 6. 

Die magdeburgifchen, halberftädtifchen, mannsfeldiſchen und ho— 
benfteinifchen Städte follen immediat gemacht werden, fo wie Uns 
fere Städte in der Kurmart., Das Avantage, fo Wir. davon zu 
erwarten haben, wird ſich folgender Geftalt zeigen; zum Exempel: 
die Stadt Wantzleben giebt, vermöge Kataftri, 500 Thlr. zur Con⸗ 
tribution, die Acciſe bringet 600 Thlr., ergo 100 Thlr. Überfuf, 
und fließet fol surplus zu Unſerer Caſſe. 

| 87. 

Es ſoll Niemand in Unſerm Königreich, Provinzen und Lan— 
den accifefrei fein. Und damit aller Unterfchleif defto mehr abge- 
fhnitten werde, wollen Wir felbft, nebft Unferm königlichen Haufe, 
die Acciſe bezahlen, und fol ſehr ſcharf darauf Acht gegeben wer⸗ 
den, daß fi) Niemand. weiter unterfange, unter den Prätert, als 

5, Wilh. 1. Bd. IL .. 1 
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wenn diefe oder jene Sachen vor Uns oder Unfer königliches Haus 
gehörten, die Acciſe zu defraudiren.. 
| 88. 

Alle Wagen, felbft die Unfrigen davon nichts ausgenommen, bis 

auf den geringften Baucrwagen, follen wohl und genau vifitirt 

werden, auch ob etwa accisbare Waaren, dem Angeben zuwider, 


fih darauf befinden. 
9. 


Damit auch die Thorſchreiber deſto mehr außer Stand gerathen 
mögen, bei Veracciſirung der Waaren, Defraudationes vorgehen 
zu laſſen, ſo ſollen ſie nicht bloß in derſelbigen Stadt, von einem 
Thor zum andern, ſondern von einer Stadt zur andern translo— 
ciret werden, um ihre Gevatterfchaften und Connoissancen, auf) 
andere Anleitungen zu Defraudationen und Betrug, um v viel 


mehr zu verlieren. 
8§ 10. 


Auf Unferen clevifhen Städten hafften, wie befannt, große 
Schulden, von welden Wir die Zinfen aus dem Überfhuß der Ac⸗ 
cife bezahlen, Wir find aber müde, Uns länger mit foldyen Zins 
fen, die, fo zu reden, mit Uns aus der Schüffel efin, zu chargi— 
ren. Und foll derowegen Unfere Grneral= Kriegescaffe vor das Jahr 
1723 einmal hunderttaufend Thaler an der clevifhen Städte Cre—⸗ 
ditores bezahlen. 

Das folgende Jahr werden Wir, zu eben den Behuf wieder 
eine Summe Geldes affigniren, und ſolchergeſtallt hoffentlich in Kur- 
zem von Bezahlung diefer beſchwerlichen Intereffen befreiet werden. 

§ 1. 

Das G. DO. F., 8. und D. D. muß auch dahin fehen. und 
auf alle Weife verhüten, daß die in Unferen Landen angefeffenen 
Leute ihre Gelder und Capitalien nicht in die Fremde transpors 
tiren, und wird von ermeldtem Directorio, collegialiter und reiflid 
zu überlegen fein, wie foldjes am beften zu verhüten, und denen 
Capitaliften Gelegenheit zu geben, daß fie ihre Gelder in Unſeren 
Landen placiren und anlegen können. 

| $ 12. J 

Wegen der Kaufleute bisher prakticirten Acciſe-Defraudationen, 

und um denſelben ein- für allemal’einen Riegel vorzuſchieben, hat 


\ 
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Unſer ©. ©. F., 8. und D. D mehr praecautiones, als bis- 
her gefchehen, zu nehmen, auch wenn einer auf dergleichen Betrug 
ertappet wird, an denfelben ein ſolch Exempel zu nn ‚daß 
andere ſich daran fpiegeln müffen. 
‘& 33. | 

Das Haufiren auf dem platten Lande foll durch ein neues, in 
Unferen höchſten Namen zu publicivendes Edict, bei Strafe des 
Karrens, verboten, über foldem Edict auch feft und ſcharf gehal- 
ten werden. 

 Articulus 11. 
Wegen der Zölle und — 

| | Sl 

Das G. O. F., K. und D. D. wird allen erfinnlichen Fleiß 
anwenden, um es dapin zu richten und zu beförderen, daß die 
Commercien in Unferem Königreihe, Provinzen und Landen, je 
länger je mehr, empor und in einen florifanten Zuftand gebracht, 
Unfere Zölle auch nicht abnehmen, fondern, foviel immer möglich, 
verbeffert, und allen dabei vorgehenden Unterfchleifen und Defrau- 
dationen auf eine zureichende Art vorgebeuget werden möge. Die 
in Unferen Landen fallenden Waaren und denreen ſollen, wie 
Wir fhon oben befohlen, leidlich befchweret, aber die einkommen⸗ 
den fremden und accisbaren MWaaren, als: Korn, Gerfte, Weizen, 
Hanf, Flachs und dergleichen, fo hoch in den Tarif hinan gezo— 
gen werden, daß Unſere Unterthanen mit den Fremden Markt hal- 
ten, umd die in Unſern Landen fallenden Waaren ftets wohlfeiler 
gegeben werden Tonnen, als fremde Waaren von gleicher Gattung. 

82 

Die kleinen Uns zugehörenden Zölle follen, foweit es nur im- 

mer practicable und möglich ift, verparhtet werden. | 


Articulus 12. 
u a in ii 
81. 

Don was großer Importanz vor Uns-und Unfere — , die 
Etablirung guter und wohl eingerichteter Manufacturen ſei, ſolches 
ft dem G. ©. F., K. und D. D. vorhin zur Genüge bekannt, 
und wird alſo daſſelbe ſich alles äußerſten Fleißes angelegen ſein 

| .13 * 
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Lafien müffen, damit, foviel nur immer möglich, alle Gattungen von 

Mollen=, Eiſen-, Holz- und Leder- Manufacturen, die noch nicht 

in Unferen Landen etabliret fein, dafelbft eingerichtet werden mögen. 
Sa 


8 
Um dieſen höchſt nützlichen Endzweck zu erreichen, hat das G. 
O. F., K. und D. D. die dazu nöthigen Manufacturiers ans der 
Fremde kommen zu laſſen, nad der Methode, wie Wir zu Pots— 
dam die Gewehr» Manufactur angeleget haben. 
8 3. 

Das 8.9.5, 8 und D. D. fol fih auch mit aller Vi- 
gueur bearbeiten, daß die Wollen - Mranufacturen und Leder = Thaue- 
reien in Unferen preußifchen Städten eingeführet und auf alle Weife 
in Flor gebradyt, mithin dadurch Unſere preußifche Städte und 
Lande in gutes Aufnehmen gefegt werden mögen. 

4 


Mir befehlen auh dem G. O. F., 8. und D. D. in Unferm 
höchſten Namen ein Edict in allen Unfern Provinzen und Landen 
ausgehen zu laffen, wodurd die Ausfuhr der einheimifhen Wolle 
bei Strafe des Stranges verboten werde. 

Wer nur einen Stein von einheimifcher Wolle auszuführen fid 
unterfichet, foll den Galgen verdient haben. 

Mir haben zwar bisher dem Lagerhaufe zu Berlin Erlaubnif 
gegeben, die ausgefhoffene Wolle auszuführen, heben aber foldes 
hierdurch mit gutem Vorbedacht wieder auf, und foll gedachtes La— 
gerhaus davon nicht einen Stein mehr auszuführen befugt fein. 

8 


Die Provinziallammern werden fagen, Unſere Pächter können 
die Wolle nicht los werden, fie gilt nichts, kein Menſch will fie 
faufen, und was dergleichen mehr if. Die von Adel, die Predis 
ger, und Schäfer werden ohne Zweifel eben dergleihen vorwenden. 

Um nun diefer Sache ihre abhelfliche Maaße zu geben, fo bes 
fehlen Wir dem ©. O. F., 8. und D. D. durd eine, an die 
Provinziallammern und Commiffariate abzulaffende Cireulair-DOrdre 
eine pflichtmäßige Defignation zu fordern, wie viel jährlihd an 
Wolle in jeder Provinz gewonnen werde, und von was vor Sorte. 

Wann folde Defignationen aus. den Provinzen —* 

zum Exempel, aus der Kurmark würde berichtet, daß daſelbſt jährlich 
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20,000 Stein gute Wolle, 5000 Stein Mittelwolle und 2000 Stein 
grobe Wolle gewonnen würde, fo hat das G. O. F., K. ud D. 
D. eine anderweite Circular Verordnung an die Provinzial Comz 
miffariate zu fenden, daß fie berichten follten, wie viel die, fih im 
Lande befindlihe, Manufacturen jeden Drts an Wolle verarbeis 
ten? nachdem über beide Punkte die geforderten Merichte eingelau— 
fen, wird man einen rechten Üüberſchlag machen können, wie viel 
Wolle verarbeitet werde, und wie viel Wolle übrig bleibe? 

Ein Tuhmader fammt feinen Compagnon verarbeiten jährlid) 
300 ſchwere Stein Wolle. Ein Zeugmader 26 ſchwere Stein 
Wolle. Ein Strumpfmadher kann verarbeiten 10 ſchwere Stein 
Wolle. In der Kurmark finden fih nun fo viel Wollarbeiter, 
daß ſie jährlich verarbeiten können: 

18,000 Stein feine Wolle, 
4000 Stein Mittelwolle, 
500 Stein grobe Wolle. 

In der Kurmark bleiben alſo jährlich 2000 Stein feine Wolle, 
1000 Stein Mittelwolle und 1500 Stein grobe Wolle übrig, und 
ſcheinet es zwar, als ob dieſer Überſchuß ausgeführet werden könnte 
und müßte, wofern die Pächter, Edelleute, Prediger und Schäfer 
nicht ruinirt werden ſollen. Es wird aber nicht ſchwer fallen, der 
Sache auf andere Weiſe zu rathen. 

86. 

Wann das G. O. F., K. und D. D., und die kurmärkiſche 
Kammer in einer von Unſern märkiſchen Städten, als zum Exempel 
in Stendal ſieben neue Tuchmacher angeſetzet, von welchen ein je— 
der des Jahres 300 Stein Wolle verarbeitet, ſo werden oben be— 
meldte in Reſt gebliebenen 2000 Stein feine Wolle durch dieſe ſie— 
ben Tuchmacher conſumiret ſein. 

Um aber die in Reſt gebliebenen 1000 Stein Mittelwolle gleich— 
falls zu verarbeiten, muß das G. O. F., K. und D. D. noch 
100 Strumpfwebet anſetzen, deren jeder des Jahres über 10 Stein 
Wolle verarbeiten, folglich damit die obgedachte Quantität der 
übrig gebliebenen 1000 Stein Mittelwolle auch conſumiret werden 
kann. Zu Anfchaffung der vor diefe 100 Strumpfweber nöthigen 
Stühle wollen Wir 6= bis 7000 Thlr. affigniren. Ein jeder Stuhl 
tofiet SO Thlr., und ein jeder Strumpfweber, dem einer von die 
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fon Stühlen, um darauf zu arbeiten, gelichen wird, muß bavor 
jährlih 2 Thlr. an die Acciſe bezahlen, und find alfo die 1000 
Stein Mittelwolle ebenfalls verarbeitet. 

Es bleiben demnach 1500 Stein grobe Wolle, mehrentheils - 
Ausſchuß, von dem Lagerhaufe übrig, welde, weil ein Tuchma— 
her jährlid 300 Stein verarbeiten Fann, von fünf Tuchmachern 
können verarbeitet werden, und ergiebet fi aus dem, was Mir 
jetzo angeführet und vorgeftellet, von felbft der Schluß, daß es gar 
nicht nöthig, die Wolle aus dem Lande zu führen, fondern fel- 
bige mit weit größerem Nugen in demfelben bleiben und verarbeitet 
werben könne. 25* 

—— 

Wie Wir es nun Uns etwas koſten laſſen, um die groben 
Stühle anzufchaffen, worauf die Ausſchußwolle zu verarbeiten, und 
zu ſchlechten und ſolchen Tüchern zu machen, wie diejenigen find, 
weldhe in Sachſen fabriciret und nah der Schweiz und Baiern 
verfandt werden, fo ift auch Unſer Wille und Befehl, daß das 
Lagerhaus in Berlin die ausgefchoffene Wolle an die Fabrikanten 
der groben Tücher, fo wie die leipziger Kaufleute, vorſchießen, und 
von denſelben hinwieder, flatt der Bezahlung, grobe Waaren an⸗ 

nehmen folle, die das Lagerhaus in Deutfchland, Tyrol und in 
dee Schweiz debitiren kann, fo wie es die Leipziger Kauflente in 
Sachſen mahen. Das Lagerhaus wird einwenden, daß dazu ein 
großer Vorſchuß erfordert würde; es ift aud nicht ohne, aber das 
Lagerhaus hat auch wegen der Armee und fonften, wann es nur 
will, guten Debit feiner Waaren, und alfo Profit. 

Es hat aud 100,000 Thlr. aus der Landfchaft ohne Zinfen 
davon zu bezahlen, und find Wir alfo perfuadirt, es werde der 
Chef vom Lagerhaufe, aus Liebe und allerunterthänigfter Devotion 
vor Uns, und um fi bei Uns und Unferer königlichen Pofteri- 
tät das unfterblihe Meritum zu erwerben, daß er Unſere Lande 
in gutes Aufnehmen gebracht, fein äußerſtes thun, damit er Un— 
fere, bei,dem Werk führende Intention beftens befördern und, ſo⸗ 
bald es möglich, reuffiren machen möge Wir wollen auch an Un⸗ 
ferer Seite, wann Wir fehen werden, daß diefes importante Werk 
mit rechtem Ernſt und Macht angegriffen wird, felbiges — 
ren, fo lange Wir leben. 
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| 88. 
Das G. O. F., K. und D. D., nebſt den Provinzial-Com— 


miſariaten werden ſagen: wir haben alles gethan, und uns faſt 
die Finger abgeſchrieben, wir haben auch hier und da Leute und 
Manufacturiers angeſetzt, aber nicht ſehr viel, dieſes letztere iſt lei— 


der wahr. Die Sache kann aber beſſer und auf folgende Art ans 


gegriffen werden. 
I Ss 9. | 

Wenn es an Tuchmachern fehlet, fo muß man diefelben in 
Görlitz, Liſſa und Holland vor Geld anwerben laſſen. 

8 10. 

Um einen tüchtigen Gefellen anzumwerben, kaufet man deinfelben 
einen Stuhl und giebet ihm ein hieſiges Mädchen zur rau, das 
Lagerhaus aber fchießet ihm die Wolle vor, dadurch kommt der 
Gefelle fofort zu Brod, etabliret eine familie, und wird in fo weit 
fin eigener Herr, da dann nicht zu glauben, daß es große Mühe 
toften werde, dergleichen Leute zu engagiven, und diefelben nad) 
Unferen Landen zu ziehen. 2 

Mit den Strumpfmachern muß es auf cben die Weiſe ange⸗ 
ſangen werden, und kann man dieſelben in Hamburg, in der 
Schweiz, in Heſſen und zu Frankfurt a. M. anwerben, und zwar 
nach der Methode, wie man zu Potsdam etablirte lüttichſche Ge— 
nr Dianufactur angeworben hat. 

$ 12. 

Der Chef vom Lagerhaufe wird fagen, daß dazu ein großer 
Vorſchuß gehöre. Wir find auch darin mit ihm einig, aber um 
defwillen verfprechen Wir auch) hiermit, daß, fobald ein halbes Jahr 
verfloffen, und Wir fehen, daß mit Ernſt und Vigueur an dem 
Merk gearbeitet werde, Wir noch 100,000 Thlr. von der Furmär- 
kiſchen Landſchaft nehmen, und fonder Intereffe dem Lagerhaufe 
vorſchießen wollen, alsdann felbiges ein ſtarkes Capital hat, wo— 
duch es Unſer Deſſin unterftügen und ausführen ve kann. 

8 123. 

Das G. O. F., K. und D. D. ſoll auch dahin arbeiten, daß 
die Wollfpinnereien in Unſeren Landen beffer introducitt werden 
mögen, als bishero gefchehen. Zu dem Ende muß man fid be— 
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mühen, die Beamten und Pächter dazu zu perfuadiren, daß fie 
die Wolle, fo fie gewinnen, auf dem Lande verfpinnen laſſen, wel 
hen Falls auch billig ift, daß ihnen die gefponnene Wolle fo be 
zahlet werde, damit fie Luft befommen, das Werk zu continuiren, 
und wird das G. O. F., K. und D. D. die Tare von folder, 
auf dem Lande gefponnenen, Wolle fo zu fegen wiffen, daß die Be- 
amten, Pächter, Edelleute, Priefter, RE und — 
dabei — können. 
8§ 14. 

Die — -Manufacturen muß das ©. O. 5 8. und D. 
D. ebenmäßig auf alle Weife zu pouffiren und dergeftalt zu der 
mehren gefliffen fein, daß man binnen Zeit von vier Jahren der 
fhlefifhen und wahrendorfer Leinwand in Unferen Landen ſich gänz- 
lich paſſiren könne. 

8 15. 

Zu Anfchaffung der Strumpfftühle, und um die Mranufactu 
riers anzuwerben, wollen Wir vor das Jahr 1723 aus Linferer 
General= Kriegescaffe 24,000 Thlr. affigniren, und zu dem übrigen 
wird der Chef des Lagerhaufes auch fhon Rath zu fhaffen wiffen. 


| Articulus 13. 
Wegen der geflempelten Papiere und Sure 


8S IL. 

Daß in Unſeren königlichen Provinzen und Landen über die 
Verordnungen, fo Wir bisher wegen des Stempel= Papiers erge— 
hen laſſen, stricte gehalten werden müffe, deshalb wird das ©. O. 
F., K. und D. D. all pflichtmäßige Sorge zu tragen haben. 

In specie foll weder von Reigen noch von Armen einig me- 
morial EN , noch 

8 3. 


Bei Unſeren General-⸗Krieges- und Domainen = Caffen auf 
Quittungen Geld und Befoldung gezahlet werden, wann die Quit- 
tungen nicht geftempelt find, und zwar auf Papier von foldem 
Stempelpreife, als Unfere deshalb emanirte Verordnungen mit fh 
bringen. 


201 


8 4. 
Wer unter 30 Thle. jährlihe Beſoldung hat, bedarf Feine 
Quittung auf geflempelt Papier zu geben. 
5. 


In allen Unferen Landen follen auch Feine ungeftempelte Karten 
geführet noch gebrauchet werden, und zwar bei folder Strafe, als 
in denen emanirten Verordnungen determiniret ift, welde Wir aber 
nach Befchaffenheit der Umftände, wie bei andern vorfallenden und 
fi) entdedenden Defraudationen zu fhärfen, Uns ausdrüdlid vor- 

behalten haben wollen. 


Articulus 14. 
Wegen Anhaltung der Deferteurs. 
| 8 1. 

Damit dem Defertiren bei Unſerer Armee defto mehr gefteuert 

und die Deferteurs tum fo leichter ertappet werden Tonnen, fo foll 
das G. D. F., 8. und D. D. in Unferem Königreiche, auch 
ſämmtlichen Provinzen und Landen von Unfertwegen und in Uns 
ferem höchſten Namen ein fharfes Edict ausgehen und publiciren, 
auch nahgehends in Städten, wo feine Veftungen find, imglei= 
‚hen in allen Kirhdörfern, monatlid am erften darin fallenden 
Sonntage von Neuem von den Kanzeln ablefen laffen des Ins 
halts, daß Bürger und Bauern feinen Soldaten, Unterofficier, 
Grenadier, Mousquetirer, Reuter oder Dragoner, Beurlaubten 
oder Drdonnanzen, der nicht feinen rechten und guten Paß vorzei= 
gen kann, in keinem Dorfe oder Stadt pafliren laffen, fondern ihn 
fofort arretiren und an das nächſte Regiment liefern follen, um 
den Deferteur weiterfort an das Regiment, dem er angehöret, Zus 
ſchicken, weldes alsdann die Unkoſten bezahlen wird. Wann ein 
Soldat defertiret von einem Regiment oder Compagnie, und es 
auf dem Lande und in den Städten von dem Dfficier fund ge= 
machet wird, follen Bürger und Bauern fofort auffigen, die Sturm⸗ 
glode Lauten, die Päſſe befegen und den Deferteur weiter auffuchen.: 

Mann fie ihn wieder bekommen, fol die Yecife, welche dem 
Drte am nächſten ift, den Bauern, Bürger, oder Beamten, die 
den Deferteur ertappet und abgeliefert haben, 12. Thlr. bezahlen. 

Und folde 12 Thlr. muß der Geheime Rath und General- 


⸗ 
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Kriegescaffen-Zahlmeifter Schöning dem Regiment wieder abziehen. 
Mofern aber die Beamte, Edelleute, Bürger und Bauern nicht 
fofort alles mögliche thun und anwenden, um den Deferteur zu 
. gefänglicher Haft zu bringen, follen diejenigen, weldhe davon man= 
quiret, folgendergeftalt beftrafet werden. 

Das Dorf, fo deshalb feiner Schuldigkeit nicht nachgelebet, 
giebt 100 Thlr. zur Pönal-Caſſe. 

Die Stadt, welde darunter ihr devoir negligiret ‚ fol 200 
Thlr. zur Pönal-Caſſe geben. i 

Der Landrat) oder Edelmann 100 Ducaten. 

Iſt es ein arm Dorf, follen die zwei vornehmften Bauern aus 
demfelben zwei Monat lang karren. 

Iſt die Stadt arm, follen acht der vornehmften Bürger auch 
zwei Monat lang karren. Ä 

"Mer aber einen Deferteur durhhilft, der hat den Galgen ver- 
wirket, und foll derfelbe fogleih, nachdem er des Verbrechens über- 
führet ift, ohne Unfere darüber zu erwarten, aufge 
hänget werden. 

| 2 

Dieſes Edict ſoll auch in specie an die Provinzial-Commiſ—⸗ 
ſariate, Kammern, Beamte, Forſtbediente, Theerſchweler, Holz⸗ 
ſchläger, Kohlenbrenner, Glashütten ꝛc. geſandt, und ihnen dabei 
ſcharf eingebunden werden, ſich nach deſſen Inhalt genau und ei⸗ 
gentlich zu achten, allermaßen den auch Unſer G. O. F., K. und 
D. D., imgleichen die Provinzial-Commiſſariate und Kammern, 
nicht weniger die Landräthe und die Städte, dann auch die Schul- 
zen und Gerichte, über fol Edict as feft und zu alten Zei 
ten halten follen und müffen. 


Articulus 15. 
Städte -Gaden 


s S 1. 

Das G. O. F., 8. und D. D. muß ſich beften Fleißes ange 
legen ſein laſſen, daß alle wüſte Stellen in Unſeren Städten auf- 
gebauet, alle Häuſer mit Ziegen gededet, auch die Städte wohl 
verfchloffen werden, um durch diefes letztere die Acciſe-Defrauda⸗ 
tiones defto beffer zu verhüten. 
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\ 8 2. 

Unſere Städte in Preußen verfallen gar fehr, und die bebauten 
Stellen gehen ein, wie Wir foldhes zu Mohrungen, Liebftadt und 
Holland felbft gefehen, auch noch viele andere Städte in Preußen 
fi befinden, die in eben fo ſchlechtem Zuftande respectu der Häus 
fr und Gebäude find, und muß das G. O. F., K. uw D.D. 
es an nichts erwinden Laffen, um diefem übel und vielen andern, 
bei Unferen Städten in Breußen befindlichen, zu Unferem und der 
Städte in Preußen felbfteignem höchſten Schaden Bananen Um⸗ 
ſtänden bald und sufficamment zu remediren. 

Das G. O. F., K. und D. D. ſoll auch neue Städte in 
Litthauen anzulegen fuchen, und mit allem Ernft und Vigueur zu 
der Sache thun, damit Unſere deshalb führende Sn bald 
möglichft erfüllet werde. 

8 3 

Bor allen Dingen aber wird Unfer ©. ©. F., 8. um D. j 
D. auf den Anbau und Vergrößerung Unferer Stadt Berlin, und 
daß alles bis an die Landwehren bebauet werde mit allem erfinn- 
lichen Fleiß und Application bedacht fein, und müſſen fie das Wert 
unverzüglich ergreifen, und nad) und nad fo weit pouffiren, als 
immer menſch- und möglich ift. 

| 5 4. : 

Damit aber das ©. ©. F., 8. und D. D. defto beffer fehen 
und judiciren Tonne, was eigentlich zu diefem Wert und deſſen 
glücklichen Ausführung erfordert werde; So hat ermeldtes Direc- 
torium von den Gegenden, welche noch bebauet werden follen, ac= 
curate Plans aufnehmen zu laffen, felbige nachgehends in Straßen, 
Häufern und Gärten einzutheilen, und alsdann weiter einen Über⸗ 
ſchlag von Allem zu machen, und beides Uns allerunterthänigft 
einzufenden. | 

8 5. 

Damit es aber deftoweniger an Anbauenden fehle, fo wird das 
8.8. F., 8. und D. D. alle dienfame Mittel und Wege, und 
fo viel deren nur zu erdenten, anwenden müffen, um bemittelte und 
wohlhabende Leute, auch tüchtige Handwerksleute und Manufac- 
turiers aus der Fremde nah Berlin zu ziehen, damit fie fi) da= 
felbft anbauen und häuslich niederlaffn mögen. Das Werk wird 
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aud) hoffentlich, wenn es nur recht unterbauet und fortgefetet wird, 


ſchon fuccediren. Wir werden auch daffelbe mit allem, was dazu 
erfordert wird, zu ſecundiren nicht unterlaffen. | 


Articulus 16. 
Polizei- und Kämmerei-Wefen. 
1. F 
Was das Polizei» und Kämmerei-Weſen 'betrifft, da ſollen 
die Provinzial-Commiſſariate und Kammern den Kornpreis jeder: 
zeit fo halten und balanciren, daß es nicht zu theuer, noch zu 
wohlfeil werde. And wie nun foldyes nicht beffer nod) leichter, als 
durch die Magazine geſchehen kann, alfo muß auch bri denfelben zur 
beftländigen Regul und Maxime dienen, daß, wenn es woylieil, die 
Magazine einkaufen, hingegen, wenn es theuer ie die Magazine 


verkaufen müſſen. 
2. 


Alle Brod-, Fleiſch- und Biertaren follen jährlid um Mar: 

tini und Pfingften gemacht werden. 
3. 

In jeder Stadt muß der Commandenr von der Compagnie 
oder Regiment, fo dafelbft im Quartier lieget, und der Commif 
farius loci, obermeldte Taren formiren. Diefelbe aber dergeftalt 
einrichten, daß der Soldat, nebft den Bürger und Landmann, dabei 
austommen und beftcehen können. | 

8 4. 

‚Die Provinzial- Commiffariate und Kammern folfen fi) aud) 
alle Jahre um Pfingften und Martini zufammen thuen, und auf 
dem Lande eine Brod=, Fleiſch- und Biertare machen, aud) die 
Schenkkrüge vifitiren und bei denfelben dem Bier einen gewiffen und 
billigen Preis fegen. | i \ 

Die Provinzial- Commiffariate follen die Commiffarii loci und 
Magifträte anhalten, daß der Städte Feuer - Inftrumente in gutem 
Stande erhalten, was daran fehadhaft ausgebeffert, wo aber gar 
keine Feuer-Inſtrumente vorhanden, diefelbe aus den Kämmerei⸗ 
Revenüen angefhafft werden. 


Die Commiffariate und Commiffeii loci haben u dahin zu 
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fehen, daß die Straßen in den Städten wohl gepflaftert, auch die 
publiten Plumpen in guten Stand gefeget, wo aber Teine * 
dergleichen angeleget werden müſſen. 

7. 

Die wüften Stellen in den Städten follen binnen fünf Jahren 
aufgebauet, "die Stadtmauern überall in gutem Stande erhalten 
und die Strohdäder aus den Städten durchgehends weggefhaffet, 
auch die Dächer überall mit Ziegeln gededet werden. Inmaßen 
Mir foldhes oben ſchon allergnädigft befohlen haben. | 

8 8. 

Die Provinzial- Commiffariate follen, in Anfehung der Käm— 
merei, Krüge, Dörfer, Heiden, Jagden, Zölle und. Hütungen, 
nichts vornehmen, noch reguliren, che und bevor fie deshalb zuvör— 
derft bei dem G. O. F., K. und D. D. Vorftellung und Anfrage 
gethan, welches ſodann die Kammern darüber zu vernehmen, ob 
fie auch dagegen etwas zu erinnern und einzuwenden finden, und 
in specie ob fie dabei etwas angemerfet, fo Unferem Domainens 
Intereffe zum Präjudiz und Nachtheil gereihen könnte; wann ſich 
dann zeiget, daß der Commiffariate vorgefhhlagene Verfügungen 
Unferem Domainen= Intereffe nicht zuwider, fo wird der Vor— 
ſchlag approbiret, die Ausfertigung danad) eingerichtet und darin 
das Nöthige befohlen, fonft aber, und wann der Vorſchlag Un— 
ferem Domainen= Intereffe entgegen zu fein befunden werden folls - 
te, fo wird derfelbe verworfen und das Commiffariat, von wels 
chem die Propofition herrühret, in defien Conformität beſchieden: 

Articulus 17. 
Wegen der Ebdbicte 


1. | 

Die Edicte, welche bei dem gewefenen General» Commiffariat 
und General= Finanz= Directorio bisher publiciret worden, find ein⸗ 
ander, ob fie gleich von beiden Seiten in Unferem höchſten Namen 
emaniret, in vielen Punkten zuwider, und zwar aus der mehr denn 
zu viel bekannten Urfache, weil ein Collegium dem andern immer 
etwas an deſſen refpicirten königlichen Juribus und Einkünften zu 
entzichen fi) bemühet, bloß um dadurch bei Uns Parade und Uns 
glauben zu machen, als wann fie Unſere Einkünfte noch fo fehr 
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verbeſert und erhöhet, und Wir nicht an der andern Seite eben 
to viel wieder verloren hätten, 

Damit nun vie Contrarietät obangezogener Edicte gänzlich 
—— und abgethan werden mögen, fo wollen Wir Unſerem 
Wirkl. Geheimen Ctats-Miniftro, General-Auditeur, auch Fi— 
nanz=, Krieges= und Domainen-Rath, dem von Ketſch, hiermit 
abſonderlich, als ein Stüd feines Departements, allergnädigft com= 
mittiret und aufgetragen haben, mehr erwähnte Edicte insgefammt 
von 1713 an vorzunehmen, alles genau zu unterfuchen, mit den übri⸗ 
gen dirigirenden Miniftris alles wohl zu überlegen, was von beiden 
Seiten Contraires in den Edicten enthalten oder zu, der jegigen neuen 
Berfaffung ſich nit fhidet, oder fonft mit Unferem höchſten In- 
tereffe und der von Gott Uns anvertrauten Lande und Unterthanen 
Wohlfahrt und Eonfervation nicht beftehen kann, heraus zu werfen 
und abzuthun, hingegen neue Verordnungen, Reglements und Edicte 
über alle und jede zu dem Departement des G. D. F., K. und 
D. D. gehörende Sachen zu Papier zu bringen, nad) jest ange 
führten Principiis de concert mit den übrigen dirigirenden Mi— 
niſtris einzurichten und diefelben nachgehends zu gewöhnlicher Pu- 
blicafton zu befördern. R 
Wenn aber in Unferem höchſten Namen bei dem ©. ©. $., 

8. und D. D. ein Edict gedrudt wird, fo foll Unfer Name und 
der fünf dirigirenden Miniftrorum Contrafignatur darunter gefeget 
werden. 
Articulus 18. 

nl dl der Ämter, Vorwerke und anderer 

Domainen. 
S I. | 

Das ©. O. F., K. und D. D. foll mit unermüdeten Fleiß, 
Zreue und Application darauf Acht geben, und feine Gedanken 
dahin gerichtet fein Lafjen, damit alle Jahr Unſere Domainen und 
AÄmter verbeffert und melioriret, an den Ort, wo man mit Nusen 
neue Vorwerke fliften, oder neue Kuhmelkereien anlegen, oder auch 
wüſte und urbare Brücher ausraden und abziehen kann, foldhes nicht 
verabfäumet, fondern unverzüglicd dazu gefchritten und auf alle 
Meife dahin getradhtet werden, wie dur Induſtrie und savoir 
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faire wirklich und ohne gleichen oder großern Abgang Unferer Krie- 
ges⸗ oder anderer Revenüen Unſere Domainen » Einkünfte verbeffert 
werden mögen. Wann zum Erempel die Domainen= Commiffion 
das Amt Potsdam auf 400 Thlr. jährlich verbefferte, und Wir da- 


durch an der andern Seite 400 Thlr. bei der Aecife zu Potsdam . 


verlören, ſo wäre es eine windige Verbefferung. 


Die BVerbefferung muß aber dergeftalt befchaffen fein, daß, 
wann Wir ja dadurd) an einen andern Ort etwas verlieren, den⸗ 
noch die gemachte Verbeſſerung mehr importire, als die darauf ver- 
wandte Koften und der Verluft, welchen Wir hingegen an der an⸗ 
dern Seite haben, ausmaden. 

Zum Erempel: Wir tonnten bei dem Amte Potsdam durch) 
Wirthſchaft und Brauereien, fo die Kammer anlegte, 400 Thlr. 
jährlich profitiren. Hingegen verlören Wir durch foldhe neue Ein- 
rihtung jährlid 200 Thlr. an der Acciſe, fo hätten Wir doch 
200 Thlr. Profit, und wäre die Verbeſſerung reell und gut. 

i , N 3 


Solch Principium muß das G. O. F., 8. und D. D. bei 
allen Verbeſſerungen führen, und wo Wir reellen Vortheil finden, 
ſofort zuſchlagen, es mag das surplus fallen, an welche von Un— 
ſeren Caſſen es will, wann Wir nur reellen Vortheil davon haben. 

Wann bei Formirung der Etats ein Amt minus hätte, zum 
Exempel 100 Thlr, und fie könnten beweiſen, daß ſolches daher 
rührete, weil diefe oder jene Acciſe jetzo 200 Thlr. mehr trüge, als 
fie bisher getragen, und daß Wir alfo dabei, eins gegen das andere 
gerechnet, 100 Thlr. Vortheil hätten, fo würde es vor Uns ein 
Vortheil von 100 Thlr., folglic die Verbeſſerung gut fein. 

Dder bei den Domainen hätten die Kammern ein Brauhaus 
und Branntweinbrennerei geleget, ſolches trüge jährlich 200 Tr. ; 
hingegen verlören Wir bei diefer oder jener Stadt folden angeleg- 


ten Brauhaufes oder Branntweinbrennerei halber 100 Thlr., fo 


bliebe doc) 100 Thlr. Profit vor Uns. 

Dergleichen Verbefierungen führen Unſer wahres Intereffe mit 
fh, und befehlen Wir dem ©. O. F., K. und D. D., imglei- 
hen Unſeren Provinzial» Commiffariaten und Kammern in Gna⸗ 
den und zugleich ernſtlich, daß fie fih von nın an nicht mehr 


ig 


⸗ 
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darum zanken follen, ob es zu diefer oder jener Caſſe gehöre. Nur 
follen fie dahin fehen, wo Wir den größeften und reellſten Vortheil 
von haben. | 

5 4. 


Zu den Pachtcontracten müffen die Provinzial- Kammern und 
 Domainen= Commiffiones den Pächtern nichts accorditen und ver- 
ſprechen, als was denfelben ohne Unſern Schaden präftiret und 
gehalten werden Fann. 

Und ift bis dato den Pächtern an Bebauung der Ämter und 
Vorwerke, auch fonft an allerhand andern Prätenfionen, die fic 
gemadhet, fo viel nachgegeben und accordiret worden, daß, wenn 
man gegen einander balanciret, was man den Pächtern zugefaget, 
und was Mir deshalb bauen laffen müffen, mit dem Vortheil, den 
Mir aus den erhöheten Pachtungen haben, ſolcher Vortheil ſehr 
viel wegfällt. 

S 5. 


Che und bevor den Pächtern etwas zugeſaget wird, muß ſol⸗ 
ches von dem ©. O. F., 8. ud D. D. wohl und genau erami- 
niret werden, ob Wir aud) Unfer Conto dabei finden, wann fol- 
ches ift, und auf diefen Fuß den Pächtern etwas verſprochen wird, 
muß daffelbe nit nur, von dem ©. D. F., 8. und D. D., fon 
dern aud von den Provinzial- Kammern den Pächtern wirklich 
präftiret und heilig gehalten werden. Geftalt denn ermeldtes Die 
tectorium die Provinzial= Kammern anzuweifen hat, die Pächter 
bei allem, was denfelben in den Eontracten zugefaget ifl, zu main 
teniren. 

8 6. 


Die Provinzial Commiffariate aber hat. das ©. DO. F., K. 
and D. D. nahdrüdlid anzuweifen, daß fie Unfere Pächter ge 
gen ihre habende Contracte nicht befchweren, noch Eingriffe thun, 
fondern,diefelben alles defien, was ihnen verfprocdhen if , ruhig ge 
nießen laffen follen. s 2 | 


Wir geben aud den Pähhtern frei, wenn fie dawider grabi- 
vet würden, deshalb immediate bei dem G. DO. F., K. und D. 
D. supplicando einzutommen, wofern fie aber allda nicht gehöre 
werden follten, fih an Uns felbft zu wenden, alsdann Wir fon 
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dahin fehen werden, daß bei den Pachtungen Treu und Glaube 
wieder eingeführet und gehalten werden müſſe. 


8 8. 
Im Übrigen follen die Provinzial» Kammern nfere Hmter und 
Vorwerker, und was fonft zu Unferen Domainen gehöret, nicht 
verpachten, fie haben dann zuförderft die Anſchläge davon an Un— 
ſet G. O. F., 8. und D. D. eingeſandt und deſſelben Reſolu⸗ 
tiones darüber eingeholet. 
8 9. 


Das G. O. F., 8. und D. D. muß alsdann ſolche ihm ein= 
gefandte Anfchläge genau eraminiren, ob fie fo eingerichtet, daß fie 
beftehen. können, oder ob fie etwan zu niedrig, oder auch über die 
Kammertare formiret? ferner, ob mehr in Anfchlag gebracht fei, 
als in effectu vorhanden? ob auch die Unterthanen mit den Dienft- 
geldern furchargiret, daß die bisherige Kriegespräftanda ausfallen 
fonnten, und was der Umftände mehr find, die-alle in reife Con— 
fideration gezogen werden müffen, damit etwas ſolides, und wobei , 
Mir Unfere Rechnung vollig und ſicher finden können, gemacht 
werden möge. 

$. 10. 

Alle Fira, fie mögen Namen haben wie fie wollen, müffen in 
Anſchlag gebracht und nebſt denen Mühlen mit verpacdhtet, das 
Mühlen-Pachtkorn aber zu Gelde geſchlagen und an Gelde bezah- 
let, und bei Verpachtungen die Principia alfo geführet werden, 
wie Unferes Wirkl. Etats-Miniftri, auch Finanz, Krieges» und 
Domainen-Raths, von Görne, Marimen deshalb find. Alsdann 
und wenn folchergeftalt die Anfchläge eingerichtet, collegialiter exa⸗ 
miniret und approbiret worden, follen die Contracte expediret, durch 
Unfere, den General» Lieutenant, auch Wirkl. Etats- Miniftros 
und Finanz⸗-, Krieges» und Domainen-Räthe von Grumbfow 
und von Ereug contrafigniret und hernach zu Unferer Unterſchrift 
gebracht, von dem G. D. F., K. und D. D. aber zugleich ein 
Zettel dabei geleget werden, wotaus Wir fofort die ganze Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache erfehen können. 

Zum Erempel, das Amt oder Vorwerk hat bisher getragen 


200 Thle., jego 150 Thlr. plus oder minus, und zwar aus diefen . 
Sr. Wilh. 1. Bd. IE 14 
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‚oder jenen Urſachen, welche mit wenig, Io specificationes-Ror- 
ten angeführet werden müffen. 

Die Efpece von Bilance follen - alle zu dem G. ©. F., 8. 
und D. D. gehörende ‚Chefs und Membra unterfehreiben, Uns 
auch allerfeits davor responsable fein. 

11. 

Wegen der Caution, fo die Pachtleute zu beftellen Haben, muß 
ſich das G. O. F., K. und D. D., imgleichen die Provinzial⸗ 
Kammern, bemühen, daß die Pächter allemal ein Quartal von 
ihren Pachtgeldern voraus bezahlen, welches alsdann zur Caution 


genug iſt. 
12. 


Gleich wie Wir auch bereits oben angeführet, welchergeſtalt 
Unſere allergnädigſte Willensmeinung iſt, daß alle Fixa ſollen ver⸗ 
pachtet werden, alſo hat auch Unſer G. O. F., Rund D. D. 
die Provinzial- Kammern anzuhalten, alle ſolche Fixa, fie mögen 
Kamen haben wie fie wollen, imgleihen alles, was von Unſeren 
Domainen Ins bisher ift berechnet worden, von nun an zu Vers 
pachten, nichts davon ausgenommen, als Unſere Holzungen und 
Wälder, bei welchen die Adminiſtration bleiben, dieſe Forſt-Admi⸗ 
niſtrationes aber nicht auf den bisherigen Fuß, ſondern dergeſtalt 
einzurichten, daß alle Defraudationes und Sudeleien redreſſitet, 
auch die weitläuftigen Forft- Rechnungen fo kurz als möglich zu 
fammen gezogen werden. Und muß das G. O. F., K. und D. 
D. deshalb ſolche Verfaffungen maden, dag Wir nidt mehr fo 
betrogen werden, wie bis dato geſchehen, auch die Gorfigeib beſ⸗ 


ſer einkommen mögen. 
-,8 13. 


Wenn auch das legte Quartal von Rem. bis Trinit. zu Ende 
müffen die Forfigelder völlig bezahlet fein, und foll der Ober⸗Jä— 
germeifter nebft allen Forſtbedienten Uns davor. hafften. 

— 14. 

Die Forſt-Rechnungen follen aud von den G. O. F., K. 
und D. D. collegialiter unterfuchet werden, ob fie nicht Fürzer und 
fo gefaffet werden können, daß die Forſt-Rechnungen in jeder Pro⸗ 
vinz vier Wochen nad) Zrinit. „bes vorigen un vollig gefchlof- 
fen und abgethan fein, Ä 
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15. 
Alle und jede Deputanten follen in Gelde nad) * Kammer⸗ 
taxe bezahlet werden, und das Deputat nicht in natura bekommen. 


16. 

Den Deputanten in Preußen aber foll das Deputat vor erft 
nod) in natura bezahlet —— bis 3 Jahre vorbei fein, mit des 
ten Ablauf das G. ©. F., 8. und D. D. deshalb wieder bei 
Uns anzufragen hat. 

17. 

Ob und weldergeftalt das freie Brennholz in Preußen ohne 
Unferen Schaden abgefhafft werden könne? foldhes hat das ©. 
O. F., K. und D. D. auch zu unterfuchen, und Uns pflicht- 
mäßig davon zu unterrichten, und ift die Regulirung diefes Punt- 
tes um fo viel nöthiger, weil das Holz im Samblande beginnet 
ſehr koſtbar und rar zu werden. 

- Eben um deswillen muß auch eraminiret werden, ob nicht der 
Orten Torf» Stechereien anzulegen fein möchten, um dadurd das 
Holz defto mehr zu menagiren. 


z g 18. 

Die Provinzial- Kammern und Kammer-Räthe follen auch an 
denen Orten, die zu ihrem Departement gehören, fleifig Acht ge= 
ben, daß die Gebäude und Inventaria nicht deterioriret, fondern 
Unfere Amtsgebäude, Vorwerker und Schäfereien von denen Päch— 
tem, ohne Unfere Koften, in Dad und Fach unterhalten werden. 


19. 

Die Pächter find auch ernftlic = ohne Eonnivenz anzuwei⸗ 
fen, daß fie Unſere Äcker wohl unter Miſt halten und nicht aus⸗ 
ſaugen, derowegen auch keinem Pächter verfiattet werden muß, 
Stroh zu vertaufen, fondern fie find ſchuldig und müffen allen- 
falls nahdrüdlich obligiret werden, auf Unſeren Vorwerkern und 
Aderhöfen gute Mifthöfe und Miftpfüsgen zu halten, und 
das Stroh fleißig einzuftreuen, auch den Mift zu rechter Zeit ab- 
fahren zu laſſen. 

Damit auch ſolches alles wirklich erfolgen müffe, fo follen die ; 
Kammern davor responsable fein, in specie der Kammer= Rath, 
in deſſen Departement das Amt gehöret, und muß der Kammer: 

14 * 


312 


Rath, von der Kammer deren Mitglied er ift, nachdrücklich ange 
wiejen werden, feine Schuldigkeit darunter accurat zu beobachten. 
20. | 

Auf der Provinzial» Kammern führende Haushaltung muß das 
G. O. F., K. und D. D. forgfältig Acht haben und fid) fleißig 
erkundigen, ob auch gedachte Kammern der ihnen jego zu ertheis 
lenden neuen Inftruction ein Genüge thun? wo nidt, foll das ©. 
D. F., 8. und D. D. fie erftli dazu anhalten, wofern es aber 
mit ihnen nicht zu rechte kommen könnte, muß Uns davon der nö- 
thige Bericht erftattet werden, alsdann Wir fhon werden Rath zu 


ſchaffen und behörige Anderung zu treffen wiffen, 


21. 

Wenn Wir Domainen-Commiffiones in die Provinzen ſchik⸗ 
fen, um das Domainenwefen befjer einzurichten, und avantageı- 
fere Pachtungen zu treffen, auch die eingeſchlichene Abufus zu re 
drefiiren und die Domainen zu verbefieen, fo pfleget es insgemein 
zu gefchehen, daß, wann ſolche Commiffiones wieder zurüd kommen, 
die Provinzial- Kammern alle Intriguen und Refforts fpielen laf 
fen, und in Abwefenheit der, Domainen = Commiffionen. demjenigen 
nicht folgen, was diefelbe angeordnet hat, bloß in der Abfiht, um 
die Domainen= Commiffiones infructueus zu maden. Wir bes 
fehlen auch dannenhero Unferm G. ©. F., K. und D. D. in 
Gnaden, den Provinzial= Kammern und denen Präfldenten an den 
Drten, wo folde Domainen- Commiffiones gewefen, ſcharf auf 
den Pelz zu fein und fie anzuftrengen, daß fie nad) den Plan, 
welchen ihnen die Domainen= Commiffion vorgeſchricben, arbeiten, 
und denfelben von Punkt zu Punkt accurat folgen müffen. 


8 22. - 

Damit aber das G. DO. F., K. und D. D. defto beffer und 
genauer informiret werden möge, was deshalb in den Provinzen 
pafjiret, fo follen die Membra des Directorii fecrete Correfpondenz 
und Espions in denen Provinzen haben, und zwar von allerhand 
particuliere Perfonen, von Pächtern, von Bürgern und von Amt 
leuten, von Bauern und Schulzen und was dergleichen mehr find, 
mit denfelben müſſen fie fleißig correfpondiren, zum Erempel bei den 
preußifchen, neumärkiſchen, vor⸗ und hinterpommerſchen Departe⸗ 
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ment flchen, Unſer Generale Lieutenant, au) Wirkl. Etats- Minis 
fir und Finanz⸗, Krieges» und Domainen-Rath, von Grumb— 
tow, nebft den Geheimen Finanz=, Krieges- und Domainen -Räz 
then von Herold, Manitius und von Thiele. 

Da muß nun ein jeder von ihnen ſich geheime Eorrefponden= 
tien beilegen, nad) Königsberg, nad) Littauen, nad) Oberland, nad) 
Memel, nad Sambland, nad Stettin, nad Stargard, Anclam, 
Lauenburg, Bütow, Draheim, Cöslin und Eolberg. Durch ſolche 
geheime Eorrefpondentien werden fie ’zum vftern befiere Informas 
tiones von demjenigen, was in den Provinzien paffiret, erlangen, 
als durdy die Relationes der Commiſſariate und Kammern. 

Unter denen foldhergeftalt einlaufenden geheimen Nachrichten, 
kann aud) zwar fehr viel Falſch zuweilen fein, indeffen ift doch auch 
viel Wahres mit darunter, und muß man durd vernünftige Beur- 
theilung, das Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden, bemühet 
fein, oder wenn es auf bloße Facta hinausläuft, und man an den 
Rapport zu zweifeln Urfach findet, bei rn deshalb nähere Er⸗ 
fundigungen einziehen. 

S 23. 

Die Namen der Eorrefpondenten muß ein jeder cadiret halten, 
und fie nicht decouvriren, oder es müßte etwas fein, fo directe ges 
gen Uns und Unſere höchfte Perfon, Unſer königliches Haus, aud) 
Unfere königlichen Lande und. Unterthanen gerichtet, oder fonft et— 
was wichtiges denunciret wäre, weldyenfalls ſich von felbft verftehet, 
daß die angebradhte Sache mit allen Umftänden decouvriret und 
in specie der Name des. Autoris nicht verfehwiegen werden müffe. 

8 24. 

Mit denen Provinzial=- Commiffariaten und Kammern muß das 
6.98. F., K. und D. D. ebenfalls eine fleißige Correſpondenz 
unterhalten, wie die Sachen in den Provinzien gehen, was dafelbft 
pafjiret, wie die Bediente ihr Devoir thun, wie die Feldfrucht fiche, 
wie hoch der Preis des Getreides fei, wie die Gelder einkommen, 
und was etwa Neues umd — weiter zu referiren vor⸗ 
fallen möchte. 

25. 

Dergleichen Relation ſoll jedwedes Commiſſariat und jede Kam—⸗ 

mer wöchentlich einmal an das G. O. F., K. ud D. D. ein 


⸗ 
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ſchicken, da dann felbiges ſolche Relationes unter die Affeffores nad) 
den Departements, wohin fie gehören, zu diftribuiren hat, welde 
daraus einen Ertract zu machen, und felbigen in pleno zu reft- 
riren, damit alles, fo weit es nöthig, weiter eraminiret und darü- 
ber delibriret werden könne. 

8§ 26. 

Mofern fie aber über ein oder anderen Punkt ſich nicht mitein> 
ander vereinigen können, muß davon an Uns berichtet und Unſere 
allergnädigfte Refolution darüber eingeholet werden. 

8 27. 

Mann die Commiffariate und Kammern im denen Provinzien 
Nemiſſiones fordern, muß das G. O. F., K. und D. D., che es 
deshalb bei Uns anfrägt, alle Umſtände wohl und gründlich uns 
terfuchen, ob nicht Menfchlichkeiten mit darunter fteden, und ob 
die Remiffiones fo nothwendig fein, als die Provinzial- Commif- 
fariate und Kammern vorgeben! 

Das G. O. F., 8. und D. D. hat aud) darüber mit feinen 
Espions fleißig zu correfpondiren, um auf den wahren und eigend- 
lihen Grund der Sache zu tommen, ob nämlid die Remiffiones 
nöthig feien oder nicht? 

28. 

Mofern es aber auf dieſe Art nicht recht. zu erfahren ftände, 
fondern deshalb noch ein Zweifel übrig blicbe, muß das ©. O. 
F., K. ud DD. jemand in geheim mit dem Poftwagen abfhit- 
ten, der die Sache in loco eraminiret. | 

Befindet alsdann derfelbe die angegebenen Umftände, weshalb 
die Remiffiones begehret werden, wahr und begründet, oder daß 
fonft bei der Sache gar Fein Dubium weiter übrig bleibe, fo be 
richtet da“ G.O. F., K. und D. D. davon an Uns, füget fein 

pflihtmäßiges allerunterthänigftes Gutachten hinbei, und erwartet 
darauf Unfern Befehl. * 

Aus dem jetzt angeführten Wird das ©. O. F., K. und D. 
D. ſattſam abnehmen können, welchergeſtalt Unſere Willensmei- 
nung dahin gerichtet, daß ermeldtem Directorii an Uns erſtattende 
Relationes und thuende Anfragen allemal ſo beſchaffen ſein ſollen 
und müſſen, daß Wir Uns kühnlich und ſicher darauf verlaſſen 


- 
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und perfuadiret fein können, daß alles, was in den Bericht ent- 
halten, der Wahrheit, volltommen gemäß und vorher wohl exami⸗ 
niret und ausgedrofdhen fei. Und wie Wir Uns an das G. O. 
F., K. und D. D. halten werden, wann Uns daffelbe etwas un- 
gegrundetes berichten follte, fo erhellet aud) daraus, daß fie viel 
Espions in den Provinzien haben müffen, wofern fie ficher ver— 
fahren wollen. Geftalt es denn auch nicht angehen wird, wann 
das G. O. F., 8 und D. D. allenfalls die Schuld auf die 
Provinzial Commiffariate und Kammern follte ſchieben wollen, daß 
nämlich diefelben diefes oder jenes berichtet, und man darauf ge— 
trauet, folglich die Sache, wie fie veferiret worden, an Uns ge— 
bracht hätte. 

Dergleihen Raifons werden Wir nit annehmen, nod vor 
valable erfennen, fondern das G. ©. F., K. und D. D. muf 
fi) felbft nad) der Sache informiren und fodann in pleno crami= 
niren, ob nicht die aus den Provinzien einkommenden Berichte - 
partialiſch, ob nicht menfhliche Affecten und Intriguen darunter 
laufen, und was weiter dahin gehöret, dann Uns ermeldtes Dis 
rectorium im dergleichen und allen übrigen Fällen, nad Anweifung 
gegenwärtige Inftruction, einer vor alle und alle vor einen haff⸗ 
ten und responsable fein ſollen. 

30. 

Das ©. 2. F., 8. und D. D. muß aud die ſchon geraume 
Zeit her vorgewefene und tractirte Reluition der gräflic) manns- 
feldifchen Amter äußerſten Fleißes zu pauſiren bemühet fein, und 
damit die Sache defto eher reuffiren möge, einen Verſuch thun, ob 
nicht der verwittibten Gräfin von Mansfeld Nathgeber und Bes 
diente durch Präfente auf Unfere Seite zu — ſein. 

31. 


An den Orten, wo Uns das Jus Patronatus zuſtehet, fol= 
Im die Kirhen und Schulen in gutem Stande gehalten werden, 
und hat das G. O. F., 8. und D. D. die Kammern in den 
Provinzien anzuweifen, deshalb behörige Sorge zu tragen. 

32. 

Wenn neue Kirchen gebauet, oder alte Kirchen wieder tepariret 
werden müffen, follen in denfelben eine Altäre, Lichter, Cafelen _ 
oder Meßgewandt gelitten, auch der Gottesdienft fo gehalten wer= 
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den, wic in Potsdam, Wufterhaufen und in der Garniſonkirche 
zu Berlin. 
8 33. 

In Littauen follen noch Kirchen gebauet, und zu foldhem Ende 
der zu Anterfuhung und Regulirung des Kirchen- und Schulwe⸗ 
fens in Unferen littauifhen Ämtern verordneten Commiffion ans 
befohlen werden, Borfchläge zu thbun, wo und an was Dria in 
Littauen neue Kirchen angeleget werden Tonnen. 


Articulus 19. 
Wegen des Baucs in den Ämtern. 


81 

Die Pächter und Beamte follen hinführo und von nun an mit 
dem Bau in Unferen Ämtern weiter nichts zu ſchaffen, noch die 
Pächter deshalb mit den Kammern Abrehnung zu halten haben, 
maßen Wir bisher vielfältig angemerket, daß die Pächter von jo- 
thanem Bau eine Excuſe genommen, um nicht zu bezahlen. Zum 
Erempel, der köpnickſche Pächter Lürfen ift 500 Thlr. Quartalgeld 
fhuldig, fragen Wir denfelben: warum bezahlet ihr nicht? die Kam- 
mer fagt, ihr wäret derfelben 500 Thlr. ſchuldig. Er antworte, 
feine Baurechnung wäre nod nicht abgenommen, und vermöge der= 
felben bliebe ihm die Kammer mehr fhuldig, als fie an. ihn zu 
prätendiren hätte, dergleihen Excuſen haben Uns verfhiedene Päd: 
ter, fowohl ia Unferen kurmärkiſchen als auch halberftädtifchen und 
hohenfteinifhen Landen gemadet, wann Wir von ihnen wiffen wol- 
len, warum fie mit richtiger Zahlung ihrer Pachtgelder nicht ein⸗ 
hielten. Dahero Wir dann von der höchften Nothwendigkeit zu fein 
befunden, hierunter eine Anderung zu treffen und es dergeftalt eins 
zurichten, daß die Pächter weiter nicht das Geringfte mehr mit 
den Bau in den Ämtern zu thun haben, fondern bloß und allein 
nad) ihrer Wirthſchaft fehen und ſich dahin bearbeiten follen, daß fie 
ihre Quartalgelder fonder Abzug eines Dreiers richtig und zu rech⸗ 
ter Zeit an Unfere Hof und Provinzial Rentei liefern können, Wir 
befehlen auch dannenhero Anferm ©. O. F., K. und D. D., bei 
Vermeidung Unferer höchſten Ungnade, die Sache ſofort auf ſol⸗ 
chen Fuß zu ſetzen, daß die vo mit dem Bau in den Ämtern 


— 
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fih nicht mehr meliren, noch deshalb weiter Rechnung führen bürs 
fen, alsdann die jegige Werfaffung Unfers Domainenwefens beffer 
und richtiger fein, und Wir von den Pächtern, anftatt weitläuf- 
tiger Baurchnungen, richtig Geld befommen, die Pächter auch da= 
durch in befiere Ordnung werden gehalten werden können. Denn 
wenn ein Wächter keine Rechnungen abzulegen hat und das Quar⸗ 
tal fällig ift, bat er keine Ercufe vorzumenden, um nicht zu bes 
zahlen, fondern man kann ihm mit gutem Gewiſſen nad Inhalt 
ſeines Contracts ſcharf zur Zahlung anftrengen. 
8 2. 

Die Baurehnungen fowohl, als die Forftrehnungen, follen von 
Amtsrehnungen ebenfalls gänzlich fepariret werden, und die Beam⸗ 
ten fo wenig, als die Pächter mit den Ämterbau ganz nichts zu 
thun haben, wodurch auch die Amtsrechnungen kürzer, um ein gut 
Theil auch leichter, zu führen fein werden. 


8 3. 

Um aber anftatt der Beamten und Pächter den Bau in den 
Ämtern gehörig zu infpieiren, fol bei jeder Kammer ein Landbau= 
meifter und ein Zandbaufchreiber verordnet werden, weldyer nebft der 
Kammer die Arbeit verdingen fol, der Landbaufchreiber aber zahlet 
die Arbeiter aus. 

Das zu dem Bau erforderte Geld foll der Landbaufchreiber, laut 
Etat aus der Land-Rentei baar empfangen, und fi) deshalb durch⸗ 
aus nicht an den Beamten oder Pächter affigniren laſſen, mafen 
Unfer ernftlicher Wille ift, daß diefelbe auf ihre Quartalgelder feine 
Mignationes, wenn fie auch von Uns felbft unterſchrieben wären, 
annehmen, viel weniger bezahlen, fondern ihre Pachtgelder quartas 
liter vollig und in einer unzertrennten Summe an Unſere Land» 
Renteien abliefern und ſich nicht daran kehren follen, die Affigna= 
tiones mögen berfommen, oder angewicfen fein, zu welchem Behuf 
fie wollen, dann Wir wollen durchaus niht mehr geftatten, daß 
immer a bon comte auf die Pachtgelder loß affigniret, und Uns 
nachgehends anftatt baaren Geldes Zettel und Papier vor die Pacht 
gegeben werden. Die Beamten und Pächter follen fih aud von den 
Land-Renteien jedesmal ein Atteftatum geben laffen, daß fie die 
Pacht in einer Summe baar und unverkürzet entrichtet haben. 
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4. 
Der Landbaumeifter bauet alles, was in den Ämtern nöthig 
if, und der Baufchreiber muß die Baurehnung führen. 
5 


Von jeder Kammer foll ein jährliher Bau-Etat an Unſer 
8.8. 5%, K. und D. D. eingefandt werden, welches denfelben 
eraminiret, Uns davon mit Beifügung feines pflihtmäßigen Gut- 
achtens referiret, und wann Unſere allergnädigfie Approbation dar- 
über erfolget, eher aber nicht, wird mit den Bau verfahren. 

8 6. 

Der Kammer-Rath, in defien Departement das Amt gehöret, 
wofelbft gebauet wird, und der Landbaumeifter controliren den Land» 
baufchreiber, damit er richtige Rechnung über die Baugelder führe 
und keine Defraudationes dabei verüben Fonne. 

- Die Kammer controliret hingegen fowohl den Kammer-Rath, 
damit er fein Devoir bei ſolchem Bau obfervire, und den Landbau: 
meifter nebft den Landbaufchreiber, und müffen fie allzumal 
pilihtvergefiene Schelme fein, wenn fie nichts deſto 
weniger alle zufammen in ein Horn Bienen tönnten, 
um ns zu betrügen. 

Articulus 20. 
Megen der extraordinär Ausgaben. 
| 1. 

Wir haben bei Unſerer General Domainen= Caffe eine zeither 
große Summen ertraordinarie ausgegeben, und find? Mir deſſen 
müde, wollen auch nicht länger alle Tage mit Extra-Ausgaben 
incommodiret fein, und befehlen Wir euch demnach Unſerem ©. O. 
F., K. und D. D. jährlich von einer jeden Kammer einen Etat 
zu fordern, was fie des Jahres über ertraordinäre bauen und ver- 
beſſern, and was vor neue Dörfer, Vorwerker und Mühlen fie 
anlegen wollen, welche ertraordinäre Bau- und Meliorations- 

Etate Uns fodann das ©. ©. F., 8. und D. D., mit Beifüs 
gung feines pflihtmäßigen Gutachtens, zu Unſerer weitern Vers 
ordnung einzufenden hat. 


Zu ſolchen Extraordinariis haben Wir 170,000 Thlr. vor je 
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des Jahr deftiniret, wollen auch ſolche Summe dem ©. ©. F., 
8. und D. D. auf dem ee Domainen = Etat aſſiguiren 
laſſen. 
8 3. — 
Ferner werden Wir jährlich noch aſſigniren 80,000 Thlr. zu 
Reparirung der Wafferfhaden, und wenn particulair nothwendige 
Remiffiones den Vorwerkern und Amtsdörfern wiederfahren müf- 
fen, wann nämlich ertraordinäre Unglüdsfälle fommen, jedoch ohne 


generalen Mißwachs. i 


Diefe beiden zu 250,000 Thlr. ſich betragende Summen wol- 
Im Wir auf Unferen Domainen- Etat affigniren und an den Rent⸗ 
meifter Albrecht zu weiterer Berechnung zahlen laffen, weil Unſere 
General - Domainen2Caffe keine flüc- flac Ausgaben ai 
haben foll. Ä 

5. | 

Das 6. O. F., 8 und D. D. foll und muß mit diefer 
Summe der 250,000 Thlr. austommen, und ihre Haushaltung 
darnad) einrichten, auf daß fie damit auskommen und das aller- 
unterthänigfte beforgen können, denn Wir nicht einen Pfennig mehr 
aſſigniren werden, als diefe obige Summe ausmachet. 

6. 

Die Diäten follen auch davon bezahlet werden, nicht weniger 
mann etwa, das Gott verhüte! ein Vorwerk abbrennen follte, im— 
gleichen die VBorfpann= Pferde, wann Wir reifen, und folten diefe _ 
Vorfpanngelder alsdann allemal an Unſere General- Adjudanten 
auf Unſere darüber ertheilende Affignationes gezahlet werden. 

Ä 57. 

Mas von 250,000 Thlrn. übrig bleibet, ſoll bei dem Rent— 
meiſter Albrecht zum Beſtande gelaſſen werden, und wollen Wir 
ſolchen Beſtand nicht an Uns nehmen, dann ein Jahr das andere 
übertragen und aushelfen ſoll. 


Der preußiſche Retabliſſementsbau iſt unter dieſer Summe der 
350,000 Thlr. nicht mitbegriffen, ſondern Wir wollen zu deſſen 
Behuf’vor das Jahr 1723 a parte 500,000 Thlr. afjigniren. | 

Daferne aber in Unſeren preußifchen Landen hin und wieder 


N 
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Kleinigkeiten gebauet, oder aud an den Orten, wo die Domainen- 
Eommiffiones nit agiren, Fleine Remiffiones accordiret werden müf- 


ſen, follen die dazu erforderten Gelder von mehr gedadhter Summe 


der 250,000 Thlr. genommen werden. 


Ss 9. 

Wann das Jahr zu Ende ift und der General= Etat gemachtt 
wird, alsdann foll Uns das G. O. F., K. und D. D. von mehr 
gedachte 250,000 Thlr. Rechenſchaft geben in einem ganz kurz ge 
faßten Yuffag, zum Erempel: 

Bor 20,000 Thlr. haben Wir drei Vorwerker in des König 
Hörften erbauet, und die Kammer hat fie vor 5000 Thlr. vers 
padtet. In Pommern haben Wir einen Schafftall, den das jfeuer 
vom Himmel angezündet und abgebrannt, wieder aufgebauet vor 
2000 Thlr. 

Im Magdeburgifhen haben Wir eine Bühne in der Saale 
angelegt vor 2000 Thlr. 

Im Saalhorn ift eine neue Brüde — Ausladung des Sal⸗ 
zes gebauet vor 1000 Thlr. 

Vor Ziegeln und Kalkſteine zu den potsdamſchen Bau 9000 Thlr. 

In Inſterburg haben Wir vor 4000 Thlr. ein neues Salzhaus 
vor fo und fo viel Laft Salzes. 

Im Elevifhen hat die Kammer mit den 6000 Thlr. Remiſ⸗ 
fions= Geldern nit austommen Tonnen, wegen des entftandenen 
MWaffer- Schadens, und hat alfo das G. O. F., K. und D. D. 
nachzahlen müffen 2000 Thlr. 

Im Mindifchen und Ravensbergifchen find wegen neuer Der 
pachtung des Amtes Petershagen und Reluirung eines Erbzinfs, 
auch Erbauung einer Mühle und eines Brauhaufes angewandt 
10,000 Thlr. Das Amt hat getragen 5000 Thlr., jetzo giebt es 
nach dem neuen Anſchlage 7000 Thlr., ergo ift das apitaf wohl 


. angeleget. 


In Preufen am Heßgarten zu bauen 60° Thlr. Bor Wolfs⸗ 
zeug 500 Thlr. 100 Thlr. vor Bauerpferde, die auf des Königs 
Reiſe umgefallen. Vor ſieben Familien nach Preußen zu ſenden 
40 Thlr. Noch vor einen Hofmeiſter 10 Thlr. Noch von zwei 
Schäfer 80 Thlr. | 
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Diäten dor die mindifhe Domainen- Commiffion 800 Thlr., 
und fo weiter. ” \ 

Aller diefer Ausgaben find Wir fo müde, als einer 
der fie mit Löffeln gefreffen hätte, zumal da Wir in Zeit 
von zwei Jahren große Summen ausgegeben, ohne dag Wir nod) 
einmal wifen, was Mir davor wieder befommen ſollen. 


Der Schluß davon ift diefer, daß das G. D. F., K. und 


D. D. nicht einen Pfennig ausgeben foll, che und bevor felbiges 


——— 
nA . 


nicht reiflicy überleget hat, ob es nothwendig oder nüglich fei, und 


ob Wir davon Schaden oder Profit haben? 
8 10. R 
Wann etwas neues gebauet werden foll von Dörfern und Vor- 
werfern, prätendiren Wir, daß Uns foldes zehn Procent eintra= 
gen müffe, fonft ift dergleichen Verbeſſerung nichts. 
| 11. | 
Bon mehr befagten 250,000 Thlen. follen auch jährlic) 2000 
Thlr. angewendet werden zu Körnung der wilden Sauen. 
Articulus 21. 
Megen der Moleftien- Cafe 
| | 8 1. | 
Das G. O. F., K. und D. D. hat mit den Provinzial» Com= 
miffariaten und Kammern wohl zu überlegen, ob es leichter und 
zum Soulagement der Unterthanen beffer fei, die Vorſpann in 
natura zu geben, oder das Moleftiengeld zu zahlen. Was darunz 
ter am beften und profitableften zu fein befunden werden wird, fol- 
ches muß das G. O. F., 8. und D. D. zur Regel fegen und 
einführen. 
| 2». 
Die Brovinzial- Commiffariate und Kammern follen Feine freie 
Vorfpann=Päffe geben, auch Fein Vorſpann fourniret werden, als 


bloß und allein auf die Päſſe, fo Wir höchſt eigenhändig unter- 


ſchreiben. 
3 


Hat Jemand von Unſeren Bedienten auf Unſeren Befehl, oder 


ſonſt in Unſeren Dienſt zu reiſen, ſo ſollen diejenigen, welche aus 


Unſerem Magazine futtern, oder aus Unſerer Kammer Fouragegeld 
bekommen, ſich davor die Vorſpann ſelber anſchaffen. 
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Wem aber kein Fuͤtter noch Fouragegeld gerechnet wird, dem 
ſoll, wenn er Unſerer Angelegenheiten halber in die Provinzien rei⸗ 
fen muß, das nöthige Vorſpann fourniret werden. 

| 5 5. a 

Es ſoll ſich aber. Niemand, bei Vermeidung Unferer höchſten 
Ungnade, unterfangen, mehr denn vier Borfpann= Pferde auf ein 
mal zu nehmen. 

Die Fiscale find auch nachdrücklich anzuweifen, daß fie ganz 
genau darauf Acht geben und vigiliven müffen, damit die Contra⸗ 
venienten zu gehöriger Strafe gezogen werden. | 

6 


Wann etwas von bier nad) Preußen, oder von dort nad) Uns 
fere hiefigen Landen gefandt wird, fo muß foldes, fo viel als 
thunlich ift, zu Maffer über Stettin geſchehen, um die Fuhren da- 
durch zu megairen. 

Articulus 22. 
Soft vwefen 
8 1. | 

Bei dem Poftwefen muß das ©. ©. F., K. und D. D. gr 
nau eraminiren, ob alle Poft-Inftructiones, Edicta und Regle 
ments gut fein und obferviret werden. Imgleihen ob das Poftwe 
fen nicht mit weniger Bedienten, als bisher zu unterhalten fiche? 


was in ein oder anderm Punkt zu verbeffeen, oder vor Unſern Dienft 


und höchftes Intereffe avantageufer einzurichten möglich if, ſolches 
muß das G. O. F., K. und D. D. mit äußerſter Sorgfalt pflicht⸗ 


mäßig beobachten. 


über die reitenden Poſten ſowohl, als über die fahrenden fol 
das ©. O. F., K. und D. D. genaue und ſcharfe Aufſicht füh— 
ren damit die Wagen-Poſten alle Stunde eine Meile fahren, und 
die reitenden Poften aber alle Stunden zZ Meilen Weges reit 
müffen, und zwar nicht weniger im guten als ſchlimmen Wetter. 
3 


Man muf an Seiten des ©. O. F., K. und D. D. auf cine 
beffere Einrichtung der Ertra=Poften bedacht fein, damit dis Paf- 


fagiers nicht aufgehalten werden mögen. 


| 2923 


4. 

Moferne an einigen Orten neue Stationes gemacht werden kön⸗ 
nen, dergeftalt, daß Unſere Poſt-Revenüen dadurd vermehrt wers 
den, fo muß man es daran nit ermangeln laſſen. 

5. 

Abſonderlich müſſen in Preußen fo viel Poftwagen angeleget 
werden, daß man bequemlich von einem Drt zum andern fommen 
Tonne, wie in der Kurmarf. 


In Preußen follen Unfere Poftbedienten hinführo nicht mehr fo 
theuer bezahlet werden, wie in Unſeren übrigen Landen, weil in 
Preußen die Fourage und alles übrige wohlfeiler zu haben, als in 
Unferen Provinzien nicht angefchaffet werden fann. Derowegen 
auch die Tare der mit den ordinären Poftwagen, oder mit Extras 
Doften gehenden Paſſagiere nit fo body fein muß, als hier zu 
Rande. 
| Articulus 23. 

Wegen des Salzweſens. 
—  ® 

Das Salzwefen in Unſerem Königreih, Provinzien und Lan» 
den brauchet einer befiern Einrichtung fo nöthig, als cinige Sache 
in der Melt, mafen bisher viele Sudeleien dabei vorgegangen, die 
Zonnen nicht recht gepadet, noch vollgemacht, und daher beftändige 
und vielfältige Klagen geführet worden, fo daß Wir Ins immer 
neceffitiret gefehen, die Tonnen wieder füllen zu laffen, anderer bei 
dem Salzwefen bishero vorgegangene Leichtfertigkeiten nicht zu ge⸗ 
denken. 

Es muß demnach das G. O. F., K. und D. D. einer feiner 
größeſten Sorgen mit unermüdetem Fleiß dahin zurichten, wie das 
Salzweſen zu Beförderung Unſeres höchſten Intereſſe beſſer zu re— 
guliren, und auf einen guten beſtändigen und einen ſolchen Fuß 
zu ſetzen, daß Wir daraus ſo viel Nutzen und Vortheil, als im— 
mer möglich, haben, hingegen alle bei dem Salzweſen bisher an— 
gemerkte, oder noch weiter zu decouprirende Betrügereien und Uns 
terfchleife gänzlich) abgefhhaffet werden mogen. 

2 


Damit auch weder lũneburgiſch noch polniſches, noch franzöſt⸗ 
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ſches Salz in Unferem Königreich Preußen, auch übrigen Provin- 
zien und Landen weiter eingeführet werde, und weshalb zu Ver: 
meidung aller Anterfchleife und des Uns dadurch zu erwachſenden 
Schadens, das ©. O. F., 8 ud D. D. alle nur erfinnlide 
Nräcautiones nehmen muß, fo foll dur ein in Unſerem höchſten 
Namen in Unferem Koönigreih Preußen, auch übrigen Provinzien 
und Landen, zu publicirendes Edict, alle Einfuhr des frem- 
den Salzes, bei Strafe des Galgens, verboten werden. 
3. Ä 

Auf den Ober» Salzfactor Valencampff foll auch gute Acht ge- 
geben werden, damit derfelbe bei dem Salzwefen nicht mehr fo 
fehalten und walten Fönne, wie er bisher gethan. 

| 4. 

Mir haben nit ohne großes Mißvergnügen und Nachdenken 
angemertet, daß der Salz- Etat von Trinit. 1722 weniger getra= 
gen, als der Salz= Etat von Zrinit. 1721, da doch 1722 nicht 
weniger Leute in Unſeren Landen gelebet, als anno 1721, viel⸗ 
mehr fofort erwiefen und dargethan werden fann, daß anno 1722 
6= bis 8000 Seelen, und zwar cher mehr als weniger, in Unſe⸗ 
ren Landen gewefen, als anno 1721, wozu nod der preufifche 
Salzdebit gefommen, und als ganz unbegreiflich ift, woher. der 
große Ausfall bei Unſerer Salzcaffe rühre, dahero auch das ©. 

D. F., K. und D. D. hierauf ein wahfames Auge haben, alles 
und zwar nicht weniger die kleinen als großen Factoreien ſchleunig 
unterfuchen, durchgehends eine befjere und profitablere Einrichtung 


machen, und allen Interfhleifen und Defraudationen ein= vor 


allemal zulänglich vorbauen, nicht aber herfommen und Uns weiß 
machen fol, diefe oder jene Provinz hätte diefem Jahr nicht fo 
viel Salz nöthig, als im vorigen Jahr, wie man Uns wegen des 
halberftädtifchen Departements zu perfuadiren geſuchet, da doc im 
Halberftädtifchen, Gott fei Dank und Preis! Feine Peſt gemwefen, 
und man dafelbft im Jahr 1722 fo viel Sal nöthig gehabt, zu 
frefien und zu confumiren, als 1721. 
8 5. 

Das ©. ©. F., 8. und D. D. wird auch gute Acht geben 
müffen, damit die zu dem Salz» Commercio und Cacturen in Un⸗ 
feren Landen gehörende Gebäude in gutem Stande erhalten, aber 


— 
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nicht zu fehr große Baukoften, wie bishero, dazu verwendet wer⸗ 
den, mäßen diefelben zeithero meift ‚die Halbſchied Unſerer Salz- 
Revenüen abforbiret haben. 

8 6. | 

Es wird auh das ©. 8. 5, K. und D. D. mit unermü- 
deter Application fih dahin zu bearbeiten haben, damit. das Coms- 
mercium aus Unferen nad). fremden Landen, fo weit als immer 
möglich, ertendiret, und in specie die Polen, fo weit es immer 
fein kann, engagiret werden mögen, Unfer Salz aus Preußen zu 
nehmen. Diefer Punkt ift vor Unfer höchſtes Intereffe von fehr 
großer Wichtigkeit, und muß das ©. ©. F., 8. und D.D. alle 
Maſchinen und Refforts fpielen laſſen, um denfelben zum Stande 
zu bringen. Wann es damit fuccediret, hat Uns das ©. O. F., 
8. und D. D., wegen Anrichtung neuer Cocturen, alsdann Vor—⸗ 
fHläge zu thun, maßen Wir in Unferen Landen Salzquellen ges 
nug haben, fo dag, warn Wir nur den Debit hätten, Wir ganz 
Deutfhland mit Salz verlegen könnten. 

Te 

Das ©. O. F., 8 und D. D. foll aud) durdy den Major 
Boſſen gründlich und genau eraminiren laffen, ob von dem Koh— 
lenbergwerk zu Wettin nicht mehr Ausbeute Fönne gewonnen wer—⸗ 
den, als bisher. Dann ob zwar diefes Bergwerk jest nicht mehr 
als jährlih 20,000 Thlr. giebet, fo find Wir doch perfuadirct, 
dag es 30,000 Thlr. Pacht tragen könne. 

Man will vorgeben, daß es mit diefem Bergwerk bald aus fein 
werde; Wir find aber des Gegentheils verfichert, und daß bei Wets 
tin überall Steintohlen zu finden, und muß foldhes durch den Ma—⸗ 
jor Boffe eraminiret werden. 


Articulus .24. 
Mänzweſen. 


Dieweil bekannt, daß das Münzweſen in Unſeren Landen in 
ſcht große Decadence gerathen, fo find Wir auch billig darauf 
bedacht, wie denenfelben wieder aufzuhelfen, und befehlen Wir dem- 
nah Unferem ©. O. F., 8. ud D. D. in Gnaden, den Münz- 
tath Halter von Magdeburg kommen zu laffen, und mit demfelben 
ju überlegen, wie man in Berlin und Magdeburg des Jahres bis 

5, Wilh. L Bd. I. 15 
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300,000 Ihr. an Zweigroſchen⸗ und Adhtpfennig- Stücken mür- 
zen könne? Es hat fih das ©. O. F., K. und D. D. die 
Sache, ihrer großen Importanz nad, auf alle Weife recomman⸗ 
diret fein zu laffen, und wann Wir gleich jährlich ein Paar Zau- 
fend Thaler darauf verwenden müßten, fo würden Wir doc) frifd 
Geld ins Land befommen. 
Articulus 25. 
Das Mühlenwefen betreffend. 
8 1. | 

Das Mühlenwefen findet ſich in Unſerem Königreich Preußen 
und fämmtlichen Provinzien in fehr ſchlechtem Stande, abſonder⸗ 
lich aber in Preußen und in der Kurmarf. — 
In Preußen, weil daſelbſt meiſtentheils mit Querlen gemah— 
len wird. | — 
In der Kurmark aber, weil Unſere daſelbſt auf den Grenzen 
wohnende Unterthanen, aud aus Berlin, vielfältig nah Sadjfen, 
nad) Medlenburg und ins Anhaltifhe zu mahlen gehen. Cs hal 
alfo das ©. O. F., K. und D. D. mehr Mühlen, fowohl an 
Mind» als Waffermühlen anlegen zu laffen, abſonderlich aud bi 
Berlin und Potsdam, damit Unſere Unterthanen, wie fie bisher 
- an vielen Orten neceffitivet gewefen, nicht weiter nöthig haben mi 
gen, 4 bis 6, aud) wohl 8 Meilen zur Mühle zu fahren. 

8 2 


In der Kurmark in specie follen im Jahre 1723 fo viel 
Mühlen angeleget werden, daß es in Zeit von zwolf Monaten 
dafelbft an Mühlen nicht mehr fehlen werde, und foll alsdann 
Niemand von Unferen Unterthanen, bei Confiscation des Korn 
und Mehls, weiter nad Sachſen, Medienburg oder Anhalt mah- 
len gehen. | 

Articulus 26. 
Brauweſen. 


F S I. 

Es hat das G. O. F., K. und D. D. dem Kammer⸗Ditec⸗ 
tor Hünicke Special⸗Commiſſion zu ertheilen, um das Brauweſen 
in Unſeren ſämmtlichen Provinzien und Landen durch gute und ver⸗ 
nünftige Einrichtungen in befferes Aufnehmen zw bringen, geftalt 
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er denn in specie Vorſchläge zu thun, wie auf Unferen preußi⸗ 
{hen und kurmärkiſchen Ämtern gut Bier zu brauen, welches dem⸗ 
jmigen gleihtomme, fo auf Unferen potsdamfchen und orangen⸗ 
burgfchen Ämtern gebrauet wird, und dergleichen Bier auch in 
Unferen Städten Königsberg in Preußen, Tilfit, Raftenburg, Hei⸗ 
kigenbeil und Infterburg, Bartenftein und Holland, Bütow und 
Cöslin, Eolberg, Stargard, Stettin, Anclam, Pafewalt, Prenz⸗ 


low, Potsdam, Brandenburg, Nauen, Belitz, Frankfurt, Spans . 


dau, Zreuenbriegen, Fürſtenwalde, Züllichow, Soldin, Landsberg 
an der Warthe und Droffen gebrauet werde. 
8 2. 

Die Provinzial- Commiffariate follen gegen die Kammern wes 
gen der Brauereien und Branntweinbrennereien Feine Proceffe weis 
ter führen, fondern es wird das G. D. F., K. und D. D. blof 
auf dasjenige zu fehen haben, bei welchem Wir den meiften Profit 
finden können, es mag ihn eine von Unſeren Caſſen betommen, 
weldhe es will, wann Uns nur — ein reeller und kein windiger 
Vortheil zufließet. 

Die Kriegescaſſe gehört ja Niemanden anders, als dem Kö⸗—⸗ 
nige im Preußen, die Domainencaffe imgleihen, Wir hoffen 
auch, daß Wir allein derfelbige find und feinen Vor— 
mund, oder Coadjutorem nöthig haben. 

Wir wiederholen auch dannenhero hierdurch nochmalen ernftlic, 
dag Unſer G. O. F., K. und D. D. die Sachen dergeftalt füh- 
ven folle und müſſe, daß fih am Ende allemal ein folides Avan- 
tage vor Uns finde, und Unfere Einkünfte wirklih und in- der 
- That. verbeffert und augmentiret werden. | 

Bon allen auf Wind und blauen Dunft hinauslaufenden Prin= 
cipiis aber muß man bei ermeldtem Directorio, als. bei denen 
Provinzial- Commiffariaten und Kammern gänzlich abftrahiren, 
auch allen Zank und Streitigkeiten, als wodurch Unfer Dienft und 
Intereffe gar nicht befördert, fondern demfelben. vielmehr aufs äu- 
ferfte gefchadet wird, ein= für allemal abftchen, mit einander in 
guter Harmonie und Einigkeit leben, und gefammter Hand’ mit 
unermüdetem Fleiß und Eifer dasjenige zu fliften und zu wege zu 
bringen fuchen, was zu Unferem wahren Intereffe, und um Un—⸗ 
fere ſämmtliche Lande und nnterthanen in guten und ſtets blühen⸗ 

15.* 
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den Zuſtand zu fegen, riniger Geſtalt dienſam und erfprießlich er⸗ 
achtet werden kann, welcdhenfallsy und wenn beides die Commiſſa— 
tiate und Kammern fi) einmal diefen Zweck vorgefeget, und auf 
defien Erreihung alle ihre Sinne und Gedanken richten, fie alle 
Hände voll zu thun, und um -fid zu amufiren nicht nothig haben 
werden, mit Proceffen gegen einander zu Felde zu ziehen, aber 
die armen Juriften, die armen Teufel werden bei die— 
fer neuen Berfaffung fo inutil werden, wie das fünf« 
te Rad am Wagen. 
8 3. 

Wegen der Proceffe, fo die Provinzial- Commiffariate gegen die 
von Adel führen, decidiren Wir hierduch von Neuem, und ſetzen, 
ohne daß Wir es deshalb weiter auf Proceffe anfommen laffen wol« 
len, ein= für allemal zum befländigen Fundament und principio 
regulativo, daf, wer da bis 1713 die Braugerechtigkeit 50 Jahr 
lang exerciret und ſolches gehörig erweifen kann, dabei gefchüget 
und mainteniret werden; wer aber nicht 50 Jahr bis 1713 ge 
brauet, die Braugerechtigkeit auch nicht in feinem Lehnbrief bat, 
ſich des Brauens enthalten folle, und zwar bei fcharfer Execution. 

R ’ \ 8 


Die Domainen= Proceffe follen im Magdeburgifchen gegen die- 
jenigen Edelleute, die fi weigern den Lehns= Kanonem zu entrid)- 
ten und desfalls an den Reihshof-Rath appelliret haben, mit dem 
äußerfien Vigueur fortgefeget, auch eben diefen renitirenden Edel⸗ 
leuten von Unferem magdeburgſchen Commiffariat allerhand Chis 
canen gemachet und ihnen foldergeftalt der Kigel vertrieben wer- 
den, gegen ihren angebornen Landesherrn und Obrigkeit an derglei- 
hen frevelhaftes und gottlofes Beginnen weiter zu gedenken, ge- 
ſchweige denn felbiges wirklich vorzunehmen und auszuführen. 

Articulus 27. 
Wegen der Domainen-Gommiffionen. 
| S 1. 

Wenn Wir Domainen-Commiſſiones in die Pravinzien ſen⸗ 
den, um den Zufland Anferer dortigen Domainen zu unterfuchen, 
und welchergeftalt diefelben zu verbeffern, oder aber bei neuen Ver⸗ 
pachtungen neuer Vortheil vor Unfer Intereſſe zu ftiften fein möchte, 
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zu eraminiren, und diefe Domatnen- Commiffiones alsdann zu ders 
gleihen Meliorationen Vorſchläge einfenden, fo müffen diefelben 
duch das ©. O. F., K. und D. D. collegialiter auf das ge- 
nauefte unterfuchet werden, und zwar nicht nur ob der Vorſchlag 
an und vor fi practicable, fondern auch infonderheit, ob Wir, 
wenn der Vorſchlag ins Werk gefeget. werden follte, einen reellen 
Bortheil daran haben würden, ohne an anderen Revenüen und Prä—⸗ 
ſtandis hiewieder, wo nicht mehr, zum wenigften ebenfoviel, als 
die ganze Verbefferung eintragen kann, zu verlieren, auch wohl gar 
die, auf ſolche Weife prätendirte Meliorationes verwendete, Kos 
fen vergeblich fpendirt zu haben. 

Zum. Erenpel, eine Domainen= Commifjion will Verbeſſerung 
am Amte Schönhaufen ftiften, duch ein dafelbft anlegendes Brau- 
haus, Die dazu erforderten Gebäude und Braugeräthe koſten 2000 
Thlr. Die Pachtgelder von dem Brauhaufe tragen jährlich 1500 
Thlr. ‚Bon folden Pachtgeldern gehen ab die Intereffen von obi- 
gen 2000 Thlen., thut es à 5 Procent 100 Thlr. Diefe 100 
Thlr. von 1500 Thlr. Pachtgeldern abgezogen, bleibt Parhtgeld 
1400 Thlr., hingegen litten Wir wegen diefes neuen Brauhaufes 
bei der Stadt Bernau 1400 Thlr. an der Acciſe Schaden, fo 
würde nicht allein die ganze Verbefferung Wind fein, fondern Wir 
auch die ganze Summe der auf die Gebäude und Braugeräthe ver= 
wandten 2000 Thlr. vor nichts und umfonft ‚ausgegeben haben. 

Maßen Wir von diefen 2000 Thlen. nur 5 Procent hätten, 
ohne zu rechnen, was. die Gebäude und Braugeräthe, auch der 
Brauer zu unterhalten often, welches den. ganzen Bortheil abſor⸗ 
biten, und Wir noch Schaden dazu haben würden. 

2 


Die Domainen-Commiſſiones müſſen derowegen inſtruiret und 
angewieſen werden, ſich dergleichen windigten Vorſchläge ein= für 
allemal gänzlich zu enthalten, oder che fie etwas proponiren, ſol⸗ 
ches vorher reiflich zu überlegen, weil fie in loco am beſten ur⸗ 
theilm können, ob und wie weit dieſes oder jenes practicable und 
Nufeem. höchſten Intereffe zuträglich fei. 

8. 

Dis ©. ©. — K. und D. D. muß es aber keinesweges auf 
dee Domainen⸗Commiſſionen Vorſchläge bloßerdings ankommen 
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laſſen, fondern auch vor ſich felbft alles und jedes auf das ge 
nauefle ponderiven, und alsdann erft mit Beifügung feines Gut⸗ 
achtens zu Unſerer allergnädigſten Entſchließung von der Sacht an 
Uns berichten. 
Articulus 28. 
Wegen Ertaufung der Güter. 
8 1 
Findet ſich Gelegenheit, ein’ considerables Stück Guts vor 
Uns zu erfaufen, fo verfteht ſich von felbft, daß vor allen Din 
gen das G. O. F., K. ud D. D. ganz genau unterfuchen müſſe, 
ob der Kauf profitable vor Unfer Intereſſe fei oder nicht, im⸗ 
gleichen ob nicht etwas bei dem Gute zu verbeffern, wodurd) felbiges 
nachgehends mit mehr Avantage genuget werden könne als jego? 
2 


Wann diefe mit allem Fleiß zu verrichtende Unterfüchung vor- 
bergegangen, hat Ans das ©. DO. F., K. und D. D. von fol- 
chem zu verfaufenden Gute, fowohl den neuen Kaufanfchlag als 
auch den neuen Pachtanfchlag allerunterthänigft einzufenden, als 
dann Wir gedachtem Directorio darüber Unſere Intention und 
MWillensmeinung wiſſen laffen wollen. 

3. 
Wir ſind aber nicht Willens, Unfer Geld zu verfplittern, und 
ſoll tein Gut vor Uns gekaufet werden, das nicht zum wenigften 
2000 Thlr. Intereſſen bringt, und alſo ein Capital von 40,000 
Thlr. werth hl und je wichtiger ein Gut ift, je lieber foll es Uns 
fein, wann’ es auch bis an 150,000 Re ., oder 200,000 Zhlr. 


Capital heranginge. 
4. 


Wann auch durch Erkaufung eines Gutes von geringerem Preift 
eines- von Unferen Ämtern dergeftalt verbefiert werden könnte, daß 
Wir nicht allein die Zinſen von dem vor das erkaufte Gut gege⸗ 
benen Gelde zu genießen hätten, ſondern auch das Amt, zu wel⸗ 
chem dergleichen, obſchon geringes, Gut geſchlagen, dadurch auch 
an andern Revenüen mehr, als bisher tragen könne, ſo iſt der 
Kauf gut, und muß man denfelben nicht aus. Händen gehen laſſen. 

5 


Das ©. ©. 3, 8. und D. D. Hat fich auch zu benühen, 
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da es Uns Gelegenheit verfhhaffe, alle Jahre 2 A 3 apitals - 
Güter von 100,000 Thlr. bis 150,000 Thlr. im Magdeburgfchen 
zu faufen. | 

Wann aber der Kauf fo zu treffen, dag Wir von dem Capi- 
tal 5 Procent richtig bekommen, und daß foldes alfo fi, Uns 
Härlich dargethan "und angewiefen werden kann, fo wollen Wir die 
zu einem folden Kauf erforderten Gelder fofort affigniren laſſen. 


Articulus 29. 
Wegen der Stutereien. 
g 1. 

Mir befehlen hiermit dem G. O. F., 8. und D. D. in Gna— 
den, die Stutereien des Amts Rofenburg und in Pommern cin- 
‚schen zu Laffen, die an beiden Drten in Unferen dafigen Geftüten 
befindlichen beften Stuten und Beſchäler nah Preußen zu fhiden, 


und hingegen aus dem preußiſchen Geftüte die ſchlechteſten zu ver⸗ 


kaufen, durch die Aufhebung gedachter pommerſchen und rofenburgs 
{hen Stutereien werden Unſere pommerſchen ümter, wo Stute 
teien find, imgleichen das Amt Rofenburg höher, als bisher, ver- 
padhtet werden können, da Wir jeto von diefen Stutereien teinen 
Vortheil, fondern nur große Unkoſten haben und aus denfelben 
kein Pferd ziehen, das Uns tragen kann, oder Uns nutz ift. re 
2. u 
Mit denen Stutereien in Preußen foll die dafelbft anweſende 
Domainen = Commiffion es: dergeftalt einrichten, daß auf ſolchen 
Stutereien 600 Stuten und 200 zuwächſige Gäfte, und alfo zu: 
fammen 800 Stuten gehalten werden. 
Sa | 
Was über folhe Zahl ift, und zwar die ſchlechten, plumpen, 
kutſchpferdigen Stuten, follen verkauft werden. 


oo g 4. | 

Das ©. 8. F., 8. und D. D. hat au) die preußifche Do- 
mainen- Commiffion zu inftruiren, daß felbige "eine rechte Verfaf- 
fung ‚wegen der Stutereien mache, damit die Stutereien den Beam⸗ 
ten und Pächtern, hingegen aber auch die Beamten und Pächter 
denen Stutereien keinen Eingriff thun, fondern die Vorwerke und 


* 
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Stutereien dergeftalt angerichtet werden, daß beide mit einander Be- 
ftand haben können. 





5. 

Die preufifche Domainen- Commiffion foll auch fo viel Heu 
und Stroh vor diefe 800 Stuten und Fohlen affigniren, als fie 
nothwendig brauchen, was fie aber nicht nothwendig brauchen, muf 
retrandirt werden, und foll Ans die Commiffion davor respon- 
. sable fein. 


Mehrbemeldte preußifche Domainen- Eommiffion hat auch we⸗ 
gen Unſers königsbergſchen Mearftalls eine beffere Verfaffung zu 
mahen, daß mit dem Futter reht Haus gehalten werde, und fie 
damit auskommen können, ohne dag Wir nöthig haben, nachzu⸗ 


ſchießen. 
7. 


Wegen Herausbringung der jungen Pferde aus Preußen wird | 
nöthig fein, eine rechte Ordnung zu machen, und hat das G. O. 
F., 8. und D. D. deshalb das nöthige zu verfügen. 


Articulus 30. 


Wegen zu verfhaffender prompter Bezahlung der 
Contributions» und Domainen- -Einfünfte. 


I 81. 

Die Bezahlung der Eontributionen fowohl, als der Pachtgel⸗ 
der, muß zu der gefeßten Zeit richtig, und ohne den allergeringflen 
Abzug, erfolgen, und werden Wir deshalb Feine Excuſe annehmen, 
fie habe*Name wie fie wolle, es fei denn, daß Unſere Provinzien 
und Lande, oder derjenige Ort, wpfelbft die Quartalgelder aus- 
fallen und zurüdbleiben, mit General-Mißwachs, Peftilenz, Krieg 
oder Feuer, fo der Höchfte in Gnaden verhüten wolle, heimge 
ſuchet werde. 


de, 


nn er a en 


8 2. 
Damit die Amtleute und Pächter ihre Quartalgelder, fobald die> 
felben fällig, ohnfehlbar einfenden müffen, fo foll das ©. ©. F., 
K. und D. D. die Kammern infirniren, daß ein jeder Kammer: 
Rath, in denen Provinzien die Bezahlung der Pachtgelder bei de 
nen Ümtern, die zu feinem Departement gefehlagen find, umabläfig 





233 


und ernſtlich urgire. Sollte daran der geringfte Mangel erfheinen, 
und der Pächter hielte mit der Zahlung feiner Quartale, nicht rich⸗ 
tig ein, ſo ſollen Uns nicht nur die ganze Kammer, ſondern auch 
abſonderlich der Kammer-Rath, in deſſen Departement das Amt 
gehöret, imgleichen der Land- und Kammer-Rentmeiſter davor haff- 
ten, und zwar alle vor einen und einer vor alle. 

83 ee. 

Dem Pächter muß nah verflofienem Quartal nicht mehr als 
zehn Tage Dilation gegeben, aud nicht eine Stunde länger indol- 
giret, fondern wofern alsdann die Zahlung nicht fofort crfolget, 
unverzüglich mit der Execution gegen den Pächter verfahren werden. 

4. 


Damit auch die Beamten und Pächter Feine Ausflüchte haben 
mögen, wodurch ſie die zurüdbleibende Zahlung entſchuldigen könn⸗ 
ten, ſo haben Wir ſchon oben verordnet, daß die Beamten und 
Wächter nicht das geringfte mit denen Bau=Rechnungen zu thun ha 
ben, auch feine Affignationes, fie fein von wem oder zu was Be= 
huf fie wolien, und wenn es auch von Ans felbft ange 
wiefen wäre, auf ihre Pachtgelder annehmen, vielweniger diefel= 
ben bezahlen, fondern quartaliter die ganze Summe der alsdann 
von ihnen zu bezahlenden Gelder baar und unverkürzt, und ohne 
daß ein Dreier daran fehle, zur Land-Rentei abliefern, und daß 
foldhes alfo gefchehen, in der ihnen darüber zu ertheilenden Land— 
Rentei- Quittung ausdrüdlic atteftiret, die Forfi- Rechnungen aud) 
von denen Amts- Rechnungen ganz fepariret werden follen, und hat 
es auch dabei fein unabanberliches Bewenden. 

8 5. 

Gleichfalls haben Wir bereits oben declariret, — Un⸗ 
ſere Willensmeinung ſei, daß alle Fixa, ſie haben Namen wie ſie 
immer wollen, und zwar was ſonſten nicht verpachtet geweſen, Un—⸗ 
fere Holzungen allein ausgenommen, verpachtet werden follen. Das 
8.9. F., 8. und D. D. wird auch bemühet fein, die Sache auf 
folhen Fuß unverzüglid einzurichten, und in Zeit vom Monat 
Februar 1723 bis Luciä 1724 alles folchergeftalt zu verpachten. 
Weil aber die Fira größeften Theils in denen bei den mittlern Quar⸗ 
talen einzufommen pflegen, und es vielleicht fehwer halten wird, 
Dächter zu “finden, welde den Worfhuß wegen der Fixorum zu 


> 7 ; 


thun im Stande, oder Willens fein möchten, fo müffen zwar die 
Kammern, um die Pächter dahin zu disppniren, allen möglichen 


Fleiß anwenden, falls es aber nicht fuccediren wollte, fo hat das - 


G. 8. F., K. und D. D. die Zahlung mit denen Kammern — 
folgenden Fuß zu reguliren: 


Exempli gratia. 

Pommern bringt jährlih an baaren Kammer-Revenüen, ver- 
möge Etats, 120,000 Thlr., die da an der Domainen- Eaffe müf- 
fen abgeliefert werden; die Zahlung von der Kammer foll folgen- 


dergeftalt geſchehen: 


von Zrinit. bis Crucis cosocssnoneneonenonnenennunen 20,000 Zhlr., 
» GErucs bis uciaaaa 25,000 = 
⸗Luciä bis Reminiſcere........................ 35,000 = 
= Reminifcere bis Trinit., incl. der Forſtgefälle, 40,000 = 


Summa 120,000 Thlr. 
Soldhergeftalt müſſen diefe 120, 000 Thlr., warn der Etat um 


iſt , richtig bezahlet fein. 

Die Quartal-Balancen ſollen auch nach dieſem Schemate ein— 
gerichtet, aber in denſelben nichts mehr angeſetzet werden, als was 
ihnen vor das currente Quartal zu entrichten vorgeſchrieben. 


Die Quartalgelder aus denen Land-Renteien müſſen den drei⸗ 
ßigſten Tag, nad) Verfließung des Quartals, in Berlin an die 
Generals Domainm= Caffe geliefert fein. 

7: 


8 | 
Mofern aber den dreifigften Tag nad) dein Quartal die Quar- 


talgelder bei dem Rendanten Kühtz nicht eingefommen wären, foll 
das ©. O. F., 8. und D. D., abfonderlid) aber die fünf dirigi- 
rende Miniftri und die Membra desjenigen Departements ‚ welches 
nicht — zahlet, Uns davor responsable ſein. 
8. 

Den fünfunddreißigſten Tag, nad Verfließung des Quartals, 
fol Uns von den Caſſen eine ſolche Balance, wie das hierbeige- 
fügte Schema zeiget, einaefandt werden, und wenn gar bie oder 
dar etwas ausfallen follte, eine ſehr valable raison angeführet 
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werben , maßen Wir andere ‚ als dergleichen, anzunehmen tins- 
weges gemeinet fein. 
S 9 


Die Forſtgelder müſſen insgeſammt das letztere Quartal ein⸗ 
kommen, und bleibet Uns ſowohl der Ober-Jägermeiſter, als die 
ganze Jãgerri nebſt der Kammer davor responsable. 

s$ 10. u 
Die andern Pasonen Gefälle haben keine, Excuſe nöthig. 
' $1. 

Die Kammern fowohl, als. die General» Domainen= Caſſe fol- 
Im niht ein Quartal noch ein Jahr in das andere werfen. Wir 
wollen foviel fagen, warn zum Erempel noch Reſte vom vorigen 
Jahr übrig geblichen, und man diefelben nehme, um damit ein 
Quartal von diefem Jahre zu bezahlen, fo würde foldhes aller⸗ 
band Eonfuflones geben, und in der That das Quartal nicht 
bezahlet fein, weil es mit Nefte abgeführet wäre. 

Wann aber das Jahr gefchloffen, und die Kammern nicht als 
les bezahlen können, follen derſelben Reſtanten unter die Arreragen 
geſetzet werden. 

$, 12, 


Das G. O. F., K. und D.D. wird auf Obiges fonder Zwei⸗ 
fel einwenden, der Kornpreis wäre ſchlecht und unter der Kammer⸗ 
taxe. Das Getreide gölte nichts, alle denréen blieben. den Päch— 
tern auf dem Halſe und könnte nicht debitiret werden. Aber die 
Antwort darauf iſt dieſe, daß, wann das G. O. F., K. und D. 
D. nur ernſtlich alles fremde Getreide, Butter und Käſe, Bier 
und Branntwein impoſtiret, jest. angeführter Einwurf ſehr weg- 
fallen werde, indem das eine mit dem andern die Pächter und 
Wirthe aushelfen muß. 

Wenn es lauter theure Jahre gäbe, ſo hätten Wir Unfere 
Domainen fehr wohlfeil und ſchlecht verpadhtet; aber eben um des⸗ 
willen find die Pachtungen von vielen Jahren her eingeführet und 
faft in ganz Europa der Adminiſtration derer Güter von verftän- 
digen Gameraliften vorgezogen worden, weil bei denfelben ein Jahr 
das andere übertragen Tann, Den Pächtern ift nicht verfprocdhen, 
daf es immer theure Zeit fein folle; ſte haben auch leicht erachten 
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tönnen, daß ihnen foldies Niemand zu präftiren im Stande wär. 
Hingegen haben die Pächter in ihren Contracten: fich zu richtiger 
Zahlung verbindlich gemacht, ohne dabei zu comditioniren, ob cs 
theure oder wohlfeile Jahre fein müffen, und find ihnen bloß die 
Casus fortuiti gut zu thun zugefaget, denn die theuern Jahre, 
wie ſchon erwähnet, die wohlfeilen Jahre übertragen müſſen. Wo- 
fern man gegen die Pächter fo. indulgeant fein wollte, wie Un— 
fere Kammern bisher gegen diefelben fi) bewiefen, fo wäre ja die 
Adminiftration beffer. Aber das Pachten ift um derwillen in der 
Melt zur Methode genommen, damit man feine Güter beffer nugen 
und vor deren Ertrag baares Geld befommen, auch prompt bezah- 
let werden möge, und nicht nothig habe, weitläuftige Rechnungen 
über die Adminiftration derer Güter zu halten. Wann man aber 
die Pächter nicht zu rechter Zeit bezahlen läffet, werden fie negli- 
gent und depenfiren ihre, vor die Pacht zu zahlen habende Gel: 
der, fie laufen ihnen durch die Finger, oder fie negotiiren auch 
wohl damit, und leihen dem einen hier, dem andern da etwas da- 
von. Wann dann einer von denfelben umwirft, fo gehet der Päd- 
ter mit übern Haufen und kann feine Pacht nicht bezahlen, fon- 
dern es wird Diefilbe inexigibel, darauf muß dann der. Pächter 
Eaution angegriffen werden, und das Amt geräth in Mißcredit. 
Man faget, der Anfchlag wäre zu hoch gewefen, da doch die 
Schuld bloß und allein an der Kammer hafftet, und an den Kam- 
mer=Rath, von defien Departement felbiges Amt ift, indem beider: 
feits auf des Pächters Haushaltung nicht Acht gegeben, noch ihm 
gehörig auf die Finger gefehen, oder unterfuchet haben, ob er auf 
alle Aıntspertinentien fo genieße, wie fie ihm in Anfchlag gebracht, 
und ob nicht auch) zu rif gelebet, welches, wann es die Kammer 
und der Kammer=Rath, von defien Departement der Pächter if, 
geſehen, diefelben ihn gut zu wirthſchaften hätten anhalten, aud 
ihn mit Rath und That an Hand gehen müflen. Hätten fie ihn 
zu rechter Zeit bezahlen lafien, würde er nicht übern Haufen ge- 
gangen fein. | 
Auf ſolche Weife muß das ©. O. F., K. und D. D. Unfer 
Domainen durch die Kammern in denen Provinzien tractiren laffen; 
fo werden diefelben hoffentlich bald ‚wieder in guten Stand geſetzet 
und dabei erhalten werden können. Da dann das ©. O. F., 8. 
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und D. D. das merite und den Dank von Uns, fonften aber 
fhwere Verantwortung deswegen haben wird. 

.. Sie tönnen das Schenken = Ländchen zur Richtſchnur nehmen, 
— Wir die Domainen und Skonomie allda Selbſt inſtruiret 
nach denen Principiis, ſo Wir durch die — erlernet, und 
nicht aus Büchern erlernet haben. 


8§ 13. 
Damit auch die Pächter in Preußen einen ohnfehlbaren Debit 
von ihren Moltereien haben können, und fie dadurch defto beffer 


im Stande fein mögen, ihre Pacht richtig zu bezahleh, folglid) . 


ihnen die Ercufe nicht übrig bleibe, als ob fie ihre denréen nicht 
los werden könnten, fo befehlen Wir dem G. O. F., K. und 
D. D. hierdurd in Gnaden, mit der preufifhen But— 
ter einen Handel anzufangen, und mit denen nad. Preußen 
gehenden Salzfihiffen en retour Butter, Käfe und Wachs aus 
Preußen nad Berlin bringen zu laſſen, auch die berlinifche Ma— 
terialiften und Hofer anzuhalten, daß fie die preußifche Butter kau— 
fen müſſen; zu Beförderung diefes Handels wird nöthig fein, alle 
böhmifhhe, holfteinifche und ſächſiſche Butter mit ſtarken Impoften 
zu belegen, und hat das ©. ©. F., K. und D. D. deshalb das 
nöthige zu verfügen. 
S 14. 

Soviel die Eontributiones= und Vecife= Einnahmen betrifft, da 
muß bei der Eontribution und Acciſe jedesmal prompt beigetricben 
werden, damit, wann der Monat zu Ende, die Miignationes an 
die Regimenter gezahlet werden können. 


$ 15. | 

Die Provinzial⸗ Commifferiate follen Uns davor esponsable 

fen, wann die Gelder nit richtig eintommen. 
$ 16. 

Gedachte Tommifferiate müffen auch dem Nendanten in jeder 
Provinz fleißig auf feine Cafe Acht haben, und den Acciſe⸗Caſſen, 
wie auch den Kreis- Saffen keinen Beftand laſſen, fondern felbis 
gen immer einziehen, daß die Rendanten mit Unfern Geldern nicht 
negotiiren können. 


m 
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Articulus 31. 
Wegen Abnahme der Rehnungen. 


S 1. 

Die Provinzial Kammern und Commiffariate müffen — 
fen werden, mit dem Ende des Jahres alle’ zu ihrem Departement 
gehörende, Unſere Gelder betreffende, Rechnungen, fie mögen Ra 
men haben wie fie wollen, abzunehmen. 


& 2. 

Und gleich wie Yinfere allergnädigfte Willensmeinung ift, def 
vier Wochen nad Trinitatis des neuen Jahres, das alte vollig 
gefchloffen werden foll, fo wird au das G. O. F., K. ud D. 
D. mit Zuziehung einiger Membrorum aus der kurmärkiſchen Kam- 
mer wohl zu überlegen haben, wie fowohl die Amts= als Forſt⸗ 
Rechnungen fo kurz als immer möglich zu faſſen fein. 


8 3. 

Von denen Amts⸗Rechnungen ſollen, wie Wir ſchon oben al⸗ 
lergnädigſt befohlen, ſowohl die Bau⸗-Rechnungen als Forſt⸗-Rech⸗ 
nungen ſepariret, eine jede Amts-Rechnung aber fo kurz zuſam⸗ 
men gezogen werden, daß fie auf zwei Bogen fichen, und man 
folchergeftalt, wann der Pächter nicht bezahlet, fofort fehen Tonne, 
wo es fiedt. Es kommt aud ein Schema hierbei, woraus zu er⸗ 
fehen, wie die Amts-Rehnungen wegen der Pacht-Bezahlungen, 
wie auch wegen deffen, fo in denen Ämtern auszugeben und zu 
berechnen ift, eingerichtet werden follen. Wenn es mit denen Red- 
nungen auf foldhen Fuß gefeget wird, wie dann Unſer ernſtlicher 
Mille und Meinung ift, daß folches fort und ohnfehlbar gefchehen 
folle, fo würde es nicht die geringfte Mühe koſten, alle und jede 
Rechnungen jährlich zu ſchließen, welches bisher, da die Rechnun⸗ 
gen gar zu weitläuftig gewefen, nicht präftiret werden können. 


S 4. 

Die General» Redhentammer muß auch fleifiger dahin fehen, 
damit alle Rechnungen vier Wochen nad ZTrinitatis vollig abge 
nommen fein, und von Uns die ERS FTTIHRS ertheilet wer⸗ 
den könne. 
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Articulus 32. 
Wegen der Etatg 


SF L. | 

Die General= Krieges- Etats und GÄteral- Domainen- Etats, 
wie auch die Etats der Provinzial» Commiffariate und Kammern 
follen gemacht werden, wie folgt: 

OR J ae 

Das G. O. F., K. und D. D. muß bei Zeiten die Ordres 
an die Provinzial Commiffariate and Kammern ergehen laſſen, 
daß fie die neue Etats auf das zufommende Jahr formiren und 
unterfhreiben, und fie an das Departement, wohin fie gehören, 
einfhiden müffen, damit fie insgefammt im Monat Martio fürs 
ceffivement eintommen. i 

Sobald einer von ſolchen Etats einläuft, und daß derfelbe 
exempli gratia zu dem preußifchen Departement gehöret, fo wird 
er durch den dirigirenden Miniftrum gedachten Departements an 
die Geheimen Finanz=, Krieges- und Domainen-Näthe von Her 
rold, Manitius und von Thielen gefandt, welche drei fi) zuſam— 
men thun follen, um foldden neu profectirten Etat mit dem Etat 
vom vorigen Jahre zu collationiren, ob nämlich in dem Project 
des neuen Etats alle Poften von Einnahme und Ausgabe des vo— 
tigen Jahres angefeget, oder ob etwas vergefien, abfonderlich auch 
wann etwas verbeffert und dazu von obermeldten 250,000 Thlrn. 
eine Summe Geldes angewendet worden, folche Werbefferung und 
die daher fließende Vermehrung Unferer Einkünfte beim Etat auch 
wirflih in Einnahme geführt fei. 

’ 5 4. 

Wo ein minus in der Einnahme fi findet, müffen die zu 
dem erften Departement gehörende Membra, und wenn der Etat 
zu einem -anderen Departement gehöret, die dabei ftehenden Gehei— 
men Finanz⸗, Krieges= und Domainen-Räthe, welche bei fothanem 
Departement beftellet find, durch ihre geheime Correfpondenz und 
Espions fi) wohl informiren, ob die Raifons von dem minus 
valables fein, oder nicht. In dem erflern Fall, und wann fie 
nad Anweifung diefer Infteuction ſolche Raifons von dem minus 
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vor valables halten und verfichert find, daß fle es ihren Pflichten 
und Gewiffen nad verantworten Tonnen, fo follen fie es paflıren 
laffen, wenn fie aber die allegirte Raifons von dem minus nicht 
valables zu fein befunden, muß es durchaus nicht paffiret werden. 
8 5. 
In. der Ausgabe foll kein plus angefeget werden, vielweniger 
denen Kammern in Rechnung pafliret werden, ohne Unſeren höchſt 
eigenhändigen ſchriftlichen Befehl. 
| 6 


Den Bau-Etat in den Ämtern hat das ©. DO. F., K. und 
D. D. genau zu examiniren und zu flreichen, damit er nicht zu 
exorbitant fei, als der vorjährige magdeburgifhe Kammer - Baus 
Stat, in weldem die Kammer 60,000 Thlr. wegen des Ämter⸗ 
baucs und Reparationen angefeget. 

7 


Mir finden nöthig, hierbei zw erinnern, daß in Unſeren Sms 
tern nichts gebauet werden foll, als was am allernothwendigften 
und preffanteften ift, und müffen die Diembra des ©. O. F., K. 
und D. D. über den Punkt, ob dergleichen Bau unumgänglid 
nöthig fei, oder nicht, mit ihren Espions fleißig correfpondiren, 
dann Wir alle Jahr etwas und nicht alles auf einmal, fondern, 
wie der Lateiner fagt, gradatim bauen wollen, damit die Summe 
der aufzuwendenden Baugelder moderat und nicht fo exorbitant 
find, als fie bisher gewefen. A | 
Nachdem die, bei dem erften Departement angeordnete, Geheimen 

Finanz, Krieges> und Domainen=Räthe, oder wann der einges 
fandte Etat zu einem andern Departement gehöret, von defielben 
Mitgliedern pflihtmäßig und wohl eraminiret, und alle und jede 
dabei vorfommende Umftände genugfam ponderiret worden, fehiden 
fie den Etat an den dirigirenden Miniftrum, in deffen Departes 
ment derfelbe. gehöret, und alsdann verfügen ſich die fünf dirigi⸗ 
renden Miniftei, nebft den Membris des Departements, davon der 
Etat ift, auf die General-Rechenkammer, allda folhen Etat noch 
einmal mit einander noch einmal durchzugehen und zu eraminiren, 
wobei fie allerfeits von Neuen forgfältig nachzuſehen, ob die Ein- 
nahme recht fei, ob alles angefeget, ob die gefchehene Verbefferung 
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und daher erfolgte Jugmentation Unferer Revenüen, wie al, warın 
ein Gut für Uns angekaufet if, ob auch deffelben Einkünfte in, 
Einnahme gebradht fein, wie auch, ob man etwa vor den Ämter— 
bau zu. viel ſtehen laffen, und was dergleichen bei Revidirung der 
Etats höchſt nöthig zw confiderirende Umſtände mehr find, deren 
keiner Unferer zu den G. O. %., K. umd D. D. beflellenden di: 
tigirenden, Miniftrorum und übrigen dazu verordneten Bedien- 
ten Bigilanz, Vorſichtigkeit und pflihtmäßigen Sorgfalt jemals 
t iren muß. 
chapp ß s 9. 

Wie es bei dem erſten Departement mit Revidirung der Etats 
obangefegtermaßen gehalten werden foll, auf eben die Art muß auch 
in den übrigen Departements damit verfahren werden. 

| & 10. 

Wann bi dem G. O. F., K. und DD. ein Nrovinzials 
Etat fertig und ajufliret ift, fo wird von ihrien die Balance ges 
machet, zum Erempel, Preußen hat getragen von Trinitatig 1721 
bis 1722. 1000 Thle., von 1722 bis 1723. 1200 Thlr., ergo plus 
2W Thlr., ſolches rühret da und daher, die Rationes werden mit 
kurzen Worten angeführet. Ä | 


Mit der Ausgabe wird es eben alfo gehalten, ob nämlih plus 

oder minus vorhanden und quare. 
8 3. 

Nach verfertigter ſolcher kurzer Balance wird diefelbe nebft dem 
Etat von den fünf dirigivenden Miniftris unterfchrieben, wie aud) 
von denen Affefforibus, zu deren Departement der Etat gehöret. 

13. Ä . 

Sobald der Etat foldergeftalt bei dem G. O. F., K. und D. 
D. fertig gemachet, fol derfelbe Uns zugefandt werden, alsdann 
Wir ſolchen Selbſt eraminiren, und nad) Unferem allergnädigften 
Willen und Wohlgefallen Unfere Eonfirmation darüber erthei— 
len wollen. 

: 8 14. ‚ 

Die dirigirenden fünf Miniſtri follen insgefammt vor die Etats 
bei allen Departements refpondiren, die Membra aber weiter nicht, 
als ein Jeder vor fein Departement. | 

Sr, Wilh. 1. Bd. m. | 16 


I 
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Ss 15. 


Wo ein Kammer-Präfident zu der Zeit, wo in Berlin die 
Etats revidirt werden, dafelbft gegenwärtig, fol derfelbe bei Era- 
minirung des Etats von der Provinz, in welder er beftcllet if, 
mit zugezogen werden. 

& 16. 

Nachdem Wir die Etats zurüdgefandt und Unfere allergnä⸗ 
digfte Confirmation ertheilet, haben die fünf dirigirende Miniſtti 
den General- Kammer- Etat und den General Domainen = Etat, 
jeden apart, auf einen Realbogen fegen, und die Einnahme und 
Yusgabe zufammen bringen zu laffen, und müffen fie alsdann aud) 
dafür hafften, daß nicht mehr noch weniger von Einnahme und 


Ausgabe auf die Tabellen gefeget werden, als die von ihnen vor- 


bin aufgefegte und nachgehends von Uns revidirte und confirmirte 
Etats in fih halten Wie fie dann aud) wohl zuzufehen, ob die 
particulaire Etats fowohl, als die General» Etats richtig und ac⸗ 
curat calculiret werden. 

g 17. 

Wann der General- Kammer- Etat und der General-Domai⸗ 
nen= Etat in foweit zur Richtigkeit gebracht, follen fi) die fünf 
dirigirende Miniftri acht Tage vor Pfingſten bei Uns melden und 
Uns folche beide General= Etats allerunterthänigft vorlegen; finden 
Wir alsdann nichts dabei zu erinnern, werden Wir diefelben con- 
firmiren und unterfpreiben, fonften aber, was Wir appropos zu 
fein ermeffen, darin ändern. 

& 18. 

Die Eremplaria ‚ fo Wir unterfchreiben, follen die fünf diri- 
girenden Miniftri zu ihrer, und der General- Kriegess und der 
General= Domainen= Cafje Nachricht behalten. Ein Eremplar aber 
von jedem Etat muß von allen jest gedachten Miniftris unterſchrie⸗ 
ben und Uns allerunterthänigft eingeliefert werden, welches Mir 
verwahren und fie Uns davor responsables fein follen. Ausge- 


nommen, wann, das Gott der Höchſte in Gnaden verhüte, Gene 


ral⸗Viehſeuche, General-Mifwahs, Krieg oder Peftilenz in allen 

Unferen Brovinzien erfolgte. 
81% 

Daferne aber dergleichen fleau, welches die. unendliche Güte 
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des Höchſten jederzeit von Unferen Landen und getreuen Untertha= 
nen gnädig abwenden wolle, nicht über alle Unfere Provinzien und 
Lande ſich erfiredte, fondern nur eine oder andere von felben be- 
rührte, fo muß dasjenige, welches in mehrerwähnten beiden Etats 
en ift, auch richtig einkommen. 

R N 20. 

Aus obigen erhellet nun, daß die fünf dirigirende Miniftri von 
allen und jeden Etats, weldhe bei dem G. D. F., 8. ud D. D. 
formiret werden, eine exacte Connoiffance haben müffen, und zwar 
um fo viel mehr, weil fie vor diefelbe responsables find. Die 
Geheimen Finanz-, Krieges und Domainen-Räthe aber, imglei= 
hen die bei des Directorii Kanzlei angeftellten Geheimen Secretarii 
und Kanzliften follen weiter feine Etats zu fehen befommen, als 
die, fo zu eines, Jeden Departement gehören. Befagten Geheimen 
Krieges=, Finanz und Domainen-Räthen foll audy in ihrem Eid 
und Pflicht inferiret werden, daß kein Departement dem andern 
communiciren noch entdecken wolle, was vor Einnahme bei jedem 
Departement fei, mafen Wir das Secretum davon bloß und als 
lein denen fünf dirigirenden Miniftris anzuvertrauen allergnädigft 
geneigt find. 

8 21. 

Der General Krieges- Etat foll fo gemachet werden, wie er 
bisher formiret gewefen, ausgenommen, daß die ganze Einnahme 
und zugleich auch die ganze Ausgabe wegen der Bedienten, welche 
aus der Accife befoldet werden, mit angeführet werden muß, wie 
ſolches das Schema der monatlichen Extracte mit mehrem auswei- 
fet; zum Erempel, Preußen hat getragen 30,000 Thlr. an Con 
tribution und Aecife. In Preußen bleibt wegen der Acciſe-Bedien⸗ 
ten, Ausreuter und dergleichen Commiffariats-Bedienten, 10,000 

Zhlr., alfo bleibet zu der General= Caffe zu bezahlen 20,000 Thlr. 
8 22. 

Wann es an der Zeit iſt, da die monatlichen General-Caſſen⸗ 
Etats und Domainen- Duartal- Ertracte formirct werden müſſen, 
follen felbige von allen fünf dirigirenden Miniftris des Dienflags 
Nachmittags auf der General=- Krieges Caft ajuflirt und einges 
tihtet werden. 

a 16 * 
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5 8 DB , 

Wegen des Trefors haben Wir 18 mit Unferem Wirkt. Gehei- 
"men Etats-Miniſtro, Finanz⸗, Krieges» und Domainen=Rath, 
den von Creug und den Hofrath von Lud, allein zu thun. 

8 24. 
Bei Formirung des General= Caffen- Etats muß der Salarien- 

Etat zugleich revidirt werden, 


Dieweil auch auf Unſere Kammern hin und wieder Säule 
haften, von welchen Wir Intereffe bezahlen müffen, zum Exem— 
pel 10,000 Thlr. haften auf der halberftädtifchen Kammer und die 
Zinfen werden an die Univerfität zu Frankfurt bezahlt. Als geben 
Mir hiermit Unferen ©. O. F., 8. und D. D. Zeit, binnen zwei 
Zahren alle Capitalia, fo Wir fhuldig, abzuführen, damit von 
ſolchen Schulden nichts mehr übrig bleiben möge, und wenn von 
ihnen deshalb allerunterthänigſte Erinnerung geſchiehet, werden Wir 
die dazu nöthige Summe Geldes aſſigniren laſſen. 

S 26. 

Die Rechnungen werden zwar eingefandt, auf der Rechenkam⸗ 
mer abgenommen, aber die Abnahme der Rechnungen von der Ge 
neral⸗, Krieges» und Domainen= Caffe fol durch die fünf diri- 
girende Miiſtros, welche ſich dazu ein Naar Tage nehmen fon 
nen, geſchehen, und zwar vier Monat nah Zrinitatis. 
| | | $ 27. 

Die darüber von Ins zu ertheilende Quittung wird von denen 
fünf Miniftris contrafigniret und nachgehends von Uns * un⸗ 


terſchrieben. 
j 8 28. 


Die Herren werden fagen: es wäre nit möglid, 
aber fie follen die Köpfe daranfteden, und befehlen 
Wir ihnen hiermit ernfllih, es fonder Raifoniren 
möglich zu maden. 

u Articulus 33. 
—— der Grenzſachen, imgleichen wegen Ausradung 
der Brüche und Moraſte. 
SIL. 
Alle Grenzſachen, N die Ausradung der Brüche und. 


245 


Morafte find in dem erften Departement von der Function Unſe— 
reg Dber= Jägermeifters, aud Geheimen Finanz, Krieges= und 
Domainen=Raths, Freiherrn von Hertefeld, imgleihen was die 
Forſtſachen betrifft, und hat derfelbe feinen Sig und Stimme an - 
der Tafel des erfien Departements. 

g 2. 

Der Ober» Jägermeifter ſoll alle Grenz = Irrungen reguliren, 
ſowohl diejenigen, welde Wir mit Unferen Edelleuten haben, als 
auch abfonderlih die Grenz= Streitigkeiten, fo zwifhen Uns und 
den benachbarten Puiffancen, auch Churfürften, Fürſten und Stän: 
den des en obſchweben. 

8 3. 

Was die erſte Gattung von Grenz-Irrungen aubetrifft, da 
ſoll der Ober-Jägermeiſter, auch Geheimer Finanz⸗ ‚ Krieges= und 
Domainen- Rath, Freiherr von Hertefeld, bei deren Regulirung 
felbft gegenwärtig fein, und die Grenzmale, welde unrichtig wer— 
den, zu rechte bringen, und die unfenntlidy gewordenen Grenzen re= 
noviren. , Dafern aber feine übrigen, in Unferem Dienft obhaben= . 
den, Gefhäfte nicht zulaſſen wollen, diefe Grenzſachen perfonlid 
ju refpieiren, muß foldes von den Beamten und Forſtbedienten, 
jdod unter feiner Direction, beforgt werden. 


4. 

Die zwiſchen Uns und denen benachbarten ftreitigen Grenzen 
muß er, der von Hertefeld, felbft bereifen und alles in Perfon mit 
äußerften Fleiß unterfuchen, und ſich deshalb nicht auf die Bedien— 
ten verlaffen, fondern felbft darnach ſehen. In allen aber, was 
diefe Unfere mit denen Benachbarten habende Grenz - Streitigkeit be— 
langet, ohne Communication mit Unſerem Wirkl. Geheimen Staats: 
Miniftro, dem von Ilgen, nichts vornehmen, fondern darunter 
mit demfelben überall de concert gehen. 

$ 5. | 

Gleihwie aber bei Refpicirung diefer Grenzſachen der Ober— 
Jägermeifter von Hertefeld eine eracte Connoiffance von dem, was 
bisher deshalb ergangen und ausgemadet ift, nothwendig haben 
muß, alfo wird auch befagter, der von Jlgen, dem Ober » Jäger: 
meifter auf defielben Berlangen alle dazu erforderte Acta, Receſſe 
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und Nachrichten aus Unſerem Geheimen Archiv communicisen und 
verabfolgen laffen, damit er fih daraus informiren könne. 
8 6. 

Mit Unferem Hof» Fägermeifter und Amts- Kammer » Präfl- 
denten, Grafen von Schlieben, muß der Ober - Jägermeifter von 
Hertefeld gleichfalls wegen der Grenzen, in der Kurmark fleifig 
communiciren. 2 

Er hat auch an den Drten, wo es nöthig, Grenz= Charten 
machen zu laffen. & 

Der Ober- Jägermeifter muß auch auf alle Weife urgiren, und 
weder dem von Jlgen, noch dem G. O. F., 8. ud D. D. Ruhe 
laffen, bis zuförderft Unſere Grenz= Streitigkeiten mit den Benad) 
barten, und dann aud die, fo Wir mit. Unferen Edelleuten ha- 
ben, völlig. abgethan, und in gute Ordnung und Richtigkeit ge> 
feget fein werden. Zu weldem Ende er von einem Ort, und zwar 
zuerft bei denen Grenz= Irrungen mit Churfachfen den Anfang zu 
"machen, und damit fo lange zu continuiren hat, bis alle und jede 
Grenz= Jrrungen völlig applaniret und abgethan. Jedoch auf eine 
ſolche Art und mit fo vorfüchtiger Application und_pflichtmäßiger 
Sorgfalt, daß von Unferen Grenzen nit ein Fuß breit vergeben, 
noch Unſerer dabei concurrirenden Gerechtſame das allergeringfte 
entzogen, vielmehr im Gegentheil Uns überall, ſoviel möglich, 
Avantage und Vortheil gefhaffet und zuwege gebracht werde. 

| 8 9. 
‚ Alle Unfere Grenzfachen follen binnen Zeit von zwei Jahren 
vollig abgethan und regulirt fein. 
8 1. | 

Bei Bereifung Unferer Provinzien und derfelben Grenzen hat 
der Freiherr von Hertefeld ſich auch fleißig umzufehen, ob noch 
hier oder da ein gutes Werk, als wie bei dem Königs-Horſte ges 
fehchen, zu machen fein möchte. Wann ſich dazu bequeme Orte 
finden, wird er davon an Unſer ©. O. F., K. ud D. D. Rap⸗ 

„port thun, felbiges aber die Sache collegialiter und reiflich zu era 
miniren und Uns alsdann zu Unſerer weitern allergnädigfien Ber 
ordnung in Anterthänigkeit zu berichten haben. 


— — — — — 
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Die Jagdſachen follen bei den G. O. F., 8. und D. D. nad) 
dem Departement der Provinz, zu der diefe oder jene Jagdſache 
gehört, refpieirt und von den fünf Geheimen Secretarien des er= 
meldten Directorii mit erpediret werden, weil Wir Teine aparte 
Jagd- Kanzleien mehr zu halten geneigt fein. 


Articulus 34. 
Wegen der Wolfs-Jagden. 


81. 

Die Wolfs-Jagden find in Unſeren Landen durchgehende i in 
ſchlechter Ordnung. Dieweilen aber die Wolfs- Jagden nothwen⸗ 
dig und ſehr nüglich find, als befehlen Wir Unſerem G. O. F., 
K. und D. D. hiermit in Gnaden, eine rechte Wolfs-Jagdord⸗ 
nung vor alle Unſere Provinzien und Lande zu machen, und die 
Bediente anzuweiſen, daß, wenn eine Neue fällt, ſie fleißig jagen, 
auch diejenigen, ſo bei der Wolfs-Jagd laufen müſſen, davon nicht 
manquiren dürfen, ſondern Städte und Dörfer angehalten werden, 
ſich dabei zu rechter Zeit einzufinden. | ‚ 


8 2. 
In Preußen muß das ©. O. F., 8. und D, D. abfonderlic) 
eine rechte Verfaffung deshalb machen, weil baf elbft faſt mehr 
Wölfe fein als Schafe. 


S 3. 

Derowegen follen auch in jedwedem preufifchen Amt 3, 4 & 5 
neue Wolfzeuge angeleget werden, und zwar in Unſeren Amtern, 
alſo auch in den adeligen. Zum Exempel, in dem Gerdauſchen 
Amte würden vier Wolfszeuge angeleget, ſo muß das Amt ſowohl, 
als die Städte und Dörfer, die fi) darin befinden, in vier Theile 
getheilet werden, und wann eine Neue fällt, müffen fie” gleich zu 
ihrem Jäger, an den Ort, wo das Wolfszeug verwahret wird, 
Aommen, und keiner foll davon erempt fein. Wer ausbleibt, der 
fol am Leibe, fo wie es vom ©. DO. F., K. und D. D. determis 
niret werden wird, nit aber mit Geld geftrafet werden. 


x 
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Articulus 35. 
Wegen der Anfragen. 


g 1. | 
Mir ftellen dem G. D. F., K. und D. D. frei, über alles, 
was fie nöthig finden, bei Uns anzufragen; abfonderlid” aber über 
ertraordinäre Cafus, darüber Unſere allergnädigfie Refolution ein- 
geholet werden muß. Wenn zum Erempel Güter anzutaufen, und 
nicht auf den Etat ftehende Geldausgaben zu thun und über 250,000 
Thlr. höchſt nöthig fein möchte. Als zum Erempel in Calamitäs 
ten, fonften fie mit 250,000 Thlr. auskommen: follen und müſſen. 
Ss 2. j 
Mir haben oben fhon befohlen, daß das ©. D. F., K. und: 
D. D. mit den Provinzial» Commiffariaten und Kammern, aud) 
die Membra eines jeden Departements mit ihren, in den Provin⸗ 
zien anzufchafferiden, Geheimen Eorrefpondenten und Espions” flei⸗ 
Fig correſpondiren ſollen, damit fie auch die minutissima von dem, 
was in den Provinzien paflirt, wiffen und erfahren mögen, es fei 
in Commiffariats-, Domainen=-, Finanz-, Landes= und politis 
{hen Sachen, aud neue Zeitungen und allerhand Particularia, 
die in den Provinzin vorgehen. Zum Erempel: in Preußen ift ein 
guter Winter und ſtarker Froſt. Es kommt viel Zufuhr und den- 
reen nad) den Städten. Das Holz zu dem neum Anbau wird 
ſtark aus den Maldungen angefahren. Der Bau gehet gut von 
ftatten. Man promittirt fid) einer reihen Erndtee Die Sommer: 
cin, Schifffahrten und Manufacturen beginnen zu florirn. Wann 
Ihro Föniglihe Majeftät anhero kommen, werden fie hoffentlich mit 
dem guten Succeß der Sache allergnädigft zufrieden fein. Diefe oder 
jene Stadt oder Dorf ift abgebrannt. Die Nobleffe minirt unter der. 
Hand, den General- Hufenfhoß über den Haufen zu werfen. Ges 
gen diefes oder jenes Edict wird ftark gearbeitet. Diefer oder jener 
Edelmann opponirt fi gegen den Lehns⸗-Canonem. Diefes oder 
jenes Regiment Faufet Fourage aus den benachbarten fremden Lan⸗ 
den. Die Kammer wird ihre Quartgle richtig bezahlen, oder ſit 
wird daran manquiren, aber doc) fo valable Raifons anzuführen 
haben, weldye Se. königliche Majeftät, vermöge Juftructionis, wer 
den annehmen müffen, oder es wird nöthig fein, der Kammer fharf 
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auf den Pelz zu gehen, fie zu bezahlen Die Kammer ift fehr fleifig. 
Das Commiffariat aud. Die Föniglihen Verordnungen und was 
in der Inftruction enthalten, werden erequiret oder nicht. In der 
und der Stadt find 20 neue Häufer aufgebaut. Die Commif- 
fariate und Kammern find fleißig im Collegio, oder. nicht. Diefes 
oder jenes Regiment hat exactiones gethan. Die Commiffariate 
haben bei dem Kommandeur des Regiments angeſuchet, daß foldhe 
exactiones redrefjiret werden mögen; es ift aber nichts darauf er⸗ 
folget, und fo weiter allerhand Nova. Wie nun das ©. D. F., 
K. und D. D. von Ins angewiefen ift, alle ſolche und andere aus 
den Provinzien einlangende Nachrichten in eine Furze Relation zus 
fammen zu ziehen, und Uns dergleichen Relation wöchentlich ein- 
mal einzuſchicken; fo kann auch, im Fall fich etwas darunter fin» 
de, worüber man Unfere allergnädigfte Willensmeinung und Bes 
fehl einzuholen- nöthig erachtet, deshalb allerunterthänigft bei Uns 
angefraget werden. 

8 3. 

Die Anfragen müffen aber, foviel immer möglih, kurz und 
deutlich gefaffet, die Sache, worauf cs anfommt, in wenig Wor- 
ten und nerveus vorgeftellet, alsdann das Gutachten beigefüget, 
und die Raifons, worauf ſich felbiges gründet, hinzugethan werden. 

r 84. 

Was in dem G. Q. F., K. und D. D. an jedem Tage vor⸗ 
gekommen und abgemachet, ſolches muß noch am ſelbigen Tage aus 
dem Protocoll ganz kurz extrahiret und gegen Abend Uns allerun- 
terthänigft eingefandt werden, damit Wir es am folgenden Morgen 
fehen und lefen, und wofern zugleid Anfragen dabei gefchehen find, 
Unfere allergnädigfte Refolution darauf ertheilen Tonnen. 

Im Fall das G. D. F., K. und D. D. bei Uns über Sa- 
dien, welche nicht durd gegenwärtige Inftruction bereits decidiret 
find, Anfrage zu thun hat, muß felbiges auf folgende Art einge- 
richtet werden. Zum Erempel: Es ift ein Pferd zu verkaufen vor 
100 Thlr. Wir vermeinen pflihtmäßig, daß Ew. königliche Ma— 
jeftät nit übel thun werden, felbiges zu faufen, mehr als SO - 
Zhlr. aber müſſen Sie nit dafür zahlen, fofern ift es Ihr Schade 
und zwar aus der und der Raifon. 

Mit einem Wort, fie follen allemal und bei einer jeden An- 
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frage ihr Gutachten beifügen, nebft denen Raifons, worauf fid 
felbiges fundiret. Wir bleiben doch Herr und König, und 
thbun doch was Wir wollen. Wann fie aber ihr Gutachten 
bei der Anfrage eröffnen, fo wiffen Wir erftlich, daß fie vor def 
fen Abftettung die Sache gründlich eraminiret haben. Zum zwei⸗ 
ten find Wir auch perfuadiret, daß, wann die Sache von fo viel 
ehrlichen und gefchidten Leuten unterfuchet worden, Wir dabei nicht 
tönnen betrogen werden; und drittens haben Wir auch davon die 
fen Nugen, daß fie Uns wegen ihres eröffneten Gutachtens respon- 
sables fein müffen, wie fie nämlich die Sache nicht anders, als 
fie in der That und Wahrheit ift, vorgeftellet, Uns auch nicht an- 
ders als nad) ihrem beften Wiffen und Gewiſſen angerathen haben. 

- 8 5. ir 

Diefe Anfragen follen von allen Miniftris und Membris des 
Directorii unterfehricben werden, ausgenommen, woferne es Sachen 
find, welche die Formirung der Etats betreffen, alsdann nebft den 
dirigirenden fünf Miniftris, bloß die Membra des Departements, 
wohin der Etat gehöret, die deshalb zu thuende Anfragen mit zu 
unterfchreiben haben. Wie dann diefe Präcaution auch in Anſe— 
hung der Secretarien und Kanzliften zu nehmen ift, daß, ob zwar 
diefelben alle vortommende Sachen ohne Unterfchied reſp. ausferti- 
gen und mundiren müffen, dennoch, wenn die Etats formiret oder 
revidirt werden, zu jedem Etat bloß die Secretarii und Kanzliften 
gebraucht werden’ follen, die von dem Departement find, wohin der 
Etat gehöret. 

8 6. 

Im übrigen follen zwar Unſere Provinzial=- Commiffariate und 
Kammern, imgleichen Unſere Krieges> und Domainen=, auch Hof: 
Staats» Eaffen unter das ©. O. F., K. ud D. D. Auffiht und 
Befehl ſtehen. Wir wollen ihnen aud) dazu alle nöthige Yutori 
tät und Gewalt hierdurch ertheilet und beigeleget haben, fie auch 
in allen Fällen künftig dabei fouteniren. Die Legations= Caffe aber 
gehöret nicht zu ihrem Departement, und follen aud) aus bewegen⸗ 
den Urfachen die Legations = Caffen Rechnungen nur alle drei Jahre 
juftifieiret und abgenommen werden. 

Im übrigen können Wir Uns leigt vorftellen, daß unter an- 
dern, gegen die Einrichtung diefes ©. O. F., 8. und D. D. zu 
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machenden, aber auch oben fattfam widerlegten, Einwürfen von 
denen, zu ermeldtem Directorio von Uns allergnädigft denominir= 
ten, Membris werde eingewendet werden wollen, an der einen 
Seite: Sie hätten fi bloß auf Commiſſariats-Acciſe- Commercien 
und Manufactur-Sahen geleget, und verftänden die Öfonomica 
nicht; von der andern Seit: aber: Sie wären bisher Cameraliften 
gewefen und hätten fih bloß auf Kammer -Sadhen appliciret und 
verftänden wenig oder nidhts von Commiffariats-Affairen, folglich 
würden fie Ins in Commiffariats- und Domainen-Sachen nicht 
fo dienen können, wie es billig fein follte, dann die Principia der 
Kammer wären gegen die Principia des Commiffariats, und die 
bei dem Commiffariat bisher geführten Principia ftritten gegen die 
Principia der Kammer. Hierauf dienet zur Antwort, dag Wir sei 
diefem ©. O. F., 8. und D. D. ſolche Leute beftellet, von wel⸗ 
hen Wir wiffen, daß fie alle Verfiand und Capacität haben, um 
fi binnen kurzer Zeit in den Commiſſariats-Affairen eben fo ha= 
bil zu machen, als fie es in den Cameral-Sachen find, oder warn 
fie vorhin Commiffariats-Bediente gewefen, in wenig Monaten 
eben fo gute Lümieres, Nachrichten und Gefhidlichkeit in Cameral⸗ 
Sachen zu erlangen, als wenn fie ſchon von einigen Jahren ber 
als Eameraliften gedienet hätten. Nun aber müflen beides, die ge= 
wefenen Commiſſariats-Bediente und die geweſenen Bediente des 
Gmeral » Finanz= Directorii, fleißig arbeiten, auf alles, was in dem 
6. O. F., 8. und D. D. vorkommt, genau Acht haben, die feit- 
her anno 1713 big hierher colligirte Commiſſariats- und Domai— 
nen⸗Acten durchgehen und fich daraus informiren, aud fi von 
andern, die es verſtehen, belehren lafien. Zum Erempel, die Ca— 
meraliften ſich nicht fhämen, von denen im Collegio mitfigenden 
gewefenen Commiſſariats⸗Bedienten, und diefe hingegen von jenen 
zu lernen, was fie nicht wiffen. 

Wir ſind auch verfihert, daß ein Hluger, fleifiger und habiler 
Mann, der, nächſt Gott, nichts hoher, als feines Königs Gnade 
ſchätzet, und denfelben aus Liebe, und mehr vor die Ehre, als um 
Befoldung dienet, aud in feinem Thun und Laffen bloß und al- 
lein feines Königs Dienft und Intereffe fuchet, und für Augen, 
vor allen Intriguen und Affecten aber einen Abſcheu hat, ſich gar 
bald gefchidt machen kann und werde, um Ans in beiderlei Affai- 
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ren Commiſſariats⸗ und Domainen-Sachen mit großem Nutzen 
zu dienen. Wir prätendiren au, daß die Membra, welde Wir 
aus dem gewefenen General= Commiffariat in das ©. O. F., 8. 
und D. D. gefeget, binnen Zeit von einem Jahr capables fein 
follen und müffen, Ämter-Anſchläge zu machen, und daß Wir den 
einen bier, den andern da in die Provinzien fhiden konnen, das 
Domainen= Wefen zu unterfuchen und beffere Einrihtungen zu mas 
hen, als bisher gewefen. 

Gleichergeftalt prätendiren Wir andy, daß die vormaligen Diem: 
bra des nunmehr aufgehobenen General= Finanz = Directorii eben- 
mäßig in Zeit von einem Jahr capables fein müffen, dag Wir 
fie herum ſchicken können, das Accife- Wefen zu eraminiren, Ac⸗ 
cifen einzuführen, Manufacturen zu etabliven, aud in Berpfles 
gungs-Sachen fi gebrauchen zu laffen. Wir werden fon Ges 
legenheit nehmen und finden, einen jeden von ihnen zu probiren, 
und wer alsdann kahl befichen follte, dürfte feine Zeit fehr übel 
zubringen. Was die Principia belanget, fo die Commiffariate und 
Kammern zu Unſerem größeften Schaden bishero gegen einander 
geführet, da find folde Principia gottlos und vermaledeiet, indem 
fie gegen Uns und Unſer höchſtes Intereſſe directe anlaufen. 

Mir befehlen aud dem G. D. F., 8. ud D. D. und defien 
fämmtlihen Diembris, wie auch allen Unferen Provinzial=- Commif- 
foriaten und Kammern nochmals hierdurch ernftlih und bei Vers 
meidung Unſerer höchſten Ungnade, von ſolchen Principiis auf ewig 
abzuftchen, und an die bisherigen Disputen und Zänkereien, und 
was dazu Anlaß und Urſachen geben, nicht mehr zu gedenken, noch 
dergleichen von Neuem auf die Bahn zu bringen, weder directe 
noch per indirectum, widrigenfals Wir an diejenigen, die fid) 
defien weiter gelüften laffen follten, foldyes auf das ſchärfſte refien- 
tiren und ahnden werden. Hingegen muß das G. D. F., K. um 
D. D., wie Wir in gegenwärtiger Inftruction bereits zum öftern 
erinnert, bloß und allein diefes zum Brincipio annchmen, daß es 
feine Verbefferung vorfchlage, es fei denn, dag Wir einen essen- 
tiellen Vortheil davon haben, und wann fich derfelbe findet, fo 
ift es indifferent, zu welcher von Unſeren Gaffen ſolcher fliege, weil 
beide Caſſen Uns zugehören, und cs gleichviel iſt, ob Wir das 
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Geld unter den Titel von Commiſſariats-Nevenüen, re BAER 
den Namen von Domanial- Einfünften befommen. 

Wann Uns zum Erempel bei.dem Domainen = Wefen ein Vor⸗ 
tbeil von 100 Thlr. gefchaffet würde, und Wir hingegen nur 50 
Thlr. an Commiffariats-Revenücn verlören, fo haben Wir doc) 
50 Thlr. Profit, wofern Wir aber bei dem Domainen = Wefen 
100 Thlr. profitirten, und hingegen wieder 100 Thle. an Com— 
miffariatss Revenüen einbüßen müffen, fo wäre es weiter nichts als 
Mind, bloß um Uns zu flattiren, als ob an Revenüen ftärter 
wären, wie fie in der That find. 

Mir wollen die Flatterien dur haus nicht haben, 
ſondern man ſoll Uns allemal die reine Wahrheit ſa— 
gen und mit nichts hinter dem Berge halten, noch Uns 


mit Unwahrheiten unter Augen gehen. Wir ſind doch | 
Herr und König, und können thun, was Wir wollen. 
Schlieflih wollen Wir die zu Unferem ©. O. F., 8. und 


D. D. von Uns beftellte Miniftros und ſämmtliche übrige Mem— 
bra hierdurch ernſtlich erinnert haben, diefer Unfere ihnen erteilte 
Inftruetion in allen Punkten accurat nachzuleben und darin nicht 
in dem geringften zu manquiren, welchenfalls Wir ihnen fammt 
und fonders Unfere Gnade, wie auch Protection gegen männiglid), 
er habe Namen wie er wolle, auf das Träftigfte verſprechen, und 
dag Mir fie allemal beftändig fouteniren, auch feinen wider fie 
ſammt und fonders angebradhten Befhuldigungen Glauben beimef- 
fen, viel weniger fie contenmiren wollen, es fei dann, dag Wir 
felbft fie zuvorderft mündlih und zwar in Gegenwart deffen, der 
fie verflaget, verläumdet, oder angefchwärzet, dariiber vernommen. 
Diejenigen aber, die nicht in allen Stüden diefer Inftruction nach— 
leben, fondern es auf den alten Schlender wieder kommen laſſen 
wollen, die mögen ſich nur im Voraus die Rechnung machen, daf 
Wir es ihnen nicht ſchenken, fondern ihren Ungehorfam und Wi— 
derfpenftigkeit eremplarifch und auf gut ruffifch befirafen werden. 
Es hat ſich auch ein jedweder darnach zu achten umd für Scha⸗ 
den und Unglück zu hüten. 

Wir ſetzen aber, wie inſonderheit zu denen dirigirenden Mini— 
ſtris Unſeres ©. ©. F., K. und D. D., alſo auch zu deſſen 
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färnmtlichen übrigen Mitgliedern, das allergnädigfte Vertrauen, daß 
fie alles äußerfte thun und anwenden werden, um Unſere, in ge 
genwärtiger Jnftruction enthaltene, Willensmeinung volltommen zu 
erfüllen, und um in der zu ihnen allerfeits habenden ganz befon- 
deren Confidenz nichts fehlen zu laffen, fondern dasjenige, fo Wir 
ihnen in dieſer Inftruction vorgefchrieben und anbefohlen, mit fol: 
her Eractitude, unermüdetem Fleiß und unbefledter Treue ausrich— 
ten und vollbringen werden, daß Mir noch weiter Urſache ha- 
ben, ihnen und den ihrigen Unſere töniglihe Gnade und Propen- 
fion angedeien zu laffen. 

Wobei Wir nochmals conteftiren, dag Wir durd die Etabli- 
rung diefes ©. O. F., K. und D. D. nichts anders fuchen und 
intendiren, als Unſere und Anferer ſämmtlichen getreuen Untertha— 
nen Wohlfahrt und Beftes, imgleihen die darauf gegründete Be⸗ 
feftigung Unſerer Krone und Armee. 

Wir find auch überzeuget,; daß foldhes alles von dem G. O. 
F., 8. und D. D. um ein großes werde befördert ‚werden kön⸗ 
nen, wann fie allerfeits, wie Wir ganz zuverfichtlic hoffen, ge 
treulich und unverdrofien daran arbeiten wollen; inmaßen, wie Wir 
ſchon erwähnet, Unfer allergnädigfies Bertrauen deshalb zu ihnen 
gerichtet ifl. 

Sollte Jemand von denen dirigirenden Miniftris des ©. O. 
F., 8. und D. D., oder auch Jemand von defelben Membris 
bei gegenwärtiger Inftruction noch einen Scrupel oder Zweifel ha⸗ 
ben, fo wird Uns zu allergnädigftem Gefallen gereihen, wann fic 
Uns acht Tage nach Publicirung diefer Inftruction fhriftlich punkts— 
weife und kurz vorfiellen wollen, worin ſolches beftehe, alsdann Wir 
Uns in höchſt eigener Perfon in das Collegium des ©. ©. F., 
K. und D. D. verfügen, und, alle fih etwa noch findenden Zwei⸗ 
fel auflöfen werden. 

Diefe Inftruction foll auch höchſtens fecretiret und Niemand, 
dem diefelbe nicht zu fehen gebühret, vorgezeiget werden. Jedoch 
fol ein Jeder von den Geheimen Finanz=, Krieges= und Domai- 
nen-Räthen Copei von diefer Inftruction nehmen, um ſich deſto 
beffer darnady achten zu können. Und da aud die gegenwärtige 
Situation Unferer Commiffariats- und Domainen= Sachen derge 
ftalt befhaffen, daß Wir, um diefelben zu redreffiren, ein und an 
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ders derordnen müffen, weldes, ohnerachtet es an und vor ſich 
auf alle Raifon und Billigkeit beruht, und die Reguln einer klu— 
gen und vernünftigen Haushaltung zum Fundament haben, den= 


no von den meiften Leuten ungleid) angefehen werden möchte, wie - 


zum Erempel, daß feiner von Unſeren Unterthanen in feinem Va— 
terlande zu Commifjariats- und Cameral-Bedienungen befördert 
werden fol; imgleichen die Regulirung des Tarifs in Preußen und 
im Elevifchen, und dann auch die Belegung fremder Waaren mit 
ſolchen Impoften und dergl., fo wird das ©. O. 5,8. und D. 
D. die Sachen dergeftalt zu formiren wiffen, damit das etwa 
daher entflehende, wie wohl ganz unverdiente, Ddium 
niht auf Uns, weil Wir die Liebe und Affection Un— 
ferer Unterthbanen und die Freundſchaft Unſerer Nach— 
baren zu menagiren verlangen, fondern auf das ©. 
O. F., 8. und D D., oder ein oder anderes Membrum 
deffelben, wofern es nicht anders ifl, noch denen Leu— 
ten eine beffere Opinion beigebracht werden kann, fal— 
len möge. \ 

Urkundlich unter Unſerer höchfteigenhändigen Unterſchrift und 
aufgedrudten königlichen Cabinets- Inftegel. So gefchehen und ge= 
geben Jagdhaus Schönebeck, den 20. December 1722. | 

(L. S.) Fr. Wilhelm. 


Zum Schluß fügen wir noch die, Seite 182 $ 19 erwähnte, 
Cabinetsordre an den Ober: Marfchall und Wirkt, Geheimen Etats: 
Minifter von Prinzen hinzu 

= ES 
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Nachdem Se, Fönigliche Majeftät in Preußen, unfer allergnä- 
digfter Herr, unter andern die gnädigfte Verfügung gemacht, daß 
das G. O. F., K und D. D, niemald auseinander gehen foll, 
bis alle vorfommende Sachen gänzlich) abgethan feind, und das 
hero refolviret, daß, wenn die Membra des bemeldten Direckorii 
bis um 2 Uhr Nachmittags (*) beifammen bleiben müffen, bie 
felbe mit Effen und Trinken aus der Küche und Keller verſehen 


)Nach einer anderen Abſchrift bis Ein Uhr. 
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werben, ber Küchenmelfter auch jederzeit. um 11 Uhr oben gehen 
und durch den Kanzleidiener anfragen laffen foll, ob er Anftalt zur 
Tafel machen müffe, oder nicht; als befehlen Sie Dero Ober: 
Marſchall und Wirkt. Geheimen Etats-Miniſter von Prinz bier: 
mit in Gnaden, die Verfügung zu machen, daß, fo ofte die Mem— 
tra des bemeldten Directori bi8 um 2 Uhr beifammen bleiben, 
fedann jederzeit vier gute Effen, als: eine gute Suppe, ein gut 
Stuͤck Nindfleifch und Vorkoft, eine gute Schüffel Fifche und ein 
guter Ninder-, Hammel- und Kälberbraten, und vor jede Perfon 
eine Quartbouteille gufer Rheinmwein gegeben werden. Es foll aber 
das Effen nicht immer einerlei fein, fohbern damit abgewechfelt 
und dahin gefehen werben, baß jederzeit vier gufe und wohlzube— 
reitete Effen, eben ald wenn vor Se Eöniglihe Maje— 
ſtaͤt ſelbſt angerichtet würde, gegeben werden. Zur Aufwar⸗ 
fung aber foll jederzeit nur ein Lacquai fein, damit die Stube 
nicht mit Lacquaien angefüllt werde, zu dem Ende dann einem je: 
ben gleich vier filberne Zeller nebft einem Glafe vorgefeßet wer: 
den ſoll, und muß zugleich ein großer Korb bei der Hand fein, 
Darein das unreine Gefchirr gefeßt werben Fönne, 
Berlin, den 20. Januar 1723, _ Fr. Wilhelm 


+ 





Drittes Eapitel, 


Der geheime Staatsrath. — Die auswärtigen Angelegenheiten. — Die 
Rechtspflege. 


oo. 81 . 

Die Inſtruction für das General Directorium wurbe das Le 
bensprincip für die Organifation der gefammten Staatsverwaltung, 
denn fie blieb nicht, wie ed mit fo manchen anderen Werordnuns 

gen und Verfaffungen zu gehen pflegt, ein todter Buchftabe, fon: 
bern Friedrich Wilhelm ſelbſt forgte nun auch für die Vollziehung 
derſelben. Zaufende von Berichten und Neferipten, theild von dem 
Könige dictirt, theils mit Nahdbemerfungen von feiner Hand ver: 
fehen, bezeugen ed, wie er mit unausgefeßter Aufmerkſamkeit den 
Geſchaͤftsgang des neuen Inſtituts bis in die geringfte Einzelnheit 
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verfolgte. (i) Widmete aber auch der König dem Staatshaushalt 
eine vorzügliche Theilnahme, fo. blieben deshalb die anderen Zweige 
der Staatöregierung nicht unberuͤckſichtiget. | 
Während der Regierung Friedrich I. war in die Führung ber 
öffentlichen Angelegenheiten eine große Verwirrung und Unficherheit 
dadurch gefommen, daß der Gefchäftöfreis der einzelnen Staatsmi— 


> 


nifter, welche den Staatsrath bildeten, nicht beftimmt war; 


Friedrich Wilhelm erließ ſogleich nach feiner Thronbefteigung an 
den Staats- oder Geheimen Rath einen Befehl, wonach fämmtlis 
he, zur Landesregierung gehörige, Angelegenheiten, je nachdem fie 


dus Krieges-, Kirchen=, Lehn-, Finanz- und Yuftizwefen betrafen, | 


Departementsweiſe unter die verfchiedenen wirklichen Geheimen Raͤ⸗ | 
ehe vertheilt wurden. (?) Was nicht unter diefe Departements ges | 


bracht werben konnte, vertheilte der König durch das Nefeript vom 
3. April 1713 nach den verfchiedenen Provinzen, fo daß der von 
Ilgen Preußen, von Bartholdi die Kurmarf, Graf Dohna die 


Neumark und Pommern, von Kamefe Magdeburg und Halberftadt, 


von Prinzen Geldern, Cleve, Meurs, Lingen, Zedlenburg, von 
Dlafpiel Minden, die Grafichaft Mark und Ravensberg erhielt. — 
Nicht immer hielt fich jedoch der König fireng an diefe Beftim- 
mungen. Als er im Jahre 1714 fich zum Feldzuge gegen Schwe— 
den rüftefe, trug er den drei Miniftern: Grafen Dohna, von Il⸗ 
gen und von Prinzen: auf: »über die ganze Staatsmafchine 
zu wachen und auf die übrigen Geheimen Raͤthe ein Auge zu ha= 
ben.« Alle Wochen follten jene drei Bericht erftatten ‚ wie es mit 
finen auswärtigen Angelegenheiten ſtehe? damit er in Connexion 


bleibe; preſſante Sachen ſollten fie per staffetta melden, Anfra⸗ 


gen auf einen gebrochenen Bogen ſchreiben: »da ich Marginalien 
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beiſchreiben werde.« Die andern Miniſter ſollten auch woͤchentlich, 


aber nur kuͤrzlich ſchreiben; » paffiret nichts, fo ſchreiben fie nit.« 


Die Sorge für die allgemeinen Landesangelegenheiten empfahl er. 





") Wir verweifen auf die Band I, Urk. Buch Seite 33 mitgethelften 
Marginal-Refolutionen, bei denen man anflatt: » das Minifterium« 
leſen muß: »das G. D. F., K. und D. D. berichtet. « 

‚ *) Cosmar und Klaproth, die Gefch. des Geh. Staats-Raths. Ber 
iin, 1805. | — — 
Fr. Wilh. 1. Bd. U. 17 
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damals ſammtlichen Geheiwen Räthen und feiner Gemahlin, » Wenn 
was pafliref, was ind Land Krieg foll angeben und von großer Sm: f 


porfanz, foll an meine rau gejagt und um Rath gefragt werben, 
Sonft foll- fi Fein Menſch meliren in meine Affairen, als die 
‚Geheimen Raͤthe; fonften Fein Menfch in der Welt.« (Den 27, 


Suni 1714.) — »Der ganze Geheime Rath foll alles Unglüd 


und Schaden abwenden, fo viel es in ihrem Vermögen fteht, denn 
ich mich auf ihre gute Conduite verlaffe, auch alsdann immer und 
immer für fie forgen werde, denn ich alsdann ihr guter Freund 
bin.« (Den 17, Zuli 1714.) »Es fol Fein Geld ausgegeben wer: 
den, als was in die Etats ſteht; Fommt ein ertraordinärer Fall, 
fol man meine Frau fragen, approbirt fie, muß fie auch unter: 
fchreiben, « (Den 18. Auguft 1714.) 


Als er fih 1715 zur Arne nach Pommern begab, ließ er 


für den Geheimen Rath eine Inſtruction vom 26, April zuruͤck, 
in welcher ed heißt: »Es fol an Meine Frau von allem’ gejagt 
und ihr mit um Rath gefragt werden. — Dieweil ich aber ein 
Menſch bin und kann todt gefchoffen werden, fo befehle ich fie 
alle miteinander, vor Fritz zu forgen, da ihnen Gott vor belohnen 
wird, und ich gebe ihnen allen von meiner Frau an meinen Flud), 
Daß Bott fie möge. fowohl zeitlich) als ewig’ firafen, foferm fie 
mir nach meinem Tode nicht nach Potsdam in. der alldafigen 
Schloßkirche in ein Gewölbe begraben, Cie follen Fein Feflin 





machen, bei Leib und Leben, Feine Ceremonie und Feſtin, ald daß 
fie ſollen die Regimenfer in der Nähe das Gewehr nehmen md 


fihießen laffen, Ich bin verfichert, daß fie alled das mit der größ- 
ten Eractitude von der Welt beftellen, ald der ich allzeit eifrig, 
ſo lang ich lebe, Euer Freund fein werde.« — 

Fuͤr die auswärtigen Angelegenheiten, fo wie für bie 
Finanz- und Zuftiz= Angelegenheiten wurden befondere Minifterien 
errichtet, und Die Wirfl, Geheimen Raͤthe diefer drei Ober-Civildepar- 
tements erhielten Sig und Stimme im Geheimen Staatsrafh. Das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten führte den Namen: 
Geheimes Cabinet8-Minifterium, und war zmei Geheimen 
Etats⸗ und Cabinet3-Miniftern übertragen. Zu Anfänge feiner Re 
gierung gab der König wegen ded Umganges mit fremden Gefand- 
ten ſehr Ängftliche Vorfchriften. In einem Befehl vom 9, Auguft 


FG 
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1714 beißt es: »Mit den in der Reſidenz befindlichen Geſandteß 
ſollen alle und jede Mitglieder des Wirkl. Geheimen Staatsraths, 
ſie moͤgen auswärtige ober anbere Tanbesfadhen zu 
beforgen haben, allen Privatverfehr und jede Converfation gänzlich 
einftelen, fie und ihre Familien keinem derfelben Vifite geben, 
oder von ihnen annehmen, auch bei Gaftereien und Mahlzeiten 
fih nicht mit ihnen zufammenfinden, noch fonft Correfpondenz 
unterhalten. In Gefchäften find die fremden Gefandten bloß an 
ven erften, für die auswärtigen Angelegenheiten verordneten, Fönig- 
lichen Minifter zu verweilen, und es ift ihnen offenherzig anzuzeis 
gen, daß der König nicht geringen Verdruß darüber gehabt habe, 
daß ein und anderer der in Berlin accreditirten Minifter fich in 
die innern Sachen des Föniglichen Hauſes melirt, die preußifchen 
Minifter mit einander zu brouilliren, gegen einander aufzuheßen, 
wo nicht gar einige berfelben bei ihrem Landesheren in üblen Con— 
cept zu bringen und wohl gänzlich zu ſtuͤrzen getrachtet. Er wäre 
aber verfichert, daß fie von ihren Principalen dazu Feine Befehle 
würben gehabt haben, wolle auch vergleichen an feinem Hofe durche 
aus nicht dulden und hoffe, daß man fich deſſen Fünftig enthalten, 
oder ed ihm nicht verbenfen werde, wenn er dergleichen Cabalen 
und Intriguen auf eine fchickliche Weife zu begegnen und feinen 
Miniftern wider dergleichen ungebührliches Beginnen Nuhe zu ver— 
ſchaffen bedacht wäre. « Von den auswärtigen Gefandten, welche 
fih durch dieſen Befehl, der ihnen nicht lange ein Geheimniß blieb, 
ſehr verleßt fühlten, befchwerte ſich zunächft der Faiferliche fo 
ernftlich, daß, in Beziehung auf ihn, der Befehl fchon den 29, 
December 1714 förmlich zurüdgenommen wurde; daffelbe fand 
fpäter ftillfehweigend in Beziehung auf die anderen Gefandtichafz , 
ten ſtatt. | 
Dem freuen und vielerfahrnen Ilgen, welcher fehon unter 
Friedrich I. die auswärtigen Angelegenheiten geführt, ſchenkte der 
König, wie wir aus der Gefchichte des Wufterhaufer Vertrags 
wiſſen, ein großes Vertrauen; nicht minderen Antheil an den aus— 
wärtigen Staatögefchäften nahmen der General= Lieutenant, nach— 
maliger Feldmarfchall, von Borf und ber Freiherr von In- und | 
Enyphaufen, Nachdem Ilgen 1728 geftorben, wurde der Freiherr 
von Thulemeier, welcher ſchon laͤngſt als erfige Geheirter Staates: 
| Ve 
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Secretär im Cabinets-Miniſterium gearbeitet hatte, zum Gehe: 
men Rath ernannt. Seckendorf betrieb damald den Abſchluß des 
geheimen Berliner Vertrages (f. oben Eeite 99) mit großem Ci- 
fer, da ihm der bedächtige Slgen num nicht mehr im Wege ftand, 
Den Verluſt deffelben fühlte der König fehr wohl, und er ertheilte 
daher dem Geheimen Cabinet3-Minifterium (den 8. December 1728) 
eine befondere Snftruction, worin er ihnen vor allen Behutfamkeit 
zur Pflicht macht. Mit fremden Miniftern follten Enyphaufen und 
Bork die Conferenzen gemeinfchaftlih, an einem beftimmten Tage 
der Moche, halten, ihre Vorträge bloß anhören und ihnen am 
folgenden Verfammlungstage Antwort darauf erteilen, nachdem 
fie fich vorher über den Gegenftand gehörig belehrt, ihm in Be: 
rathung gezogen und dert Könige vorgelegt haben würden. » Die 
Sachen — fügt der König eigenhändig hinzu — werden dann 
nicht fo gefchwind gehn, aber Etatfachen Finnen nit langfam ge: 
nug und mit genugfamer Vorſicht und Präcaution geführt wer: 
den, wie dann die Sachen in Wien fehr langfam, aber 
admirablement von Ötatten gehen.« — Megen ber 
Reichsproceffe und andern Streitigkeiten wurde zu ben auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten ein Suftizminifter hinzugezogen, wozu wegen 
der Erbfchaftöftreitigfeiten mit Hannover der Minifter von Plos 
tho als ein guter Nabulift dem Könige empfohlen wurde; » benn 
— fchreibt ee — wenn der hanndverifche Hof und chicaniren 
wollte, fo müßte man ihmen doch jemand entgegenfeßen, ber ih— 
nen in ber Surifterei und den Advocatenſtreichen eben fo gut be- 
gegnen Fönnte, ald fie und angreifen. « 

An die Stelle des, 1730 in Ungnade gefallenen, von Cnyp⸗ 
haufen wurde der Freiherr von Podewild zum Cabinetsminiſter er= 
nannt. Den größten Einfluß auf die auswärfigen Verhältniffe uͤb⸗ 
ten jeboch, wie wir es bereit aus der. Staatsgeſchichte wiffen und 
aus Seckendorfs Correfpondenz noch näher einfehen koͤnnen, der 
General Grumbfow und Graf Sedendorf eine lange Reihe von 
Sahren aus. Der König unterhielt an den größeren europäifchen 
Höfen, auch in Venedig, Barcellona und mo ed eben von Mid): 
tigkeit war, geheime Correfpondenten, deren Mittheilungen jedoch 
nur Grumbkow arfvertraut wurden, welcher hierauf im Auftrage 
des Königs Beſcheid ertheilte und die Verbindungen unterhielt. — 
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Die efandten fir die auswärtigen Höfe bildeten fich theils 
in dem Geheimen GCabinet3-Minifteriuin, theils wurden höhere 
Dfficiere, welche fi) auf Reifen und im auswärtigen Dienft ge: 
bildet, zuweilen auch Geſandte fremder Höfe, die fich durch ihr 
Vermögen, oder ihre Gefchäftsfenntniß empfohlen, angeftellt, 


| 8 2. 

»Die ſchlimme Zuftiz fchreit gen Himmel, und 
wenn ich’8 nicht remebire, fo lade ich felber die Ver— 
antworfung auf mich!« Diefe Worte rief Friedrich Wilhelm 
beim Antritt feiner Regierung einen feiner Geheimen Zuftizräthe 
zu, und Fündigte fomit den ernftlihen Willen an, wie in alle 
Zweige ber Verwaltung, fo auch in die Rechtspflege, Ordnung 
zu bringen, Der Freiherr von Bartholdi erhielt den Auftrag: » eine 
allgemeine Ordnung, die Verbefferung der Zuftiz betreffend,« aus: 
zuarbeiten, welche den 21. Juni 1713 öffentlich) befannt gemacht 
‚wurde. (*) Durch diefe Verordnung wurde die Abfaffung eines Ge- 
jeßbuche8 vorbereitet: » In denen Provinzien — heißt es darin — 
wo mehr ald einerlei Necht und theild das römifche, theild das 
ſaͤchſiſche, theils ein jus consuetudinarium gilt, wollen wir an 
richtigen Verfaffungen arbeiten laffen, damit alle aus einem unges 
wiffen Recht entfpringende Fehler und Gebrechen abgefchafft werz 
den, zu welchem Ende Unfere Regierungen und andere Collegia 
bie casos dubios colligiren und cum rafionibus dubitandi et 
decidendi zur decision einfenden follen, damit dem abusui prae- 
judiciorum gefteuert und dag arbitrium judicis nicht zu weit 
über die behörige Schranken ertenbirt werbe,. Die rescripta de- 
cisiva und auch edicta, die in das Juſtizweſen einlaufen, follen 
fleißig zufanımen gefucht, daraus Conftitutionen verfaßt und im 
Lande publicirt werden, « 


+ 


Nach der bisherigen Verfaflung bildete ber Geheime Juſtizrath 


eine Abtheilung des Geheimen Staatsraths, und an vier Zuftiz- 
Minifter waren die einlaufenden Sachen theild nach den Gegen— 
fanden, (Krieges Departement, Criminal» Departement, Lehns— 
Departement, Geiftliche Departement, franzöfifches Colonie-De— 


- 


*) Mylius €. €. M. Th. I Abth. I, Seite 518. 
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partement,) thelld nach den Provinzen verthellt, wobei jedoch ber 
Yibelftand, daß die Mintfter zugleich Präfidenten bei den Gerichtd- 
höfen waren, Die höchften Zuftizpöfe waren dad Kammergericht 
und das Tribunal- oder Ober: Appellations = Gericht in Berlin; 
doch gingen die Appellafionen auch unmittelbar an den Staats-— 
rath. Die Suftizhöfe in den Provinzen führten den Titel » Regie: 
rungen.« Cine Schilderung, wie es in jener Zeit bei dem Kam: 
mergericht hergegangen, lehrt und den traurigen Zuftand erfen- 


nen, im welchem fich die Rechtöpflege befand. Das Kammergericht 


hatte zwanzig bis zweiundzwanzig wirklich eingefuͤhrte Raͤthe, und 
war in eine adeliche und eine gelehrte Bank unterſchieden. Nur 
die ſechs erſten Raͤthe hatten Antheil an den Sporteln und Ur: 


thelsgebuͤhren; einen beftimmten Gehalt gab es nicht, jedoch wur: 


d 


ben die Stellen oft theuer genug bei der Recruten-Caſſe erfauft, 
An den feftgefelsten Seffionstagen fanden ſich die Näthe zwar re: 
gelmäßig ein, und warteten den Vortrag des Präfidenten ab, 
» Sobald aber die Parten zu den mimdlichen Verhören zugelaffen 
wurden, fehlich fich einer nach dem anderen. unvermerft theild in 
bie Nebenfammer, theild in die Kanzlei, theild in die Partenftube 
weg, bergeftalt, daß ber Präfident öfters Faum ſechs Mitglieder 
in ber Seffion behielt, um mit denfelben den Vortrag der Ad: 
vocafen anzuhören und zu enticheiden, Einige Famen zwar auf 
eine kurze Zeit in die Gefflon zuruͤck, an beren Stelle aber bie 
anderen auf gleiche Art abgingen, Anflatt daß die Advocaten ihre 
fhriftlichen Eingaben der Kanzlei übergeben follten, damit ed von 
dem Präfidenten an die Näthe vertheilt werben Fonnte, hatte fait 
ein jeder Advocat feinen eigenen Rath an der Hand, dem er feine 
Eingabe mitten‘ unfer der Seffion zuſteckte, und von bdemfelben 
verlangter Maßen beeretiren ließ.« (*) — Bei den Landeds Zu: 
ftizgerichten waren außer den Advocaten eine Menge fogenannter 


VProecuratoren, welche letzteren, obgleich fie meiftentheild unwiſſende 


Layen und gemeiniglich Advocatenfchreiber geweſen waren, ben gan 
zen Proceß dergeftalt dirigirten, daß fie fich der Advocaten nur 


bloß um dasjenige, was fie in ihrer Unmiffenheit gefchmiedet und 





*) — Benekendorf) Charakterzůge aus dem Leben Friedrich wi 
helms. Sammlung VI. 
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sufammengefchmiert hatten, von ihnen in dem Gerichtähofe vor⸗ 
zutragen bedienten. Bei den mündlichen Verhören bemerkte ntan 
faft beftändig hinter einem jeden Advocaten einen dergleichen Pro— 
eurator, welcher demfelben dag, was er fagen und dertragen Tolle 
fe, gleich einem Souffleur einblied, (') 

Unter den Mitteln, die Juſtiz zu umgehen ‚ war eines ber ge⸗ 
woͤhnlichſten, ſich von einem Advocaten eine Bittſchrift aufſetzen 
und dieſe dem Könige durch einen großen Grenadier des potsdam-⸗ 
ſchen Leibregiments uͤberreichen zu laſſen. Friedrich Wilhelm er— 
fuhr endlich den Mißbrauch, den man auf dieſe Weiſe von feiner 
Güte machte, und trug dem Geheimen Rath Cocceji auf, ein ſtren— 
ges Mandat wider die Advocaten aufzufegen, die ſich unterſtehen 
würden, Bittfchriften in Zuftizfachen durch einen potsdamfchen 
Grenadier unmittelbar bei dem Könige einreichen zu laſſen. Als 
der Minifter hierauf bei dem Könige anfragter » bei welcher Strafe 
Se, königliche Mojeftät diefe Eingaben verpönt wiffen wollten «, 
malte der König, der eben an der Staffelei faß, an den Raub 
ber Anfrage ald Decret einen Galgen, an welchem ein Advocat 
in Gefellichaft eines Hundes hing. Hierauf erfchien ein Ebict im 
Drud, worin denjenigen Advocaten, die fich, Durch einen potsdam⸗ 
fhen Grenadier eine Bittfchrift bei dem Könige unmittelbar über- 
geben zu laſſen, unterftehen würden, die Strafe des Galgens, . in 
Geſellſchaft eines Hundes, angekuͤndigt ward. (*) 

Um die Rechtspflege weniger koſtſpielig zu machen, ſuchte ber 
König die Juſtizhoͤfe zu vereinfachen, und erließ deshalb unter dent 
14. November 1714 an die Minifter von Prinzen, Ilgen, Kreuz 
und von Plotho den Befehl: ſich zuſammen zu thun und höchft- 
denſelben binnen 14 Tagen ein Project zur Combination des Kam: 
mergericht8 und des Tribunals abzufaffen, fo wie fie e8 vor Gott, 
dem Lande und vor Ihm verantworten Fönnten, zu ben Collegiis 
auch die habilften und ehrlichjten Leute zu nehmen, die Guper- 
numerarios aber abzufchaffen.« Auf die Vorftellung der Minifter: 
»daß die Kombination des mie dem Ober⸗Appel⸗ 





1) Benefendorf Sammlung VI, Seite 87. 


2) Mylius bat Anftand genommen, dies Edict in feine Sammlung 
aufzunehmen. Benefendorf Sammlung I, Seite 115. 
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lationdgerichte bedenklich fei, indem dadurch die Autorität und Vor: 
rechte, fo Se. fönigliche Majeftät bei dem Kammergericht hätten, 
gefchwächt würden, und von demfelben an die höheren Reichöge- 

‚ richte gar nicht appellirt werden koͤnne«, gab der König nad), 
und das Tribunal blieb von dem Kammergericht getrennt. Am 
unerträglichften war dem Könige die Abhängigfeit feiner Gerichte 
von außen, da er nur zu oft erfuhr, daß ber Reichshofrath fei- 
nen Macdhtiprüchen entgegen trat, Unter dem 25. Jannar 1718 
wurde den Regierungen aufgegeben: »bie in ben Provinzen gel: 
tenden privilegia de non appellando zufammen zu fragen und 
einzufenden.« Daß er diefes, den Kurlanden allein zuftehende, Recht 
auf alle Provinzen ausgedehnt wiſſen wollte, ift aus den WVerhand: 
lungen, welche dem Wufterhaufer Vertrag vorauögingen , naͤher zu 
erfehen. (2) 

Die Verſendung der Acten blieb noch erlaubt, Schoͤppenſtuͤhle 
wurden durch die Verordnungen vom 5. Auguſt 1715 und 26, 
Januar 1725 beftätiget. (?) 

Fuͤr die Ausbildung des Rechtöbegriffed und die Feftftellung 
des Rechtes war es von großem Vortheil, daß der General: Au: 
biteur Mylius eine Sammlung der Gefeße anlegte und durch den 
Drud befannt machte. Sn feinem Corp. Constitutionum Mar- 
chicarum finden wir die Gefeßgebung jener Zeit, dieſes Sad): 
regifter der Gefchichte, wie fie einer unferer berühmten Rechte: 
philofophen nennt, niedergelgt. Wir erinnern hier nur ans bie 
Lehnsconftitutionen vom 30. Juni 1717 und 4. Auguft 1724; an 
die Criminal Ordnung vom 8. Zuli 1717; an die Ordnung von 
Bormündern und Vormundfchaften vom 33, September. 1718; an 
das verbefferte Landrecht vom 27. Januar 17215; an die Hypo: 
thefen- und Concurd- Ordnung vom 4. Februar 1722; an dad 

Lerbeſſerte und allgemeine Wechfelrecht vom 25. September 1724; 

” an die wegen der Befchleunigung der Proceffe, Prüfung der Ju 
ſtiz⸗ Bedienten, GeneralsBifitation der Juſtiz-Collegien erlaſſe— 
nen Edicte. 

Die groͤßten Verdienſte um die verbeſſerte Rechtspflege erwarb 


2) Siehe oben Seite 67 u. f. Hymmen, Beiträge, VI, 240. 
2) Mylius C. C. Th. II, Abth. I. 


‘x 
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fi) Samuel, Freiherr von Cocceji, (fein Vater warb 1702 in ber 
Adelftaud erhoben,) welcher feit 1701 nacheinander Profeffor der 
Rechte zu Frankfurt, Dirgetor der Regierung in Halberftadt, Sub: 
belegatus ‚bei der Reichs: Kammergerichtd - Vifitation zu MWeblar, 
Geheimer Juſtiz- und Tribunal: Rath in Berlin, Gefandter am 
Faiferlichen Hofe zu Wien, Geheimer Krieges-Rath bei dem Ges 
neral= Commiffariat, Präfident bei dem Kammergericht, Chef des 
Geiftlichen Departements, Curator der Univerfitäten war, ald Mi- 


nistre Chef de justice (1737) die Specialaufficht über alle hohe 


und niedre Zuflize, Criminal- und geiftliche Collegia in ſaͤmmtli— 
hen Föniglichen Landen erhielt, und endlich unter Friedrich II. den 
Codex Fridericianus zu Stande brachte, 


Durch die, von ihm ausgegangene, Verordnung vom 19, Mai 


1738 erhielt das Kammergericht eine neue Verfaſſung. Es bes 
fand von da an aus einem Präfidenten, Vice-Präfidenten, Dis 
rector, zehn ordentlichen befoldeten Räthen, davon fünf auf ber 
adelichen, fünf, auf der gelehrten Bank faßen, und fechszehn aus 


Berordentlichen Raͤthen. Der erfte Senat erhielt einen Praͤſiden⸗ 


ten, fünf Räthe auf ber abelichen und den Director nebft zwei 
Raͤthen auf ber gelehrten Bank, Der zweite Senat beftand aus 
schn wöchentlich alternirenden Raͤthen, und behandelte diejenigen 


Sachen, die der erfie Senat nicht befchaffen Fonnte; doch mußte 


bei wichtigen Sachen der Vortrag in Pleno gefchehen. Beide 
Senate, deren Underung und Einrichtung vom Präfidio abhing, 
mußten aus den vertheilten Acten die Urtheile abfaffen, Der dritte 
Senat beftand aus einem Director und neun Näthen; er behan— 
belte alle Kleinen Sachen, die ohne Advocaten mündlich vorgetras 
gen werden mußten, und verjchiedene ſonſt vor das Hofgericht ges 
hörige Gerichtshändel und Criminalia. Es ward ein befondereg 
Collegium fiscale angeordnet, die Zahl der Advocaten auf fie- 
denundzwanzig feftgefegt, und für den fühnlichen Vergleich wurs 
den Friedengrichter beftellt, | 


Den Krieges- und Domainen = Kammern in ben Provinzen 


wurden Juftizräthe beigeorbnet, um die Gerechtfame des Königs 
gegen die Befchwerden der Unterthanen zu vertheidigen, und hier 
verlor. denn, ‚wie es zu geichehen pflegt, Fiscus gewöhnlich den 
Proceß. Der König ward zuletzt darüber fo ungehalten, daß er 


* 


\ 
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ber Magbeburger Kammer, als fie auf Wiederbefeßung ber erle- 
digten Stelle des Juſtizrathes anfrug, zur Antwort fehrieb: »was 
habe ic) einen Confus-Rath nöthig, ift in 15 Jahren ein Pro: 
ceß gewonnen? nit ein einziger.« : Wenn es ſich aber um das 
Mein und Dein handelte, erlaubte ſich der König nie den Gang 
Rechtens zu hemmen, Ein Kriegesrath hatte die Unverfchämtheit, 
bem Könige zu rathen: »er folle doch den Geheimen Juſtizrath 
beffer für das koͤnigliche Intereſſe ſimmen, wodurch e8 dann mög- 


lich fei, manches Plus zu gewinnen, « Der König fehrieb zur Ver: 
“ fügung an den Rand: »Narr, Narr, Narr, wenn Dis nicht ci- 


ned DOberften Sohn wärft, würde ich Dir Hundert Prügel geben 
laffen.« Von den Zuftizbeamten hatte der König im allgemeinen 
nicht die befte Meinung. Ein Sohn des clevifchen Kanzlers von 
Hymmen hatte fich zur Anftellung bei dem General=Directorium 
gemeldet. Der König fchrieb folgendes Marginale: »follen exa⸗ 
miniren, ob er Verſtand und Kop, hat er dag, foll er in Fur 
märfifche Kammer, und fol da fleißig habilitiven; ift e8 ein tum 


“mer Deifel, follen fie ihn zum clevifchen Regierungs = ( Juſtiz⸗ 
Rath —— — 


83. | 
Eine, , durch das ganze Land verrufene und gefrchtete, Ber 
hörde war das Fiscalat, welches anfänglich zur Aufficht der 
Steuerbeamten und Domainen-Verwalter angeordnet war, bald 
aber eine fehr gehäffige Ausdehnung gewann, Durch alle Pro: 
vinzen waren die Siscale vertheilt mit dem Auftrages » auf bie 
föniglichen Gerechtfame zu vigiliren und von jeder Übertretung bed 
Gefeßed dem GeneralsFiscal in Berlin Anzeige zu machen. « 
In einer Zeit, wo es Feine unabhängigen Gerichtähöfe gab, wo 
fein Urthel fo feft war, daß es nicht von der Wilführ durchſtri⸗ 
chen werben Fonnte, war dies Inſtitut eine nicht minder gefährs 


liche Waffe, ald-die Dolche in der Hand der Inquiſition und des 


Behmgerichtd. Das Betrübtefte war, daß zu fo verrufenem Amte 
ſich felten rechtliche Männer fanden, oder wenn fie es übernoms 
men haften, nicht lange darin aushielten. Der Geheime Rath 
Dürham, ein reblicher und wohlunterrichteter Mann, welcher ald 
erfter General-Fiscal beftellt war, 308 fich die Ungnade des Ko: 
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nigs zu und wurbe enflaffen, Un feine Stelle ernannte ber König 
einen gemeinen Reiter vom Vabfteinfchen Regiment, Namens Wag- 
ner, der wegen fchlechter Streiche von dem Schulrectorat in Blan— 
fenburg entfernt worden war, dann bei dem Fürften Menzikoff 
Hauslehrer gemefen, von da fortgejagt, unter preußifche Werber 
gerieth und fich nun zum General-Fiscal erhoben fah, ald mel: 
cher er fich jedoch gefallen laſſen mußte, zuweilen felbft auf bie 
Hauptwache geſetzt zu werden, (1) Noch verrufener ward das Ge- 
neral-Fiscalat unter feinem Nachfolger, dem Geheimen Zuftiz= und 
Kammer= Gerichtöraty Gerbett, welcher endlich wegen Falfchung 
der Anklagen und Zeugenverhöre nad) Spandau gebracht wurde. 
Der König war durch biefe traurige Erfahrungen belehrt worden, 
daß ein fo gefährliches Amt nur einem reblichen Manne vertraut 
werden Fünne, und übertrug es baher dem allgemein geachteten 
Geheimen Juſtiz- und Kammer Gerichtdrath Uhde, der nun auch 
dafür forgte, daß die Angebereien und Klätfchereien der Fiscale in 
den Provinzen befchränft und ihnen ihr tyrannifched und boch zu⸗ 
gleich beftechliches Verfahren gelegt wurde, Da indeffen diefe An— 
Hagen dadurch, daß die Angeklagten den Zorn des Königs zu bes 
fänftigen, oder einen fiscalifchen Proceß zu vermeiden wünfchten, 
der Recruten= Caffe jo manche gute Einnahme verfchafften, wollte 
fie der König nicht ganz aufgehoben wiffen. Dies war aber auc) 
Veranlaffung,daß mehrentheild nur hohe Staatsdiener und wohl- 
habende Bürger von ben Fiscalen angeflagt wurden, Der Re— 
gierungd Director, Freiherr von Geuder zu Halberftadt, wohnte 
nahe an der Kirche; während einer Orgelprobe an einem Wochen⸗ 
tage hafte er in feiner Gapelle mit einen Freunde dem Spiel zu= 
gehört und fich dazu feinen Caffee wohlfchmeden laffen. Der Fig: 
cal verſaͤumte nicht, den Regierungs= Director als Kirchenfchänder 
bei dem Könige zu verklagen. » Der Freiherr von Geuder — er— 
zählt ein Zeitgenoffe (2) — hielt e8 nicht vor rathſam, fich wer 
gen des firengen und oft übertriebenen Eifers, fo Friedrich, Wil 
helm I. in Religiongfachen bezeigte, wider dieſe unerwartete Ver— 
ordnung zu feßen, fondern bezahlte in aller Stille die Summe ber 


1) yon Benefendorf Sammlung VII, Seite 49, 
2) von Benefendorf Sammlung VII, Seite 56. 
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von ihm und feinem Gaft geforderten 1000 Thlr., weil ed, wie 
er mir felber Sfterd im Scherze gefagt, feinen Gaft bei diefem 
Caffee frei zu halten, billig gewefen, « 

Selbft hohe Militairperfonen waren vor der Anklage ber Fis⸗ 
cale nicht ficher. Der General: Lieutenant Wrech auf Tamſel hatte 
auf ber öffentlichen Regierung zu Cüftrin ſich, während Ablegung 
eines Eides, einen unanftändigen Ausfall auf die Behörde erlaubt: 
Um dem fiscaliichen Proceß zu entgehen, gefland er dem Könige 
feine Übereilung, und da er eintaufend Thaler für die Necrur 
ten= Caffe beigefügt, wurde die Anklage niedergefchlagen, Auch 
wegen geringfügiger Veranlaffungen Fam es oft zu dergleichen 
Proceffen. Ein Gaftwirth zu Eleve wurde wegen eines Leberreimd, | 
und ein Advocat in der Neumark deswegen in Anfpruch genom: 
men, weil er ohne die amtliche Halskrauſe auf der Poſt gefahren 
war, — Mit Beleidigungen gegen feine Perfon nahm es der König 
nicht zu fireng. Der General: Fiscal Wagner hatte ihm gemeldet, 
daß fich auf dem Gute des General Linger ein Prediger befinde, 
der nicht allein wider die Majeftät des Könige, fondern auch ge: 
gen feinen Patron, den General Linger, ehrenrührige Reden aus: 
geftoßen, überden ein Socinianer ſei. Der König fchrieb an ven 
Rand: »Wad er wider mich gefprochen hat, vergebe ich ihm, 
hoffe, Linger wird ein Gleiches thun; ift er aber ein Socinianer, 
fo foll man ihn einmauern.« Das Confifforium gab über bie 
Rechtglaͤubigkeit des Predigerd ein günftiged Zeugniß, und fo ent: 
ging er der angedrohten Strafe, 


8 4. 

In die Civil-Juſtizſachen erlaubte ſich der König felten eine 
Einmiſchung, die Sprüche in Eriminalfachen aber, welche ihm zur 
Unterfehrift vorgelegt werden mußten, wurden oft willführlich ab: 
geändert und gefchärft, Die traurigen Hinrichtungen des Lieute— 
nants von Katte und des Kriegedrathed von Schlubhut find be - 
reits oben im erften Bande erwahnt worden; dergleichen gefchärfte 
Sentenzen kamen noch öfter vor, wobei wir jeboch allezeit anerfen: 
nen müffen, daß Feine niedere und gemeine Leidenfchaft Das Ger 
muͤth des Königs hierzu trieb, fondern allein der Wille, dem 
Necht feinen Lauf zu laffen. Nicht die Rachſucht vriente- 





\ 
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licher Despoten, nicht der Eigennutz römifcher Tyrannen, nicht 
die Glaubenswuth der allerchriftlichen und Fatholifchen Könige be= . 
fimmten jemals Friedrich Wilhelm, ein Bluturtheil zu unterzeich- 
nen, fein Wahlfpruch war: fiat justitia, pereat mundus! 

Der Geheime Rath Milfe hatte die Anwerbung großer Recru= 
ten als ein Nebengefchäft getrieben und dabei. anfehnlicye Sum— 
men gewonnen. Der General-Fiscal Gerbett Elagte ihn bei dem 
Könige der Veruntreuung feiner Steuer Caffe an, und er wurde 
zur Unterfuchung gezogen. Da ihm. feine eigentlichen Malverfa= 
tionen zur Laſt fielen, und bie Übervortheilung bei dem Werbeges 
[hAft nur als Privatfache angefehen wurde, erfannten die Crimi— 
nal= Collegia in Berlin nur auf zwei Jahre Feftunggftrafe. Der 
König war damit nicht einverftanden; er ſchickte dem Präfidenten 
des erften Griminal= Collegü, Geheimen Rath Krug von Nidda, 
eine Gabinetsordre des Inhaltes zu: » Ob ich wohl berechtiget wär 
re, den Schurfen, den Wilfe, mit dem Strange von Leben zum 
Tode bringen zu laffen, fo will ich doch, aus angeſtammter koͤ— 
niglicher Huld, Gnade vor Recht ergehen laffen. Jedoch foll er 
noch heute früh um 9 Uhr das erfte Mal vor der Hausvogtei, 
das zweite Mal vor dem Grumbfowfchen Haufe, und dag dritte 
Mal vor dem Spandauer Thore von dem Schinder mit Staupen 
geichlagen, und nachher auf Zeitlebend in das infame Koch nach 
Spandau gebracht werden.« Das Criminal» Gericht wagte kei— 
nen Widerfpruch zu thun ımd der Befehl des Könige wurde auf 
der Stelle vollzogen. Nicht einmal fo viel Aufſchub geftattete man, 
daß die Gattin Wilke's fich nach Potsdam begeben und dem Koͤ— 
nige fich zu Füßen werfen Fonnte, 

Noch betrübter erging es dem Ober Steuereinnehmer Heffe 
in Preußen, welcher von dem Crintinal= Gericht zu vier "Fahre 
Feſtung verurtheilt wurde, weil er vierfaufend Thaler nicht berech- 
nen konnte, was jedoch nicht aus Betrug, fondern aus Unord— 
nung der Bücher herrührte. Als dem Könige das Urtheil' zur Ber 
fätigung vorgelegt wurde, fchrieb er an ben Rand: » Ein Dieb, 
welcher zehn Thaler ftichlt, muß, den Rechten nach, bangen, ber 
Heffe aber hat mir 4000 Thlr. geftohlen, alfo fol er aufgehangen 
werden.« Hefe warb zu Berlin aufgefnüpft. Bei nochmaliger 
‚Revifion ergab es ſich, daß man diefem Manne verfchiedene er- 
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dichtete Poften zur Laſt gelegt, und es fanden fich die fehlenden 
Beutel; allein es war zu fpät. 

Ganz in entgegengefetem Sinne entfchied ber König, ald es 
einft galt, einen großen Musfetier vom Dönhoffichen Regiment 
vom Galgen zu befreien. Diefer war der Theilnahme eines ges 
waltfamen Einbruch, wobei 6000 Thlr. geftohlen worden waren, 
überführt und zum Galgen verurtheilt worden, Der General von 
Dönhoff begab fich, fobald der Spruch erfolgt war, zu dem Kö: 
nige und, ftellte ihm vor, wie ungerecht dag Gericht verfahre, da 
daffelbe feinen Flügelmann wegen einiger Thaler zum Tode ver: 
urtheile, während ed vor Kurzem einen preußifchen Kriegesrath, 
welcher den König um 30,000 Thlr. betrogen, frei gefprochen 
habe, »Dies erregte — erzählt von Benefendorf, welcher felbft 
Mitglied ded Criminal Collegiumd war, (*) — ben Zorn des 
Könige auf das lebhaftefte, und er befahl fofort, daß der Direc⸗ 
tor und Näthe des Eriminal= Collegium zu ihm gerufen. werben 
follten. Diefe Herren waren noch fümmtlich im Schlafrod‘, und 
es währfe Daher eine geraume Zeit, ehe fie erfcheinen Fonnten, 
Hieruͤber wurde der König noch unruhiger, und er ließ, als ihm 
gemeldet wurde, daß vier derfelben da wären, felbige, ohne die 
andern abzuwarten, in fein Zimmer fommen, Hier faß et auf fer 
nem gewöhnlichen, hölzernen Stuhle, einen Stod in der Hand 
haltend. Anfänglich zeigte er ihnen mit vieler Gelaffenheit bie 
Urfache an, weshalb er.fie vor fich fordern laſſen, fügte aber zu: 
gleich die zornige Frage bei: Ihr Schurken, warum habt ihr fo 
erkannt? Als fich nun einige von ihnen wegen des abgefaßfen 
Urthels rechtfertigen wollten, verlor der eine, durch den Stock des 
Königs, ein Paar Zähne, die andern aber mußten mit blufigen 
Köpfen nach der Thuͤre greifen und die Treppe, als bis dahin fie 
der König mit feinem Stod verfolgte, wieder herunter eilen,« Der 


Spruch wurde diesmal nicht vollzogen, obwohl fonft ber König 


bei Beflrafung des Diebftahld fehr fireng war, und wegen der 
immer mehr uͤberhand nehmenden Untreue der Dienſtboten im Jahre 
1735 das Edict wider die Hausdiebe bekannt machen ließ, in wel— 
chem beſtimmt wurde: » daß ein jeder Hausbedienter, er fei männ: 


*) Sammlung VII, Seite 33, 





lichen ober weiblichen Gefchlechts, der feinem Herrn über drei 
Thaler ftehlen würde, an einem, vor dem Haufe des Beftohl- 
nen errichteten, Galgen aufgehenft werden follte.« Diefe Strafe 
wurde zuerft an einem. Bedienten ded Geheimen Staats- und 
Kriegesminifterd von Happe vollzogen, vor deffen Thür der Gal— 
gen wirklich aufgerichtet und der Verurtheilte aufgefnüpft wurde, 
Don feinem Haufe wanderte die gefürchtete Mafchine zu dem des 
Geheimen Raths Truzettel, welcher feine Köchin, die ihm drei 
Thaler zwölf gute Grofchen entwendet, auffnüpfen ließ. (() — 

Zuweilen wurde der Spruch des Gerichtähofes nicht einmal 
abgewartet, fondern durch eigenhändigen Befehl, oder durch bie 
einfache MarginalsRefolution: »foll hangen«, dad Todesurtheil 
gejprochen, wobei die unleferliche Handfchrift leicht zu unglüdlicher 
Verwechslung Veranlaffung geben Fonnte, Der Commandant von 
Berlin, General Glafenapp, berichtete einft dem Könige nach Pots- 
dam von einem Aufruhr, welchen die Mauergefellen, die bei dem 
Bau der Petrifirche befchäftiget waren, darüber angeftiftet, daß 
fie am blauen Montage arbeiten follten. Der König ſchickte eine 
eigenhändige Ordre, in welcher der General lad: » Du mußt den . 
Raͤdel früher hängen laffen, ehe ich Fomme,« Nun war dem 
Kommandanten niemand in Berlin diefes Namens befannt, als 
ein Lieutenant, - Diefen ließ er arretiren, machte ihn mit dem Ber 
fehl des Königs befannt und ſchickte nach einem Prediger, der ihn 
zum Tode vorbereiten ſollte. Zum Glüd begegnete der General, 
ald die Hinrichtung ſchon angeordnet war, dem Gabinets- Rath 
von Marjchall, dem einzigen,- der die Handfchrift ded Königs ficher 
zu entziffern verſtand. Diefer bedeutete ihm nun, daß es nicht heiße: 
»den Raͤdel früher«, fondern: »den Raͤdelsfuͤhrer.« Der 
Leutenant erhielt fofort feine Freiheit, und der Commandant ſuchte 
ſich unter den verhafteten Geſellen einen Raͤdelsfuͤhrer aus; am ver: 
dächtigften fchien ihm einer wegen ſeines rothen Haares , dieſer 
mußte an den Galgen. (?) 

Eine europäifche Berühmtheit erhielt die Hinrichtung eines ge= 


!) Benekendorf war Mitglied des Griminal= Collegtums, welches diefe 
Unglüclichen verurtheilte. Siche deffen Sammlung VII, Seite 26, 
2) Morgenftern, Seite 66, 
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wiffen Clement aus Ungarn und feiner Mitgenoffen, welcher durch 
verfähichte Handfchriften dem Könige feit dem Jahre 1717 den 
Verdacht erweckt, daß der Faiferliche Hof und der Hof zu Dres⸗ 
den, in Gemeinfchaft mit dem General Grumbkow und dem Fürs 
ften von Deffau, den Anfchlag gemacht, ihn zu entführen und 
den Kronprinzen Fatholifch zu machen. (!) Der König war fo 
mißtrauifch gegen feine Umgebung geworden, daß er beftändig ger 
ladene Piftolen bei fich trug. Endlich drang der Fürft Leopold ſo 
ernftlich in ihn, daß er ihm den Grund feiner Schwermuth mit: 
theilte. Dies führte zur Entdeckung des, von Clement, theild um 
Geld zur gewinnen theild um eine polififche Nolle zu fpielen, ver: 
hbten, Betruges. Er wurde verhaftet und den, von dem Juſtiz⸗ 
Minifterium und Eriminal-Collegium gefällten, Urthel zu Folge den 
18. April 1720 hingerichtet. Die Verurtheilten waren, außer Cle 
ment, ein Freiherr von Heidefamm, der Krieges = Secretär Bube 
und der fachfen=weimarifche Refident Lehmann. Sie wurden an 
dem zur Erecution beftimmten Tage, unter ftarfer Bedeckung, aus 
der Hausvogtei auf ein, auf dem neuen Markt erbauted, Gerüfte, 
unter Vorfingung ber Armen= und Stadtſchulkinder, geführt, ber 
Baron bon Heidefamm aber, wegen feiner Schwachheit, auf ds 
nem Armfeffel von den Bettelvögten getragen, Auf dent Gerüfte 
bat Clement um bie Erlaubnif, an das, in ungeheurer Menge 
verfammelte, Volk eine Nede halten zu dürfen, was ihm auch ver 
ftattet wurde. (?) Nach vollendeter Rede empfing der Baron Hei⸗ 
defamm von dem Scharfrichter zwei Maulfchellen, auch einige 
Streiche mit dem Staubbefen, wobei ihm jedoch, auf ausdrüdli- 
chen Befehl des Königs, der Rüden nicht entblößt wurde. Nach— 
dem fein Degen von dem Scharfrichter zerbrochen und ihm vor 
die Füße geworfen worden, wurde er auf einem Schinderfarren 
nach Spandau abgeführt. Mittlerweile mußten ſich Clement und 
Lehmann entkleiden; man entblößte ihnen die Arme und feßte ih: 





2) Eine ausführliche Erzählung davon findet man in Poͤllnitz Me 
moiren und in Varnhagen biographifche Denkmale Band IL, Seite 
236 — 272. 

2) Einen merkwürdigen, in franzdfifcher Sprache gefchriebenen, Brief, 
welchen Clement am Tage vor feiner Hinrichtung fchrieb, fand ich hand« 
fchriftlich vor, und theile ihn im dritten Band unter No. XXVI mit, 


273 


nen weiße Müßen auf, Nachher wurben diefe beiden, zum Tode 
Berurtheilten, vom Gerhfte heruntergebracht, mit den Armen ein je 
der auf einer Schinberfarre feftgebunden, worauf fie das erfte Mal 
unter dem Gerüfte, das zweite Mal aber bei dem Spandauer Thore 
an den entblößten Armen » die, in dergleichen Fällen gewöhnlichen, 
glühenden Zangenfniffe empfingen.« Sobald fie dad Hoch— 
gericht erftiegen, wurde zuerft Lehmann enthauptet und fein Körs 
per in Gegenwart Clements auf einen Tiſch gelegt und geviertheilt. 
Hierauf wurde Element an den eifernen Schnellgalgen aufgefnüpft, 
und fein Leichnam mit Ketten daran feftgefchloflen. Der König” 
hatte Clement während feiner Haft in Spandau noch oft befucht 
und ihm beim Abfchiede gefagt: » koͤnnte ich dich retten, fo machte 
ich dich gleich zum Geheimen Rath, fo aber muß 9 dich, jcber? 
hängen laffen!« (*) 

Die peinliche Frage, d. h. bie Folter, war ben Sriminal 
Gerichten noch verftattet. An Duellanten wurde noch die Todes: 
firafe vollzogen, Die Kindedmörderinnen wurden in einem leder= 
nen Sad, den fie felbft nähen mußten, erfäuft, Selbſtmoͤrder 
erhielten Fein ehrliches Begräbniß, 


S 5. 

Mußten wir den König zumeilen: der Strenge, ja felbft ver 
Härte zeihen, fo ift es um fo erfreulicher, erwähnen zu koͤnnen, 
daß der allgemeine Fortichritt der Bildung und die Achtung ber 
Menfchenrechte fich auch bei ihm wirkſam erwieß. Der gefürchtete 
Monarch), der zumeilen allerhöchft eigenhändig den Rohrftod, zum 
Schreden der Bürger, der Beamten und Dienerfchaft, ſchwang, 
erließ gegen dad Ende feiner Regierung, Potsdam den 4, April 
1738, an das GeneralsDirectorium das fogenannte Prügelman-= 
dat: » wegen bed zu publicirenden Verbotes, daß von nun an 
fein Pächter oder Schreiber fich unterftehen fol, die Unterthanen bei 
denen Hofedienften mit Peitfchen= oder Stocfchlägen übel zu trac= 
firen, oder zu arbeiten anzutreiben,« — » Se, Föniglihe Maje— 





*) Nicht um irgend einem unferer Melodramendichter einen Stoff zu 
empfehlen wurde diefe Hochgerichtsfeene mitgetheilt, ſondern um das Sit⸗ 
tngemälde jener Zeiten zu vervollftändigen. 

Fr. Wilh. J. Bd. U. 18 
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ftät — fo lautete das Edict — haben mißfällig vernommen, aud 
allerhöchft felbft gefehen, wie daß die Pächter und deren Schrei: 
ber die Unterthanen, wenn biefe ihrem Hofe Dienfte thun muͤſſen 
und etwa nicht fleißig oder nicht recht arbeiten, mit Peitſchen 
und Stodichlägen antreiben und übel tractiren, Wenn aber Se. 
Föniglihe Majeftät dergleichen barbarifches Wefen, die Un: 
tertbanen gottlofer Weife mit Prügeln oder Peit: 
fhen, wie das Vieh, anzutreiben, abfolute nicht ha: 
ben, noch ferner geftattet wiffen wollen; als ordnen und befeh: 
len fie hierdurch alles Ernftes, daß zwar, was hierunter bisher 
vorgegangen, ald gefchehen pafliren, von nun an aber und fo: 
bald diefe Ordre publiciret fein wird, fich Fein Pächter, noch de: 
ren Schreiber, weiter unterftehen foll, die Unterthanen bei ben 
Hofdienften mit Peitfchen oder Stocdfchlägen anzutreiben, fondern, 
falls. die Unterthanen alsdann nicht recht arbeiten, folche in ben 
Stock gefpannt, oder ihnen der fpanifche Mantel umgehängt, auch 
auf den Fall, daß diefes bei dem einen oder dem andern nicht ver 
fangen will, folche auf einige Zeit mit Feftungsarbeit beſtraft wer: 
ben follen, Mofern aber, nach Publication dieſes Verbotes, ein 
Schreider, deren Beamten, oder der Pächter ſich unterftchen wär: 
de, die Leute bei ben Hofdienften mit Peitfchen oder Schlägen 
zu fractiren, und darüber geklagt wird, fo foll folches fogleich an 
Se. koͤnigliche Majeftät berichtet werden, und dergleichen Schrei: 
ber, wenn er es auch fchon auf Befehl des Pächterd gethan, das 
erfte Mal in einer Feftung ſechs Wochen Farren, das zweite Mal 
aber am Leben geftraft und aufgehangen werden. — Was dit 
preußifchen Lande (Dftpreußen) ‚betrifft, fo wollen Se. fü: 
nigliche Majeftät folche hierunter ausgenommen, und dieſes Ver: 
bot dahin nicht ertendirt haben, weil das Voll dafelbft fehr faul, 
gottlo8 und ungehorfam ift. In den hiefigen Ländern aber foll von 
ben Kammern ein fchriftliches Patent aufgefeßt und in denen Krü- 
gen angefchlagen, auch denen Unterthanen dafelbft vorgelefen und 
‚fie daran erinnert werden, ihre Hofdienſte und alles dasjenige, 
was ihnen von der Kammer zu thun und zu leiften aufgegeben 
wird, willig, getreu und fleißig zu verrichten, in Entftehung dei 
fen fie mit Stodipannen und jpanifchen Mantel, auch wohl de 
flungsarbeit und ber Karte beftraft werden würden, - Mit Peit: 
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ſchen und Stodfchlägen follen fie aber bei Hofbiens 
fen fich nicht felanifcher Weife tractiren Taffen, fondern, 
wenn ihnen vergleichen wiberführe, fich gehörigen Orts barlıber 
beihweren. « 

Eine andere nicht geringe Laſt ber gedruckten Bauern war ber 
Borfpanndienft, den fie den Civil- und Militärperfonen auf 
ihren Dienftreifen leiften mußten, wobei großer Mißbrauch getrie 
ben wurde. Der König fuchte diefem Unweſen durch ftrenge Ver: 
ordonungen Einhalt zu thun. Sn einem Armee-Befehl an die Ne- 
giments = Chef8 vom 11. Auguft 1736 heißt ed: »Ich befehle 
hierdurch, daß von Eurem Regiment hinfüro Fein Officier, oder 
wer und unter was vor Prätert ed nur wolle, fich unterſtehen 
fol, in Meinem Lande einigen Vorfpann zu fordern, noch zu nehs 
men, ohne Meine eigenhändige Drdre, oder aber einen Vorſpann⸗ 
Paß von der Krieged= und Domainen= Kammer zu haben, Wann 
id) aber einem Dfficier einen Vorſpann-Paß accordire, fo foll als⸗ 
dann der Bauer, welcher vorfpannt, nicht mehr, noch ftärfer, als 
alle zwei Stunden anderthalb. Meilen fahren, Sollte fich aber je: 
mand unterfiehen, den Bauer zu zwingen, färfer, ala wie Wir 
gedacht, zu fahren, fo habe ich befohlen, daß Mir folches gemel- 
det werben folk, und foll derfelbe vor jede halbe Stunde, welche 
er den Bauer ftärker zu fahren gezwungen, Zehen Thaler Strafe 
bezahlen, welche Sch ihm abziehen laffen werde, Ihr ſollt ſolches 
bei dem Regiment bekannt machen, und ich bin ꝛc. — 





Diertes Capitel. 
Die Candctände. — Die Candſchatt. — Die Städte. 


Ss 6. 

Finden wir das Privat-Recht noch auf fo nieberer Stufe 
der Entwiclung, obwohl hier die vollendete Arbeit der römifchen 
Gefeßgebung vorlag, fo dürfen wir nicht erwarten, daß ber 
Begriff des Staatsrechts anders, ald in dunkeln Ahndungen 
aufzudaͤmmern begann, Die Ausbildung deſſelben ift die harte Urs 
beit, an welcher unfer Jahrhundert fi) noch immer die Stirn 


— 
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wund reibt, ſeitdem Friedrich ber Große und feine philofophifchen 
Zeitgenofjen ihre Gedanken daruͤber ausgefprochen. Es würde und 
hier zu weit abführen, wenn wir die hiftorifche Entwicklung des 
Staatsrechts näher beftimmen und nachweifen wollten, auf welcher 
Stufe fi) daffelbe unter Friedrih Wilhelm I. in Preußen befand, 
Auf einen Punkt aber, der fonft weniger beachtet wird, glauben 
wir bier aufmerffam machen zu müffen, welchen, weiter zu ver: 
folgen, wir der philofophifchen Betrachtung der Gefchichte anheim 


ftellen, — Seitdem durch bie Reformation die deuffche Bibel in | 
den proteftantifcheh Staaten der Inbegriff aller göttlichen und 
menfchlichen Weisheit geworden war, wurde die, in den Büchern 


des alten Teſtaments enthaltene, theild patriarchalifch = wohl: 
gemeinte, theild despotiſch-ſtrenge Gefeßgebung des Orients eine 
der vornehmften Quellen für das Staatsrecht, und es gab Feine 
That willführlicher Herrfchaft und Gewalt, welche nicht. aus dem 
unumftößlichen Wort der heiligen Schrift, zumal dem alten Te 


fiamente, gerechtfertiget wurde, während man die zur Freiheit füh: 


. renden Worte ded neuen Teſtamentes weniger geltend machte. Um 


nur Eines anzuführen, fo vertheidigte einer der gelehrten. Hofnar⸗ 


ren des Königs gewaltfame Werbung mit den, im achten Capitel 
des erften Buched Samuelid enthaltenen, Beftimmungen: » Das 
wird das Necht eines Königs fein, der über euch herrfchen wird, 
Eure Söhne wird er nehmen zu feinen Wagen und Reutern, bie 
vor feinem Wagen herfraben, Und zu Hauptleuten über taufend 
und über funfzig und zu Ackerleuten, die ihm feinen Acer bauen, 
und zu Schnittern in feiner Erndte, und daß fie feinen Harniſch 
und was zu feinem Wagen gehört machen..... Und eure Knechte 
und Mägde und eure feinften Fünglinge und eure Efel wird er 
nehmen und feine Gefchäfte damit ausrichten. « (*) Um den Be 
weis für feinen Spruch zu führen, fügt der gelehrte Rath hinzu: 
» Mann fich Gott ſelbſten fichtbarlich zeigte, diefen oder jenen zu 
fih rufte und ihm fagte: Mein Sohn, du follft ein Soldat wer: 
den und die Muskete tragen, was follte man wohl thun? Sf 
nicht ein jedweder fertig und bereit zu antworten: man müffe al: 
fobald gehorfam fein. — Recht und wohl geantwortet, Warum 





*) Faßmann a. a. D, Seite 767. 
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aber? Meil wir wohl wiffen, daß alled, was Gott beficlet und 

baben will, geichehen folle und muß. BBegreifet man nun dieſes 
wohl, fo frage ich ferner: Was ein Landesherr fei? und ob man 
ihn nicht. für den fichtbarlichen Statthalter des unfichtbaren Got— 
ted erkenne? Niemand wird Nein zu diefer Frage ſagen. Daraus 
aber folgt, daß, wer da gläubet, es muͤſſe gethan werden, was ber 
Herr felbften befiehlt, auch feinem Statthalter gehorfam fein und 
fih gefallen laffen müffe, was er verordnet, wann nicht der Herr 
jelber etwa das expres verboten hätte, was der Statthalter ver= 
langt. Gott aber hat niemals verboten, ein Soldat zu fein. Ergo: 
Des Statthalters Wille muß erfüllet werden, warın er einen bazu 
verlangt! « | 

Das Tabads - Collegium, in welchen vergleichen publiciftifche 
Fragen verhandelt wurden, war in Feine rechte und linfe Seite, 
in fein Ober= und Unterhaus gefpalten, fondern befannte fich ein= 
müthig Ju jenen Grundfäßen, welche in der Wirklichkeit ihre Volks 
jiehung erhielten. 

Bei diefer Anficht, daß das Leben und das Eigenthum, bie 
Meinung und das Necht der Bürger, dem Willen des Oberhaups 
tes blindlings unterworfen fei, mußte der legte Neft ver land= 
ftändifchen Gerechtfame verfchwinden, Zwar hatte Friedrich Wils 
helm beider Huldigung in den verfchiedenen Provinzen der Lands 
Schaft die Verficherung gegeben, »daß er die Rechte der Stände, 
wie im Allgemeinen bie ganze Landesverfaffung, aufrecht erhalten, - 
und Feinen feiner Unterthanen in dem, was er billig und füglich 
als Necht anfehen Fönnte, beeinträchtigen werde (*), allein es 
blieb bei diefen allgemeinen Werficherungen, Wir finden, daß bie 
getreuen Stände fich dem Throne nur dann noch als Körperfchaft 
nahten, wenn fie zur Geburt eines Prinzen oder einer Prinzeffin 
Glü zu wänfchen hatten, Seitdem bie Gefanmtverwaltung bed 
Landes unter dag General-:Ober:Finanz:, Krieged- und Domainen= 
Directorium geftellt worden war, führte dieſes die Aufficht über die 
Indfchaftlichen Einnahmen und Gaffen, und die Landräthe, welche 


*) Voigt, Darftelung der ftändifchen Verhaͤltniſſe Oſtpreußens. Kd« 
nigsherg, 1822, Seite 24, 
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fonft nur ſtaͤndiſche Deputirte waren, ‚wurden zugleich koͤnigliche 
Beamte. = 

Bei größeren dffentlichen Unternehmungen, wie bie des Lager: 
haufed, wo es darauf anfam, ein großes Betriebs-Capital auf- 
zubringen, wurde die Landfchaft zur Theilnahme herangezogen; 
jedoch follte died, nach dem Willen des Königs, mit der größten 
Schonung gefchehen, »um bie gefreue Nitterfchaft nicht zu bie: 
guftiren.« Bei aller Willführ zeigte fich auch hierbei der rechtliche 
und gewiffenhafte Sinn des Könige, Um für fein Heer wohlfeiler 
Zuc im Inlande aus inländifcher Wolle zu erhalten, belegte ber 
König die Ausfuhr der Wolle mit hoher Steuer, und errichtete 
eine große Tuchfabrif (Lagerhaus) in dem ehemaligen Pagenhaufe 
oder der Ritterafademie, Die Landichaft follte dazu 100,000 Thlr. 
vorfchießen, wogegen fie fi) um fo mehr firäubte, da fie durch 
Erfchwerung der MWollausfuhr großen Werluft erlitt. In dieſer 
Angelegenheit fchrieb der König, Potsdam den 16. Zuli 1717, 
an die Geheimen Kriegeg-Räthe von Creuß und von Görne, und 
an die Landräthe von Wilmersdorf und von Platen: »Ich habe 
den Bericht gefrieget, wegen das die Landfchaft foll in Dem La: 
gerhaufe 100,000 Thlr. legen und das Pagenhaus annehmen; ich 
fehe aber, daß etliche Schelme difficultaet machen, weil es mein 
Merk ift und nit aus die andern herruͤhrt. Kraut fagt ja in ber 
Schrift, das fie mir gefchicht Haben, daß, wenn es die Landfchaft 
übernimmt, der Manufactur doch nicht geholfen ift und Die Sa— 
che übern Haufen iſt; da werben fich ein Haufen Schelme freuen, 
daß die Sache caput iſt. Sch habe geftern an Gregory (Kauf: 
mann in Berlin) fchreiben laffen, daß er aus England Kirfe: 
(Tuch-) Proben kommen laffen, und die Lieferung vor die Mon: 
dur von 1719 annehmen fol. Wie ville Geldt wird aus dem Lande 
gehn, wie wohlfeil wird die Wolle werden, ift ed nit beffer, einen 
‚ raifonnablen Preis nehmen, ald nachher das vierte Deill, Darum 
gebe ich fie auf, daß fie ſollen fchleunig ein temperament fin 
ben, daß die Wolle auf fo einen Preis geſetzt werde, wie bei mei: 
ned Vaters Zeit, da haben Pechterd Edelleute pensions gegeben, 
und die Ebelleute fo wohl gelebt, wie igo, und find ißo nit reis 
cher ald damals; oder daß ein pro Cent auf die Wolle gelegt 
werde, bie auögefahren wird, oder daß die Wolle gänzlich verbo: 


# 


279 


ten wärbe, aus bem Lande zu fahren, unb daß der Preis von 
hieſigem Kirfe die Elle auf zwölf Grofchen gefchäßt wird, ba ber 
engliſche neun Grofchen koſtet, und der hiefige folle drei Grofchen 
mehr Foften, nur daß das Geld im Lande bleibet, dieſes ift ber 
lapis philosophorum. Sollen fich gleich zufammen thun und 
ihleunig eine Nefolution faffen. Der ich mit Gnaden gewo— 
gen, ꝛc. —Friedrich Wilhelm« 
Hierauf berichteten die Geheimen Räthe Ilgen, von Grumb: 
fom und Creuß unter dem 18, Juli 1717, daß fie, ohne Hinzus 
jiehung der eben abwefenden Landräthe, ihr Gutachten allein dahin 
abgefaßt hätten, daß der König die Ausfuhr ganz verbieten, oder 
den Ausfuhrzoll noch mehr erhöhen, ober Mollfactoreien, wohin 
die Wolle um einen gewiffen Preis abgeliefert werden müßte, an= 
legen folle. Außerdem trugen fie nochmals darauf an, daß die 
Landſchaft herangezogen werde, 100,000 Thlr, aufzubringen und 
mit dem Lagerhaufe in Compagnie zu treten. Dem Könige war 
es jedoch für diesmal nicht genehm, daß »die Royaliſten«, 
fo nannte er feine Geheimen Räthe, ohne die Landraͤthe hinzu | 
zuziehen, einen Beſchluß gefaßt hätten. Kigenhändig fchrieb er; 
darunter: »Megen Verbot der Wolle ift anher ſchrieben, iſt aber‘ 
gegen die Reversales, was wird der Adel fagen! Wenn (die 
Landraͤthe) Platen und Wilmersdorf hätten mit approbirt , ſo waͤ⸗ 
ren ed Feine Royaliſten allein geweſen. Sie ſollen eine Declara= 
fion aufſetzen an die Ritterfchaft, daß es fonder Consequence, 
noch ihren Rechten‘ zuwider fein fol. Sch kann in Wahrheit fa= 
gen, daß dies Werk generalement guht und nüßlicdy vor dem 
Lande ift, aber ich habe ed mit der größten repunniance von 
der Melt gefchrieben, weil io die Ghene wegen der Ausfuhr der 
Wolle, fo ift das Meffer die Leutte am Halfe gefeßet. Die Or— 
der follen nit eher abgehen, bevor die Landräthe gehört find, ich 
mache mir ein Gewiffen, meinen. getreuen furmärfifchen Adell das 
Meſſer am Halfe zu feßen, ift mein Wille, Fr. W. 
Holle der Deuffel lieber meine zeitliche Wohlfahrt, als daß ſo 
vill Leutte Betler werden und ich reich. Koͤnnen ſie aber meinen 
getreuen Adel guſtiren laſſen „ guht, und ſoll citto eine ordre er⸗ 
gehen, daß meine Pächter = Wolle nit foll ausgefahren on 
guht * Fr W « 


Megen bie 100,000 Thlr., guht, fie follen mit dem Adell 
fprechen, daß er auf den Fuß gefeßt werben folle, wie Ao. 1710. 
11. 12. Da kann Edelmann und Manifactur leben, Fr. W.« 

Die Minifter nahmen hierauf mit den Landräthen Rüdfprache, 
und ald diefe jenen Anträgen beitraten, fo erließ der König unter 
dem 26. Juli 1717 einen Befehl an fammtliche Landräthe der 
Kurmarf und Neumark jenfeit und bieffeit der Oder, durch wel- 
chen die Mollpreife » nach der Landſtaͤnde Vorfchlag« feſtgeſetzt 
wurden. Da durch dieſen Tarif die Wollpreife ſehr herabgefeßt 
wurden, jo daß ber Stein, der 1716 mit 6 Thlr. 12 Gr. bezahlt 
worden war, auf 4 Thlr. 18 Gr. ermäßiget wurbe, fanden bie 
Landeigenthuͤmer es vortheilhafter, ihre Wolle ind Ausland zu ver 
Faufen. Es erfchien nun den 1. Mai 1719 eine gefchärfte Ver 
ordnung, welche die Ausfuhr der Wolle, bei Leib= und Lebensſtra⸗ 
fe, unterfagte, die Einfuhr aller fremden Tücher und Wollenmaa- 
ren verbot, und den Gebrauch der inländifchen Waaren Jedermann, 
ohne Rücficht des Standes, anbefohl. Eine zweite Verordnung 
vom Jahre 1721 unterfagte » den Gebrauch der indianifchen, bis⸗ 

- ber ftarf im Gebrauch gemefenen, Ziße, Kattune, Leinwand und 
Ginghams, bei 100 Thlr. Geldftrafe, Ausftellung am Pranger 
„und Verluft der Zeuge. Durch diefe Zmangsmaßregeln gelang «8, 
die inländifchen Wollmanufacturen, und befonderd das Lagerhaus, 
fo in Aufnahme zu bringen, daß der König das Betriebs = Capital 
anfehnlich verftärfte, und feit 1723 in Compagnie mit der Land— 
fchaft trat; den Gewinn aber, ber auf feinen Antheil fiel, über 
wied er dem, von ihm 1724 gegründeten, Potsdamfchen Waifen 
haufe. Aus einem Bericht der Lagerhaus = Commiffion vom 5. 
April 1738 ergiebt e8 fi), Daß damals das Lagerhaus 4730 Ar: 
beiter befchäftigte und jährlich 3888 Stud Tücher anfertigte. (*) 
Durch die Errichtung einer ruffifchen Handelsgeſellſchaft eröffnete 
er den groben Züchern Abſatz nach Polen und Rußland, { 





*) Burger Auszug ang dem koͤniglich preußiſchen und Furbrandenbuts 
Hifchen Landes⸗Receſſen, Edicten, Reglements, Referipten und Privile- 
giis, in fich haltend die Nachricht alter und neuer Verfaffungen- wegen 
Mole und Wollmanufacturen, zufammengetragen von G. C. Erasmi. 
Berlin und Potsdam, 1731, König’s Reg.⸗-Geſch. Th. LI Seite 18. 
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87. 

Diefelbe Befugniß, welche ven Lanbräthen bei Beauffichtigung 
der ftändifchen Angelegenheiten zugetheilt war, haften die Fänigli- 
chen Steuerräthe in den Städten bei den ftädtifchen Ungelegen= 
heiten, Es war nothwendig geworden, bie Burgemeifter und ihre 
Vetterfchaften unter eine feharfe Controle zu nehmen, damit fie 
mit dem Vermögen der Bürgerfchaft nicht nach Willführ fchalten 
fonnten. Die Kämmereien (ftädtifche Caſſen) mußten dem koͤnig— 
lichen Stenerrath Rechnung ablegen, fie durften einen Pacht, der 
über zehn Thaler betrug, ohne ihn abfchließen, und er hatte feine 
Dberbehörde an dem General= Directorium. In einigen Provinzen, 
z. B. in Eleve und Marf, übernahm 1716 und 1717 ber König, 
nach Einführung der Acciſe, die Kämmereien cum onere et com- 
modo. (*) — Die empfindlichfte Beeinträchtigung erfuhren vie 
Kimmereien durch den fogenannten Camin- Rath Edart, wel: 
chem der König ein großes Zutrauen fchenfte, Diefer, zu hohen 
Würden und, großem Einfluß gelangte, Mann war zu Bernburg 
geboren, in Braunſchweig Fafanenwärter, in Baireuth Capaunens 
Stopfer gemefen, hatte fi) dann ald Marktichreier und Blau— 
färber nach Köthen begeben, von wo er nad) Berlin ging und durch 
eine neue Einrichtung der Camine, wodurch dem Rauchen verfelben 
abgeholfen wurde, fich dem Könige, der ihn nach Koffenblatt kom— 
men ließ, empfahl, Als gefchwätiger Projectenmacher wußte er 
den König für fich zu gewinnen, der ihn, nach einigen gelun= 
genen Verſuchen, beauftragte, die Bierbrauereien auf fämmtlichen 
Dpmainen nach einer. neuen Methode einzurichten. Bei diefer Ger 
legenheit verfchaffte ſich Eckart auf eine liftige Weife genaue Kennt: 
niß von den Einfhnften der Kämmereien, und veranlaßte eine ge= 
naue Unterfuchung der ftädtifchen Caſſen, deren Überfchüffe der 
König an ſich nahm. Edart wurde hierauf zum Krieged= und 
Domainen-Rath mit anfehnlicher Befoldung ernannt, erhielt den 
Orden de la Generosite, und im Zuli 1738 dag Adelddiplom, Der 
Koͤnig hatte dad Wappen des neuen Barons alfo angegeben: » Der 
x bon Eckart foll zu feinem Wappen haben einen quabrirten Schild, 


*) A. H. v. Arnim, die Unterfuchung der Städte» Cafe. Hol. Ohne 
Druckort. 
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in deſſen erſtem Fach_eine Fortuna mit fliegenden Segel auf einer 
blauen Kugel in filbernem Felde; im zweiten das blaue Kreuz von 
Unferem Orden de la Generosite im güldenen Felde; im dritten ein 
brennender filberner Ofen oder Camin im grünen Felde; 
im vierten filbernen Felde aber ein geflügelter rother Greif befindlich 
ift, Der Schild ift gedeckt mit einem adelichen Turnierhelm, auf wel= 
chem drei Straußenfedern prangen, bie mittlere blau, die zur Rech— 
ten grün, und bie zur Linken roth. Die Helmdeden find zur Rechten 
und Linken: blau, gold, roth, filber und grün.« — Im folgen= 
genden Jahre ernannte ihn der König zum Geheimen Kriegesrath 
und ließ ihm, da er ihm nach dem Tode des Minifters von Viebahn 
noch) höhere Ehren zugedacht, ein prächtiges Palaid an der Ede 
bes Gensdarmen- Markted in Berlin erbauen. (*) Der Geheime 
Rath von Edart 305 ſich durch feine gewaltfamen Maßregeln den 
Unwillen nicht allein der Städte, fondern auch der Föniglichen Kam— 
mern zu, indeffen nahm fich der König feiner fehr nachdruͤcklich an. 
Auf die, von dem Staatsminifter und Präfidenten von Blumenthal 
- eingereichte, Beſchwerde antwortete. der König, Potedam den 23. | 
Mai 1740 (acht Tage vor feinem Tode): »Ich kann euch nicht 
verhalten, wie ich mißfällig vernonmen habe, daß ihr, nebft der 
Kammer, mit dem Geheimen Kriegesrath von Edart, bei den neuen 


* _Anfchlägen von den bortigen Brau= und Branntweinbrennereien, 


in Collifion gerathen über Sachen, welche ich doch vorhin fchon 
dur) principia regulativa feftgefeßt habe, und da ich von fol- 
chen prineipiis regulativis nicht abgehen, noch weiteres raisson- 
niren dagegen geftatten werbe, fo verwarne ich euch nebft ber 
Kammer hierdurch, euch über dergleichen ausgemachte und feige: 
ſetzte Sachen, alles Dispufirend zu enthalten, ꝛc.« Friedrich II. 
hob, durd) Cabinetdordre vom 2. Juni 1740, die Eckartſche Com— 
miffion auf, entfeßte den von Eckart feiner Amter und nahm ihm 
fein neues Palaid wieber ab, worauf er das Land verließ, — 


*) Die Fran von Eckart bedankt fich für diefe erwieſene allerhoͤchſte 
Gnade in einem Schreiben vom 28. Februar 1740, Der König lieg un- 
‚ter dem 29. Februar antworten: »So bald wie es ausgebaut ift, fol fie 
einziehen, und will ch es meubliren; fol nur die Arbeitsleute pressiren, 
daß es gegen Pfingſten fertig fe. « 
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5.8. 


Die herkoͤmmliche Municipal-Verfaffung, nach welcher bie Bür- 
gerfchaft das Wahlrecht ihrer Magiftrate felbft ausübte, war ben 
Städten gelaffen; jedoch Famen auch hierbei öfter Eingriffe von 
oben vor. Durd) Cabinetsordre vom 17. November 1723 befahl 
der König einem gewiffen Dondorf, gegen Erlegung von 300 Thlr, 
zur Recruten= Gaffe, eine fupernumeräre Rathmanngftelle bei dem 
Magiftrat in Berlin zu geben. In den Smmebiatftäbten hatte der 
Magiftrat die untere (Polizeis und Lehnfchulzen) Gerichtsbarkeit; 
der König die höhere. In den Mebiatftädten ſtand dem Patron 
oder Gutsherrn, mochte ed nun der König felbft oder ein Ritter: 
gutsbefiter fein, die höhere Gerichtsbarkeit zu. (*) . 
Dem Zunftwefen waren feine alten Mißbräuc)e durch das Ge⸗ 
neral=Reich8= Handwerköpatent vom 16. Auguft 1731 beftätiget 
worden, welches ben 6, Auguft 1732 in den preußijchen Landen 
befannt gemacht wurde. (?) Neue Gildebriefe wurden in den 
Sahren 1733 bi8 1737 erlaffen, durch welche fo mancher, das 
Handwerk beläftigende, Zwang aufgehoben wurde. Der König ger 
fattete die Niederlaffung der, dem Bauer unentbehrlichen, Hands 
werfer: der Leineweber, Stellmacher, Sattler, Schmiede auf dem 
Lande, fobald fie in einer Stadt das Zunftrecht erworben hatten. 
Zu Meifterftücen follten nur ſolche Aufgaben gemacht werden, 
die zugleich. als brauchbar in den Handel kommen Fönnten, 
Marktfchreiern, Gauklern, Schaufpielern, Seiltänzern, Riemen— 
ſtechern, Gluͤcksrittern, Tafchenfpielern und Bärenführern, welche 
*die neugierige Menge von der Arbeit abhielten , wurbe das Land 
verboten, 
Wenn das Eingreifen in bie Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Anz 

gelegenheiten zum Theil als eigenmaͤchtig erſcheint, ſo ergiebt ſich 
doch, bei naͤherer Einſicht in die ſtaͤdtiſche Verwaltung, daß ſich 
hier alles in großer Unordnung und Verwirrung befand. Anlaß 
zu vielfaͤltigen Klagen und Beſchwerden gab die Einquartierung der 
Soldaten. Zur Unterbringung derſelben waren, nach einem Bericht 





1) Hymmens Beiträge IV, Seite 60. 
2) Mylius C. C. M. Th. V, Abth. 2, Cap. 10 p. 81. 
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der Servis⸗Commiſſion vom 13. December 1721, in Berlin nur 
75 Baraquen für 300 Mann vorhanden, Die Bürger hatten fi) 
geweigert, des Königs Leibregiment aufzunehmen, und waren eben 
fo wenig geneigt, für die Unterbringung anderer Truppen zu for: 
gen. Um diefe Ungelegenheit zu ordnen, erließ der König unter dem 
30. April 1722 an den Magiftrat von Berlin folgende Cabinets⸗ 
Drdre: Nachdem Se. Füniglihe Majeftät Dero Obrift= Lieute: 
nants von der Marwiß und von Derfchau allergnädigfte Commif: 
ſion gegeben, mit Zuziehung bed Regiments Quartiermeifters Chur: 
des, das Servis- und Billetirungsweſen hiefiger Refidenzien zu 
unferfuchen, und berfelben, auf was vor einem Fuß ſolches bie: 
hero fractiret worden, allerunterthänigft zu referiren; als befehlen 
Diefelbe dem hiefigen Magiftrat hiermit in Gnaden, gedachten 
Commiffaris alle Servis-Rollen- und Rechnungen, auch ande: 
re Nachrichten, fo fie dazu nöthig haben und verlangen werben, 
ohnmeigerlich zu communiciren und dergleichen Verfügung zu thun, 
daß diejenigen Membra des Magiftrats, fo bishero bei der Bil 
Vettirung mit gebraucht worden, wie auch die Bürger, Billetfirer 
und Billettirungsiiener, wenn die Commiffion fie zu fprechen ver: 
Yangt, fich allemal vor derſelben ftellen, und Rede und Antwort 
geben mögen, Berlin, ben 30, April 1722, . 
Friedrich Wilhelm« 
Vergebend bemühte fich die Commiiffion, von dem Magiftrat 
ben verlangten Nachweis und die Rechnungen zu erhalten. Nad) 
vielen Ausflüchten und Entſchuldigungen verweift der Magiftrat die 
Commiffion an die Billektirer, welchen man dieſe Angelegenheit 
feit vielen Jahren überlaffen gehabt, wodurch fo große Unordnun- 
gen entftanden waren. »Sonſt aber — heißt e8 in der Verant: 
wortung des Magiſtrats — Fönnte Magiftratus nicht umhin, der 
hochlöblichen Commiffion vorzuftellen, wie derfelbe niemalen mit 
dem Serviswefen bergeftalt abfolut zu thun gehabt, daß er es al- 
leine dirigiret, noch Daß jemals die Rechnungen von ihme geführt 
und abgenommen; die Abnahme ift von denen Verorbneien aus 
Ser Bürgerfchaft einer jeden Stadt und eines Deputati des Raths, 
wie folches die Particulier = Rechnungen einer jeden Stadt (Berlin, 
Coͤln, Friedrichswerder, Dorotheenftadt, Friedrichsſtadt) zeigen, 
jeder Zeit geſchehen, wie denn die Billettirer mehrentheils von dem 
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Directore, fo ihnen vorgefeßt, bepenbiret haben. — Dahero Eine 
hochlöbliche Commiffion felbft den Magiftrat die Zuftice thun, und 
bei vorfommenden Umftänden benfelben wegen der mangelnden 
Rechnungen und fonft entfchuldigt, die Billettirer aber zu ihrer 
Schuldigfeit anzuhalten geruhen wird.« — (Berlin, den 12. Zuli 
1722.) Da 28 unerläßlih war, für die Unterbringung der Gar: 
nifon, welche aus vier Infanterie-Regimentern und einem Batails 
Ion Artillerie beftand, eine nahmhafte Summe aufzubringen (*), 
brachte die koͤnigliche Commiffion, in einen Bericht vom 26. No= 
vember 1722, in Vorfchlag: auf Bier und Branntwein eine Malz⸗ 
und Schrotfteuer, von refp. 4 und 2 Thlr. vom Scheffel zu Ie= 
gen, Der König verwarf biefen Antrag, weil diefe Auflage vor— 
zugsweiſe den gemeinen Mann beläftiget hätte, und fchrieb eigen- 
händig folgenden Beſcheid dazu: »Iſt eine neue Auflage, die den 
Soldatt und Bürger trifft, und die vornehmen Hanfen die gehen 
durch. — Zu diefed habe Feine inklinazion, ich wollte, daß mir 
die Pachter vor jeden Scheffel Roggen beftendig vier Rtl. gehben, 
und das Broht vor meine liebe blaue Kinder 10 Pfd. vor 2 Gr. 
gälte, und ich follte it auflage machen? Nits nit, quare fol= 
len nit fchufterd, ſchneider, Brauer, Beder, fchlechter8, Mate- 
rialist, apoteker in natura jeber 4 Soldaten halten, wie in 
Dernau, Brandenburg, Rateno? Die großen Kaufleute, Minis 
fterd, Generald müflen servis gehben, ald zuvor. Die Oberoffic, 
zahlen als ein wirklicher General, Geh. Rath 100 Rtl. jerlich, 
und alle fo farirt nach ihrem karacter, ein Kaufmann, wie Gre: 
gory, 35 bis 40 Rtl,, machen fie man fo eine taxa, fie werben 

fhon ausfommen. . Friedrich Wilhelm.« 
Da der Beſcheid ſehr eilfertig und, wie gewöhnlich, ſehr un— 
leſerlich geſchrieben war, fügte der König gutmuͤthig hinzu: » Mo 
meine Hand gefrigelt ift, fo tuen fie mir zu wiffen, fo will ich 
mir beffer erplieiren.« — Er ließ fich hierauf eine Liſte der, von 
den Servis befreiten (eximirten), Einwohner einreichen und 
vertheilte die Laften gleichmäßiger, al8 vorher. »Will mal — 
ſchrieb er unter diefe Liſte — einen uͤberſchlak machen ‚ ob fie nit 


*) Das Servisgeld befrug 1723 im Ganzen 35,511 Thlr., für das Ate 
Regiment legte die General- Caffe noch 10,034 Thlr. hinzu, 
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werben auskommmen.« Nach einem Servis- Reglement, vom 25. 
Dctober 1724, wurden bie bi8 dahin beftanbenen neun: verfchiebe: 
nen Servis-Caſſen in eine zufammengezogen. (*) ' Bei der ent⸗ 
fchiedenen Abfonderung des Militärs, ald eines befonderen Stan: 
des von dem Bürgerftande, fehlte es jedoch nicht an Veranlaſſung 
zu häufigen Neibungen, welche gewöhnlich durch die Anmaßung 
der »lieben blauen Kinder« herbeigeführt wurden. Eine Ordre 
des Könige an ben Magiftrat vom 21. Auguft 1737 befahl: 
»daß fanmtliche Bürger, ohne Unterjchied, Soldaten einnehmen 
und diefelben vorne zur Straße heraus logiren follten.« Der Ma: 
giftrat remonftrirte dagegen, ftellte unterthänigft vor, mie dadurch 
der Ruin der gefammten Bürgerfchaft herbeigeführt werde, und 
fchließt die Bittfchrift mit den beweglichen Worten: » der allwalten: 
de Gott, als welchen wir hierum inbrünftig anflehen, wird für fo 
thane, Dero gefreuen Einwohner aus Föniglicher clemenz zu er: 
weifende Barmherzigkeit, fo viele Segengzuflüffe auf Em, Fönigliche 
Majeftät geheiligte Perfon und Dero ganzes Fönigliches Haus ler 
gen, daß ars) unfere Nachlommen Gelegenheit haben werben, bie 
von und genoffenen Föniglichen Wohlthaten der Nachwelt zu ruͤh— 
men, Die wir ꝛc. Berlin, den 29, Auguft 1737,  . 
Präfident, Bürgermeifter und Rath.« 
Der König war gern geneigt, der Bürgerfchaft einige Erleich: 
terung zu verfchaffen, und erließ deshalb an die commandirenden 
Generale folgende Ordre: »Mein lieber General= Lieutenant von 
Glafenapp und General- Major von Sydow. Ich vernehme mit 
Befremden, wie zu Berlin denen Befigern von Häufern ohne di- 
stinction die wirkliche Einquartierung Haus bei Haus angefagt 
worden, und folche wirklich, ohne Unterfchied, mit Soldaten be: 
legt werden wollen, Wie aber died meine intention keinesweges 
ift, fondern ic) nur will, daß die Soldaten, welche bishero hin- 
fer der Mauer und in denen Baraquen gelegen, nicht mehr da 
liegen, fondern ſich in der Stabt in denen Quartieren, wo bie 
Suden, auch andere Heine Leute bisher zur Miethe gewohnt, wie: 
der einmiethen follen, fo laffe ich ed auch dabei bewenben, und 
habt ihr alfo euch mit der Servis-Commiſſion und dem Magiftrat 





*) Wilken im bift. geneal. Kalender vom Fahre 1823 Seite 184. 
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zufammen gu thun, unb bie Einquartierung bergeftalt zu reguliren, 
daß die Soldaten, wie vorgebacht, hinter der Mauer und aus be= 
nen Baraquen wegfommen, und fich dagegen in der Stadt ein⸗ 
miethen; Diejenigen Leute in der Stadt aber, welche Servis be— 
zahlen, beögleichen bedeutende, oder die fonften honetter Condi- 
zion fein, aud) Kaufleute ıc. ꝛc. feind nit fchuldig, Eoldaten ein- 
zunehmen, fondern diefe müffen fich bei Keuten in der Stabt, wo 
bishero Feine Leute gewohnt, einmiethen, letztere aber wieber hin= 
ter der Mauer und die Baraquen ziehen. Dieſes ift meine stricte 
Ordre. Potsdam, den 3. September 1737. 
Friedrich Wilhbelm« 

So tröftlich diefe Verficherung war, fo geht dennody aus ben 
Acten hervor, daß es bald wiederum aufs Neue zu Mißhelligfeis 
ten fam, da die Militärbehörden bei der Einquartierung willtühr- 
lich und eigenmächtig verfuhren, 

Wurden zu diefer Zeit wenig Umftänbe mit den Chriften ges 
macht, fo machte man noch weniger mit den Juden. (*) Die 
Soldaten hatten fich beklagt, daß fie in den, für fie erbauten, 
Baraquen, zwifchen dem Königsthore und dem Spandauer Thore, 
einen zu unfaubern Aufenthalt hätten. Der Gouverneur hatte die 
Beichwerde an den König gelangen laffen, und biefer ertheilte » an 
den Magiftrat in Berlin« den 21. Auguft 1737 folgende Orbre: 
»Se. fönigliche Majeftät in Preußen, unfer allergnädigfter Herr, 
befehlen hierdurch und wollen alles Ernſtes, wie fogleich und von 
nun an verfügt werden foll, daß ohne raisonniren alle und jede 
Juden, welche in der Stadt Berlin wohnen und Feine eigene 
Häufer haben, fondern zur Micthe fißen, fofort in denen Haus 
fern hinter der Mauer, desgleichen in denen Baraquen zwifchen 
dem Königsthore und dem Spandowfchen Thore ziehen, und fich 
dafelbft einmiethen ſollen; Hergegen follen die Soldaten, welche 


*) Daß fie gendthiget wurden, dem Könige die erlegten Wildfchweine 
abzufaufen, erwähnten wir oben (Band I Seite 342). Auf eine noch 
feierlichere MWeife gab der König feine Gefinnung gegen die Zudenfchaft 
von Berlin dadurch Fund, daf er fie den 5. Auguft 1721 in die Syna— 
goge befcheiden ließ, wo der Dber-Hofprediger Dr. Jablonsky den Bann⸗ 
fluch über fie ausfprechen mußte, weil der verfiorbene Münzlieferant Veit 
die Münze um 100,000 Thlr. betrogen hatte. 
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bisher Hinter ber Mauer, beögleichen in gedachten Baraquen ge: 
legen, wieberum bie ‚Quartiere in der Stadt miethen, wo er 
wähnte Juden gewohnt haben, Und befehlen demnach den hiefi- 
gen Magiftrat alles Ernftes, diefer Dero sricten Ordre fogleic) 
ein Genüge zu leiften, und deshalb die nöthige Verfügung zu 
thun, geftalten Höchftviefelben an das Gouvernement allhier die 
deshalb nöthige Ordre gleichfalld ergehen laſſen. Berlin, den 21. 
Augufti 1737. Friedrich Wilhelm.« 

Hoͤheren Ortes begnuͤgte man ſich aber noch nicht damit, daß 
die Juden ihre beſſeren Quartiere raͤumen mußten, ſondern man 
zwang ſie, fuͤr einen willkuͤhrlich geſetzten Miethspreis in die, von 
den Soldaten verlaſſenen, koͤniglichen Baraquen einzuziehen, woruͤber 
der General von Glaſenapp folgende Ordre dem Magiſtrat zugehen 
laͤßt: »Se. koͤnigliche Majeſtaͤt haben unter dem 5. d. M. an mir 
allergnaͤdigſt befohlen, daß nicht allein die in den Baraquen ledig 
ſtehende, ſondern auch die hinter der Mauer noch vacant ſeienden 
63 Quartiere mit Juden wiederum beſetzet, und ermeldte Quartiere 
von ihnen ohnfehlbar bezogen werden ſollen. Weillen nun dieſes 
einem hohen Magiſtrats-Collegio zu wiſſen noͤthig, Alß habe 
ſolches hiermit demſelben zu communiciren die Ehre und anbei 
ganz dienſtlich zu erſuchen, denen Alteſten der Judenſchaft und 
inſonderheit der Judenſchaft ſelbſt, Selbiges zu publiziren und an⸗ 
zuhalten, daß obgemeldte vacante Quartiere ohne ferneren Ver: 
zug wieder von ihnen bezogen und gemiethet, auch Se. Fönigliche 
Majeftät Ordre hierunter erfüllet werden möge, Berlin, ben 7, 
October 1737. « | 

Den klaͤglichen Zuftand, in welchem ſich damals die ftädtifche 
Miliz befand, lernen wir aus. ben vielen Klagen Fennen, melde 
die conmmandirenden Stabthauptleute an den Magiftrat über Un: 
ordnung und Ungehorfam richten, Wir wüßten den Geift biefer 
Nationalgarde nicht beffer zu charakterifiren, ald durch Auszüge 
aus ben eingereichten Klagefchriften. — In einer, yon dem Stadt: 
hauptmann Keitel (Berlin, den 11. Mai 1726) dem Magiftrat 
eingereichten, gehorfamften Vorftellung heißt ed: » Weilen noch) ges 
. ftern Abend fpät von Einem hochedeln Magiftrat anbefohlen wor: 
den, daß die Bürger in hiefigen Eöniglichen Refidenzien die Wach: 
ten früh Morgend um 5 Uhr ablöfen follten, fo ift folches auch 
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auf der Dorotheen = Stabt durch den Stabtwachtmeifter Andree 
bewerfftelliget und bie Bürger vor meiner Thür, ald ihred vorge 
fegten Capitaind, commanbiret worden, Nun haben ſich zwar eis 
nige Bürger zur gefeßten Zeit eingefunden, allein e8 hat der Bäder 
Breft, aller Muthmaßung nach, meillen er fchon befannfer Mas 
gen viele Meuterei angeftiftet, fo viele Confuſion Darunter gemacht, 
daß fich die Bürger von meiner Thür hinweg und nach dem Rath 
haufe verfügen müffen, wodurch aber folche Unordnung entftan= 
den, welche in etlichen Stunden nicht hat Fönnen wiederum zu: 
recht gebracht werden, ja ed hat alled untüchtige und was nur 
zu befommen gewefen, aisdann zur Mache genommen werben 
müffen, und einer hier, der andere dahin "gelaufen. Da nun aber 
dieſes zu meiner größten Befchimpfung gefchehen, fo erfuche ich, u. 
ſ. w.« Er bittet um Schuß bei der ihm übertragenen Charge, — 
In den nächften Jahren fcheint e8 fich nicht gebeffert zu ha— 
ben, Unter dem 30. Mai 1731 meldet der Stadthauptmann Sean 
Louis: » AS ich die Parade müffen hinführen ald Oberofficier, 
hat der Faͤhndrich Simeon Guillard die Wache bekommen, wobei 
ih ihm gejagt, daß er auf eines hochedeln Magiftrats Verord- 
nung nicht eher abmarfchiren follte, bis der Zappenftreich gefchla= 
gen hätte, Weillen aber der Fähndrich hat feinen Willen vor fich 
haben wollen, hat er feine Mannfchaften gecommanbiret: Marfch! 
und haben eine Fleine Weile gemarfchiret, bin ich nachgelayfen und 
habe gefchriegen: halt ein!;-fo hat er befohlen an feine Leute: Mar: 
ſchirt! Da ich ihm aber noch einmal gefagt habe: ob er denn auf 
eined hochedlen Raths Ordre nicht pariren wollte, hat er mir zur 
Antwort gegeben, daß ich ihm nichts zu commandiren hätte; habe 
ih zur ganzen Wache gefagt: wollt ihr mit marfchiren, fo habt 
ihr's alle zu verantworten! Darauf hat fich der Faͤhndrich um 
gefehrt und hat mich den Sponton aus Verdruß in die Hand ges 
fochen (gegeben) und gefagt: ich follte Officiers commanbiren, 
die nach) meiner Order gehen wollten, er wäre nieht von denjeni« 
gen, Darauf Äft er weggegangen, hat bie Kifte von die Po— 
ften mitgenommen; habe ich müffen meine Gedanken herumges 
- hen laffen und felbft augftudiren, mo ich follte ablöfen laffen. « 
Nicht beffer ergeht e8 dem Stadthaupfmann bei einer nächtlichen 


Runde, worüber er ebenfalls eine Klagefchrift einreicht, in welcher 
FIr. Wilh. J. Bd. M. | | 19 
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es heißt: »Am Leipziger Thore, wo der Offlcier Herr Luce feine 
Stube hat, Hat mich der Werderfche Wachtmeifter, Herr Sala- 
the gefragt: wer mir hätte befohlen, in feinen Revier die Nunde 
zu machen, fo hab ich ihm geantwortet? es wäre nach) meinem 
Eyde, daß ich müßte die Poften befuchen und davon melden an 
einen hochedeln Magiftrat, was nicht richtig wäre. — Darauf hat 
mir der MWachtmeifter Salathe gefagt: es wäre nicht wahr, er 
wolle mich priegeln laffen und in die Wache nehmen. — Darauf 
habe ich geantwortet: ich fürchte mich vor ihm nicht; darauf hat 
er wieder geantwortet: ich follte nur wieder in fein Revier Formen, 
er wollte mich priegeln mit fammt meine Leute, Ich aber habe 
die Wache refpectirt und nicht geantwortet, und wollte einer hoch: 
edeln Magiftrat melden, ich hoffe, ein hochedler Magiftrat würde 
nicht glauben, Daß ich mir vor den Galathe, oder feiner Perfon 
fürchte, denn ich fehe ihn vor einen Wurm an gegen mir, aber 
die reson hat mir daß eingegeben, daß ich mir nicht wollte weh: 
ren, wegen ben respect, das ich dem Magiftrat fchuldig bin, in 
der Hoffnung, wenn ich in etwas gefehlt habe, fie würden mic) 
pardonniren, in meinem Rechte fchüßen und mir satisfaction 
geben: wegen den Faͤhndrich und den MWachtmeifter, daß ich mit 
die zwei Perfonen mich nicht ‚prostituiren foll, damit Fein Unglüd 
geſchen möchte, und verbleibe, Mein hochgeehrter Herr Burgemei- 
fter unterthänigfter serviteur ꝛc.« — Zur Belegung der Wachtpo: 
ften in der Stadt waren damald 10 Dfficiere, 27 Unterofficiere, 
11 Zambourd und 300 Mann erforderlich, — In einem Parole: 
befehl der Bürgermiliz vom Jahre 1727 wird den Commanbir: 
ten, bei 4 bis 6 Thlr. Strafe, befohlen, in guter Kleidung und 
mit gutem Ober: und Untergewehr auf die Wache zu ziehen, und 
den Schildwachen unterfagt, Taback zu rauchen, (') 

Dadurch, daß der König Berlin (?) und mit noch mehr 

2) Diefe ſowohl, als die vorhergehenden, auf Berlin bezuͤglichen, 
Nachrichten find aus den Negiftratur-Acten des Magtitrats zu Berlin, 
Litt. E No. 31, und aus: Acta gener., betreffend das Berliner Servis- 
und Einquartierungs-Weſen de 1722— 1725, entnommen. 

2) Friedrich Wilhelm datirte feine Befehle, Patente, Briefe u. f. w. 
nicht mehr, wie e3 vorher üblich gewefen, von Coln an der Spree, ſon⸗ 

dern von Berlin, 
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Vorliebe Potsdam zu feinen ausſchließlichen Neftdenzftädten 
wählte, hatten diefe Städte fich, in Beziehung auf ihr Aufblühen 
und ihre Verfcehönerung, großer VBegünftigungen zu erfreuen, da 
der König auf eigene Koften den Schloßbau vollenden, mehrere 
Kirchen und öffentlichen Gebäude aufführen ließ, auch viele Pri— 
datperfonen durch Baugelder und Baumaterialien unterftüßte, So 
‚Ihenfte er in Jahre 1735 dem Grafen Schulenburg, den Gener 
ral Zruchfeß, den Herren von Schwerin, von Marfchall und Haps 
pe einem jeden für 40,000 Thlr. Baumaterialien zur Aufführung 
neuer Haͤuſer. Diefe Freigebigfeit war jedoch oft eine große Laſt, 
da die Koften der Bauten aus eigenen Mitteln beftritten werben 
mußten. Oft aber wurden nicht einmal die Baumaterialien ges 
liefert, und der König erfannte wilfführlic) den Bürgern und Ber 
amten, von benen er in Erfahrung gebracht, daß fie Geld hat: 
ten, oder auch in der Abficht, fie zu beftrafen, den Bau eineg 
Haufes nach vorgeichriebenem Plane zur Auf diefe Meife entftan- 
ben in Furzer Zeit die langen und breiten Straßen ber Friedrichs: 
ftadt, über deren Aufbau der General Derfchau den Befehl mit 
großer Strenge führte, (*) Fanden ſich Bauluftige, welche freis 
willig einen Bau übernahmen, fo wurden fie durch Fönigliche Gnas 
denbezeugungen aufgemuntert. Derfchau machte, Potsdam den 20. 
Auguft 1736, öffentlich befannt: »E8 haben Se, Fönigliche Ma— 
jeftät den Herrn Geheimen Rath Piper, weilen er ein ſchoͤn 
magnifique Haus bauet, in den Adelſtand erhoben.« 

Potsdam, welches nur ein Amtsflecken gewefen, erhob er zur 
Smmebiatftadt, umringte es mit einer Mauer, gab ihr Thore und 
errichtete ein Nath8= Collegium, dem er das Patronat über Kir- 
hen und Schulen verfchrieb und eine Kämmerei, wozu er dag, 
eine Meile entlegene, Gut Falkenrhede ankaufte. Er baute eine 
große Anzahl neuer Häufer, mehrentheild von rothen Ziegelfteinen 
in hollaͤndiſchem Stil, die er verfchenfte, Die Furfürftliche Kellerei, 
in welcher die Landweine von Glienicke und Golm lagen, die je 


*) Dem Geheimen Rath Nüfler wurde, durch Cabinetsbefehl vom 
1. Februar 1733, bei allerhoͤchſter Ungnade befohlen, ein Haus am Hal« 
leſchen Thore auf einer Stelle aufzuführen, wo bis dahin ein Teich ges 
19 * 
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body ſeit dem Tode bed großen Kurfürften von ber herrfchaftlichen 
Tafel verbannt waren, ließ er an einem Nachmittage pon ber 
Garnifon ausleeren, und auf dieſer Stelle Die Pfarrlirche zum 
heiligen Geift erbauen, Die zuerft von Holz erbaute Garnifonfirche 
ließ er abtragen und von Steinen aufführen, woruͤber ein hollän- 
difcher Zeitungsfchreiber Die fpöttifche Bemerkung machte, der Kür 
nig habe die Kirche abfragen laffen, um nachzufehen, ob der Grund 
noch gut fei, Auch für die Verfchönerung der Umgebung forgte der 
König, da er die faule See, obwohl fie mit erbbebender Gewalt 
ſich dagegen fträubte, augfüllen und in eine Plantage verwandeln 
ließ. Noch heutigen Tages erinnern die hellen Glodenfpiele der 
Garnifonfirche / obwohl man nicht genau zu unterfcheiden weiß, 
ob fie: » 116’ immer Treu’ und Redlichkeit«, oder: » Ein Mädchen 
oder Weibchen « fpielen, ftündlich an den wohlwollenden Stifter, (*) 
Des Königd Vorſorge und Vorliebe befchränkte fich jedoch -nicht 
ausichlieglich auf feine Reſidenzen, es gab faft Feine größere oder 
Heinere Stadt in den Provinzen, welche fich nicht der befonderen 
Gunft des Königs erfreute, deffen forgfames Auge fich, wie wir 
früher anführten, bi8 auf die Schüßenhäufer und Lehmhuͤtten, 
ja felbft bis auf die Rauchfänge in den niedern Bauernhütten er 
firedte. Es würde bie Grenzen, welche wir ung hier geftellt ha— 
ben, überfchreiten, wenn wir die Wohlthaten und Begünftigungen, 
deren fich Königsberg, Gumbinnen, Colberg, Cöslin, Franffürt 
und Halle, Magdeburg, Minden, Wefel und Eleve, und fo alle 
Städte der Monarchie vom Niemen bis zur Maas erfreuten, 
aufzuzählen; wir freuen und nur, wenn wir erfahren, wie in als 
len jenen Provinzialftädten Friedrich) Wilhelms I. Name in gefeg: 
netem Andenken fich erhalten hat und fortwährend gerechte Anz 
erfennung findet. — Ein Zeugniß ftehe hier ftatt vieler, W. Böh- 
mer fagt in feiner gehaltreichen Schrift: Die Belagerungen Stet: 
tins feit dem 12ten Yahrhundert, Stettin, 1832, (Seite 85.) 
»In dankbarfter Erinnerung aber muß bei den Bürgern unferer . 
Stadt der Name des Königs Friedrich Wilhelms I -bleiben; denn 


*) Da ung Hett Dr. Seidel, wie wir hoffen vecht bald, mit einer 
vollftändigen Gefchichte Potsdams erfrenen wird, fo verweifen wir bier 
zum Voraus auf dies intereffante Werk. 
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Er war nicht nur offenbar der Metter biefer Stabt auß”der er- 
wähnten höchft dringenden und bedenklichen Gefahr (1713), fon= 
bern wurde fpäter Jahre fang ihr unermübdeter Wohlthaͤter. Die 
Schäden der großen Belagerung von 1677 waren noch lange nicht 
wieder ausgeheilt, ald das neue Bombarbement der Ruffen neue, 
Ihmerzliche Riffe verurfachte. Die Stadt lag noch) voller Trümmer, 
da fie an Preußen Fam, und man darf nur die Namen der Baus 
ten, welche Friedrich Wilhelm in derſelben unternommen, durch— 
laufen, um ſich die Größe feiner MWohlthaten recht anfchaulidy zu 
machen, Er baute die neuen Feftungswerfe von - Grund auf (1724) 
mit den Baraden (1727), mit den beiden Thoren der Oberftadt 
und bem ganzen Fort Preußen; er beſetzte die Wälle und Wege 
mit ſchoͤnen Linden; er ftellte den Thurm der Marienfirche wieder 
her (1732), baute die MWafferfunft (1729 bi8 32), das Pro- 
pianthaus am Roͤddenberge (1726 bis 28), das Landhaus, die 
Gaferne an der Ede der Paradepläßße (1729), die ganze Häufer- 
reihe am grünen Paradeplaße, die große Laftadie (1727 bis 34) 
und viele andere Gebäude mehr, Furz, er ſchuf eine faft ganz neue 
Stadt.« Damit es auch die Bürger immer vor Augen haben 
möchten, daß er ihr rechtmäßiger Herr fei, ließ er uͤber das, von 
ihm“erbaute, Brandenburger (jeßt Berliner) Thor, folgende ne 
ſchrift feßen: » Friedrich Wilhelm, König von Preußen, hat das 
- Herzogthum Stettin, welched den Kurfürften von Brandenburg ab- 
getreten, den Herzogen von Pommern zu Lehn wiedergegeben und 
durch ein befonderes Gefchid an die Schweden gefommen war, mit— 
telft rechtmäßiger Verträge und für volle Bezahlung bis an 
die Peene gefauft, erworben und wiedergewonnen im Jahre 1719; 
auch dies Brandenburger Thor erbauen laffen.« (*) 





) Man vergleiche das jeht blühende Stettin von Bartels 1734, 1738; 
und: Das Gute, fo die Hand des Herrn an Stettin ergeigt, von Fr. 
Neumann. Stettin, 1715, — 


* 
Fünftes Capitel. 


Der Rriegesltant. 
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Bei dem Antritt feiner Regierung fand Friedrich Wilhelm I. 
ein ftehendes Heer von 30,000 Mann, und zwar 38 Bataillons 
Fußvolk, 29 Schwadronen Küraffiere, 24 Schwadronen Drago: 
ner und 18 Garnifon=Compagnien, Außerdem war die Nitter: 
fchaft zu perſoͤnlichem Kriegesdienft, Stellung des Ritterpferded 
und der dazu gehörigen Reifige verpflichtet, und eine, im Jahre 
1704 gebildete, Landmiliz, eine Art Landwehr oder National: 
garde von 5000 Mann, war zu fünfjährigem Dienft innerhalb 
der Grenzen verbunden — 

Schon ald Kronprinz hatte Friedrich Wilhelm nicht allein eine 
befondere Vorliebe für den Soldatenftand, insbefondere für große 
Leute, gezeigt, fondern auch während des Feldzuges in den Nie 
derlanden im Jahre 1709 einem hochmüthigen Engländer, welcher 
gemeint, daß Preußen kaum 15,000 Mann ftellen Fönnte, geant: 
wortet: er werde zeigen, daß e8 über 30,000 Mann ftellen Fönne, 
Die Vermehrung des Heeres von ausgewählt ſchoͤngewachſenen 
Leuten, welches er zu dem, in ben Waffen geübteften, am ftreng« 
ften gewöhnten von ganz Europa machte, war daher eine feiner 
angelegentlichften Eorgen, und wir müffen die. Bcharrlichkeit und 
Ausdauer, mit welcher er unter fo vielen Befchwerden und Ans 
fechtungen, nicht ohne bedeutende Aufopferungen, fein Ziel verfolg: 
te, bewundern. Sn dem Jahre 1725 zählte dag preußifche Heer 
bereit3 64,263 Mann, und zwar: 





60 Bataillond Fußvolk......... ... 44,040- Mann, 
5 Bataillond Garnifon = Snfanterie..cceneene. . 3515 : 
60 Schwadronen fchwere Reiter...eeenecaenenerre- 9252 > 
RO Schwahronen Dragoner ............... 5568 ⸗ 
Leichte Dragoner 113 : 
J BEE EBT PER EEE TORE SEEN PESER RER 113 = 
11202 2. PO ERENTO DER ORHEOUSTFRREOUELENETS 252 > 
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Garniſonkanonlere.......... 580 Mann, 
Kreis omnpaguuennn 20 = . 
Bei feinem Tode (1740) hinterließ Friedrich Wilhelm feinem 
Nachfolger ein Heer von 89,090 Mann, und zwar nach ben amt: 
lichen Liften 66 Bataillons Fußvolf (64,553 Mann), 60 Schwa—⸗ 
dronen Küraffiere, 45 Schwadronen Dragoner, 9 Schwadronen 
Hufaren, (zufammen 18,515 Pferde;) hierzu famen noch 7 Gar: 
nifone Compagnien, 4 Landregimenter (4822) in Berlin, Mag: 
deburg, Stettin und Königsberg; 1 Bataillon Feld Artillerie von 
6 Compagnien, und 1 Bataillon Garnifon - Artillerie von 4 Com: 
pagnien, (wir nehmen fie, nebft ihren acht Dubdeljac'pfeifern, zu 
1200 Mann an.) | 
Eine allgemeine oder theihweife Verpflichtung zum Kriegesdienſte 
fand nicht ftatt; den Compagnie- und Schwadronen = Chefs war 
eine gutwillige Werbung im Inlande, gegen ein Handgeld von 
dreißig Thalern, welches der Recrut erhielt, verftattet, worüber 
bie Föniglichen Befehle vom 9, Mai 1714, und vom 22, und 26, 
Mai 1721 die Beftimmungen enthielten, Diefe gutwillige Wer: 
bung gab zu vielen Gewaltthätigfeiten und Bedruͤckungen der Un— 
terthanen DVeranlaffung. Da Feine Vertheilung der Kreife an die 
verfchiedenen Negimenter flatt fand, fo Famen die Werber unter 
fi) in beftändige Händel, einer fuchte dem andern zuvorzukommen, 
und fo befchränfte man fich nicht mehr auf die dienftfähigen Bur- 
fen, fondern fchon die Schulfnaben wurden angeworben und ſo— 
gar Kinder in der Wiege erhielten Paͤſſe und rothe Halsbinden, 
wodurch fie dem Negiment, beffen Werber oder Commandeur 
ihnen dies Pathengefchenf verehrte, anhein fielen. Wuchs nun 
diefe militärifche Jugend heran, fo wollte fie in der Schule Feinen 
Gehorſam mehr leiften. Ein Dorfichulmeifter wußte ſich gegen 
feine rebellifche Jugend nicht anders zu ſchuͤtzen, als. daß er in die 
nächfte Stadt: ging und fich bei den Negiments- Chef einen Paß 
und eine rothe Halsbinde ald Corporal ausbat. Der Oberft war 
verwundert, daß ein fechzigjähriger Dorfichulmeifter ſich als Freis 
williger meldete, ald er aber hörte, in welcher Abficht es gefcha- 
he, fiellte er ihm den verlangten Paß aus, und nun führte der 
Corporal= Schulmeifter den Stocd mit doppelten Nachdruck. Ä 
Mit dem Adel hatte fi) der König wegen Stellung der Rit— 
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terpferbe, wie wir dies fchon oben erwähnten, vollftändig abge: 
funden, In dem Edict vom 5, Januar 1717 warb beſtimmt: 
»daß alle adeliche Lehne für Allodial- oder Erbgüter erflärt und 
ber nexus feudalis aufgehoben werden follte, wenn bafür ein 
jährlicher Kanon verwilligt würde. « Hierauf erfchien am 30. 
Januar 1717 eine Fönigliche Affecuration, daß die Qualität ber 
Ritter- und freien Güter, fo felbige bisher gehabt, im Geringften 
nicht alterirt, fondern zu ewigen Zeiten von allen oneribus, als: 
Contribution, Einquartierungen und dergleichen Auflagen, fie mös 
gen Namen haben, mie fie wollen, erdacht fein, oder annoch er: 
funden werben, befreit bleiben ſollten. Es wurde demmach in den 
Marken, in Pommern, Magdeburg und Halberftadt, Tpäter (1733) 
auch in Preußen und den weftphälifchen Provinzen, die Lehnspflicht 
aufgehoben. Dafür zahlten die Nittergüter in der Kurmark. für 
jedes fonft geftellte Ritterpferd 40 Thlr. In Hinterpommern war 
der Kanon verjihieden; der niedrigfte Saß war 17 Thlr. 9 Or. 
74 Pf., der höchfte 26 Thlr. 16 Gr. In den neumärfifchen Krei- 
fen Schievelbein und Dramburg 20 Thlr. Der Ritterfchaft von 
Vorpommern war in den Frieden vom 18, Januar 1720 eine 
Verficherung wegen ihrer befonderen Lehnrechte ertheilt worden. 
Mit geriffenhafter Treue verwendete Friedrich Wilhelm die, für 


den Kriegesſtaat beftimmten Einkuͤnfte und Abgaben fuͤr dieſen 


Zweck, und da ſich ſeiner eine, bis zur Monomanie geſteigerte, 
Vorliebe fuͤr große Leute bemaͤchtigte, wurde auch ein großer 
Theil der Domaͤnengefaͤlle und Chatullgelder fuͤr die Anwerbung 
und für das Heer überhaupt ausgegeben. Der fonft in feinem 
Haushalt um einen Grofchen geizende Monarch verfchwendete Tau—⸗ 
‚fende, wenn es galt, aus irgend einem nahen oder entlegenen Lande 
einen Rieſen für fein Leibregiment zu gewinnen, fo daß in den 
Jahren 1713 bis 1735 zwölf Millionen Thaler an Werbe: 
geldern in das Ausland gingen, Den Stamm zu diefem Regi- 
mente, welches er 1714 errichtete, gab die, von ihm ſchon ald 
Kronprinz gehaltene, Compggnie großer Leute, die er oft vor dem 
Vater verſteckte. *) Im Fahre 1739 beftand died Regiment aus 
drei DBataillond, ein jedes zu ſechs Musketier- und einer Gre 


*») Band I Seite 110, 
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nabier= Compagnie, zufammen: 60 SOberofficiere, 165 Unteroffis 
ciere, 53 Tambours, 15 Seldfcheerer, 15 Pfeifer, 195 Grena- 
diers und 1965 Mugfetierd, Hierzu Famen noch 4 Compagnie 
fogenannte Unrangirte, von denen jede 4 Oberofficiere, 26 Unter— 
officiere, 8 Pfeifer, 12 Tambourd und 509 Gemeing, zählte. Der 
König felbft war Oberft des Regiments und machte gegen bie 
Dfficiere deffelben nur diefes Verhältniß geltend. (*) 

Einige Beiſpiele von der Verfchwendung bed Königs für bie 
Kecruten feines Regiments Fönnen hier angeführt werden. Der 
Recrut Groffe befam an Handgeld baar 5000 Gulden, das Klo: 
fter, deffen Unterthan er war, als Abfindung 1500 Thlr., Trans⸗ 
port und Zulage für die Reife 200 Thlr., macht 5033 Thlr. 8 Gr. 
Der General Schmettau erhielt 1732 für einen Slügelmann 5000 
Thlr. und eine Stelle in einem Stift für feine Schweſter. Der 
Necrut Andrea Capra 2200 Thlr. Für James Kirfland, einen 
Srländer, welchen der Eönigliche Gefchäftsträger in London, von 
Dorf, mit Gewalt entführen ließ, bezahlte der König, laut ſpe— 
cificirter Nechnung, (das Pfund Sterling zu 7 Thlr. gerechnet, ) 
achttaufend achthundert und zweiundfechzig Thaler. 
MWohlfeileren Kaufes verfchaffte fich der König große Ergänzungss 
Mannfchaften für fein Negiment dadurch, daß bei den Mufte- 
rungen der einzelnen Negimenter nur biejenigen Commandeurs 
ſich der allerhoͤchſten Gunſt erfreuten, die ihm einige ausgeſuchte 
Recruten zur Auswahl vorſtellen konnten, welche er nach einer 
von ihm ſelbſt gemachten Taxe, jedoch gewoͤhnlich ſehr freigebig, 
bezahlte. Bei der Revuͤe im Juli 1731 kaufte der König 60 
Mann für 145,100 Thlr., für welche die Compagnie= Chefs nicht 


*) Bereits oben (Theil I Seite 2352) wurde angeführt, daß der Ko— 
nig eine zugefügte Beleidigung mit dem Degen auszufechten bereit war, 
Ein ähnlicher Vorfall mag folgende eigenhändige Drdre an den Oberſten 
Marwitz (ohne Ort und Datunt) veranlaft haben. » Dberfte Marwitz 
foll den Major Maſſo hohlen laſſen, in, Gegenmwardt Kröcher, Kleift und 
Piri, und Ihm eine guhte reprimande gehben, daß er gegen mich, als 
fein Oberſte, all Subordinacion manquiret, weil er aber fehr betrunfen, 
alſo pardonirte ich Ihm, er follte fich aber infürg in acht nehmen und 
fein deyoir tuhn und feinen Kop nit folgen, und müßte er wiſſen, daß 
er Maier wehre, ich Oberſte. Fr. Wilhelm.« 
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mehr als 97,380 Thlr. Handgeld bezahlt Hatten. In dieſer Rech: 
nung finden wir mehrere Leute mit 1 Thlr. Handgeld angefeht, 
für welche der König 2= bis 300 Thlr, zahlte. C) Dom 4. Zuli 
1735 findet ſich eine Rechnung vor, nach welcher für 46 Recru: 
ten aus dem Schaße 43,000 Thlr. bezahlt wurden. Nach einer 
Rechnung vom 28, Zuli 1736 bezahlte er dem General von Mar: 
wiß für acht Recruten 5982 Thlr. (2), dem General-Major 
Grafen Dohna wurden für achtzehn Mann 12,664 Thlr. bezahlt, 
und ed war bied, je nachdem der König gut gelaunt war, für 
einige Compagnie= Chefs ein fehr einträglicher Erwerbszweig, ans 
dere wurden dadurch ruinirt, wenn fie ſich nicht an der Bewirth⸗ 
fhaftung ihrer Negerplantagen, denn fo fahen fie eine Compag: 
nie an, auf andere MWeife zu erholen verftanden, Cine namhafte 
Beifteuer zur Unterhaltung. des Potsdamfchen Regiments, welches 
jährlich über 200,000 Thlr. Eoftete, erhob der König aus ber 
Recruten=C. affe, welche er ben 9, December 1721 errichtete, ) 


1) König, die Regierung Friedrich Wilhelms J. Band I Seite 9, 

2) Mein lieber General- Major von Marwitz! ch Habe reſolvirt 
die bei letzterer Revuͤe von Eurem Regimente genommenen folgen⸗ 
der Maßen bezahlen zu laſſen: 


vor 2 Mann von der Leibcompagnie........................ 1497 Thlr., 
= 1 Mann von des Dberfi von Schlieben Compagnie ...1000 > 
= 2 Mann von des Maiors Wagners Compagttie........ 1253 = 
- 1 Mann von des Capitains Podewils Compagnie .....1400 = 
= 1 Mann von des Sapitains Gerſt Compagnie.......... 0 = 
= 1Mann von des Sapitains Grumbfow Compagnie... 87 = 
— 5982 Thlr. 


Ihr follt alſo diefes Geld von dem Geheimen Rath von Luk zu Ber: 
Tin in Empfang nehmen laffen und darauf halten, auch Mir dafür re 
pondiren, daß folches Geld bloß zur Werbung angewandt und dafür Leute 
angefchafft werden, fo in eben dem Zuge ımd Notten, wo die abgenom⸗ 
menen geflanden, wieder zu fichen kommen. Euer 

Potsdam, den 23. Juni 1736, — Fr. Wilhelm. 

3) Sie hieß früher Marine- Eaffe, und war vom großen Rurfürften 
1686 errichtet worden; es mußte ein jeder Neuangeftellte die Hälfte des 
Gehaltes vom erften Fahre zur Unterftühung der afrifanifchen Handels- 
Geſellſchaft zahlen. Friedrich Wilhelm I. verkaufte die afrifanifchen Colo— 
nien für 1000 Ducaten an die Holländer, und verwandelte die Marine: 
Gaffe in eine Recruten-Caſſe für das Potsdamfche Leibregiment. 

...# 
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Mer fich zu irgend einem Amte im bürgerlichen Dienfte meldete, 
mußte fogleich angeben, wie viel er in die Recruten= Caffe zahlen 
wolle; gemöhnlic) erhielt der Meiftbietende dad Amt. Für eine 
Gopiftenftelle'wurden 100 Thlr., für eine Geheime Kanzliftenftelfe 
300 Thlr. gezahlt, und ſo ſtieg es aufwaͤrts bis zu zweitauſend 
Thaler und daruͤber. Einen nicht unbedeutenden Zuſchuß erhielt die 
Recruten-Caſſe durch Strafgefaͤlle. Wer ſich eines Vergehens 
ſchuldig wußte und zeitig genug eine Bittſchrift mit einer anſehn— 
lichen Summe fuͤr die Recruten-Caſſe einſchickte, konnte ſich da— 
durch oft dem ordentlichen Gerichtshofe entziehen, wovon wir ſchon 
oben Beiſpiele angefuͤhrt haben. 

Gingen von auswaͤrtigen Hoͤfen große Leute als Geſchenk ein, 
ſo wurden anſehnliche Gegengeſchenke gemacht. Die Kaiſerin Anna 
von Rußland hatte im Jahre 1731 einige ſechsfuͤßige Recruten 
eingeſendet und ſich dafür einige tuͤchtige Klingenſchmide ausge— 
beten. Der Koͤnig, welcher in der Grafſchaft Mark vortreffliche 
Stahlſchmide hatte, ertheilte dem dortigen Oberſt-Lieutenant von 
Herzberg folgende Ordre: »Mein lieber Oberſt-Lieutenant von 
Herzberg! Sch habe der ruffifchen Kaiferin verfprochen, ihr fols 
gende Arbeiter, gegen einen raifonnabeln Accord, auf 6 Jahre in 
Dienfte zu überlaffen: 1 Meifter Klingenfchmid mit einem Vor— 
ſchlaͤger ‚ 1 Meifter Härter mit einem Geſellen, 1 Schleiffer nebſt 
einem Gefellen, 1 Senfenfchmid mit einem Geſellen. Ihr ſollet 
Euch bemuͤhen, dieſe Leute aus der Stadt Hagen, oder einem 
anderen Ort zu bekommen und ſie, wo moͤglich, mit Gutem zu 
perſuadiren, und ſollet Ihr ſodann ſie nebſt einem Unterofficier 
anhero an den Oberſten von Kleiſt meines Regiments ſenden, daß 
fie laͤngſtens in vierzehn Tagen hier fein. Sollten dieſe Leute aber 
hierzu fich nicht engagiren wollen, fo follet Ihr fie aufheben 
und mit einer escorte von Garnifon zu Garnifon anhero fchiden, 
Ihr müffet bei Leib und Leben nichts dabei verfaumen, fondern 
alles einrichten, daß mein Wille gethan werde, ıc. 

Potsdam, den 16. Junius 1731. 5% Wilhelm 
P. 8. Ihr müffet mir die Leute fchaffen.« 

Die Arbeiter wurden mit Gewalt weggenommen und nad) 
Rußland transportirt, wo die Kaiſerin mit ihnen die eat: 
Klingenfabrik in Tula ana — 
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Für einen großen Nachwuchs fuchte der König durch Verhei⸗ 
rathung der Grenadiere mit ebenbürfigen Landestoͤchtern zu for: 
gen und forderte auch aus den Provinzen Bericht über große 
Kinder ein. Won Cleve meldete man 1725: »daß des, im ver 
wichenen Eommer aus Ravenftein zu den großen Grenabierd ge: 
holten, Richterd Frau ind Kindbett gefommen und einen wohlge 
ftalten Sohn geboren, der & einer brabanter Elle meffe und fehr 
große Hände und Füße habe.« Der König befahl, daß die Frau 
fogleich ihrem Manne nad) Potsdam folgen ſollte. Es war Ja: 
nuar, man fihüßte das böfe Wetter vor. Der König erinnerte im 
März aufs neue, die Frau zu ſchicken, und fehrieb eigenhändig 
Dazu: »pressiret, weilen igo das Meter gut.« — Auf einem 
Spaßierritte bei Potsdam begegnete er einem großen Bauernmaͤd⸗ 
chen. Der Abjutant muß fogleich eine Drdre an den Comman: 
banten ſchreiben: »Die Überbringerin diefes fogleich dem Flügel 
mann Macdoll antrauen zu laffen.« Das Mädchen, die nichte 
Gutes ahnet, giebt den Brief einer alten Frau zum Beftellen. Der 
Commandant laͤßt, troß aller Widerrede, den Befehl vollziehen; 
am folgenden Tage hob jedoch der König diefe Ehe wieder auf. 

Mas die Anwerbung befonders Eoftfpielig machte, war, daß 
die Recruten ſich gewoͤhnlich nur auf einige Jahre verkauften, 
nach deren Ablauf ihnen in den meiften Fallen Wort gehalten und 
die Entlaffung ertheilt wurde, wenn fie nicht, wodurch die Erhal- 
fung eines Negiments ebenfalld fehr erfchwert wurde, heimlic) das 
von gingen. Denn obwohl das Gefe die Defertion unerbittlich 
mit dem Strange beftrafte, da eine folche Entweichung einem bes 
beutenden Diebftahle gleich geachtet wurde, fo war die Verſuchung 
zu groß, da es in Deutfchland fo leicht war, von einer Grenze 
in bie andere zu fommen, Es war zum Sprüchmworf geworden: 
»auf einem Paar Sohlen bei zehn Potentaten in Dienft geftanden 
zu haben «, und bei den Hleineren Reichsfuͤrſten Fam es vor, daß 
fie bei ihrer Armee von funfzig und einem halben Mann in einem 
. Sahre fuͤnfhundert Deferteurs haben konnten, fo lange man nicht 
durch abgefchloffene Cartels die Auslieferung der Deferteurd ſich 
gegenfeitig zugefichert hatte; die großen Leute wurden aber, froß 
des Cartels, nicht ausgeliefert, Selbft bei dent Leibregimente in 
Potsdam, welches fich vielfacher Auszeichnung und Begünftigungen 
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zu erfreuen hatte, Famen häufig Deferfionen vor, einige Mal fogar 
hatten ſich Complote gebildet, um mit gewaffneter Hand durch— 
zubrechen. » Im Sahre 1730 hatten — wie Faßmann erzählt’) — 
ſiebenzig bis achtzig Grenadiere, meiftentheild Wallachen, Ungarn 
und Polen, die den glüdfeligen Zuftandb, worinnen fie leb— 
ten, nicht recht bedacht, ein Complot gemacht, um Potsdam zu 
verlaffen. Nachdem aber ihr Anſchlag verrathen und fie ſaͤmmt— 
lich arretirf worden, hat ſich gezeigt, daß die Dummheit bei ih— 
rem Anfchlage Präfident gewefen, weshalb auch Ihro Majeftät 
Gnade vor Recht haben ergehen laſſen, dergeftalt, daß von 
allen Confpiranten mehr nicht als ein Einziger gehangen und noch 
ein anderer, dem man Nafe und Ohren abgejchnitten, auf 
feine Xebengzeit nach Spandau gebracht worden. Alle andere haben 
des Königs Majeftät am Leben pardonniret, und bie Strafe etli— 
cher hat nur darin beftanden, baß fie haben Gaffen laufen müffen, 
wie man zu reben pflegt, oder deutlicher zu fagen, die Spießru— 
then haben Foften müffen,« €?) Der 14te Artifel der Inſtruction 
für das General-Directorium beſtimmte, daß, fobald eine Deſer— 
tion befannt würde, follten Bürger und Bauern fofort auffißen, 
die Sturmglode lauten und die Paͤſſe befeßen. Wer einen Deſer— 
feur durchhalf, follte, ohne daß die Fönigliche Confirmation abge: 
wartet würde, fofort aufgehängt werben. 

Mar der Deferteur nicht wieder zu erlangen, fo ftand es dem 


1) Das Leben Friedrich Wilhelms, Seite 1010, 

2) Daß jene Strafe wirklich vollgogen worden, bezeuget folgende Ca— 
binetsordre Friedrichs IL. vom 7. Juli 1749 an den General = Lieutenant 
von Bonin, »Da der Kommandant zu Spandau, Oberfl- Lieutenant 
von Kleift, einen dortigen Feftungsgefangenen, Namens Curti, welchem 
Wegen eines, ehemals bei des hochfeligen Königs Negiment genzachten, 
Defertions- Complots Nafe und Ohren abgefchnitten und cwiger 
Feſtungsarreſt zuerkannt worden, nachdem Ich felbigen begnadiget habe, 
auf den nach) Magdeburg gehenden Salz» und Holsfchiffen mit dahin 
ſchicken und an dortige Garnifon nbliefern Iaffen wird, fo befehle Sch 
hierdurch, daß, wann gedachter Curti zu Magdeburg ankommen wird, 
Ihr denfelben durch einen Profoß oder Gerichtsvogt von da weiter nach 
Halberſtadt bringen und an das dafige Dominicanerklofter abliefern laſ— 
jen follt, als welches ſich erboten bat, ihn Iebensläng den nöthigen Un— 
terhalt zu geben, ꝛc. Sriedrid.« 
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Regiments-Chef frei, fi auf irgend eine Weiſe an feinem Ei- 
genthum, felbft wenn e8 ein Ausländer war, ſchadlos zu halten, 
was viele Gewaltthätigfeiten und Verdruͤßlichkeiten herbeiführte, 
Don dem Regiment bed General: Majord von Marwiß war ein 
aus dem Mainzifchen weggefangener Burfche davongelaufen. Um 
fi) für den Verluft zu entfchädigen, ließ ‚der General dem Va: 
ter des Burfchen, welcher Gemeinde: Schäfer in einem mainzifchen 
Dorfe war, die ganze Heerde durch feine Soldaten wegtreiben. 
Die Bauern wendeten ſich an ihren geiftlichen Hirten und baten 
den Erzbifchof dringend, fich der verlornen Schafe anzunehmen, 
Diefer machte auch die ernftlichften Vorftellungen, erhielt aber un: 
ter dem 22. Sanuar 1727 folgende Antwort: »Friedricy Wil: 
helm, ꝛc. Ew. Churfürfklichen Würden und Liebden haben bei Und 
abermals des Schafviched halber, welched wegen bed, vom Mar: 
wißifchen Regiments desertirten, Schafmeifter Goßlard Sohn an: 
gehalten worden, vermittelft Dero freundoheimlichen Schreibend 
vom 27. jüngftverfloffenen Decembers Inſtanz thun wollen. Nun 
wird wohl jeßtgedachtes Regiment, nach Anleitung vorermähnten 
. Schreibens und deſſen Beilagen, vor fich nüßlich acceptiren, daß 
der Ernft Goßlar allerdings als ein wirklicher Soldate bei demfelben 
geftanden, der zur Fahne gefchiworen, auch Handgeld und Sol 
einige Zeit empfangen, folglich dergeftalt eigenmächtig und ohne 
Strafe nicht defertiren follen, wann er gleich Unfer angebornes 
Landesfind nicht wäre, wie doch anfeiten des Regiments foutenirt 
wird, Es ift vielmehr das Regiment wohl befugt gewefen, biefen 
Deferteur fammt feinem Vermögen aller Orten aufzufuchen, mit 
hin Die quaestionirten Schafe mit gutem Recht zu arreti- 
ren. Es wird aber aus der ganzen Sache gar leicht zu Fommen 
und denen, fo fich zu denen Schafen ald Eigenthümer angeben, 
mit einem Mal zu helfen fein, wann ber defertirte Schafmeifterd 
Sohn fich bei dem Regiment hinwieder einfindet, alsdann Wir die 
Drdre zu Neftituirung der Schafe, oder berfelben Bezahlung fo: 
fort ertheilen wollen, ꝛc. Berlin, den 22. Januar 1727.« Der 
König theilte dem General-Major von Marwitz die Abfchrift dies 
ſes Schreibens mit und fügt eigenhändig hinzu: »Ihr ſollet die 
fchaffe nit extradiren bis der deserteur ſich bei feiner Fahne ges 
ftellt Hat. | Fr Wilhelm.« 


\ 


Bei aller Strenge, mit welcher ber Soldat in ber Garnifon 


behandelt wurde, trug dennoch auch der König wahrhaft väters 


liche Sorgfalt für feine »lieben blauen Kinder «, wie er die Sol 
daten zu nennen pflegte, Er fah nicht nur genau darauf, daß ihnen 
die Köhnung richtig gezahlt und was ihnen ſonſt gebührte, gereicht 
wurde, fondern forgte auch für ihr geiftiges Wohl, indem er fie 
im Lefen, Schreiben und Chriftenthum unterrichten ließ. In Ber— 
lin mußten bie Recruten; die Schulftunden ber Knaben im Fries 
drichs-Waiſenhauſe mit befuchen. (*) 


S 2, 
Die, feit dem Jahre 1718 verftattete, Werbung im Auslande 
bildete fich bald zu einem vollftändigen Gewerbe aus, Anfänglich 
waren bie Hleineren deutſchen Fürften froh, eine Menge unnüßer 


Burfchen auf diefe Weife los zu werden, ald aber fpäter Betrug. 


und Gewaltthätigfeit angewendet wurde, um »die großen Kerld « 
aus ganz Europg ben preußifchen Fahnen zuzuführen, gab diefe 
Merbung zu Befchwerden Veranlaffung, die fich bis zur Krieges— 
erflärung fteigerten und zu den entfeßlichften Repreffalien Veranlafz 
fung gaben. Man kann annehmen, daß fich zunveilen achthundert 


*) Zu Ehren des Heeres ließ Friedrich Wilhelm eine Münze von 
ungewoͤhnlicher Größe (es tft nie eine größere geprägt worden, ihr Durch» 
meifer beträgt 5 Zoll) im Jahre 1719 prägen. Auf der Hauptfeite befin— 
det fih das Bildniß des Königs im Harnifch, mit dem Zopf und der 
Umfchrift: Frid. Wilb. D. @. Rex Boruss. El. Brand. Yuf der Kehr— 
feite fieht man eine Truppenaufſtellung in ziemlich dünner Schlachtords 
nung. Darüber ein, von einer Glorie umgebenes, Dreieck mit der Bei- 
fhrift: Pro Deo et milite. Der Stempelfchneider nennt fih 5. Marl. 
Der König ließ diefe Münze 1728 in Eleinerem und 1733 in dem großen 
Format von P. P. Werner in Nürnberg wiederholen und nach deffen 
Stempel, der fih von dem früheren durch beffere Arbeit und dadurch, 
daß der König uͤber den Harnifch den Hermelinmantel trägt, auszeichnet, 
in Kupfer, Silber und Gold prägen. Die Müngfammlung des föntgli- 
hen Muſeums befit mehrere Exemplare davon in Silber. In Gold 
hatte diefe Medaille einen Werth don 500 Ducaten, und wurde an fremde 
Gefandten, bei feierlichen Gelegenheiten, 5 B. bei der Vermählung des 
Kronprinzen, verfchenft. 

Hiernach ift das, was ſich in Preuß Friedrich des Großen Band IV 
Seite 302 in der Note kudet ‚ zu berichtigen. | 
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bi8 einfaufend preußifche Merber im Auslande befimben, und au- 
ßerdem trieben eine Menge andere Gehülfen dieſes Gefchäftz in 
Ungarn haften einige Juden die Lieferung übernommen und vom 
Könige Päffe erhalten, die er ihnen jedoch fpäter wieder abfor: 
derte. (*) Zu welcher Spannung der Verhältniffe es wegen ber 
Merbung zwifchen Hannover und Preußen im Jahre 1729 Fam, 
ift oben Seite 104 erwähnt worden; zu noch heftigeren Erfläruns 
gen Fam es im Jahre 1732 zwifchen dem Könige und den Gene 
ralftaaten. Der zu Aachen auf Werbung ftehende preußifche Lieu: 
fenant von Mollfchläger vom Kleiftifchen Regiment, hatte, ge 
meinfchaftlich mit dem Lieutenant Dalwich, welcher fich im Dienfte 
der Reichsſtadt Aachen befand, einen Grenabier der zu Maftricht 
fiehenden holländischen Befagung zur Defertion zu verleiten ge 
fucht. Der Grenabier machte feinen Hauptmann Anzeige, und da 
diefer binnen wenigen Jahren zwanzig feiner größten Leute durd) 
die Verführung preußifcher Werber eingebüßt hatte, freute er ſich, 
daß ihm Gelegenheit geboten wurde, einen folchen Verführer zu er: 
tappen. Der Grenadier beftimmte den preußifchen Dfficier ein hol⸗ 
ländifches Dorf, un dafelbft zu unterhandeln; diefer war unflug 
genug, mit feinem Freunde in die Falle zu gehn, Die Holländer 
nahmen beide gefangen, ftellten fie vor ein Kriegesgericht, verur: 
theilten fie zum Tode, und froß des Einſpruchs des Föniglich preus 
Bifchen Gefandten, troß der dringenden Verwendung ded Königs 
felbft, wurden beide erfchoffen. Friedrich Wilhelm gerieth darüber 
in heftigen Zorn, befahl fogleich, daß man einen jeden hollaͤndi⸗ 
fchen Dfficier und Soldaten, welcher ſich auf preußiſchem Gebiete 
befände, arretiren follte, Demzufolge wurden ein Oberft, drei ans 
dere Officiere und zwanzig Soldaten feftgenommen und nach ver: 
fchiedenen Feftungen gebracht. Nun folgte ein heftiger Notenwech⸗ 
fel; der König forderte Genugthuung, die Holländer Auslieferung 
ihrer Soldaten. Noch bedenklicher wurde das Mißverhaͤltniß da- 
durch, daß eine Schildwache zu Berlin, welche von dem leeren 
Magen des holländiichen Gefandten von Ginfel befprigt morden 
war, Kuticher und Bedienten beffelben geprügelt hatte, wofür ber. 
König ebenfalls jede Genugthuung verweigerte, Mit großer Mühe 


*) Siehe des Königs Briefe an Sechendorf im dritten Bande ©. 29. 
3 


gelang es bem Grafen Sedenborf, ben hollaͤndiſchen Gefandten 
von feinem Entjchluffe, Berlin zu verlaffen, zurück zu halten und 
eine Ausföhnung zu Stande zu bringen, Der Artillerie: Officier, 
welcher während des Vorfall mit dem gefandtfchaftlichen Wagen 
die Wache gehabt, machte in Seckendorfs Wohnung dem hollän= 
diihen Gefandten eine förmlicd) Entfchuldigung, und diefer über: 
gab dem Grafen Sedendorf eine, an den König gerichtete, Er— 
klaͤrung, worin er verficherte, daß bie Nepublif der V. St. bei 
dem Vorfall von Maftricht Feine andere Abficht gehabt, ald ber 
militärifchen Juſtiz den Lauf zu laffen, ohne diesfalld einen befon= 
deren Befehl, noch weniger einen folchen gegeben zu haben, ber - 
den König beleidigen Fönne, und daß, wenn er fich über einen 
ihrer Diener mit Zug beſchweren Eönne, fie bereit fei, bie Schul 
digen gebührend zu beftrafen, indem der Staat nichts fehnlicher 
wünfche, als mit dem Könige eine gute Harmonie zu unterhals 
ten. Die Generalftaaten befräftigten dieſe Erklärung in einem 
Schreiben, welches Ginkel in einer Audienz übergab, Der König. 
erflärte fich zufriedengeftellt, entließ die holländifchen Soldaten der 
Haft und beantwortete die Zufchrift der Generalftaaten mit einem 
Schreiben, in welchent die Stelle: » qu'il youloit rendre son 
amitie aux E. G.«, zwar unangenehm vermerkt, jedoch nicht 
weiter gerügt wurde. Obſchon man dieſen Handel völlig beigelegt 
zu haben glaubte, ließ dennoch der König im folgenden Sahre 
zwei holländifche Unterofficiere, welche man auf preußifchem Ge: 
biete betroffen, unter dem Vorgeben, daß fie auf Werbung ges 
lommen, in Wefel aufhängen. Im Juͤlichſchen hatte ein dortiger 
Baron von Hompefch, welchen der König das Patent ald Oberft- 
fieutenant ertheilte, die Werbung übernommen, die er mit Lift 
und Gewalt befrieb, Bei einem ausgezeichnet großen Tiſchlermei⸗ 
ſter, der ihn nicht kennt, beſtellt er ſich einen Kaſten, ſo lang 
und breit als der Meiſter ſelbſt. Als der Baron nach einigen Ta— 
gen wieder kommt, um den Kaſten abzuholen, erklaͤrt er, daß er 
viel zu kurz ſei; der Meiſter legt ſich, um zu beweiſen, daß er 
die beſtellte Länge habe, hinein. Da läßt Hompeſch durch mit- 
gebrachte Leute den Deckel zuſchlagen, und entfuͤhrt auf dieſe Weiſe 
den Recruten. Als vor dem Thore der Kaſten geoͤffnet wird, fin— 
det man den Tiſchler erſtickt. Die Sache wurde ruchbar, Hom⸗ 
Sr, BR T, Bd. IL “ 20 
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peſch wurde ergriffen und. zum Tode verurteilt. Nur auf drin⸗ 
gende Verwendung ded Königs wurbe er mit Icbenslänglicher Fe 
fiungsftrafe begnadiget. — Der Kronprinz fuchte fich dem Könige 
ebenfalld durch große Necruten zu empfehlen, und da die Caſſe 
nicht immer zureichte, wurde die gewaltfame MWerburg nicht von 
der Hand gewiefen. Er fchreibt aus Ruppin vom 19. September 
1732: »Ich babe die Gnade gehabt, aus meines allergnädigften 
Vaters Schreiben in aller Unterthänigkeit zu erfehen, daß mein 
allergnädigfter Vater zu. wiffen verlangt, in was vor einem Dorfe 
der Schäfer ſich aufhielt, davon ich meinem allergnädigften Vater 
gefchrieben; fo heißet dies Dorf Breffegarren und ift unter einem 
fchwerinfchen Umte, der Amtmann aber ift des Kriegesraths Era: 
mer fein Schwäger, und koͤnnte es wohl angehen, daß ihn felbi- 
ger und in die Hände ‚fpielte, dieweil der Kerl dann und, wann 
bier drei Meilen von ber Grenze feine Schafe hüten geht, und fih 
des Nachts bei feiner Heerde aufhält, fechs Wochen oder zwei 
Monat müßte man wohl Zeit haben, alsdann die Sache gewiß 
angehen kann. Ich erwarte hierauf meines allergnädigften Va— 
terd gnädigfte Ordre, ꝛc. Friedrich.« Der König ſchrieb an den 
Rand: »Decret an den Cramer; Sein Schwager wäre da unten, 
foll fuchen, den Kerl habhaft zu werben, wenn es nicht anderd 
wär, foll fuchen, ihn an der Grenze zu kriegen und ftillfchweigend 
ohne Lärm wegnehmen laffen.« — 

Als endlich der König fich überzeugte, daß in der That feine 
Merber zu gegründeten Beſchwerden Veranlaffung gaben, und es 
fo weit Fam, daß Georg II. ald Kurfürft von Hannover, in Ge 
meinfchaft mit Holland, ein Schug= und Xrußbündniß ber vor: 
nehmften Reichsſtaͤnde gegen die preußifchen Werbungen zu Stande 
zu bringen fuchte, da fah er fich genöthiget, öfter wegen ber un 
befugten und gewaltfamen Werbung firenge Befehle an feine_Re 
giments-Chefs zu erlaffen. Da er aber bemungeachtet bei jeder 
Mufterung es fireng ahndete, wenn ihm nicht große und fehöne 
Recruten vorgeftellt wurben, fo halfen, die Befehle wenig. In 
Caſſel wurde im April 1732 der preußifche Major von Quadt 
wegen gewaltfamer Werbung arretirt , jedoch ihm ehrenvoller 
Stadtarreft gegeben. Sogleich wurden zwei heffiiche Dfficiere in 
Magdeburg feftgenommen und auf der Citadelle, wie e8 im ihrer 
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Klagfchrift Heißt, »an einen Ort gebracht, daß man ſich fehämte, 
folhen zu befchreiben,« Der Prinz Wilhelm, Statthalter von 
Helfen, machte den verbündeten Fürften Anzeige, und ed würde 
zu weiteren Gemwaltfchritten gefommen fein, wenn ber Graf Sek— 
fendorf, welcher ſich damals in Gaffel befand, dem Könige nicht 
ernftliche Vorftellungen gemacht hätte. Der König fügte fich nicht 
fogleich und ſchrieb an Seckendorf (Potsdam, den 27, April.): - 
»Anlangend bie heffifchen Befchwerben, fo Fann ich verfichern, 
dag mir von den angegebenen Erceffen nichts bewußt. Sch habe 
aber Drdre gegeben, alles recht zu unterfuchen und gehörige Ju- 
stice zu thun, Wofern den arretirten Officierd zu Magdeburg das 
Geringfte zu leid gefchehen, fo ift folches wider meine Orbre, und. 
habe ich felbige wiederholentlich dahin ergehen Jaffen, daß ihnen 
alle Höflichkeit gefchehen fol. Mir fommt ed aber vor, daß dad 
Meifte ungegründete Angaben find und ganz was anderes dahin⸗ 
ter verborgen liegt. Ich laffe es alſo bei meiner gerechten Sache 
darauf ankommen und werde meine mesures nehmen, wenn man 
unter falſchen praetexten feinen Frieden halten, fondern Meiter 
rungen fuchen will, ꝛc.« Da Gedenborf indeffen über diefen 
Vorgang nad) Wien berichtet hatte, und von dorf aus Prinz 
Eugen zu frieblicher Ausgleichung rieth, gab der König nach und 
Ichreibt (Potsdam, den 2, Mai) an Sedendorfs »Ich habe 
Sein Schreiben vom 28, und 29. April erhalten, und bin Ihm 
zuvoͤrderſt für die Eröffnung der mit dem Prinzen Wilhelm ge= 
habten Converfation, imgleichen für die Commmnication des hier= 
bei zuruͤckkommenden Schreibeng des Prinzen Eugenii, von beffen 
aufrichtiger Freundfchaft ich völlig verfichert bin, fehr obligirt, 
Meine Intention ift niemals geweſen, daß der Major von Quadt, 
ohne Begrüßung des Prinzen Wilhelm, den Kerl -engagiren follen, 
wie ich auch die liftige oder gewaltfame Entführung anderer Herren 
Unterthanen niemals gebilligef, fondern wenn mir davon genugfa= 
mes Kicht gegeben worden, folches redreffirt. (S) Sch habe auch) 


*) inter dem 17. Märg 1732 hatte der König an die Regiments- 
Chefs folgenden Befehl erlaffen: 

Se. fönigliche Maieflät in Preußen, unfer allergnädigfier Herr, haben 
jetzo mehr als jemals hoͤchſt mißfällig vernehmen müflen, was Geflalt 
von Dero Dfficier, Anteroffieier und Soldaten fich einige unterfangen 
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anigo mein voriges Verbot durch eine copeilich beikommende Cir⸗ 
culaͤr⸗Ordre renovirt, daß Niemand aus einen anderen Lande 
mit irgend einiger Gewalt Leute wegnehmen, fondern gehörig um 
Permiſſion der Werbung anhalten foll, ꝛc.« Folgendes ift die 
Circulaͤr⸗Ordre an die Negiments- Chefs, »MWeil ich es der Wer: 
bung für meine Armeen fehr nachtheilig halte, wenn die Unter: 
thanen anderer Neichsfürften mit Gewaltthätigfeit aus ihrem ter- 
ritorio entführt werben, fo habe ich folches Hierdurch nochmals 
hart und bei meiner Ungnabe verbieten wollen, und foll Fein 
Ober- und Unterofficier Eures Regiments fich, bei ſchwerer Stra: 
fe, unterfiehen, aus eined anderen Landesherrn territorio jemans 
den mit Gewalt wegzunehmen, oder wirkliche Soldaten zu debau- 
chiren, fondern wenn ein Dfficier erfährt, daß einige tüchtige 
Leute aus dergleichen fremden Landen zu preußifchen Kriegesdien 
fien zu befommen fein, fo foll er mit aller Höflichfeit den Lars | 
beöherrn oder Guvernator um bie Erlaubniß zur freiwilligen 
Anwerbung erfuchen, welche ihm dieſe Gefälligkeit nicht verfa: 
gen werben, und follen dabei durchaus Feine Soldaten debauchi- 
ret werben, Wenn Ihnen aber von ben Officierd, oder auch durch 


follen, denen bereits zu unterfchtedenen Malen ergangenen und gefchärf- 
ten Verordnungen zuwider, aus den furfblnifchen, pfälzifchen, jülich- und 
« bergifchen, wie auch münfterfchen, osnabridifchen und Yaderbornifhen 
Landen Leute mit Gewalt, oder mit Lift zu Kriegesdieniten zu zwingen 
und zu engagiren, welches denn zu allerhand querelen und Beſchwer—⸗ 
ben, Weitläuftigfeiten und Sneonveniengen Gelegenheit giebt. Da aber 
Allerhoͤchſtdieſelbe ſolchem allen gänzlich und platterdings ein Ende ges 
macht und abgeholfen wiſſen wollen, als haben Sie Dero, wider derglei« 
chen gewaltthätige und liſtige Werbung in obgedachten fänmtlichen Lan- 
den gefchärfte, Verbote nicht allein hiermit erneuern und wiederholen 
wollen, fondern befehlen auch Dero Gen. Mai. N. N. hiermit in Gna⸗ 
. ben, dabei auch alles Ernites diefen ausdruͤcklichen Befehl denen fämmt- 
lichen Dber= und Unterofficieren und gemeinen Soldaten des Regiments 
auf das eigentlichite befannt zu machen und dabei anzudeuten, daß, wann 
fich wider Vermuthen jemand, er fei, wer er wolle, unterftehen follte, 
biefem irgendwo zumider zu handeln, und er überführt werden koͤnnte, 
derfelbe Sr. Majeſtaͤt hoͤchſte Ungnade und eremplarifche Beitrafung un 
nachbleiblich zu gewärtigen haben ſolle. 
Signatum Berlin, den 17, Martii 1732, | 
Fr Wilhelm « 
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permission ber Herrſchaft — vor Geld uͤberlaſſen werden, ſo 
bleibt ſolches nach wie vor erlaubt. 
Potsdam, den 3. Mai 1732. Fr. Wilhelm.« 


(Eigenh.) P. S. vom 6. Mai: » Es ſoll Alles gut werben, 
weil die Ordre ergangen, Finden Sie die Ordre nicht ſtark ges 
nug, fo ſchicken Sie mir ein anderes Schema, 

Fr Wilhelm.« 
8 3. 

Die Befchränfungen, welche die auswärtigen Fürften den preus 
ßiſchen Werbungen entgegenftellten, nöthigten endlich den König, 
die Erganzungs - Mannfchaften für fein Heer in dem eigenen Lande 
zu fuchen, fo leid es ihm aud) that, dem Landbau und bem Hand⸗ 
werf eine Menge fleißiger Haͤnde zu entziehen, 

Zwei Föniglihe »Verordnüngen wegen des Enrolle: 
ments« vom 4, und 18, Mai 1733 hoben die gutwillige Wer: 
bung auf und vertheilten fämmtliche, in dem Lande befindliche, 
Seuerftellen diftrichweife unter die Regimenter, fo daß ein Infan— 
terie- Regiment 5000, ein Cavallerie- Regiment 1800 Zeuerftellen 
erhielt, Die Regiments: Diftricte wurden wiederum nach Com— 
pagnien in zehn gleiche Theile abgefondert, Das diefer Einrich- 
fung wegen gedrudte (*) Gantonreglement erfchien den 15. 
September 1733, nach welchem 1). alle Einwohner ded Landes 
ald für die Maffen geboren und dem. Regiment, in beffen Gans 
ton-Diftrict fie geboren, für obligat erflärt wurden. 2) Nur bie 
Söhne der Edelleute und derer Eltern bürgerlichen Standes, wels 
he ein fichered Vermögen von 6= bi 10,000 Thalern nachweifen 
Innen, find von biefer Beftimmung ausgenommen. 3) Kein Res 
giment darf in dem Diftrict oder Canton eines anderen Regi— 
ment3 werben. Die Artillerie war fchon früher nur auf Inlaͤnder 
angewiefen, jedoch nur auf 4 bis 5 zöllige Leute, In einer Car 
binetsordre des Königs an ben General- Major von Linger vom 
14, September 1732 heißt e8: Das Artillerie- Bataillon fol gar 





*) König’s kurzgefaßte Staats⸗ und Regierungs⸗ Gefchichte Friedrich 
Vilhelms I. Band I Seite 244. 
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nicht außerhalb Landes werben; denn ob zwar unter den Landes: 
findern auch faft fo viel Schelme anzutreffen find, ald unter be 
nen Ausländern, fo ift e8 doch überall fo Manier, daß bei ber 
Artillerie lauter Landesfinder genommen werben. Durch ein Edict 
vom 14, October 1737 wurden alle Predigerföhne, fo theologiam 
ftudiref, von der Enrollirung befreit. Den eingewanderten Cole: 
niften wurde ebenfalls für fich und die erfte Generation Befrei- 
ung von der Militärpflichtigfeit zugefichert. Noch fo manche an- 
dere Ausnahmen wurden von dem Könige zur Begünftigung ber 
Gerwerbtreibenden bewilliget. Die einzigen Söhne, die Wollfabri- 
canten, ferner folche Unterthanen, die die Grundherrfchaften auf 
dem Lande zu MWirthfchaftern, Köchen, Gärtnern und anderen 
bergleichen ländlichen Gefchäften auslernen ließen, follten von der 
Enrollirung befreit fein, wozu jedoch die Genehmigung des Regi- 
mentd= Chefs eingeholt werden mußte. Um bie Landbewohner nicht 
ganz der Willführ der Regiments= Chefs Preis zu geben, follten 
biefe die Aushebung der Mannfchaft in Gemeinfchaft mit den Land: 
räthen vornehmen, allein welche Unordnungen dennoch vorfamen, 
ergiebt fich) aus des wohlunterrichteten von Benekendorf Mitthei: 
lungen, welcher (Sammlung III, Seite 85) anführt: »Sonft 
wurbe von den Regimentern mit den Cantonpflichtigen nach Will 
führ gefchaltet und gewaltet, und es fehlte nicht an Beifpielen, 
daß einzelne Compagnie-Chef3 aus ben unter fie vertheilten Can— 
‚tond=Diftricten ganze Colonien aushoben, um "damit ihre eigenen 
entoölferten Güter unter dem Vorwande, daß fie folche ih ihren 
Compagnien nöthig hätten, befeten, zu geſchweigen ber vielen 
Dfficierbebienten, Kutfcher und Reitknechte, die alle aus dem Gans 
fon genommen und dem Lande entzogen wurden. . Die Landräthe 
hatten, dagegen fich zu feßen, weder Anfehen, noch Befugniß. 
Nur allein der Weg zum Throne fand ihnen, wenn bie Sache 
zu arg gemacht wurde, offen. Friebrih Wilhelm I. hieß zwar 
dergleichen Mißbräuche nicht gut, fondern beftrafte fie, wenn fie 
zu feiner Wiffenfchaft kamen, auf das Nachdruͤcklichſte; allein die 
ſer König war faft beftändig mit lauter Perfonen vom Militär: 
ftande umgeben, und es hielt Daher ſchwer, vergleichen Säle zu 
feiner Kenntniß zu bringen.« — 
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Die leidenfchaftliche Vorliebe für das Potsdamſche Leibregi⸗ 
ment hielt den König nicht ab, ſich ber neuen Organifirung des 
gefammten Heeres thätig anzunehmen, wobei er der Einficht und 
dem Rathe des kriegeserfahrnen Fürften Leopold vornehmlich vers 
traute. Durch ihn erhielt das Erercitium und die Taktik wer 
fentliche DVerbefferungen, obwohl man darin bald fo weit ging, zu 
glauben: ein guter Parabemarfch fei eben fo viel werth, als eine 
gewonnene Schlacht... Die vorzüglichfte Sorgfalt richtete der Koͤ— 
nig, fo wie ber FZürft Leopold, auf die Sinfanterie. Wie genau er 
bei den Mufterungen derjelben war, ift oben (Theil I Seite 319) 
bereits erwähnt worden. Da ſich die damalige Kriegesfunft noch 
auf der untergeordneten Stufe befand, wo man fich mit tafti= 
ſcher Aufſtellung und Richtung begnuͤgte und ſich noch nicht zu 
der uͤbung in ſtrategiſcher Bewegung erhoben hatte, ſo be— 
ſchraͤnkten ſich auch die Mandeuvre, ſelbſt bei großen Revuͤen, nur 
auf Parademarſch und Abfeuern. Der Koͤnig ſetzte gewoͤhnlich 
eigenhaͤndig auf, wie er es bei dergleichen großen uͤbungen ge⸗ 
halten wiſſen wollte, Sn einer » Dispofition, wie die neun Regi— 
menter in Berlin chargiren ſollen ‚« wird befohlen: »Die Regi— 
menter kommen des Morgens um 2 Uhr zuſammen; (die Ver— 
ſammlungsplaͤtze werden genannt.) Auf die benannten Plaͤtze wer— 
den die Bataillons formirt und marchiren halb 3 Uhr mit geſchul⸗ 
tertem Gewehr flille aus dem Coͤpenicker Thor. Die Negimenter 
follen fo marchiren, daß eined auf das andere folgt, wie oben 
gemeldet. Sobald ein Bataillon aus dem Thor ift, auf der Con- 
trescarpe alsdann fie gleich abfchlagen und mit verkehrt gefchul= 
tertem Gewehr marchiren auf den Plaß, da fie ftehen follen. Sie 
marchiren links auf, zu fagen, daß bie Bataillons links auf und 
nicht hinterwaͤrts, wie vorm Jahr etliche Brigaden wollten auf: 
marchiren. Die General=Lieutenants und General: Majors reiten 
por ihre Brigaden und follen acht haben, daß fich die Bataillons 
wohl aneinander hängen, Feine Luͤcken machen und ihre distance 
wohl halten, daß die Leute ihr Gewehr wohl tragen und nicht 
durcheinander laufen, Im Aufmarchiren follen fie obferviren, daß 
die Bataillons aneinander ſtehen, fonder intervalle zu machen und 
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rechte distance haben, bie ihnen gewieſen iſt. Wenn bie Negi- 
menter recht poftiret ftehen, nimmt jedes Bataillon dad Gewehr 
beim Zuß, bis weiter befohlen wird. In Reihen und Gliedern foll 
alle complett marchiren und foll Fein malader Kerl mit einge: 
ftellt werben, fondern lauter frifche und gefunde Kerld, und die 
Bataillons ſollen 135 volle Rotten fein; von jedem Bataillon wird 
ein Unterofficier mit denen übercompletten und maladen von bie 
Negimenter auf die Glacis vorm Köpenidichen Thore geftellt, im 
Rang ihrer Regimenter, ba bie Regimentsquartiermeifter mit ba 
fein follen. Bei jedem Bataillon foll auch ein Feldfcheer mit hin: 
aus und hinten ftchen, wann er etwa nöthig ifl. Der Obrifter 
von Linger fol 2 Dfficier, 4 Unterofficier und 30 Kanonier mit 
Dber= und Untergewehr und 6 Stuͤck ſechspfuͤndige Kanons her: 
ausntarchiren laffen, mit nöthiger Ammunition hinter das Gersdor⸗ 
fiiche Regiment, die follen vor der Front zwifchen Dönhoff und 
Prinz Heinrich aufmarchiren, die Kanons zu pflanzen, dad Gig 
tal zu geben. (E38 werben nun funfzig verfchiedene Bewegungen 
und Chargirungen angegeben, welche nach dem, mit den Kano: 
nen gegebenen, Signal ausgeführt werben follten; wir führen nur 
einige an.) Erſtes Signal, drei Kanonenfchüffe bedeutet: gebet 
Achtung! Zweites Signal, ein Kanonenfchuß: präfentiret das Ge 
wehr, das Gewehr flach, Pfannendedel ab und geladen. Drittes 
Signals da follen die Bataillons fchließen zum chargiren. Viertes 
Signal: da foller alle Bataillons links um machen, ausgenom: 
men dad zweite Bataillon von Gersdorf. Fünftes Signal: Mari! 
alddann fie marchiren und die Bataillond aneinander fchließen, 
daß die Tambours vom rechten Flügel von die Bataillond am 
linken Flügel von die anderen Bataillond aneinander ftoßen und 
feine Luke dazwifchen fei, worauf bie, General Majors in ihren 
Brigaden Achtung zu geben haben, — Es folgen nun: Halt! 
Front! die beiden vorberften Glieder nieberfallen; mit Gliedern aus 
Diviſions chargiret; mit Pelotond auf der Stelle, u, f. w. bi 
Funfzigſtes Signal: alsdann brechen die Diviſiones wieder ab. 
Die Generals Majord follen fich wohl alliniren, daß fie fich von 
ber rechten nach der linken Hand im Marchiren richten umd bie 
Slügel follen ſich nach der Mitte alliniren, daß Fein Bataillon 
vorläuft oder zurlicbleibt, fondern gerade und ordentlich marchire, 
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ohne eine Buchte zu machen und fich zu drängen, deromegen bie 
General: Major von ihren Regimentern einen Adjutanten bei ſich 
haben follen, felbigen zu gebrauchen, So wie die Signald gegeben 
werden, follen die Obriftwachtmeifters wohl aufpaffen, daß fie 
gleich, laut, aber zufammen und kurz commanbiren, baher bie 
General: Majors die Obriftwachtmeifter8 von ihren Brigaden wohl 
zu informiren haben, und jeden Commandeur ded Bataillon und 
Major ded Bataillons ihrer Brigade eine Copey davon zu geben, 
damit fie wiffen, was befohlen if. Die Commandeurd bed Baz 
taillong follen zu Pferde vor ihre Fahnen reiten, den Degen in 
ber Fauft. Sie follen davor repondiren, daß bie Leute alle in 
Ordnung bleiben und die Officierd laut und wohl commandiren 
und die Leute wohl in Anfchlag liegen laffen, und das dritte Pe— 
Ioton fich nicht eher fertig mache, bis das erfte Peloton das Ge— 
wehr wirflicy wieder auf die Schulter hat.« Das Weitere be= 
trifft die Vertheilung der Wachpoſten. — In noch verwahrlofte- 
rem Zuftande, ald die Sjnfanterie, fand der König bei dem Antritt 
feiner Regierung die Cavallerie. Um den koͤniglichen Magazinen die 
Verpflegung zu erleichtern, war.cd- eingeführt, die Reiterei auf Die 
Dörfer zu verlegen, wo fie auf der Weide und von dem Korn 
boden des Bauern lebten. Um dieſer Bedruͤckung ein Ende‘ zu 
machen, 309 der König die Neiterei nach den Städten, ließ Ställe 
und Cafernen bauen, und die Bauern zahlten dafür, daß fie bie 
gefürchteten Gäfte aus Küche, Keller, Stall und Sammer. los 
wurden, gern das als Steuer ihnen aufgelegte Cavalleriegeld. Die 
erſten Hufaren, National=Ungarn, wurden: 1721 von dem Gene: 
ral Wutenow angeworben und hießen von ihren Pelzen » die Gruͤ— 
ten«; fpäter Famen noch die Blauen hinzu. Für bie ſchwere Reis 
terei wurden bie Pferde aus Meclenburg und Holftein, für die 
kichte aus Polen geholt, wenn die in dem eigenen Lande gezoge— 
nen nicht zureichten. Um die Stutereien in befferen Stand zu 
feßen, verfchrieb ver König theure Pferde aus Neapel und Spanien, 

Die Artillerie war dadurch, daß der Bruder des Königs Frie— 
drih, der Markgraf Philipp von Brandenburg, der Stelle eines 
General: Feldgeugmeifters mit Geſchick und Eifer vorgeftanden hat— 
te, auf ziemlich guten Fuß gekommen. Eine weſentliche Verbeſſe— 
tung, die von Friedrih Wilhelm audging, war, daß er bie Feld⸗ 
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‚Artilferie von ‚der Feftungs s Artillerie trennte, Die erftere mit leich: 
ten Gefchüßen verjah und nach Berlin verlegte. 

Die Feflungen wurden, wie fie zufällig und zerftreut vorge 
funden wurden, zu erhalten gefucht und in Stand gefeßt, ohne 
an eine frafegifche Verbindung derfelben zu denken; doch wurden 
Wefel, Magdeburg, Spandau, Stettin, Cüftrin, Colberg fefte 
Pläße von erften Range. Cin Niederländer, Cornelius Gerhard 
Walrawe, Ingenieur-Oberſt, leitete die Beauffichtigung der Fe 
flungsbauten fo gut, daß er berufen wurde, die Reichsfeftungen 
er und Philippsburg in Stand zu feßen, (') 


S 5, 

Das gefammte preußifche Heer, zumal bie az hat 
ſich unter Friedrich Wilhelm einen geachteten Namen durch ganz 
Europa erworben, und wir haben oben bei Darſtellung der 
Staatsgeſchichte zu erwaͤhnen gehabt, wie England, Frankreich 
und vor allen ſtreich ſich um die Bundesgenoſſenſchaft Preu— 
ßens bewarben. (?) Für Rußland wurde ſchon damals das preußi⸗ 
ſche Heer ein Vorbild der Bewaffnung und des Exercitiums, und 
der Feldmarſchall Muͤnnich bat ſich, im Auftrage ſeiner Kaiſerin, 
Waffen von allen Gattungen aus, welche der König à l’admira- 
tion generale de toute l’Europe bei feiner Armee eingeführt 
habe. — Für die wiffenfchaftliche Ausbildung der Dfficiere war 
nur nothdürftig in dem, von dem Könige in Berlin neu organifirten, 
Cadettenhaufe geforgt. Da man rg Bildung felbft bei 
dem Gelehrten verachfete, fo war. fie noch firenger bei dem ©ol: 
daten verpdnt, zumal fo lange der Fürft Leopold entjchiedenen Ein⸗ 
fluß hatte, welcher nicht einmal ſeinen eigenen Soͤhnen Unterricht 
im Schreiben geben ließ. Fuͤr guten Haushalt und Wirthſchaft⸗ 
lichkeit der Officiere ſorgte der Koͤnig ebenfalls. Unter dem 10. 
Februar 1738 erließ er an ſaͤmmtliche Regiments-Chefs folgen: 
ben Befehl: » Da ich vefunden habe, daß bei verfchiedenen Regi⸗ 


2) Eine Jebendige Schilderung der Disciplin des preußifchen Heeres 
‚und deffen, was Herzog Leopold von Deffau für daffelbe gethan, findet 
man in Varnhagen’s Biographien. Band IE, Seite 274. . 

2) über die Mängel des preufiifchen Heeres theilen Seckendorf und 
Eugen fich ihre Anfichten mit. Siche Urfundenbuch Seite 38 und 46. 


315 


mentern viele Dfflcier8 bie Livreen vor ihre Leuthe mit Silber 
oder Gold chamariren laffen und. darinnen Depenses machen; 
So befehle Ich hierdurch, daß Ihr bei dem Regiment anbefehlen, 
auch nebft dem Commandeur ded Regiments darauf halten follet, 
daß die DOfficierd von dem ganken Negiment egale Livree ge- 
ben, die zwar propre und gut ift, jedoch nicht viel Foftet, die 
aber auch ‚mit. der Munbirung des Regiments nicht übereinfom= 
men muß, damit ein Unterfchied zwiſchen der Soldaten Mundi— 
rung und zwilchen ber Officierd Livree fei. Und da, wenn Krieg 
wird, die Officiers-Knechte von jedem Regiment doc) egal mun- 
diret werden müffen, fo. follen die Officierd nur gleich alle ihre 
Leuthe in egaler Livree, die nicht viel Foftet, kleiden. Hiernächft 
ſehe Sch zwar gerne, wenn die Dfficierd gut leben, aber es ift 
Mir fehr zumider, wann fie dabei nicht mit ihrem Beutell Rech- 
nung machen, und durch den Luxum in Effen und Trinken mehr 
depensiren, als fie einzunehmen haben und bezahlen Können, 
wodurch fie fich nicht allein in Schulden feßen und ruiniren, 
fondern auch fonften viel uͤbels daher entſtehet; Sch will dem=. 
nach, daß hinfuͤhro, wann die DOfficiers beifammen fommen, fie 
nicht, wie bei einigen Regimentern der Gebrauch ift, viele Ge— 
richte und Wein-pretendiren, fondern mit einander hauswirth- 
li) vorlieb nehmen follen, und muß ed vor feinen Echimpf ges 
rechnet werden, wann ein’ Officer den andern ein Glas Bier vor- 
gefeßget, fondern diejed eben fo gut angenommen werden foll, als 
wenn Mein vorgefeget würde, Ihr habt alfo nebft dem Com: 
mandeur des Regiments barauf acht zu, geben, daß biefem Mei- 
nen Willen nachgelebet und eine gute Ofonomie unter denen Of: 
ficiers geführet werde, ıc. . 

Potsdam, den 10. Febr. 1738, Friedrich Wilhelm.« 

Den Stock und die Fuchtel pflegten die Unterofficiere nach Be— 
lieben zu führen, daher nicht nur Deſertionen, ſondern auch Selbſt- 
morde haͤufig vorkamen; auf Spießruthen und Steigriemen wurde 
noch erkannt. Mehrere Rundſchreiben an die Regiments-Chefs 
beweiſen, wie angelegentlich ſich der Koͤnig nicht allein um die 
Waffenuͤbungen, ſondern auch um die Verpflegung und Behandlung 
der Soldaten bekuͤmmerte. Nach dem Fruͤhlingsmanoeuvre im dehre 
1730 erließ er folgendes Rundſchreiben: 
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» Mein lieber. Generalmajor. 

Ich überfende Euch hierbey das fchriftliche Manual von der 
Anderung im Exerciren und denen Chargirungen, wie ic) Fünf: 
tig folche bey meiner Armee haben will, Shr follet alfo felbiges 
bey dent Regiment einführeht und darauf halten, daß folches in 
allen Stücden observiret und gehalten werde. Abfonderlich habe 
Sch befunden, daß die Regimenter ſich ſowohl im ganfen Dienft, 
ald denen Chargirungen fehr negligiren, und daß auf das ſtille 
ftehen und Silence nicht mehr fo fcharf gehalten werde, ald vor 
diefem. Imgleichen, daß das Laden fehr fchlecht gehet, weil Ich 
Regimenter gefunden, welche fchlecht laden und nicht recht bar 
auf gehalten worden, und nicht gut anfchlagen, auch nicht ges 
fehloffen marchiren und nicht genug in der Chargirung auf ein 
ander rüden, und ſich in währenden Chargiren auf ihre Rotten 
nicht richten; Alfo befehle Sch Euch hierdurch in Gnaden, darauf 
feft zu halten und meinen Willen gemäß darnach einzuführen, daß 
es bey Euren Regiment, in der Ordre und exactitude im gans 
Gen Dienft, in Chargirungen und in allen Stüden, ed mag 
Nahmen haben wie es wolle, allemahl dergeftalt in Ordre fey, 
ald wenn Sch beftändig zugegen wäre. Wie denn auch der Dienft 
in denen Garnisonen, fo, exact und ordentlic) gehalten werden 
fol, ald wenn der Feind vor dem Thore ſtuͤnde. Wobei Ihr auf 
die propret an Mundirung und Hüthen und Lederzeug ebenfalld 
halten und dahin fehen müffe, daß die Mundirung propre und 
gut gemachet werde, und daß Sie recht auf dem Xeibe fiße und 
nicht fo herum hänge, Woferne Ich alfo felber dad Regiment 
nicht in biefer Ordre. finden follte, oder auch in Meiner Abwe— 
fenheit davon was negligiret würde und nicht alles fo wäre, wie 
meine Befehle und das Reglement lautet, und ich es in Erfah: 
rung befomme, fo werde Sch den Commandeur und fümbtliche 
 Regiments-Officier, fonder einige excuse fcharf davor anfehen, 
Der Commandeur fol auch die ſaͤmbtliche Ober- Officiers ſcharf 
zu ihren Devoir anhalten, daß Sie fich nicht negligiren, wie 
es bis dato gefchehen, und woferne Sie ihr Devoir nicht thun, , 
fie fcharf ſtrafen. Moferne auch die Stab8= Officiers. ihr Devoir 
nicht fleißig und exactement fhun, foll e8 Mir gleich gemeldet 
werben, und wo e8 Mir nicht gemeldet wird, foll der Comman- 
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deur davor responsable feyn. Dedgleichen auch bie Capitains 
und Premier-Lieutenants. Sch habe auch in Erfahrung ges 
bracht, daß ed bey den Compagnien, wegen ber Eleinen Mun- 
dirung an Stiefeletten, Schuen und KHembden oft nicht richtig 
zugehe, und auch desertinones gefchehen, und, Leuthe wieder 
atrappiret worden, bie darüber geflaget. Sch hoffe zwar nicht, 
daß Ich folche lache und Pflicht=vergeffene Officiers in der Ar- 
mee hätte. Aber wie in einer Heerde Schafe auch räudige find; 
Alſo befehle Sch hiermit Denen Commandeurs vom den Regi- 
mentern, fich fleißig zu erkundigen, daß ſowohl Ober Officiers, 
Unter Officiers, Tambours und ©emeine, das ihrige befomz 
men, was Sch vermöge Reglements jedem vermacht habe, und 
der Soldat alle 5 Tage richtig feine 8 Gr. und was ihm fonft _ 
wegen der Eleinen Mundirung gehöret, befommen folle und muß, 
Moferne aber ein Soldat ein liederlicher Kerl ift, muß der Capi- 
tain die Löhnung Ihnen nicht in die Handsgeben, fondern an eis 
nen Unter Officier von der Compagnie, der den Soldaten ler- 
net haushalten, dieſes muß aber nicht geichehen fonder Vorbe— 
wuft des Commandeurs vom Regiment, und woferne dieſes in 
allen Stüden nicht gehalten wird, werde Ich Mich desfalld an 
ben Commandeur halten, der dafür responsable feyn muß, daß 
ein jeder das feinige krieget. Da Sch ferner bemerfet, daß auch 
Leute bey den Compagnien feyn, die nicht zur Fahne gefchworen 
haben, die alfo nicht anders ald passe volanten feynd,. So will 
Ich, daß folches nicht weiter geduldet werde, fondern es follen 
feine DOber- Officiers, Unter» Officiers, nody Gemeine bey ben 
Compagnien feyn, die nicht zur Fahne gefchworen, und woferne 
Ich ed anders in Erfahrung kriegen würde, daß ein Soldat bey 
der Compagnie fey, der nicht geſchworen, der Capitain mit in- 
famer Cassation beftraft werden fol. Welcher Commandeur 
aber wird fein Regiment in Ordre halten, foll verfichert ſeyn, 
daß Sch bey aller Gelegenheit fowohl das Regiment als die Of- 
ficiers distinguiren und vor fie forgen werbe, 

Friedrich Wilhelm.« 
Zugleich erging an alle Infanterie-Regimenter eine Circular— 
verordnung wegen Einrichtung der Maaß— dic ich eben= 
falls Hier einfchalte, | 
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» Mein lieber Generalmajor. 

Sch ſchicke Euch hiebei ein gefiegelted Maaß. Darnach follt 
Ihr jeden Soldaten bed Regiments meffen laffen, fonder Schue, 
und muß der Kerl auff ein gerades Brett ftchen und bie Füße 
dichte zufammen halten, Nach dem befundenen Maaße follet Ihr 
‘ Mir alfo den 1, September diefes Jahres, eine pflichtmäßige Lifte 


von ber rechten Größe der Leute fchicden, fo wie beyfommendes 


Schema lautet, und foll diefe Kifte in eben fo ein Fleined Buch) 
gefchrieben werben, daß auff jeder Scyte eine Compagnie zu fie 
hen fomme, wie Ihr denn auf daffelbe hinten mit Eurer Unter: 
fchrifft und Siegel attestiren und Mir davon pflichtmäßig repon- 
diren müffet, Die Maaße foll bey dem Regiment verwahret 
und allemahl darnach gemeffen werben, Sch bin ꝛc. 

Berlin, den 6. Zulius 1730, Friedrich Wilhelm, 
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Nemlich 121 Mann, fo die Compagnie ftarf feyn muß, und 
5 Mann über=completten. | 
N.B. Auf gleiche Urt follen die Kiften von den übrigen Com- 
pagnien des Regiments gemachet werden. « 
5 > 
| . | Ä 
Als der König erfuhr, daß bei dem Regiment des Marfgras 
fen Friedrich durch üble Behandlung mehrere Defertionen vorge: 
fommen waren, fchrieb er 1739 an ihn: »Es tuht mir fehr leid, 
das Spectafel, das in der Armee und in Ew. Liebden Regiment 
geichehen ift. Sie follen hin und examiniren, ob die Leute dag 
Shrige befommen, zu fagen 3 Rtl. baar (alle 5 Tage 8 Gr.), 
ob das Fleifch, Brod, Bier in folchem Preis ift, daß der Col: 
dat davon leben Fann? Ob die Reuferd mehr geplagt werden, 
als der Dienft mit fich bringt? ob bie Officierd mit den Leuten 
wirthfchaften lernen; denn einige Kerls fein, die man lernen muß, 
wie fie alle Tage mit ihr Geld auskommen koͤnnen und daß er 
nicht fünf Thaler gebraucht, fondern daß alle Tage etwas und 
zum wenigjten 18 Gr, übrig ſeyn muß und er alle Tage fatt zu 
effien hat. Ob die Officiers den Reutern nicht aufgelegt haben,. 
vor die drei Thaler auf ihren Leib was zu fchaffen und dieſes gez 
gen das Reglement, denn eine folche Deferfion nit anders heraus— 
fommen kann, ald aus großer Noth und Urfache, und ob der Uns 
terofficier auf feinem Poften gewefen und nicht von der Wache 
gegangen ift, und warum an alle Thore Fein Officier die Wache 
hat, denn fie doch 32 Officiere haben müffen und davon alle Tage 
8 die Wache haben Fünnen, und warum lauter Necruten an ein 
Thor zufammen, die man nicht kennt, die Wacht gehabt, ijt die 
Schuld des Commandeurd, der in ber Stadt liegt, auf folche 
Sache Acht zu haben. Wenn man nun Leute hat, fo läßt man 
fie erfilic) auf der Hauptwache den Dienft lernen, und bis bie 
Dfficiers fie recht Fennen lernen, ob e8 gute Leute feyn, Die con- 
tent fein, oder Raifonneurg, oder malcontent feyn, daß man 
alsdann beffer feine Präcaution nimmt. Ob die Officierd fich mit 
denen Leuten auch außer dem Dienft zu thun machen, und ob 
fie alle unter Prügel ſtehen von die Unterofficierd, daß ſie prüs 
geln fonder Ordre von die Officiers, und ob die DOfficierd ihren 
Leuten trauen, benn dem Soldaten muß man nicht merfen lafs 
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fen, daß man ihm nicht traut. Ich bin perfuadirt, daß fie alles 
werden fo rebreffiren und bie Leute fo halten, daß folch spectacle 
nit mehr geſchieht. () Der ich ıc, 

An den Ausſpruch eines Kriegesrechtes ruͤhrte der Koͤnig ſel⸗ 
tener, als an den der buͤrgerlichen Gerichtshoͤfe; kamen Buͤrger 
und Officiere in Conflict, ſo fiel die Entſcheidung gewoͤhnlich zu 
Gunſten der letzteren aus, ſobald ſie ſich ihre Ehre unverletzt er⸗ 
— — 





Sechstes Capitel. 


Airche. — Schulen — Dolksunterridt, 





$ 1. | 
Schon Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, hatte der, we 

gen ihres Glaubens in fremden Ländern bedrängten, evangelifchen 
Glaubensgenoffen theilnehmend und großmüthig feine Orenzen ge 
Öffnet. Seit jener Zeit hatte fich ein MWechfelverhältniß zwiſchen 
dem Proteftantismus und Preußen gebildet, eined war der Traͤ— 
ger des anderen jo fehr geworden, baf eines ohne das andere zu 
Grunde gegangen fein würde, Dies hatte noch mehr alg feine 
Vorgänger Friedrih Wilhelm I. erfannt, und er erflärte fich mit 
um fo fefteren Entſchluß für den Schußherrn ber evangelifchen 





*) Melche Behandlung des Soldaten mag ſich damals der Officier 
erlaubt haben, wenn wir bedenken, daß. 50 “fahre fpäter der General» 
Lieutenant von Möllendorf als Gouverneur von Berlin (den 10. Juni 
1785) einen Parolebefehl erließ, in welchem er den Dfficiers die »alte, 
auf irrigen Meinungen berubende, dee, den gemeinen Mann durch Bars 
barei, tyrannifches Prügeln‘, Stoßen und Schimpfen zu feiner Schuldig- 
Feit anzuhalten«, verweift und hinzufuͤgt: » Se. Majeſtaͤt der König ha 
ben feine Schlingel, Ganailles, Racailles, Hunde und Kroopzeug im Dies 
ſte, fondern vechtfchafene Soldaten, welches wir auch find, nur bloß, daß 
uns das zufällige Gluͤck höhere Charaktere gegeben bat. Denn unter den 
gemeinen Soldaten find vicle fo gut als wir, und vielleicht würden es 
; manche noch beſſer als wir verſtehn. Ein jeder Officier ſollte ſich freuen, 
ein Anfuͤhrer ehrliebender Soldaten zu ſein, das iſt er aber nicht, wenn 
er diejenigen, deren Befehlshaber er iſt, unter eine ſo BE Mace von 
Menfthen berunterfeßt. « 
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Kirche, als nicht die politiiche Rücficht ihn vorwaltend hierzu bes 
fimmte, fondern die innerfte Überzeugung feines erleuchteten Gei- 
fie8 und das Bebürfniß feined frommen Gemüthed. So fehen 
wir ihn während feiner ganzen Regierung gegen die Feinde des, 
von römifch = Fatholifcher Zwingherrfchaft bedrohten, freien Evange— 
liums ſich mit Wort und That annehmen, und wie ergeben er fich 
auch gegen den Kaifer erweilt, tritt er ihm doch fogleich entſchie— 
den gegenüber, wo er die evangelifche Kirche durch ihn gefährdet 
glaubt. (*) Auf diefe Stellung war der König von Preußen vor= 
"nämlich angewiefen, feitden der Kurfürft von Sachfen dem Glau: 
ben, für den feine Väter Land und Leben gewagt, untreu ges 
worden und für den fehndden Gewinn der verfäuflichen polnifchen 
Krone den Ruhm des fächfifchen Fürftenhaufes dahin gegeben; ge= 
gen den Fatholifch gewordenen Auguft II. hatte Friedrich Wilhelm 
zuerft die Rechte der Proteftanten zu vertreten, Obmohl durch 
feierliche Verträge und namentlich durch den Frieden von Dliva 
(den 3. April 1660) den Proteftanten in Polen freie Religiong- 
übung und gleiche Rechte mit den Katholifchen zugeftanden und 
verfichert worden waren, fo erlitt dennoch in Polen und Litthauen 
bie evangelifche Kirche große Bedruͤckungen. Mit fanatifcher Wuth 
wurden die Diffidenten (Nichtkatholifen) verfolgt, und zwar nicht 
etwa von einer beſchraͤnkten Prieſterzunft, ſondern hier lag das uͤbel 
weit tiefer, da das Volk ſelbſt und ſogar der gebildetere Theil 
deſſelben an dieſen Verfolgungen Antheil nahm. 

Der Staroſt Siegmund von Unruh, welcher aus verſchiedenen 
Schriften eine Zuſammenſtellung der, gegen die Paͤpſte erhobenen, 
Beſchwerden zuſammengeſtellt hatte, wurde von dem Gerichtshofe 
zu Petrikow 1715 verurtheilt, daß ihm als einen Gotteslaͤſterer 
die rechte Hand abgehauen, bie Zunge zum Nacken herausge— 
riffen, der Kopf abgefchlagen und feine Güter configeirt werben 
follten. Er entging diefem blutigen Urtheile dadurch, daß er fich 
nach Berlin begab, wo er im Auftrage feiner bebrängten Lanbe- 
leute den Schuß Friedrich Wilhelms in Anfpruch nahm; denn nicht 
allein der Firchlichen, auch der bürgerlichen Rechte hatte der Reichs— 
tag zu Grodno (1718) die Diffidenten für verluftig erklärt. Frie— 


*) Belege hierzu findet man Band IT, Seite 248, 250, 253, 
51, Wilh. L Bd. IT. | 21 
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drich Wilhelm verwendete fich zubörberft bei dent Könige: von Po- 
len angelegentlichft für die Unterbrüdten, und forderte dann auch 
diejenigen Fürften, welche die Gewähr des Dlivaer Friedens über: 
nommen haften, auf, zur Aufrechthaltung deffelben Eräftig einzu- 
fchreiten, Den Staroft von Unruh fendete er mit folgendem Schrei- 
ben an den König Georg I. von England: »Ew. Majeftät find 
ohnfehlbar davon unterrichtet, mit welcher Gemaltthätigfeit die 
evangelifchen Kirchen in Polen und Litthauen von der römijchen 
Geiftlichfeif unterdrückt und verfolgt werden. Unter anderen nicht 
zu rechtfertigenden Eingriffen find die Deputirten von Vilacromno 
und Bitrowsky beim leßten Reichſstage zu Grodno ihres gleich an= 
deren habenden Stimmrechts beraubt worden, welches jedoch eine 
Sache ift, wovon hauptfächlich ihre Erhaltung abhängt und wel: 
che denen, desfalls mit dem Könige von Polen gemachten, Con: 
ventionen und Vereinen, welche fie zu halten befchworen haben, 
fowohl als den Reichdgrundgefeen des Königreichs Polen zuwider 
läuft. Aus dem ift leicht zu erfehen, daß man Willens ift, diefe 
unterbrüdten und fo ganz ungerechter Weife leivenden Kirchen gaͤnz⸗ 
lich zu zerftören, und fie ihrer erhaltenen und auf die Geſetze des 
Reichs gegründeten Nechte und Freiheiten’ zu berauben, weshalb 
denn zu fürchten fteht, daß man beim nächften polnifchen Reiche: 
tage fich beigehen laffen wird, dies gefährliche Vorhaben durch 
feierliche Grundgefeße in Ausführung zu bringen, wenn es nicht 
dem Almächtigen gefällt, folchen durch feine Hülfe zuvorzukom⸗ 
men und dem gänzlichen Untergange feines, mit fo vieler Gewalt: 
thätigfeit verfolgten, Volkes vorzubeugen. Wir zweifeln nicht, 
daß Ew. Majeftät nicht gleich und bei dem beweinungswuͤrdigen 
Zuftande diefer armen Leute, unferer Brüder, gerührt fein follten, 
und daß durch Anleitung eines ruhmmürdigen Eifers zur Erhaltung 
ber Kirche Gottes Diefelben nicht Fhre guten Dienfte bei dem Könige 
und der Replublif Polen anwenden und fich dahin verwenden follten, 
daß. beim nächften nordifchen Frieden fowohl die Proteftanten, als 
Nichtconformiften, wie man fie in Polen nennt, fowohl in diefem 
Neich, ald in Litthauen und allen anderen Davon abhangenden Pro= 
vinzen wieder in ihre Rechte und Freiheiten einfeße. Der Überbringer 
dieſes Schreibens, Staroft und Baron von Unruh, Deputirter der 
polniſchen und littauifchen Kirchen, um den Beiftand Ew. Maje— 
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flät und ber andern proteftantifchen Mächte anzuflehen, wird bie 
Ehre haben, Ew. Majeftät umftändlichen Bericht abzuftatten, Wir 
empfehlen Ew. Majeftät feine Perfon und feinen Auftrag aufs 
Beſte, und fügen die Verficherung bei, daß wir dasjenige aufg 
nachdrüdlichfte unterftüßen werden, was Ew. Majeftät für dien⸗ 
fam finden werden, dem Könige und der Republif Polen vorzus 
Ichlagen.« (*) 

Um die Krone Schweden aufs Neue zur gemeinfchaftlichen 
Unterftüßung ber Proteftanten in Polen verbindlich) zu machen, 
wurbe in die Nebenartifel des Stodholmer Friedend vom 21. Ja⸗ 
nuar 1720 ausdrüclich die Beftimmung aufgenommen, »baß bei- 
derfeit3 Majeftäten fich aufs Eräftigfte verbinden, alle nur erfinn= 
lihe Mittel nachdrücklich anzuwenden, damit die evangelifche Res 
Iigion bei ihrem rechtlich erworbenen Exercitio und Gewiffensfreiheit 
beftändig erhalten, und die unterdrückten Religiondverwandten in ben 
Beſitz und Genuß ihrer Rechte, Gewiſſens- und Religiongfreiheit 
vollfommen gefeßt werben ſollten.« — Um aber fo mohlgemeinten 
Verträgen Achtung zu verfchaffen, fehlte e8 dem Könige von Preu⸗ 
fen an der Unterftüßung feiner Bunbesgenoffen, und fo fehen wir 
bei den, bald darauf fich in Thorn begebenden, blutigen Auftrit- 
ten ihn ganz allein die Rechte der Proteftanten vertreten. 

Die damald auf polnifchen, früher auf des beutfchen Ordens 
Gebiet gelegene, Stadt Thorn hatte eine fanft ganz deutſch- evan⸗ 
gelifche Bevölkerung; der Magiftrat beftand aus lauter Lutherifchen. 
Unter polnifcher Hoheit hatten die Sefuiten hier eine Schule er: 
errichtet. Ein feierlicher Aufzug, welchen fie am 16. Zuli 1724 
hielten, gab Veranlaffung zu einem Aufruhr, welcher damit en= 
dete, daß die Bürger die Jeſuiten-Schule, aus deren Fenfter auf 
fie gefchoffen worden war, flürmten, Die Jeſuiten klagten über 
bie ihnen zugeflgte Gewalt bei der Krone, und nach einer fum- 
marifchen Unterfuchung wurben der Präfident ded Rathes und 
zehn achtbare Bürger zum Tode verurtheilt. Der Fürft Lubo— 
mirdfy erfchien an der Spiße von 2400 Mann und ließ bie un= 
glücklichen Schlachtopfer hinrichten, Tegte der Stabt Brandſchatzung 
auf, nahm den Lutheranern die Frauenkirche, übergab fie ben Ka 


) Charaftergüge, Sammlung X, Seite 123, 
18 
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tholifen und führte Fatholifche Mitglieder in den Magiftrat ein. 
Der König von Preußen verwendete fich mit dem größten Eifer für 
die unglücliche Stadt und erließ zunächft an den König Auguft U. 
folgendes Eräftige Schreiben aus Berlin den 9. Januar 1725: 

» Wir haben zwar die Nachricht, daß die, Ew. Majeftät mehr 
als zuwohl bekannte, Bluturtheile zu Thorn bereitd und zwar noch 
vor Ablauf des dazu angefet gewefenen termini erequiret wor— 
den. Es wird auch Derofelben ohne allen Zweifel vorgefommen 
fein, was ſolches von der Juſtiz und dem Chriftenthume derer, 
die Theil an diefer Sentenz und deren Erecution haben, in ber 
ganzen raifonnablen Welt, ohne Unterfchied der Religionen, vor 
sentiments erwecket. Wir laffen auch der göttlichen Schickung 
‚und allein weifen Direction anheim geftellt fein, wie fie eine fo 
graufame und barbarifche Action wird ahnden wollen, Nachdem 
man fich aber nicht damit erfättiget, eine fo große Menge un— 
fehuldigen und nunmehr um Rache fchreienden Bluts zu vergießen, 
ja fogar die Leiber diefer Märtyrer, wo nicht insgeſammt, doc) 
meiftentheild derten Hunden vorzuwerfen, fondern es jeßo auch an 
die Kirchen, Schulen und den Magiftrat der Stadt Thorn geht 
und deshalb alles umgefehrt werden folle; und dann mit Diefer 
Stadt dergleichen Umftürzung nicht vorgenommen werden Fann, 
wenn man nicht dem olivifchen Frieden auf eine nimmermehr zu 
juftificirende Art contraveniren will; ald haben Wir, bevorab da 
Uns an der Inviolabilitaͤt folches Friedens ein fo großes gelegen, 
Uns nicht entbrechen fönnen, obiges Ew. Majeftät wohlnteinend 
vorzuftellen und Diefelbe der Beobachtung gedachten Friedens: 
Tractats zu erinnern, mit Begehren, daß Ew. Majeftät darunter 
Nemedirung zu fchaffen und folche Verfügung zu machen geruhen 
wollen, damit die Stadt Thorn an ihren wohlhergebrachten Pri- 
vilegien, Freiheiten und ©erechtigfeiten ſowohl in geiftlichen als 
weltlichen Sachen ungefränft gelaffen, auch was dawider bereits 
attenfirt und vorgenommen worden, wieder abgeftellt und rebreffirt 
werben möge, damit alles, unverhofften widrigen Falle, denen 
evangelifchen puissancen, fonderlich aber denen, die ald Compa- 
ciscentes oder Garants des olivifchen Friedens denfelben zu main- 
teniren verbunden und welche allerfeit3, wie Ew. Majeftät mir 
fiher glauben koͤnnen, auf diefe Sache eine fonderbare Attention 
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haben, nicht Urfache gegeben werde, ſich derer Mittel, welche in 
dergleichen Fällen dem göttlichen Gefee und auch dem Recht al- 
ler Voͤlker gemäß find, zu gebrauchen und zum wenigften vord 
erfte Ihren, der roͤmiſch-katholiſchen Religion beipflichtenden, Uns 
terthanen einen Theil deffen wieder empfinden zu laffen, was bie 
armen Evangelifchen mit dem Außerften tort und Unfug in Polen 
leiden müffen. Wir haben es Ew. Majeftät nicht bergen wollen 
und bleiben hiermit, ꝛc. Fr. Wilhelm.« 

An Peter I. erließ der König eine fehr dringende Aufforderung, 
fi) gemeinfchaftlich mit ihm der unterdruͤckten Proteftanten in Po⸗ 
len anzunehmen. »Gleichwie aber — heißt ed in diefem Schreis- 
ben vom 9. Januar 1725 — bie Rage ded römifch = Fatholifchen 
Cleri in Polen durch diejes ihm aufgeopferte unfchuldige Chriftenblut 
noch bei weitem nicht erfättiget und abgefühlt zu fein fcheint, ſon— 
dern ed nunmehro auch darauf abgefehen iſt, daß der Stabt Thorn 
ihre wohlerlangten Privilegien, Freiheiten und Gerechtfame genont: 
men, die Evangelifchen ihrer Kirchen und Schulen beraubt, und 
mit einem Wort zu fagen, ber ganze status ecclesiasticus et po- 
liticus bdafelbft renversiret und umgekehrt werden folle, folches 
aber eine offenbare und unleidliche Gontravention des, mit fo vies 
lem Blute und Gelde, auch unfäglicher Mühe und Arbeit erwor⸗ 
benen und zu Wege gebrachten, olivifchen Friedens ift, bei deffen 
ungefränkter Aufrechterhaltung nicht weniger Ew. Faiferlihe Mas 
jeftät ald ich und alle übrige nordifche puissancen intereflirt find, 
Alfo ftelle ich auch Ew. Faiferlihen Majeftät freundbrüderlich an— 
heim, ob Sie nicht diefer Sache fich ernftlich mit annehmen und 
nebft mir und ermeldeten puissancen bei dem Könige und ber 
Republif Polen e8 dahin richten wollen, daß die Stadt Thorn 
bei ihrer bisherigen Verfaffung in geiftlichen und weltlichen Sa— 
chen und allen davon dependirenden Rechten, Privilegien und Ge— 
rechtigfeiten, dem olivifchen Frieden gemäß, ungefchmälert gelaffen 
und was darwieder allbereitd attentirt und vorgenommen worden, 
redreffirt, auch denen übrigen Diffidenten alled dasjenige zuruͤck⸗ 
gegeben und wieder eingeräumt werden müffe, was man ihnen 
mit fo großem tort und Unrecht abgenommen, « (*) 


*) Faßmann, Seite 1085. 
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Auf dem Reichdtage zu Regensburg wurbe biefe Angelegenheit 
ebenfalld zur Sprache gebracht. Der König Auguft ließ durch fei- 
nen Gefandten eine Vertheidigungsfchrift übergeben, in welcher er 
zu feiner Entfchulbigung anführte, daß die Marfchälle und Reiche: 
gerichte in Polen während des Reichstages nach eigenem Gefallen 
handelten, ohne feinen Vorftellungen Gehör zu geben, fo wie ihm 
auch Fein Begnadigungsrecht zuftehe. (*) 

Die allgemeine Theilnahme für Thorn, welche Friedrich Wil: 
helm in ganz Europa anregte, trug weſentlich dazu bei, daß bie 
Proteftanten dafelbft in der Folge mit mehr Schonung behanbelt 
wurden, 

5 2. 

Nicht aber nur unfer ben ungebildeten und unruhigen Sarma- 
fen, auch mitten in dem fonft fo friebliebenden beutfchen Reiche 
erfuhren bie Evangelifchen vielfache Bedruͤckung und Kraͤnkung. 
Zu Heidelberg, der Refidenz des Kurfürften von der Pfalz, wa: 
ren feit längerer Zeit ſchon zwiſchen der reformirten Bürgerfchaft 
und dem Fatholiichen Hofe Mißhelligkeiten vorgefommen, da beide 
Parteien ihren Gottesdienft in der Kirche zum heiligen Geift ver: 
richteten, wo ben Katholiken das Chor, den Reformirten dag Schiff 
eingeräumt war; eine dazwiſchen gezogene Mauer trennte fie von 
einander, Im Jahre 1719 aber drangen die Fatholifchen Beichtvaͤter 
fo lange in den Kurfürften, bis er einen Befehl ausfertigte, wel- 
cher den Reformirten den ferneren Gottesbienft in der Kirche zum 
heiligen Geift unterfagte., Da das Conſiſtorium die Schlüffel nicht 
abliefern wollte, ließen bie Katholifen die Mauer, welche dad 
Chor vom Schiff frennten, niebderreißen und die Reformirten muß: 
ten der Gewalt. weichen. Da wandten fie fi) in ihrer Noth an 
ben König von Preußen, ald den allgemein anerkannten Schuß- 
herrn der evangelifchen Kirche, und fanden nicht nur Gehör, fon- 
bern fogleich Eräftige Verwendung. Er erließ ein Ermahnungs: 
fchreiben an den Kurfürften von der Pfalz, in welchem er ihm nicht 
verhehlte: » Er wäre über bie ihm zugegangene Nachricht, daß 
man die reformirten Unterthanen Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht 


*) Charaftergüge, Sammlung X, Seite 5. 
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von ber Pfalz zu Heidelberg in ihrer Religionshbung ftöre, außer⸗ 
ordentlich erftaunt, da man dieſe fogar den Zuben geftatte. Er 
erklärte daher, daß, im Fall man fortführe, die NReformirten in 
der Pfalz in Bezug auf ihre Religion zu beunruhigen, oder ih— 
nen deshalb Geld abzwackte, er genöthiget fein würde, dieſem 
durch gerechte und ſchickliche Mittel nach den Gefeßen und Reichs— 
herfommen Einhalt zu thun, um den, wider feine Glaubensgenof= 
fen vorgejeßten, böjen Abfichten zu begegnen.« Zugleicy nahm 
ber König Veranlaffung, dem Kurfürften wohlmeinend zu rathen, 
die läfterlichen und beleidigenden Schriften des Fatholifchen Prie— 
jterd Edzardi, als unzuläffig und der Neichsverfaffung gerade zu 
widerjprechend, zu unterdrüden und ihn nad) Verdienft beftrafen 
zu laffen. Endlich fchloß der König damit, wie er unverzüglich 
ben legten Entſchluß Sr. Furfürftlihen Durchlaucht erwarte, um 
die erforderlichen Mafßregeln nehmen zu koͤnnen. — Zu gleicher 
Zeit erließ der König an den Magiftrat zu Magdeburg fol 
gendes Schreiben: »Mir Friedrich Wilhelm ꝛc. befehlen Euch hier: 
durch, alle Oberen der römijch=Fatholifchen Klöfter, Stiftungen 
und Kirchen vor Euch zu verabladen, um fie zu unterrichten, auf 
welche Art man die Evangelifchen in der Pfalz unterbrücdt, indem 
man ihnen nicht allein den Gebrauch des heidelbergifchen reformir= 
ten Kathegismus unterfagt, beffen man ſich bis jeßt in den evan— 
gelifchen Kirchen und Schulen bedienet und als ein ſymboliſches 
Buch angefehen hat; fondern ihnen auch die heilige Geiftfirche zu 
Heidelberg weggenommen, und habt ihr denfelben zu erflären: wie 
ihnen wohl wiffend, daß Wir Unfern roͤmiſch-katholiſchen Untere 
thanen niemald mit einer folchen Strenge begegnet, fondern fie 
vielmehr bis jetzt eine völlige Gewiſſensfreiheit und die Übung ih 
red Gottesdienftes, mit allem was dazu gehört, auch den Beſitz 
ihrer geiftlichen Güter genießen laffen; ja daß Wir ihnen fogar 
noch mehr Gnade und Güte erwiefen, ald Wir ihnen dem Rechte 
nach ſchuldig find; daß aber, da es ungiemlich fein würde, ihnen 
den Genuß fo vieler Wohlthaten zu einer Zeit forfzufeen, mo 
man die Evangelifchen in der Pfalz fo ftarf verfolgt, Wir bejchlofs 
fen haben, ſowohl für Uns felbft, ald in Vereinigung mit Er, 
britannifchen Majeftät und Sr, fürftlihen Durchlaucht, dem Land⸗ 
grafen von Heſſen-Caſſel, Sr, Furfürftlichen Durchlaucht von der 
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Pfalz in der Hoffnung Vorftellung zu thun, daß folche eine be- 
friedigende Erflärung veranlaffen werde, daß bie dortigen Katho- 
lifen daher auch ihrer Seits alled anmenden follten, dies zu be= 
wirken, weil, wenn ber Kurfürft von ber Pfalz in der Strenge, 
welche er gegen feine evangelifchen Unterthanen bewiefen, fortfah- 
ren follte, Wir auch feft entfchloffen find, den Katholifen in Un— 
ferem Lande den Gottesdienft fo lange zu verfagen, ihre Kirchen, 
Stifter und Klöfter zu verfchließen und ihre Einkünfte verkuͤm— 
mern zu laffen, bis die Neligionsbefchwerben in der Pfalz aufhö- 
ren und alles wieder auf den vorigen Fuß gefet worden; Wir 
auch daher gern fehen würben, daß folches forderfamft gefchehe, 
um jene verdrießliche Abänderung zu vermeiden, beren Urfach man 
‚Und nicht wird zur Laft legen können, fondern vielmehr den Kur: 
fürften von der Pfalz und der Unvorfichtigfeit feiner Fatholifchen 
Geiftlichkeit. « 

Da nichts deftgiweniger der Kurfürft von der Pfalz der Fatho= 
lifchen Glerifei die fernere Bedruͤckung der Evangelifchen verftat- 
tete, und fogar fo weit ging, bie Heidelberger Schuhmacher mit 
militärifcher Erecution zu beftrafen, weil fie fich weigerten, zur 
Meffe des heiligen Erispin, welcher befanntlic) das Leder ftahl, 
um den Armen Schuhe zu machen, Beiträge zu zahlen, nahm 
ſich auch ber König von England der bedruͤckten Glaubendgenof- 
fen an. Der Kurfürft fand jedoch einen Rückhalt an den Kaifer und 
fo blieben alle gütliche Vorftellungen erfolglos, bis der König von 
Preußen die Einfünfte des Klofterd Hammersleben und des Dom: 
capiteld zu Minden einzog und an verfchiedenen Orten bie Fatho= 
liichen Kirchen fchließen ließ, (*) 


83. 

Mit noch gluͤcklicherem Erfolge wurden die Bemuͤhungen des 
Koͤnigs belohnt, mit welchen er ſich der evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen in Salzburg annahm. Hier hatte ſeit 1730 der Erz⸗ 
biſchof Firmian Eleutherius die evangeliſchen Kirchen geſchloſſen und 
die Kerker mit Proteſtanten angefuͤllt, die er als Rebellen anklagte; 
viele wurden von Haus und Hof getrieben und bes Landes vers 


— en. 


”) Chnrafterzüge, Sammlung IX, Seite 96. 
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wieſen. Seht fagten ſich ganze Gemeinden von ber Fatholifchen 
Kirche los, in fieben Landgerichten verlangten 200,000 Bekenner 
der augsburgifchen Confeflion freie Ausübung der Religion, und 
da ihnen diefe nicht verftattet wurde, erflärten fie fich, mit Beru= 
fung auf den weftphälifchen Frieden, zur Auswanderung bereit. 
Der Erzbifchof fuhr fort, die Wortführer ald Rebellen zu behan— 
beln, und nun wenbeten fich dieſe an ben Reichdtag zu Regens—⸗ 
burg, von wo aus dem Erzbifchof der Befcheid zuging, daß er 
feinen Unterthanen bie Auswanderung nicht wehren dürfe, Er 
fügte fich zwar in diefe Weifung, fette jedoch den Auswanderern 
eine fo kurze Frift zum Verkauf ihrer Güter, daß fie mehrentheild 
ihr Eigenthum verloren, und mit Weib und Kind hHülflos in ben 
Winter und die Fremde hinausgeftoßen wurben. Bon Regensburg 
aus hatte der Graf Seckendorf dem Könige hierüber Nachricht ers 
theilt und fogleich war er zur Hülfe bereit. »Für den Vorfchlag 
— fchreibt er an Sedendorf den 4. Januar 1732 — wegen ber 
proteftantifchen Emigranten aus Salzburg bin ich auch obligirt, 
und habe ich Drdre gegeben, jemanden mit Gelde nach Regends 
burg zu fenden, der verfuchen foll, ob er einige nach Preußen 
als Eoloniften engagiren koͤnne.« — Durch feinen Gefandten zu 
Regensburg ließ der König dem Erzbifchofe eine Vorftellung wer 
gen des ungehinberten Abzuged ber Auswanderer zuftellen, und 
zugleich folgendes Proclama öffentlich befannt machen: »Mir 
Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden ꝛc., thun Fund und fügen 
hiermit zu wiffen, daß Wir aus chriftlihem, koͤniglichem Erbars 
men und herzlichen Mitleiven gegen Unfere, in dem Erzbifchof: 
thum Salzburg auf das heftigfte bedrängten und verfolgten, evanz 
geliichen Glaubendverwandten, da biefelben bJoß und allein um ihres 
Glaubens Willen und weilen fie demfelben wider befferes Willen 
und Gemiffen abzufagen fich nicht entfchließen Fönnen, noch wol- 
Ien, ihr Vaterland zu verlaffen gezwungen werden, ihnen die hülf- 
liche und mildreiche Hand zu bieten,und zu folchem Ende biefelben 
in Unfere Lande aufzunehmen und in gemwiffen Amtern Unfers Koͤ— 
nigreich8 Preußen unterzubringen und zu verforgen, Ung refolvirt 
haben. Weshalb denn auch niyt nur an des Herrn Erzbifchof 
von Salzburg Liebden durch die von Unfern, zu Regensburg res 
fidirenden, Gefandten Dero bortigen Comitial = Miniftro gethan 
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bienfame Vorſtellung, Unfer freundliches Suchen ergangen, daß 
biefen Dero emigrirenden Unterthanen, welche Wir, fo viele beren 
ſich nad) Unfern Landen zu begeben gemilligt und Vorhabens find, 
ald Unfere nächftlünftige Unterthanen confideriren und anfehen, 
zu einem fowohl ungehindert ald ungebrungenen Abzuge die Paͤſſe 
frei geöffnet, auch ihrer Habfeligfeiten wegen reichsconftitufiong- 
gemäß verfahren werde möge, ald welches Wir Unfern Untertha- 
nen römifch=Fatholiicher Religion hinwiderum erfprießlich angebei- 
ben zu laffen geneigt find, fondern Wir erfuchen auch alle Kur— 
fürften, Fürften und Stände des Reichs, deren Lande durch bes 
fagte Emigranten Werden berührt werden müffen, diefelben frei, 
ficher und unAufgehalten pafliren, ihnen auch zu Fortfeßung ihrer 
mühfamen Reife dasjenige, was ein Chrift dem andern fchuldig, 
erweifen zu laffen. uͤbrigens ertheilen Wir denen, nach Unferen 
Landen gehenden, Salzburger Emigranten hierdurch die gnädigfte 
Verficherung, daß denfelben zu Negensburg, wie auch hernach in 
Unferer Stadt Halle und fo weiter durch Unferen, zu ihrer Fuͤh— 
rung abgeordneten, Commiffarium die ordinäre Dieten gleich andes 
ren, nach Unferen preußifchen Landen vorhin abgegangenen, Colo- 
niften, nämlich für einen Mann täglich hiefiger Gelder vier Gro— 
fehen, oder funfzehn Kreuzer, für eine Frau oder Magd drei Gro— 
fhen, für ein Kind zwei Grofchen gereicht, ihnen auch bei ihrer 
Etablirung in Preußen alle diejenigen Freiheiten, Privilegien, Rechte 
und Gerechtigfeiten, welche anderen Coloniften ebendafelbft zuſte— 
hen, ebenfalld zu Gute kommen follen. Dafern auch wider alles 
beffere Erwarten fie an dem Abzuge verhindert, oder auch, daß 
fie an ihrem hinterlaffenen Vermögen verfürzet, oder beeinträchti= 
get und des vollftändigen Genuffes der, ihnen nach dem Frieden— 
fchluß zuftehenden, Beneftzien widerrechtlich beraubt werben follten, 
fo wollen Wir ſolches nicht anders, ald wenn ed Unfern angebor= 
nen Unterthanen widerfahren wäre, achten und halten, und fie 
desfalls durch die dazu überflüffig in Händen habenden Mittel und 
Wege ſchadlos und klaglos ftellen, in der geficherten Hoffnung, es 
werben alle evangelifche Mächte, wo nicht bereits ein Gleiches 
refoloirt haben, dennoch Unferm Erempel folgen und Uns allen= 
falls in diefer Sache mit allem behörigen Ernft und Nachdruck, 
wenn ed beffen bebürfen follte, aflifiren und beiſtehen. Deß zu 
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Urfund haben Wir diefen offenen Brief eigenhändig vollzogen und 
mit Unferm Eöniglichen Inſiegel beftärkt, denfelben aud) zum Drud 
zu befördern und die gedruckten Eremplaria überall, wo es noͤ— 
thig, infonderheit aber oftbemeldeten Emigranten zu ihrem Schuß " 
und Conjolation auch Verficherung zu vertheilen befohlen, 

Berlin, den 2. Februar 1732. 

Friedrich Wilhelm | 
von Podewils. Thulemeyer« 5 

Diefe Aufforderung hatte den ermwänfchteften Erfolg. Liber 
zwanzigtaufend Salzburger traten nach und nach die weite Manz 
derſchaft nach Preußen in einzelnen Zügen von dreis und vierhun— 
dert auf den ihnen angewieſenen Straßen an. » Der Einzug biefer 
Emigranten in die Städte, durch welche fie ziehen ‚mußten, war 
ein feftliche8 und zugleich rührendes Schaufpiel, Überall gingen 
ihnen die Geiftlichen und Schulen entgegen, welche fie unter Ab- 
fingung frommer und auf ihr Schicdfal fich beziehender Lieder in 
die Städte führten, wo ihnen außerordentliche Wohlthaten zuflof- 
fen. Sie erfüllten dad Wort ded Herrn und verliefen Haus und 
Hof, Acker und Vieh um feines Namens Willen! und folgten dem 
Zuruf: » Gehe aus deinem Vaterlande und von deiner ——— 
und aus deines Vaters Hauſe in ein fernes Land!« 

uͤberall auf ihrem Wege, ſobald ſie die Grenzen evangeliſcher 
Staͤdte und Laͤnder betraten, kamen ihnen mildthaͤtige Herzen ent— 
gegen; fo erfreuten fie ſich in Nürnberg, Baireuth, Gera, Alten- 
burg, Leipzig, Halle und jo aller Orten in Schwaben, Franken 
und Sachfen der bereihwilligften Aufnahme; vorzüglich aber war 
für ihren Empfang in Berlin geforgt, wo der erfte Zug am 30. 
April 1732 eintraf. Der König begrüßte fie am Leipziger Thore 
und hieß fie ala feine lieben Landesfinder willkommen. Die Könis 
gin bemirthete fie in ihrem Schloßgarten in Mon-bijou und be- 
fhenfte fie mit Bibeln und Geld. Sie wurden in die Kirche ges 
führt und von verfchiedenen Predigern öffentlich über ihren Glau— 
ben befragt, welche Prüfung fie mit dem ehrenvollften Zeugniß 
beftanden, 

Unter den vielen Münzen, welche in Berlin auf die Auswan— 
derung der Salzburger und ihre Aufnahme in Preußen erfchienen, 
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zeichnet fich beſonders eine aus, welche auf der Hauptfeite das 
Bild des Königs zeigt, auf der Kehrfeite Boruffia, welche die Ein- 
wanberer mit dem Zurufe empfängt: » Gehe ein in das Land, das 
ich dir zeigen werde, 1732.« — Diefe Medaille läßt fich wie eine 
Dofe öffnen und man findet inwendig zwei Heine Landkarten von 
Salzburg und LKitthauen, und außerdem noch 17 Kleine Miniatu: 
ren mit Vorftellungen aus der Verfolgungd = und Auswanderungs⸗ 
gefchichte der Salzburger. Die Föniglihe Münzfammlung des Mu: 
feums befitst zehn verfchiedene, auf diefe Begebenheit geprägfe, 
Münzen. (*) 


8§ 4. 

Bei ihrer Ankunft in Preußen und Litthauen wurde den Ein: 
wanderern aller nur möglicher Vorfchub geleiftet, und da der König 
wünfchte, daß immer mehr nachfommen möchten, ließ er über die 
erften Niederlaffungen einen öffentlichen Bericht erftatten, in wel 
chem es heißt: »Das Land, wohin die Emigranten geführt wer: 
ben, ift ein gar fchöned, ebened und fruchtbared Land, darin 
nen guter Acer, austraͤglich Wiefewachs, fette Weide, auch ge 
nugfame Holzung und Fifcherei befindlih. Dafelbft nun find be: 
reitd etliche taufend Salzburger wohl untergebracht, Ihro Fönige 
liche Majeftät aber Iaffen ihnen darinnen noch mehr Häufer, ja 
ganz neue Dörfer und Kirchen bauen, wozu allfehon ein anfehn: 
licher Anfang gemacht ift, und ber Bau wird mit aller Macht 
fortgefegt. — Die Emigranten fommen in folchem Lande wieber 
zu wohnen, wie fie im Salzburgifchen gewohnt, und bleiben die 
Familien und Anverwandten, fo viel fich vorerft nur immer thun 
laffen will, bei einander, oder werben boch dergeftalt nah bei ein- 
ander angefeßt, daß fie in einem Tage zufammen fommen Fön: 
nen. — Diejenige Handtierung, die einer diefer Leute im Salzbur- 
gifchen gehabt, behält er auch in Preußen, und Fann ein jeber viel 
oder wenig, wie er e8 zu beftreiten vermeinet, an Ländereien be: 
fommen, wobei ©e, Töniglihe Majeftät jeglichen, nebft freier 


*) Es erfchtenen gleichzeitig eine große Anzahl von Befchreibungen 
des Salzb. Auszuges. Neuerdings ſchrieb K. Dani e: Die Yuswanderung 
der Salzburger. 1827, 
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Wohnung, den nöthigen Befag an Rind-, Schaf-, Schmwein- 
und Federvieh, auch Schiff und Gefchirre, nämlich einen Wagen 
nebſt der nöthigen Adergeräthichaft, oder was zu Beſtreitung fei 
ner MWirthfchaft vorerft nöthig, ohne einiges Entgelt ganz frei reis 
chen Iaffen, zugleich auch jedwedem, um fich beffer einrichten zu 
fönnen, genugfame Freijahre geben, nach deren Berfluß ohnedem 
nur ganz erträgliche praestanda von, ihnen zu leiften find.« Es 
wird Dann in diefer Bekanntmachung ausführliche Nachricht von 
ber liebevollen Aufnahme, welche die Auswanderer auf ihrer Reife 
aller Orten erfahren, Nachricht gegeben und den falfchen Gerüchten 
von Aufruhr unter ihnen und von einem Angriff ber Polen auf fie, 
foͤrmlich widerfprochen. — 

Die Unterbringung und Verthellung der Salzburger in Litthauen 
war dem Miniſter von Goͤrne uͤbertragen. Er berichtet unter dem 
6. Auguſt 1732: »Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt habe ich bis dato 
berer falzburgifchen Emigranten wegen nicht3 weiter allerunterthä- 
nigft zu vermelden gewußt, ald daß man bemüht fei, felbige, fo 
wie fie anfommen, unter zu bringen, damit die fonft anzuwenden 
den Diäten erfparef werden. Zum Fundament der Sache nehme 
ich folgendes: 1) Was Knecht und Magd geweſen, foll hier wies 
derum ald Knecht und Magd dienen. 2) Was Hausmann und 
Tägelöhner gewefen, auch ſich zu nichts anderem ſchicket, muß 
auf gleichem Fuß Gärtner werden, oder wann die Zahl derfelben 
fo groß, daß fie bei den Vorwerken nicht alle zu laffen, wollen 
die Bauern in ben Dörfern ihnen gerne Obdach verfchaffen, auch 
etwas Vieh auf der Weide mit annehmen, um nur ftet8 fichere 
Arbeitsleute für Lohn zu haben, 3) Handwerker gehören nach ven 
Städten und finden genugfam Arbeit. 4) Was Bauer gewefen, 
ſoll Bauergüter, fo wie bier im Lande find, befommen; und end— 
li) 4) diejenigen, fo größere Dinge befeffen, wie denn freilich 
die dortigen Bauern ganz andere Kerls, als die hiefi- 
gen find, Eönnen fich Cölmifche Güter, deren hier eine große Men 
ge feil ift, vor einen billigen Preis ankaufen.« Wie e8 aber mit 
allen Auswanderern in alter und neuer Zeit zu gehen pflegte, daß 
fie, wo fie fich niederlaffen, das gelobte Land zu finden hoffen, 
wo Milch und Honig fließt, ohne daß fie nöthig hätten, Hand 
und Zuß zu rühren, fo fcheinen auch die eingewanderten Salzbur- 
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ger fich nicht fogleich in bie neuen Verhältniffe gefügt zu haben. 
Der Minifter Görne berichtet dem Könige ferner: » Das Gefinde, 
fo bishero meift auf die Vorwerke vertheilt worben, will weder 
mit der Arbeit, noch mit der Koft zufrieden fein, und ob bie deut— 
ſchen Beamten fie recht wehl gehalten, auch nichts Schweres ih⸗ 
nen zumuthen, laufen fie doch davon und freiben fich im Lande 
umher, vorgebend, fie wollten alle ihren Bauern Dienen, bie je 
doch felber ihr Unterfommen erft abwarten müffen und wie man 
hört, fchon Gefinde mitbringen, Sollte nun die bereitd audge- 
gangene gefchärfte Verordnung, worinnen fie auf die Landes +Ob- 
fervanz angewiefen werben, nichts fruchten, wirb man zu Zwangs⸗ 
mitteln fchreiten müffen. Die Zagelöhner, welche beweibt, ftellen 
ſich faft eben fo an und will ihnen Feine beftändige Arbeit in ben 
Kopf, dieferwegen ift man aber am wenigften beforgt, dann bie 
Noth fie fchon zu einent beftändigen Stud Brod treiben wird. Mit 
denen Bauern, welche auf hiefige gewöhnliche Höfe, fie feien er- 
baut, oder noch zu erbauen, anzufeßen, wird es die meifte Schmie- 
-gigfeit geben. Man hat zur Probe auf ausgeftorbene, oder ver 
laffene Erbe einige placiret, ihnen völligen Beſatz wieder gegeben, 
Sreijahre verfchrieben, in Summa richtige Contracte mit ihnen ge— 
fchloffen. Sie find hingezogen, aber nach einigen Wochen mit 
Heulen und Lamentiren wieder gefommen: fie Fönnten ba nicht 
dauern, dad Waſſer wäre nicht gut (wahrfcheinlich weil fie Feine 
Kröpfe davon befamen, wie in Salzburg) und was dergleichen 
Einwendungen mehr find. — — Ew. Majeftät wollen indeß nur 
allergnädigft verfichert fein, daß nichts unterlaffen werben foll, zu 
denen bereitd ausgefundenen Mitteln viele Leute zu placiren, auch 
die Wege auszuforfchen, dadurch ſie in Ruhe gebracht werben 
fönnen, Aller Anfang ift in folchen Dingen fchwer, und wie es 
mit den refugirten Franzofen zugegangen, weiß ich mich recht wohl 
zu erinnern, inbeß bleibet doch richtig, daß wenn das Land vol: 
ler Volf, alles eine andere Geftalt, fowohl in den Städten, als 
dem platten Lande gewinnen müffe, und weil doch Einer fein muß, 
auf dem das Publicum losgehet, fo made mir daraus 
feine Schwierigfeit mehr, fonbern laffe dieſes meine Satisfaction 
fein, daß Ew. koͤnigliche Majeftät, wo Gott nicht fonderlich ftraft, 
in Dero Intention reuffiren werden.« Der König fchrieb zum 
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Schluß des Berichtes die Randbemerkung: * gehen? Es geht 
auf mir los, ich uͤbernehme alles!« — 

Alle billige Anforderungen der — wurden nach Moͤg⸗ 
lichkeit beruͤckſichtiget, und ganz beſonders ließ es ſich der Koͤnig 
angelegen ſein, durch Kirchen und Schulen auch fuͤr ihr geiſtiges 
Wohl zu ſorgen. In wenigen Jahren bluͤhten die verddeten Rand 


fchaften wieder auf, fo daß der Kronprinz Friedrich aus Inſter⸗ 


burg vom 27. Zuli 1739 an Voltaire ſchreibt: » Hier find wir 
in dem Lande angelommen, das ich ald dad non plus ultra ber 
cioilifirten Welt anfehe. Es ift eine nur wenig gefannte Provinz 


von Europa, die ald eine neue Schöpfung des Könige, meines 
Vater, angefehen werden kann. Litthauen war durch die Peft 


verheert, zwölf bis funfzehn entwölferte Städte und vier= bis 
fünfhundert unbemohnte Dörfer waren das traurige Schaufpiel, 


das fich hier darbot. Der König hat Feine Koften gefpart, um 


feine heilfamen Abfichten audzuführen. Er baute auf, traf treff- 
liche Einrichtungen, ließ einige taufenb Familien von allen Seiten 
Europa's fommen, Die Acker wurden urbar gemacht, bad Land 
bevoͤlkert, der Handel bluͤhend, und jetzt herrſcht mehr als je Über: 
fluß in diefer Provinz, bie eine ber fruchtbarften in_Deutfchland 
if, Und’ alles, was ich Ihnen füge, ift allein das Merk des Koͤ⸗ 
nigd, der es nicht bloß anordnete, ſondern felbft die Hauptperſon 
bei der Ausführung war, der die Pläne entwarf und fie ſelbſt voll- 
30g, der weder Mühe noch Sorge, noch ungeheure Schäße, nicht 
Verfprechungen und Belohnungen. fparte, um einer halben Mil 


lion denfender Weſen Glück und Leben zuzufichern, die ihr MWohl 


und ihre gute Verfaffung ihm allein verdanken. Sch finde in die— 
fer großmüäthigen Arbeit, wodurch. der König eine Wüfte bewohnt, 


— — 


fruchtbar und gluͤcklich gemacht hat, ich weiß ſelbſt nicht, etwas 


heroiſches, wovon ich ahne, daß Sie meine Geſinnung daruͤber 
theilen werden.« — 

Durch fortwaͤhrende Theilnahme des Königs aufgemuntert, ge= 
woͤhnten ſich die Salzburger in wenigen Jahren an ihr neues Va— 
terland. Zwar fanden ſie nicht jenes großartige Alpenland wieder, 
nicht die gruͤnen Matten von Eigen, nicht den von Felſenwaͤnden 
eingeſchloſſenen Koͤnigsſee, nicht jene Waſſerfaͤlle und Thalgruͤnde 
der Salza und Goſa, wohin die Freunde der ſchoͤnen Natur ſo 
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gern wallfahrten, dies alle8 und bazu ihr väterliches Erbtheil, das 
wohnliche Haus und die Sennhütte mußten fie zuruͤcklaſſen. Al 
lein was ihnen mehr galt, ald alle Pracht und Herrlichkeit der 
Natur und ald jedes irdifche Befikthum, fie fanden eine Freiftatt, 
wo bie Freiheit ded Gedanfend und Gewiſſens ihnen nicht mehr 
von dumpfen Prieſterzwang verfümmert wurde, Was nur an aͤu⸗ 
$eren Gütern den Menfchen theuer ift, ließen die Salzburger in 
ihren ſtillen Thälern, auf ihren freien Bergen zuruͤck, fie verließen 
den milden füblichen Himmel und zogen nach dem Norden, in das 
flache Niederland, deſſen König den Ruf eines ftrengen Krieges- 
fürften hatte. Wenn bie proteftantifche Kirche fich je einer, dem 
freien Evangelium bewiefenen, Hingebung rühmen darf, fo ift es 
vor allen dieſer Auszug der Salzburger, welche niemals ein Heim⸗ 
weh nac) ihren Thälern zuruͤckzog. Eine dankbare Nachkommen⸗ 
fchaft hat jene Wohlthat, die ihren Vätern einft zu Theil gewor⸗ 
den, anerfannt und am hundertjährigen Zubelfeft der Einwande— 
rung zu Gumbinnen den Grundflein gelegt, auf welchem bie edle 
Geftalt Friedrich Wilhelms I. von Rauchs Meifterhand aufgeftellt 
werben wird, 


8 5. 


Den Salzburgern folgten auch aus anderen Ländern bie be 
druͤckten Neligionsverwandten nach. Im Auguft 1732 meldeten 
fih acht Deputirte aus Böhmen bei dem Könige und fragten bei 
ihm an, ob er geneigt fei, fechshundert böhmifchen Proteftanten 
Aufnahme in Preußen zu gewähren, Friedrich Wilhelm fchrieb des⸗ 
halb fogleih an Sedendorf (den 1. September 1732): »Ich 
avertire Sie ald ein gufer freuer Freund vom Kaifer, kann es nit 
thun, die Leute zu nehmen, dann wann die 600 marfchirt, es ges 
wiß fo ein falzburgifches Weſen nach fich ziehen follte. Dem falz 
burger Bifchof fchadet’3 nicht, aber meinem beften Freund, dem 
Kaifer, wollte nit ſchaden, follte e8 all das Meinige Eoften, In— 
deffen fage ich Sie, wenn noch 30,000 Salzburger kommen, ich 
Pla habe und die depense, unter und gejagt, ift nit groß und 
peuplire mein wüft Land, « | 

Bereits feit dem Jahre 1727 hatten »böhmifche Brübder« 
fi) nac) Berlin gewendet und ihnen war ein Theil der Friedriche= 
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ftadt zum Anbau angerwiefen worben, Von Zeit zu Zeit folgten 
andere nach und es bildete fich eine böhmifche Brüdergemeinde, 
welcher der König eine Kirche bauen ließ und fie auch fonft un— 
terſtuͤtzte. Wie er fich der ſchleſiſchen Proteftanten annahm, ift 
fhon oben (Seite 20) erwähnt worden, wo der König ein kraͤf— 
tiges Wort gegen die Sefuiten, »melche dem Satan Raum ge: 
ben «, ausfpricht. 

An Pietiften und myftiichen Secten, welche fi) von ber Ger 
meinfchaft der Kirche losgeſagt hatten, fehlte es zu jener Zeit 
ebenfalls nicht. Hiſteriſche Frauen und alte Jungfern, heftifche 
Meber und hupochondrifche Schufter Famen in Conventifeln zu= 
fammen, und je größer der Unfinn war, den eine fromme Schwer 
fter, oder ein bemüthiger Bruder vorbrachte, defto mehr erbaus 
ten fie fi) daran. Der König fuchte von dieſen Gefellfchaften 
Kenntniß zu erhalten und beauftragte. den General: Fiscal Ger: 
bett, ihm Nachricht von den MWefen dieſer Leute zu verfchaffen. 
Der General» Fiscal theilte aus verfchiedenen weggenommenen 
Briefen und Büchern dem Könige Auszüge mit, worauf er bie 
Anklage begründete, daß die Secte der Gichtelianer gegen den 
Cheftand, dad Abendmahl, die Prediger u. f. w. fich aufleh: 
ne, (*) Der König würdigte biefe flillen Bruͤder- und Schwes 


*) »Mir erfreuen uns, — heißt es In einem diefer neuen Evange⸗ 
lien, — daß die lieben Schweftern in dem Lieben Jeſu immer völliger 
werden, welches von dem geifllichen Effen und Trinken des Leibes und 
Blutes Jeſu herkommt, welcher fich auch der Franken Frau Schergelin 
angenommen, welche, da fie die Kraft des ewigen Lebens in fich empfun— 
den, gerubig fierben wollen, went ihr auch der Priefter nicht vorgebe— 
tet.« — »Mit Bruder Brenner — heißt es in einem anderen Briefe — 
fieht es zwar noch fchlecht aus und kann er noch zu feinen Sinnen fom- 
men, wenn zwar Gott inmwendig an ihm arbeitet, die Eigenheit wehret 
ſich mächtig dagegen und fann die alberne Demuth noch nicht er= 
reichen, welches auch nicht möglich, fo Tange fie ihr Naturrecht, oder das 
eigne Fenerleben noch ſtehend haben will.« — Von den Liedern der from- 
men Schweftern fängt eines an: » Die Zungfraufchaft Hat hohen Preis, 
vor Gott in feinem Paradeis, an beiderlei Gefchlechte. Der Heiland felbft 
bat fie geehrt, mit feinem Beifpiel auch geehrt, was fie vor Nuben bräd)- 
te,« u. ſ. w. Vergleiche ( König’s) ee Friedrich Wils 
helms I. Theil I Seite 23. 

Fr. Wild. Bd. u. 22 
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fterfchaften fehr richtig, inbem er dent General» Fiscal befahl: 
» Dem Schufter Schramm die weggenommenen Bücher und Schrif: 
ten zurüdzugeben, da er befunden habe, daß dies lauter myfti- 
fche, dunkle Sachen wären, davon die Eingenommenen nicht wie— 
der abzubringen wären, andere aber folchen Unfinn nicht ver 
ſtuͤnden.« — s 


. 8 6. 

Fanden wir den König mit fo löblichem Eifer bemüht, fich ber 
evangelifchen Kirche in dem Auslande anzunehmen, fo dürfen wir 
erwarten, daß er die Sorge für fie im eigenen Lande fich nicht 
minder angelegen fein ließ, Für den Aufbau neuer Kirchen in den 
neugegrundeten Niederlaffungen ſowohl, ald in den anderen Theis 
len des Reichs forgte er unausgefeßt, und insbefondere verdankt 
ihm Berlin die Ausſchmuͤckung und den Neubau mehrerer Kirchen, 
‚Den franzöftichen und böhmifchen Einwanderern wurden neue Kir: 
chen gebauf, bie durch eine Pulverentzüundung (1720) zertruͤm⸗ 
merte Garnifonfirche, fo wie die, Durch den Blitz (1730) nieder- 
gebrannte, Petrifirche von ihm wieder hergeftellt. (*) 

Die Feſtigkeit feines Glaubens, der aus Iebendiger Überzeugung 
hervorging, haben wir fchon früher, als er fich die Bekehrung des 
Kronprinzen während der Gefangenfchaft in Cuͤſtrin angelegen fein 
ließ, und fpäter, als er fich felbft zum Tode bereitete, fennen ger 
lernt. Hier haben wir noch befonders auf das Verdienſt aufmerf- 
fan zu machen‘, welches Friedrich) Wilhelm I. ſich dadurch erz 
warb, daß er die Kirchenfpaltung der Lutheraner und Refornir= 
ten wiederum auszugleichen und eine allgemeine evangeliſche 
‚ Kirche zu gründen bemüht war, Mit derfelben Feftlichkeit, wie 
er 1713 das Jubilaͤum der reformirten Hoflirche begangen, feierte 
er 1717 das Zubelfeft der Reformation Lutherd und 1730 das ber 
augsburgiſchen Confeffion, Da die Königin dem Iutherifchen Glau= 


) » Ich werde gewiß weiſen, — fchrieb der König aus dem fächfifchen 
Lager den 4. Juni 1730 an den Probit Reinbek, — dag ich Gott lich 
habe und werde, wo es menfchenmäglich ift, alles in Jahr und Tag in 
Stand fehen, daf der Gottesdienſt an felbigem Ort wieder koͤnne gehal⸗ 
ten werden, wozu ich weder Mühe noch Geld fparen werde, « 

1 


a 


3 


bensbefenntniß angehörte, befuchte ver König fehr oft bie lutheri⸗ 
fehen Prediger, von denen er auch den Prinzeflinnen Religionsun⸗ 
terricht ertheilen ließ. Zu Feldprebigern wurden nur Iutherifche 
berufen, da es bebenkflich fchien, Calvin Lehre von ber Bor: 
herbeftimmung (Präbeftination) den großen Grenabiren predigen 
zu laffen, die fi) dann für präbdeftinirt zum Davonlaufen halten 
fonnten. Zum gemeinfchaftlichen Gottesdienft für beide Confeſſio⸗ 
nen ließ der König mehrere Uniongfirchen bauen, in anderen, be- 
fahl er, das fogenannte simultaneum ( abwechfelnden Gottesdienft 
beider Parteien) einzuführen. Als der Iutherifche Probft Rolof we— 
gen Einführung folcher Kirchengemeinfchaft in Friedrichsfelde dem 
Könige fchrieb: »es geben fich diefer Sache wegen unüberwind- 
liche Schwierigkeiten in meinen Gemüth« u, f. w. und eine weit 
läuftige Auseinanderfeßung einreichte, erhielt er folgenden Befcheid: 
»Mohlehrwürdiger ꝛc. Ich habe Eure Vorftcllung vom 8. dieſes, 
worin Ihr meinet, daß das simultaneum in der Kirche zu Fries 
drichsfelde nicht Fönne introducirf werden, erhalten, und ift Euch 
darauf in Antwort, daß Sch Euer Einwenden nur vor Poſſen 
halte, Sch halte beide Religionen einerlei zu fein und finde dabei 
feinen Unterfchied, will alfo, daß es bei meiner Drbre verbleiben 
fol, Wufterhaufen, den 10. September 1726.« N. ©. (eigen= 
haͤndig.) » Der Unterfchied zwifchen unfer beiden evangelifchen Re- 
ligionen ift wahrlich ein Pfaffengezänf, denn Außerlich ift ein gro= 
fer Unterfchied, wenn man ed eraminiret, fo ift es berfelbige 
Glaube in allen Stuͤcken, fomohl der Gnabenmwahl, als heilige 
Abendmahl, nur auf die Kanzel, da machen fie eine sauce, eine 
faurer als die andere. Gott verzeihe allen Pfaffen, denn bie wer: 
den Nechenfchaft geben am Gericht Gottes, daß fie Schulragen 
aufriegeln, dad wahre Werk Gottes in Uneinigfeit zu Bringen, 
Mas aber wahrhaft geiftliche Prediger find, die fagen, daß man ı 
fi) einer den andern foll dulden und nur Chrifti Ruhm vermeh- 
ren, bie werben gewiß felig, aber es wird nicht heißen: bift du 
lutherijch, oder bift du reformirt? Es wird heißen: haft bu meine 
Gebote gehalten, oder bift du ein guter Disputator geweſen? Es 
wird heißen: weg mit bie legten ins Feuer zum Teufel; die meine 
Gebote gehalten, kommt zu mir in mein Reich. Gott gebe ung 
allen feine Gnade und gebe allen feinen evangelifchen Kindern, 
22 * 
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daß fie mögen feine Gebote halten und daß Gott möge alle zum 
Teufel ſchicken, die Uneinigfeit verurfachen. 
Friedrich Wilhelm.« 

Der Andacht und Erbauung entzog ſich der Koͤnig nie; doch 
beſchraͤnkte er die frommen uͤbungen und Betrachtungen auf ge— 
meſſene Zeit. Unter dem 18. December 1714 erließ er an die 
Prediger den Befehl: »daß die Predigten außer dem Geſange und 
Gebete nie laͤnger als eine Stunde dauern ſollten, bei zwei Thalern 
Strafe.« Da dieſem Gebote nicht ſtrenge Folge geleiſtet wurde, 
fah der König ſich genöthiget, ed unter dem 10, April 1717 zu 
wiederholen, mit dem Hinzufügen: »daß bie Kirchenvorfteher, 
fo darumter ſaͤumig feien, imgleichen diejenigen Prediger, fo bie 
Verordnungen auf den Kanzeln anzapfen und fich darüber ber 
ſchweren würden, mit eben derjenigen Strafe als die, fo zu lange 
prebigen, belegt werben follten.« — 

Noch mehr in den Ritus des Iutherifchen Gottesdienſtes griff 
eine Verordnung vom 25. Februar 1733 ein, durch welche eine 
neue Liturgie befohlen wurde. Der König wollte alle Gebräuche, 
von welchen er glaubte, daß fie aus der Fatholifchen Kirche übrig 
geblieben wären, abgefchafft wiſſen. Die Prediger follten nicht 
mehr mit der Hand ein Kreuz fehlagen; Leuchter, Lichter, Chor— 
rock, Caſell, Meßgewand, dad Abfingen lateinifcher Lieder, Pri— 
vatbeichte wurden als papiſtiſches Unmefen verboten. Da der Kö- 
nig durch feine Fiscale Nachricht erhielt, daß dem Befehle nicht 
aller Orten nachgelommen werde, erging an die magdeburgifche 
Regierung unter dem 16. Auguft 1737 die Verordnung: » alfofort 
durch einen Umlauf, welchen die Prediger felbft unterfchreiben joll- 
ten, Erfundigung einzuziehen, ob die vorhin ergangene Verord— 
nung, betreffend die Abjchaffung Der alten, noc) aus dem Papft- 
thume herrührenden, Ceremonien zur Wirklichkeit fei gebracht wor: 
ben. Daferne ſich, heißt ed dann weiter darin, einer oder ber 
andere finden follte, der einige8 Bebenfen dabei hätte, oder eine 
Gewiffensfache daraus machen will, demfelben ift zu vernehmen 
zu geben, daß Wir ihm zu feiner Beruhigung feine Di: 
miſſion ertheilen wollen. « Die eingeforberten Erflärun: 
gen ber einzelnen Prediger lauteten mehrentheild dahin, daß fie 
es gegen ihr Gewiffen hielten, von den herfömmlichen Gebräuchen 
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zu laſſen; einige waren in unumtmunbener Sprache abgefaßt: 
»Das flarfe Treiben auf die Abfchaffung macht eine Gewiffend: 
fache daraus, wir aber nicht. Aber die Gewiſſen der Einfältis 
gen machet ed irre, daß man oft nicht weiß, was man anfs 
worten und wie man fie beruhigen fol, Sollten wir alles ab- 
fhaffen, was aus dem Papftthum herrührt, fo müffen wir faft 
alle Kirchen abichaffen und neue bauen, denn bie meiften find in 
dem Papftthume gebaut, (P. Löfife zu MWoltersvorf.)« Ein 
anderer fchrieb: » Was a tempore reformationis 200 und mehr 
Sahre Recht gewefen, das hätte ferner bis an den jüngften Tag 
Hecht bleiben Fönnen, und dem würden alle fromme Herzen 
zufallen. Doch weil ed heißt: sic volo, sic jubeo, fo- habe 
auf Eöniglichen Befehl die Kirchengebete nicht mehr gefungen und 
die Lichte nicht mehr anzüunden laffen. Der Geift Gottes fchreie 
in meinem und meiner Zuhörer Herzen deſto inbrünftiger und laffe 
fein Licht Teuchten.« — Der Paftor Braun zu Paſſen, welcher 
darunter gefchrieben: » Hier wiffen wir, Gott fei Danf, nichts von 
papiftifchen und abergläubifchen, fondern nur von uralten apofto= 
liihen Ceremonien«, wurde auf Befehl des Königs entlaffen. In 
einer Cabinetsordre vom 16. October 1737 an das Eonfiftorium 
zu Magdeburg heißt e8: » Denjenigen von den Predigern und Mas 
giftratsperfonen, welche in ihrer Meinung beharren, daß diefe Sa— 
che ein Gewiffenswerf fei und daß bie Iutherifche Religion ohne 
Beibehaltung der Ceremonien nicht beftehen Fönne, habt ihr an- 
zubeuten, daß Wir ed bei Unferer Cabinetsordre lediglich bewen— 
den laffen und fie bei ferneren Difficultiren ihre Dimiffion haben 
follen, « (*) | 


7 
Mollte der König ruͤckſichtlich der Außerlichen Ordnung ben 
Gottesdienft der lutheriſchen Kirche nach den einfachen Gebräus 
chen der reformirten eingerichtet wiffeh, fo gab er doch, was bie 
Form und den Inhalt der Predigten betraf, den lutherifchen Geiſt— 
lichen den Vorzug. Al die reformirten Hofprediger Jablonsky 
und Noltenius die Erlaubniß nachfuchten, ihre Söhne zu den Erz- 


*) Cramer, zur Gefchichte Friedrich Wilhelms I., Seite 95. 
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bifhöfen von Canterbury und Vork ſchicken zu dürfen, um borf 
ihre theologifchen Studien zu vervollftändigen, ertheilte ihnen ber 
König (Berlin, den 10. Zuli 1733) folgenden Beſcheid: »Ich 
kann Sie nicht erlauben, Ihre Söhne nicht außer Land zu ſchik— 
ken und ſie den Suͤnden der Welt zu uͤberlaſſen, weil in Engelland 
keine Orthodoxie der Religion ſtatuirt wird und es ein Suͤnden⸗ 
land iſt; wäre beſſer, die Jugend auf Frankfurt und Halle zu fen- 
den und borten brave, tüchtige theologos zu machen. Es ift ja 
eine Schande, daß bie Herren Lutheraner die Huͤlle und die Fülle 
von braven, tüchtigen, ehrlichen Gottesgelehrten haben, aud) ihre 
Predigten viel erbaulicher und herzrührender find, als ed leider bei 
unſern Reformirten hierfelbft ift. Wenn es fo gute Prediger find, 
als Noltenius, Cochius, fo ift ed ein miraculum mundi, da bei 
ben Lutheranern von 100 gemiß 80 excellent und die andern 20 
doch passable find, und fie die englifchen Spißen und fpinoziftifchen 
Dinge nicht haben, fondern ihre Predigten, fo wie der fel. Franke, 
einzurichten halten, fimpel, deutlich, vernehmlich, daß der Ge 
lehrte und Ungelehrte e8 verftehen und fich zu Nuße machen Fann. 
Die ſchwere Auslegung ift bisher bei den Reformirten gemefen, 
wo fie nicht wollen auf die halliſche Art, fo follen fie doch nur 
aus dem neuen Teſtamente predigen. Alſo mein decisum ift: 
fönnen wir in Halle gute lutherifche Prediger haben fonder Geld 
zu geben, alfo follen die Herren dahin Vorfchläge thun und ic) 
an Geld nicht werde fehlen Iaffen. Zur Fortpflanzung Gottes 
Reichs und feines Werks muß man bie Kinder nicht außer Land, 
fondern auf hiefige Schulen und Univerfitäten ſchicken, da id) fon= 
fien das Dahinreifen nicht verfagen werde, « 

Bid auf fein Todbett ließ fich der König, wie fehr ihn aud) 
die weltlichen Gefchäfte und Melthändel in Anfpruch nahmen, die 
Sorge für die Kirche und insbeſondere für die Predigt angelegen 
fein. Zn einem Befehl an das reformirte Confiftorium vom Mär 
1739 heißt ed: »Da Se, Königliche Majeftät von vielen Zeiten 
her bemerkt, daß die reformirten Candidati theologiae und anges 
hende Prediger fich mehrentheild eine gezwungene, undeutliche und 
wenig erbauliche Lehrart und Methode in Predigen angewoͤhnt, 
ſolches aber dem Zwecke ber Erbauung in denen Gemeinden hinter- 
lic) ift, fo Haben Höchftviefelben für hoͤchſtnuͤtzlich und nöthig er= 
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achtet, an bie fänmtliche reformirte Profeffores der Theologie auf 
Dero Afademien und Gymnafien die allergnädigfte Ordre ergehen 
zu laſſen, daß fie die studiosos theologiae folgender Geftalt zum 
erbauflichen, deutlichen und ordentlichen Predigen Fünftighin mit 
allen erfimlichen Fleiß anführen follen.« Won ben einzelnen 
Punften führen wir nur folgende an: 1) E38 follen die studiosi 
theologiae ſich bei Zeiten in der Philofophie und einer vernünf: 
tigen Logik, ald 3. & des Profeffor Wolfens recht fefte feßen, 
damit fie lernem, fich deutliche und Flare Begriffe von der ganzen 
Theologie und insbefondere von denen ziwederflärenden Texten zu 
machen, diejelben nach ihrem wahren Sinne einzufehen, die darin 
enthaltenen Wahrheiten zu ermeifen und bündige Schlüffe zur Ap— 
plicafion daraus auf eine überzeugende Weife zu ziehen. 2) Cie 
follen zu einer vernünftigen, beutlichen und überzeugenden Art zu 
reden gewöhnt werden, bergeftalt, daß ihr Vortrag weder nieder: 
trächfig und gemein, noch hochtrabend, verblümt, kuͤnſtlich und 
gezwungen fei, daher fie fich einen reinen, deutlichen, kurzen sty- 
lum angewöhnen und mehr bemüht fein müffen, ihren Zuhörern 
Hare Begriffe im Verftande und eine gute Neigung des Willens 
zu erwecken, als ihre eigene Kunft und Gelehrſamkeit zu zeigen. « 
Er nahm biefen Gegenftand noch einmal in einer Gabinetsordre 
vom 9, Januar 1740 auf, in welcher e8 heißt: »Nach Sr. fd: 
niglichen Majeftät allerhöchftem Befehl follen die Candidati und 
studiosi theologiae zu einer vernünftigen, deutlichen und erbau— 
lichen Methode im Prebigen angeführt werden, keine hohe orafo= 
rifche Redensarten, noch Fünftliche, allegorifche und verblümte 
Worte gebrauchen, die auf dem Katheder wohl fchön fein, aber 
auf der Kanzel nichts nüßen, Fein thätiges Chriftenthum befür- 
dern und ohne Kraft und Rührung find, Feine unnüßige repeti- 
tiones machen, noch die mehrere Zeit ber Predigt mit gar zu 
weitläuftiger Erklärung derer Textworte, auch Anführung vieler, 
zur Erbauung ganz und gar nicht dienender, Umftände zubrin= 
gen.« Als Mufter werben ihnen die Predigten Jablonsky's und 
Reinbeck's anempfohlen: »ald in deren Predigten, benebjt einer 
furzen und erbaulichen Erklärung der Textworte, Schlüffe auf 
Schlüffe zu finden, wodurc die Herzen der Zuhörer gerührt und 
von dem Grunde und der Wahrheit des Vortraged erbaulich über: 
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zeugt werben.« Eine billige Rüdficht wird auf bie Alteren Pre: 
diger genommen. » Die Prediger, welche noch nicht das vierzigfte 
Jahr paffiret, follen fich aller pur oratorifchen Art zu predigen 
enthalten; diejenigen aber, welche das vierzigfte Jahr paffiret und 
ihre fo lange gewohnte Art zu predigen fchwerlicd) ändern Fönnen, 
follen hierunter überfehen werden. « An das Confiftorium der evan: 
gelifch =Iutherifchen Kirche wurde noch unter dem 8, Februar 1740 
eine Cabinetdordre ähnlichen Inhaltes erlaffen. 


8 8. 

Dem frommen Sinne ded Königs verbankten mehrere milde 
Stiftungen ihr Entftehen, und wie Friedrich Wilhelm in allen ſei⸗ 
nen Unternehmungen, welche das allgemeine Wohl betrafen, ſich 
großartig und freigebig zeigte, fo ift dies bejonder bei folden 
Stiftungen der Fall geweſen, von denen wir hier nur bad große 
Krankenhaus für Berlin, die Charite, und das Waiſenhaus zu 
Potsdam zu erwähnen haben. Die Charite, welche im Sabre 
1727 eingerichtet wurde, war anfänglich nur auf dreihundert hülfe 
Iofe Kranke berechnet, allein der angewiefene Raum zeigte fi) bald 
ald unzulänglich, und gern bewilligte der König fortwährend fer 
freigebige Zufchüffe. Er Faufte Uderland, welches zu Küchen: und 
Gemüfes Gärten eingerichtet wurde, und ſchenkte im Zahre 1733 


ber Charite ein Capital von 100,000 Thlrn., obwohl Furz vorher 


berfelben von dem Freiherrn von Groppendorf ein Vermaͤchtniß 
von 80,000 Thlef. gemacht worden war, Mehrmals bejchenkte 


er (gewöhnlich nach Überftandener Krankheit) auch die anderen 
Armen-Anſtalten Berlind mit Gefchenfen von 10= bis 100,000 


Thlrn. — 

Die Eröffnung des Militär-MWaifenhaufes in Potsdam fand 
am 1. November 1724 ftatt. Unter diefem Datum vollzog der 
König das von ihm, für die erfte Einrichtung des Haufed ent: 
worfene, General-Reglement, bei welchem er, wie bei allen bei: 
gleicheh Einrichtungen, mit größter Genauigfeit und Sorgfalt ver— 
fährt. Zür Bekleidung, Reinigung, Wäfche, Unterricht und Er 
holung werben die genaueften Vorfchriften ertheilt. (*) Die Anal 


| ) Einer jeden Yufwwärterin war ihr Gefchäftskreis genan angewieſen 
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der Knaben, welche anfänglid) 500 betrug, mehrte fich mit jedem 
Fahre, fo daß fie im Jahre 1740 auf eintaufend vierhun— 
dert geftiegen war. Um diefe Anftalt für alle Fünftige Zeiten zu 
fichern, ftellte der König unter dem 26. October 1734 eine Fun 
bationd=Urfunde aus, in welcher die verfchiedenen Einfünfte aufs 
neue geordnet und verbrieft wurden. Der König empfiehlt in die⸗ 
fer Urkunde nicht nur feinen Nachfolgern die Sorge für das Wai- 
fenhaus nachbrüdlich, fondern fügt auch noch hinzu: » Sollte aber, 
welches Wir doch zu der unendlichen Barmherzigkeit Gottes Uns 
nicht verfehen, fondern vielmehr hoffen wollen, daß er Unfere Leis 
beserben und Nachkommen nad) feinem väterlichen Willen zu eis 
gen Zeiten erhalten werde, Unferen Stamm bereinft ausgehn und 
verlöfchen, und Unfer Königreicdy und Lande an einen anderen agna- 
ten Stamm gerathen laffen, fo erfuchen Wir den, ober dieje— 
nigen, welchen Gott zu folcher Zeit das Scepter überreichen wird, 
daß Er oder Sie über diefe Unfere Verordnung und Stiftung un= 
veranderlich und fefte halten und nichts, weder felbft thun, noch 
durch andere thun laffen, welches zu derfelben Nachtheil gereichen 
fönnen. Wann fie nun dieſes Unfer, zu Gottes Ehre und bed 
armen Nächften Beten errichtete, Waifenhaus Ihnen zur Confer= 
vation werden empfohlen fein laffen, fo werden Sie des allmäch- 
tigen Gotte8 Segen und Benedeiung, ruhige und friedliche Res 
gierung, auch alle zeitliche und ewige Wohlfahrt, welches Wir ih- 
nen von Grund Unferes Herzens anmwünfchen, ohnfehlbarlich zu 
gewarten und zu hoffen haben, widrigen Falls aber Unfern ern= 
ften Fluch und Gottes ſchwere Strafgerichte gewiß und unaus⸗— 
bleiblich fich über den Hald ziehen und aufladen. « (*) 

Um den Öffentlichen Schulunterricht in der ganzen Monarchie 
in möglichfte Übereinftimmung zu bringen, erfchien 1736 ein allge⸗ 
meines Kirchen- und Schulreglement. Die Aufſicht darüber wurde 
den Conſiſtorien, in Gemeinſchaft mit achtbaren Profefforen und 


und der König beftimmt eigenhändig: » eine Frau bei den Fräßigen und 
läufigten, die fie reiniget, ihnen Effen und Trinken zubringt, die Stuben 
heitzet und weiter nichts zu fchaffen hat.« Eine merkwürdige Übereinſtim⸗ 
mung mit Wallenftein! (Siehe deffen Biographie Seite 353, ) 


*) Gefchichte des Potsdamſchen Militär Waifenhaufes, 1824. 
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Doctoren ber Theologie, übertragen, und der König war bemüht, 
aller theologifchen Klopfechterei ein Ende zu machen. In der, 
aus Potsdam ben 22. Auguft 1736 datirten, Mittheilung bed 
Reglements am die Doctoren ber Theologie, Quand und Schulze 
zu Königäberg in Preußen, heißt ed: »uͤbrigens haben Se. koͤ— 
nigliche Majeftät forwohl zu dem Dr. Quand, als dem Dr. Schulze 
das allergnaͤdigſte Vertrauen, fie werben beiderſeits alles bisher et- 
wa Vorgegangene ganz vergeffen, bei diefer Sache nicht ſich felbft, 
oder etwas Syrdifches, fondern lediglich die Ehre Gottes, die Wohl 
fahrt der arnıen Seelen, die Beförderung des rechtfchaffenen und 
thätigen Chriftenthums und die Vollziehung der dahin abzielen- 
den Föniglichen Verordnungen zum Zweck haben, welches Hoͤchſt⸗ 
diefelben gegen Sie beide jederzeit in Gnaben erfennen werben. « 

Als hierauf der Dr. Quand feine Bedenken über das Regle— 
ment bei den Pröpften NRoloff und Reinbe in Berlin einreichte, 
erhielt er ald Befcheid von dem Könige folgendes —— d. d. 
Koffenblatt, den 23. November 1736: 

»Wuͤrdiger ꝛc. Sch habe gefehen und wohl erwogen, was 
Ihr unter dem 8. September d. J. denen Pröpften Roloff und 
Reinbeck für Erinnerungen über das preußifche neue Kirchen- und 
Schulreglement eingegeben, und bin von Euch verfichert, daß Eure 
Gedanken aus einer fehr guten Intention gefloffen, werde auch) 
noch nähere Unterfuchung verorbnen, ob und was annod) bei die— 
fer Verfaffung geändert werben foll, Indeſſen, da foldhes nur 
einige Kleinigkeiten betreffen Fann, die vorgeftellte Inconvenienz der 
gar zu häufigen Kathegifation bereit3 aber durch Meine Ordre ge: 
hoben, auch gar leicht durch neues Künfteln ed das Anfchen ge 
winnen möchte, als wenn dieſe ganze, zur Beförderung des wah— 
ren Chriſtenthums abzielende, Verfaffung und Ordre fappirt und 
hber den Haufen geworfen werden follte, welches doch Meinen, 
Euch bekannten, Abfichten ſchnurſtracks zumider wäre, fo trage 
Sch zu Euch das befonders gnädige Vertrauen, Ihr werdet viel: 
mehr, Gott zu Ehren, der Wohlfahrt der Kirchen zum Beſten 
und Mir zu Liebe, von allen ferneren Disputen und machenden 
Zweifeln bei der Prari der erwähnten Kirchen- und Schulordnung 
gänzlich abſtrahiren und alles, nebft dem Profeffor Schulzen, in 
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Liebe, Einigkeit und Vertrauen fo faffen, ald wäre biefed Negle- 
ment von Euch, oder durch Eure Mitbewirfung aufgefeßt, welches 
Mir eine überzeugende Probe fein wird, daß Ihr nichts, ald das 
einzig Nothwendige ſuchet. Wie nun dieſes friedfertige, vernünf- 
tige und unpaffionirte Bezeugen Mir zum gnädigen Gefallen ge= 
reichen wird, alfo werde Ich auch dagegen bei aller Gelegenheit 
erweiſen, daß Sch fei ꝛc.« 

Auf feinen Reifen durch die Provinzen des Reichs verfäumte 
der König nie, fi) von dem Zuftande der Kirchen, Schulen und 
Anftalten der Wohlthätigfeit genau zu unterrichten, und überall ließ 
er Beweiſe feiner Föniglichen Freigebigkeit zuruͤck. Auch hierbei be= 
fchränfen wir und nur auf die Mittheilung eined Auszuges aus } \ 
»des Hofpredigerd Dr. Schulze zu Königsberg Bericht iM 
von den MWohlthaten, weldhe König Friedrich Wil: 
helm I. für Schulen und Arme verwendet,.« — »Ew. 
önigliche Majeftät habe allerunterthänigft mündlich vorzutragen 
die Ehre gehabt, welcher Geftalt Gott in weniger Zeit Dero chrift- 
Fönigliche Bemühung für die Kirche Chrifti augenfcheinlich gefeg- 
net; wenn aber darüber mich nicht mit mehrerem erklären koͤn— 
nen, ald habe einiges davon Ew. Füniglichen Majeftät hierdurch | 
allergnädigft anzeigen follen,« Es wird nun angeführt, daß 1300 
arme Kinder durch 65 studiosos theologiae täglich im Chriften- 
thume unterrichtet, 800 Arme gefpeift und in den Kirchen unter- 
richtet werden; daß 40,000 Nogalliiche Gefangbücher binnen brei 
Jahren unter die Leute gebracht worden, eine polnische Bibel ge— 
druckt werde und die Anzahl der Studirenden von breihundert auf 
ſechshundert geftiegen fei. Er fügt hinzu, daß nad) des Königs 
Befehl die Stipendien nicht mehr an ruchlofe und reiche Leute, 
fondern nur an bie Bebürftigen gegeben werben und daß bie theo- 
Iogifche Facultät »nach des Könige Verordnung « wöchentlich das 
Verhalten und ven Fleiß der Studiofen der Theologie unterfuche, 
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Sicbentes Eapitel, 
Die ſchönen Rünſte und Wilfenfhaften 


81. 

Die Kartoffeln, deren Anpflanzung bei Berlin um bat 
1728 zuerft verfucht wurde, waren in jener Zeit ein wichtiger 
genftand der Sffentlichen Pflege und Aufmerkfamkeit, als di 
werfe eines Phidias und Raphael. Als das nothwendige X 
princip ded Staats war die Nuͤtzlichkeit und bie pri 
Brauchbarkeit erfannt worden; demnach war e8 nicht an be 
ben Grazien zu opfern und den Mufen zu huldigen, Unge 
Weile hat man dem Könige den Vorwurf. gemacht, daß 
Kunft nicht gleichen Vorſchub gewährt, wie dem Feldbau uno ver 
Fabrik; fehen wir aber auf dasjenige, was bie Kunft damals lei⸗ 
ſtete, fo erfcheint der König um fo mehr gerechtfertiget, als über: 
‘ Haupt die Kunft, wenn fie nicht ein freicd Erzeugniß des Geiſtes 
und ber Bildung der Nation ift, fondern erzwungen hervorgerufen 

wird, ein kuͤmmerliches Dafein führt. Als der König fich über: 
zeugte, daß weder die Akademie der Künfte, noch die der Wiffen: 
ſchaften dem, bei ihrer Stiftung ihnen zugetheilten, Auftrage ent: 
fprachen, entzog er ihnen feine Gewogenheit. 

Die Einfünfte der Akademie der Künfte wurden von eintau⸗ 
ſend Thalern auf dreihundert herabgeſetzt und ihr auch hiervon noch 
funfzig Thaler Miethe fuͤr die ihr eingeraͤumten Zimmer uͤber den 
koͤniglichen Marſtaͤllen abgezogen. (*) Da indeſſen der König, 
wie wir oben (Theil J Seite 244) erwaͤhnt haben, ſich ſelbſt gern 
und fleißig mit Malerei beſchaͤftigte, dem Kronprinzen und den 
anderen Prinzen Unterricht im Zeichnen ertheilen ließ, und ſein 
Portrait vielfach an befreundete Höfe, an feine Generale und Mi: 
nifter verfchenfte, fo fanden einige Maler, wenn fie nur beſchei⸗ 
dene Anfprüche machten, an feinem Hofe Arbeit und Verdienſt. 
Der Hofmaler und Director der Akademie erhielt 600 Thlr. Gr 





*) Im folgenden Jahre wurde ihr das Miethgeld wieder erlaſſen. Le 
vezow Gefchichte der Afademie der Künfte; vor dem Verzeichniß der Kunfl- 
ausſtellung 1814. 
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lt, und der Hofmaler Pesne, ein Franzos, deffen Arbeiten zu 
n vorzüglichften jener Zeit gehören, behielt die, von Friedrich I. 
m verliehene, Penfion von 1500 Thlr. Der Chevalier Ruska, 
n berühmter Portraitmaler feiner Zeit, malte für den König bie 
jildniffe der Föniglichen Familie in England, In einer Zeit, welche 
» arm an Begebenheiten war, gab es Fein Sintereffe für Geſchichts— 
nalerei, welche von Harper, Huber und Molfgang getrieben wur— 
e, mehr Gluͤck noch machten die Thiermaler, da ber König aus— 
jezeichnete Pferde und Hunde, auch erlegte Wölfe, Wildſchweine 
und Hirfche von ungewöhnlicher Größe zur Verzierung feiner Jagd⸗ 
fchlöffer malen ließ. Leygebe, Merk und Degen hatten fich als Por- 
trait= und Thiermaler beſonders empfohlen. Für die großen Meifter- 
werfe der früheren Zeit war ber Kunftfinn durchaus nicht entwidelt, 
Daher denn auch für die Vermehrung der Bildergalerie des Schloffes 
und für die anderen Kunftfammlungen nichts gefchah. Daß fich in 
ber Föniglichen Gallerie bedeutende Bilder befinden mußten, geht 
daraus hervor, daß bei einer Schäßung, welche der König durch 
den Grafen Gotter und Maler Below vornehmen ließ, der Werth 
derfelben auf eine Tonne Golded angegeben wurbe, US dem Rö- 
nige bei Vertheilung der oranifchen Erbfchaft vie Niswahl unter 
einer Menge Meubles und trefflicher niederländifcher Bilder freige- 
ftellt wurde, wählte er von den Bildern nur drei Stuͤck: zwei 
Bildniffe von Mitgliedern der englifchen Königsfamilie (wahrfcheins 
lich von van Dyf) und Mars und Venus von Rubens, 

Don Seiten des Publicumd wurde die Kunft noch bei weiten 
weniger, ald von Seiten des Hofes unterftüßst. Man begnügte 
fih mit fchlechten Kupferftichen, welche die häufigen Hinrichtuns 
gen durch Galgen und Rad vorftellten, und der gangbarfte Ur: 
tifel der Kunfthandlungen waren, Nicht minderen Eintrag that 
ber Kunft, nach der Verficherung eines, jener Zeit naheftchenden, 
Berichterftatterd (*), das fogenannte Ladiren, welches damals eine 
Lieblingsbefchäftigung von Alt und Jung war, » Man illuminirte 
Heine, in Kupfer geftochene, Bilder, die in Augsburg verfertiget 
wurden. Diefe ſchnitt man nach) ihrem Umriffe aus, Flebte fie auf 


*) König’s Negierungsgefchichte Friedrich Wilhelms I. (Band II, 
Seite 168.) 
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allerlei kleines Hausgeräth und uͤberzog fie dann mit dem Ladfir: 
niß. Da died Verfahren fehr leicht war und wenig Anftrengung 
und Vorbereitung erforderte, fo war es natürlid), daß man ba: 
ran Behagen fand, Fa dies Ladiren artete in eine Art von Sucht 
aus, fo daß ſich die vornehmften Perfonen damit befchäftigten. 
Man verzierte auf dieſe Art ganze Zimmer und Gabinette und fand 
baran befonderen Geſchmack. Jede Zeit — fügt der Berichterftat- 
ter hinzu — hat ihre eigene Thorheit, und daher wirb man über 
diefen Zeitgeſchmack fich weniger wundern, aber doch nicht mins 
fen, daß er ſich wieder bei ung einfinden möge!« — 
Sindeffen- war vielleicht diefe Spielerei Veranlaffung, daß die Ku: 
pferfieherfunft Aufmunterung und Abfaß fand, Einen berühm: 
ten Namen in der Kunftgefchichte erwarb ſich ©. 5. Schmidt. (') 
Die Bauluft des Königs befchäftigte viele Architekten, allein bie 
noch vorhandenen Gebäude aus jener Zeit erweden feinen gro: 
fen Begriff von ihrer Kunft, und wir Fönnen nur Dem Urtheile 
Friedrichs II. beiftimmen, daß fich damals die Tijchler zu Bild— 
hauern und die Maurer zu Architekten erhoben hatten, (?) Da 
die Baufunft überhaupt eine Seite hat, nach welcher fie mehr alöd 
die anderen Künfte dem Bebürfniß und ber Nüslichfeit anheim: 
fällt, fo wurde Schmud und Schönheit von ihr gänzlich ausge 
fchloffen. Als ausgezeichnete Baumeifter werden uns Berger 
(Sjngenieur= Hauptmann), Böhme, Favre, von Gayette, Ger: 
lab, Grahl, Horft, Kemmeter, Richter, von Wangenheim ge: 
nannt. Die Befchäftigung der Bildhauer beftand faft einzig und 
allein darin, hier und da einen Keichenftein, oder über den Thoren 
ber Feftung einen Adler auszuhauen, fo daß fich ihre Kunft auf 
die Arbeit der Steinmeßen befchränfte, Eine Statue Friedriche 1., 
zu welcher Schlüter das Modell verfertiget hatte, follte am Ein: 
gange der Kindenallee auf eine hohe Säule in Weife der frajani: 
ſchen zu Rom aufgeftellt werden. Diefe Aufftelung ift jedoch un 
terblieben. (°) 

Einen traurigen Begriff von der Stempelfchneidefunft erhalten 


2) Zelter und Göthe Briefwechfel. Theil VI Seite 286, 
2) Mem. pour servir à l’hist. de Br. T. III p. 84. 
3) Niecolai Befchreibung von Berlin, Theil I Seite 26, 
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wir durch die Münzen und Mebaillen jener Zeit, bei benen das 
Coſtuͤme als befonders ftörend erfcheint. Denn wenn die vorherge— 
hende Periode der Perrücken der Kunft noch einigen freien Spiel- 
raum geftattete, fo fchränfte nun die Periode des Zopfes die 
letzte ungebundene Regung und Bewegung ganz ein. uͤber Muſik 
und Schauſpielkunſt iſt das Noͤthige bereits oben (Band J Seite 
302) .mitgetheilt worden, 


8 2. 

Mit noch größerem Recht, ald an die Kunft, ber wir felbft 
in ihren roheren Anfängen zugeftehen, daß fie mehr für ben 
Schmud, als für das Beduͤrfniß ded Lebens forgt, durfte an 
die MWiffenfchaft der Anfpruch gemacht werben, baß fie in 
nüßlicher Verwendung für die Zwecke des Staats fich bethätige, 
Die Akademie der Wiffenfchaften follte nicht ein neues Papſtthum 
werben, welches fich, unbefümmert um den Staat, mit unnüßen 
Speculationen abgebe, fie follte mit eingreifen in bie Arbeit zur 
Förderung der allgemeinen Zwecke der Gefellfchaft. Da der König 
dieſe Thätigkeit bei ihr vermißte, dürfen wir und nicht wundern, 
daß an die Stelle des großen Leibnitz, welcher den 14. No: 
vember 1716 ftarb, der Hofnarr und luſtige Gefellichafter des 
Tabacks-Collegiums, Paul Gundling, zum Präfidenten ber 
Akademie oder, wie fie urfprünglich hieß, Societät der Wiffen- 
fchaften ernannt wurde. Erſt ald die Akademie im Jahre 1717 
fich erbot, ein anatomifches Theater zu errichten, ertheilte ihr der 
König (den 15. Mai) die bis dahin zurücgehaltene Beftätigung 
und übertrug dem Staatdminifter von Prinzen das Protectorat ders 
felben. So abhold, ald man gewöhnlich zu glauben pflegt, be: 
wieß fic) jedoch der König der Afademie nicht, da er ihr im Jahre 
1735 dreitaufend fchöngebundene Bücher aus den Fächern ber 
Sternfunde, Mathemathif, Phyſik und Medecin, und dreihundert 
Stu Naturfeltenheiten zum Gefchenf machte. Die Abgeordneten, 
welche dem Könige für dieſes gnädige Gefchenk ihren Dank zu far 
gen bie Ehre hatten, erinnerte der König, »fleiiger als hisher zu 
arbeiten, damit der Zweck erreicht werde, um welches Willen fie 
eigentlich geftiftet worben. Die Societät follte ſich auf ſolche Er⸗ 
findungen legen, welche capable wären, die Künfte und Wiffen- 


1 
il 


nun. 
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fchaften immer höher empor zu bringen und zwar folche, die ber 
Welt zum wahren Nußen gereichen, keineswegs aber in bloßer 
MWindmacherei und in falfchen Träumereien beftünden, womit fi) 
viele Gelehrte aufzuhalten pflegten.« Um bie Kenntniß der Afa: 
demie von den geheimen Kräften der Natur zu prüfen, erhielt fie 
den Auftrag, zu ermitteln: woher dad Schäumen des Champag- 
nerd in dem Spißglafe entfiche? Die Akademie erklärte fich be 
reit, die fchwierigen Verfuche anzuftellen, fobald ihr aus dem fd: 
niglichen Keller vorläufig funfzig Flafchen zum Erperimentiren über: 
wiefen würden, 


8 3, 


Noch gehäffigere Inſinuationen aber, ald gegen die Akademie, 
wurben dem Könige gegen die Philofophie und insbefondere gegen 
beren Haupt, den Profeffor Wolf, der fich den Ehrennamen ei- 
ned praeceptor Germaniae erworben hatte, gemacht. Denn wenn 
die Gelehrfamfeit der Afademifer nur von der Partei ber Prakti— 
fer wegen ihrer Unbrauchbarfeit angegriffen wurde, fo war bie 
Philofophie zugleich auch noch der Anfeindung der Frommen aus— 
gefeßt, die fich im ihrer demüthigen Anmaßung und Scheinhei: 
ligfeit gegen fie nicht zu behaupten wußten, Der Profeffor der 
theologifchen Facultät zu Halle Dr. Joachim Lange hatte es zu: 
erft verfucht, in Streitfchriften gegen Wolf aufzutreten, während 
feine- Collegen, Franke und Breithaupt, auf der Kanzel wider ihn 
fochten. Indeſſen füllten fich die Hörfäle Wolfe immer mehr, 
während die des Profefford Lange immer leerer wurden. In offes 
nem Kampfe befiegt und von der öffentlichen Meinung verurtheilt, 
griff der fromme Lange nun zu der heimlichen Waffe der Verläum: 
dung und Hagte den Philofophen bei dem Könige als gefährlichen 
Sserlehrer und Atheiſten an. Seine Anklage wurde durch den Ge 
neral ber Cavallerie von Natzmer und durch den General: Major 
von Loͤben unterftüßt, welche den König darauf aufmerffam mad: 
ten, daß nach Wolfe Lehre ein potsdanıfcher Grenabier nicht zu 
beftrafen fei, wenn er feinen Eid bräche und davon ging, da er 
in dieſem Falle nach der präftabilirten Harmonie und ber Lehre 
von dem freien Willen dazu von Ewigkeit her beſtimmt ſei. Ob: 
wohl nicht zu befürchten fand, daß die potsdamfchen Grenadiere 
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ſich zu fehr in die Molfifhe Metaphyſik vertiefen würden, fors 
derte dennoch der König unter dem 31, Mai 1723 den Profeffor 
Wolf auf, fi) über die wider ihn gemachten Anzeigen » zu vers 
anfmorten.« Died that Wolf in der Erwartung, daß eine guͤn— 
flige Entfcheidung zu feiner Rechtfertigung erfolgen werde; allein 
der Univerfität ging folgende Gabinetsordre zu: » Nachdem ung 
binterbracht worden, daß der dortige Profeffor Wolf in öffentlichen 
Schriften und Kectionen folche Lehren vortragen fol, welche der, 
im göttlichen Worte geoffenbarten, Religion entgegenftehen und Wir 
denn keineswegs gemeint find, folches ferner zu dulden, fondern 
Höchfteigenhändig refolvirt haben, daß verfelbe feiner Profeffion 
gänzlich entfeßt fein und ihm ferner nicht mehr verftaftet fein foll, 
zu bociren, ald haben Wir euch folched hiermit befannt machen 
wollen, mit allergnäbigftem Befehle, den bemeldeten Wolf dafelbft 
ferner nicht zu dulden, noch ihm zu dociren zu verftatten, Wie 
ihr denn auch gebachtem Wolf anzudeuten habt, daß er binnen 
achtundvierzig Stunden, nach Empfang diefer DOrdre, die Stabt 
Halle und alle Unfere übrige Fönigliche Lande bei Strafe des 
‚Strang es raͤumen ſoll. Berlin, den 8. November 1723. 
Friedrich Wilhelm.« (*) 
Mit der Gelaſſenheit eines Weltweiſen, der nach dem Schiff⸗ 
bruch fagen konnte: omnia mea mecum porto! zog Wolf nach 
der Univerfität Marburg, wohin ihn ber Landgraf Karl von Hefs 
fen berief, Die Feinde Wolfs aber, welche ven armfeligen Triumph 
feierten, ihn von Halle vertrieben zu haben, feßten von ber Kane 
zel und dem Katheder herab ihre Angriffe und Schmähungen vefto 
ungefcheuter fort. » Selbft Franke, der fromme Stifter ded Wai- 
fenhaufes, der fonft ein Mann von vielem WVerdienfte war, dachte 
hber die Verbannung Wolfs fo unchriftlich, daß er fie für nichts 
geringeres, ald eine Erhörung feines. Gebetes für die Erhaltung 
des wahren Glaubens und Vertilgung der Freigeifter anfah, auch 
auf der Kanzel öffentlich das Wehe, welches nach der Schrift 
den Schwangern und Säugenden im Winter angebroht wird, 
auf Wolfs Gattin deufete, die damald, als ihr Mann im rau= 
ben Winter Halle verlaffen mußte, fich gefegneten Leibes be: 


*) Eramer, zur Gefchichte Friedrich Wilhelms J., Seite 7L 
Sr. Wil, 1 Bd. M. 23 
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fand.« (*) Der Ruhm Molfs warb Durch die gegen ihn geübte 
Gewalt nur erhöht, und da es nicht fehlen Fonnte, Daß nach ſei— 
ner Vertreibung feine Schriften um fo begieriger gelefen wurden, 
fo erſchien am 22. Zuni 1727 ein Föniglicher Befehl, durch wel: 
chen ſaͤmmtliche wolfifche Schriften, felbft die metaphyſiſchen und 
moralifchen, weil fie mit atheiftiichen Grundfaßen angefüllet feien, 
gänzlich verboten und den Übertretern Iebenslängliche Karre anges 
droht wurde, — 

Wenn wir nicht ohne Schauber an folche willführlihe Verur⸗ 
theilung des höchften und edelften, was dem Menfchen von Gott 
verliehen ift, an die Verurtheilung der Vernunft erinnert werben, 
fo verföhnt und dennoch der ftrenge König wiederum mit fich, in- 
dem er, der fonft rüdfichstlos und confequent das einmal Befoh- 
lene durchführte, hier die — für den abfoluten Monarchen ges 
wiß fchwerfte — Tugend, die der Selbflüberwindung, übte; 
Friedrich Wilhelm I. ruft den Profeffor, den er bei Strafe bed 
Stranges verbannt, deffen Schriften er als gottesläfterlich verpönt 
hat, unter den glänzendften Anerbietungen zuruͤck. — Unter dem 
17. November 1733 wurde Wolf durch den preußifchen Staates 
minifter von Cocceji benachrichtiget, daß der König auf feine Vor- 
ftellung, unter Mitwirkung des Fürften Leopold von Deffau und 
des Generald von Grumbfow, hinfichtlich feiner (Wolfs), zu beſ— 
ſerer Erfenntniß gefommen und entichloffen fei, ihn ald Geheimen 
Rath und Vice Kanzler nach Halle zurücd zu berufen. Da Wolf 
diefen ehrenvollen Antrag mit dem Bemerfen ablehnt, daß bie 
Arglift, Rachgier und Unverföhnlichkeit feiner Feinde zu groß fei 
und fich Bedenkzeit ausbittet, wird ihm dieſe von Gocceji (den 
14. December 1733) mit dem Bemerken zugeftanden: » daß «8 
ihm bei dem empressement Sr. Majeftät, denfelben wieder nach 
Halle zu ziehen, frei ftehen würde, die conditiones felbft zu ma= 
chen«; der König läßt ihn verfichern, »daß ihm der größte Ge 
falle von der Welt gefchehen würde, wenn er fich refoloiren Eönnte, 
die offerirten honorablen Poſten in Halle wieder zu befleiden« und 
ber Staatsminifter rath ihm: »bei fo guter Gefinnung des Könige 
für feine Kinder Stiftspräbenden zu fordern, «. Wolf giebt wiederum 


*) Regierungsgefchichte Friedrich Wilhelms J., Theil II Seite 1%, | 


355 


zum Antwort (den 23. December), baß er Marburg, wo man Ihn 
honorifice aufgenommen, als er aus Halle vertrieben worden fei, 
und Schuß und Protection genoffen, ald feine Feinde alles unter— 
nommen hätten, ihn gänzlich zu verderben, nicht verlaffen Fönne, 
ohne zuvoͤrderſt um Entlaſſung bei dem Landgrafen gebeten zu ha— 
ben. Der König ließ ihm hierauf antworten, daß er felbjt für ihn die 
heſſiſche Approbation zur Dienftentlaffung nachfuchen würde, Die 
halliichen Pietiften ließen nichts unverfucht, des Könige Gemüth 
aufs neue gegen Wolf einzunehmen, Profeſſor Lange fchrieb einen 
wohlbeleibten Tractat, überreichte ihn den Könige eigenhändig, wor 
bei er nicht verfäumte, wegen der Gefahr, welche dem Haufe Ziong 


drohe, feine Bedenken einfließen zu laffen. Diesmal aber fanden 
biefe Zuflüfterungen Fein Gehör bei dem Könige. Mit rührenden und | 


underbroffenem Eifer hatte Friedrich Wilhelm ſich daran begeben, die 
Schriften des verdächtigen Atheiften felbft zu Iefen, und verfucht, 
fi) durd) den, von Gottiched gemachten, deutfchen Auszug aus 
Wolfs Lebensweisheit in der Logik zu unterrichten. Um fein Gewil: 


fen vollklommen zu beruhigen, trug er dem vier gelehrten Theologen | 
und Predigern Jablonsky, Reinbeck, Noltenius und Carſtaͤdt unter | 
Cocceji's Vorfi auf, zu unterfuchen und zu berichten: immwiefern | 


Molfs Lehren die chriftliche Religion angriffen? Das Gutachten 
diefer Commiffion lautete: » Sie, die verordneten Commiffarien, 
hätten, dem Föniglichen Befehle zufolge, nicht nur Langens Ans 
zeige der Wolfifchen gefährlichen Irrthuͤmer, fondern auch die Ver- 
antwortung des MWeltweifen und die Stellen feiner Schriften, welche 
man angegriffen, in reiflide Erwägung gezogen, Indeß hätten 
fie nicht gefunden, daß jene Schriften die atheiftifchen Irrthuͤmer 
und Meinungen enthielten, welche Lange darin gefehen habe. Dies 
ſes erklärten fie völlig unparteiifch, ihrem Gewiſſen gemäß fo, wie 
fie deffen Wahrheit vor der ganzen chriftlichen Welt, vor Gott 
bem Allmächtigen und vor dem Könige, ihren Herrn, zu verant- 
worten gebächten.« Diefem Zeugniß, in welchen der König nur 
die Beftätigung feiner eignen Anficht fand, ſchenkte er vollen Glau— 
ben, und die Anklagen Lange's wurden von ihm mit entſchiedenem 
Unwillen zurücgewiefen. Für den Philofophen war dies die fchänfte 
Genugthuung; auch er war feinerfeit8 bemüht, dem Könige zu 


beweijen, daß er diefe wahrhaft koͤnigliche Großmuth zu wuͤrdige⸗ 
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wiffe, und uͤberſandte ihm den zweiten Theil feiner allgemeinen 
praftifchen Lebensweisheit mit einer Zueignung, in welcher er feine 
Freude über die ihm zu Theil gewordene Rechtfertigung unverho- 
len ausſprach. Die öffentliche Meinung, diefe umwiderftehliche Ge— 
‚ walt, der felbft der ftrenge Autofrator fich fügte, da fie nicht ein 
' Gefchrei des Pöbeld, fondern das Urtheil der Edlen und Gebilde: 
| ten der Nation war, hatte ſich um fo enffchiedener für Wolf er= 
klaͤrt, als der Kronprinz fich felbit an ihre Spitze geftellt Hatte. (*) 
Der Graf von Manteuffel, früher Eurfürftlich fächfifcher und koͤ— 
niglich polnifcher Staatsminifter, welcher ſich auf feine Güter in 
Preußen zuruͤckgezogen hatte, ftiftete im Jahre 1736 in Berlin bie 
Gefellfehaft der Wahrheitsfreunde, deren Mitglieder es 
fih angelegen fein ließen, für Wolf's Anerkennung thätig zu wir: 
fen, Die Gefellfchaft ließ eine Medaille in Thalergroͤße ſchlagen, 
auf deren Vorberfeite dad Bruftbild der Minerva, deren Helm mit 
„ben Bildniffen von Leibnig und Wolf geſchmuͤckt ift, mit der Um: 
fohrift: sapere aude! Auf der Kehrfeite lieſt man die Inſchrift: 
Societas Alethophilorum ab Ernesto Christophoro Manteuf- 
fel, S. R. J. C. instituta Berolini MDCCXXXVI 
Mit einer wahrhaft liebenswürdigen Beharrlichfeit, die fich 
durch Feine Ausflüchte ermuͤden ließ, fuhr der König fort, Wolf 
unter den annehmlichften Bedingungen zur Nüdfehr nach Preußen 
einzuladen. Da er wegen des Zufammentreffeng mit feinen Feinden 
aus früherer Zeit den Ruf nach Halle abgelehnt, trug ihm der 
Koͤnig unter felbft feftzuftellenden Bedingungen eine Profeffur auf 
der Univerfität zu Frankfurt a. d. O. an (den 5. Mai 1739), 
Wolf erbittet fich (den 27. Mai) Bedenkzeit; diefe wird ihm zu: 
geftanden, jedoch wünfcht der König die Entfcheidung bei feiner 
Ruͤckkehr von einer Reife nach Preußen vorzufinden, Immer wie: 
der fucht Wolf auszumeichen und den Ruf abzulehnen, der König 
wird nicht im minbeften unwillig; er fchreibt ihm (Potsdam, den 


*) Mit dem größten Eifer hatte Friedrich als Kronprinz fich dem 
Studium der Philofophie ergeben. In dem Briefe, in welchem er, als 
König, Wolf für die Zueignung feines Naturrechts dankt, fchreibt er ihn: 
C’est aux philosophes a ötre les precepteurs de Funivers et les mai- 
tres des Princes. \ 
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12. September 1739): er wolle beffen nähere Erflärung, nebft 
den Conditionen, gegen welche er fich in Frankfurt zu etabliren 
gefonnen, nebft dem Gehalte, fo er dafelbft zu haben verlangt, 
erwarten, worauf unverzüglich die allergnädigfte Nefolution erfol= 
gen follte. — Da Wolf mit feiner Erklärung zögert, fchreibt ihn 
der König fchon am 22, September aus Wufterhaufen, noch dazu 
während der Jagdzeit: »Mie ich nicht zweifle, Ihr werdet Mein, 
unter dem 12, diefes an Euch erlaffenes, Antmwortfchreiben wohl 
erhalten, auch deſſen Inhalt in gehörige Erwägung gezogen has 
ben, fo habe Ich Euch Meine, gegen Euch tragende, gnädigfte 
Intention hierdurch dahin eröffnen wollen, daß ich gefonnen bin, 
Euch bei der Univerfität Frankfurt a. d. O. zum Vice» Kanzler 
mit einem jährlichen Gehalte von eintauſend zweihundert Reiche: 
thalern zu beftallen, Sch habe das gnädigfte Vertrauen zu Euch, 
Ihr werdet weiter nicht anftehen, die Euch angetragene Vocation 
anzunehmen, mithin um Eure dortige Entlaffung gebührend nach- 
fuchen, auch Eure Anftalten fo machen, daß Ihr obgenannten Pos 
ften zu nächftlommende Oftern antreten Fönnt, Es wird ſolches 
nicht nur Mir zu befonderd gnädigem Gefallen gereichen, fondern 
Schr werdet auch Gelegenheit haben, viel Guted und dem Pu— 
blico Nützliches auszurichten, wobei Ihr Euch jedesmal meiner 
Gnade und Protection verfichern Fönnt und Sch bin, in Erwar— 
tung Eures endlichen Entfchluffes, ꝛc.« Auch jeßt noch entfchul- 
digt fi) Wolf und fchreibt (den 7. Detober): » Ew. Eönigliche 
Majeftät werden felbft Höchft vernünftig ermeffen, daß ich von ei- 
ner vorftcehenden Verbefferung Feinen Vorwand nehmen Fann, was 
rum ich meiner Dienfte wollte entlaffen fein.« Er erklärt, daß 
»unüberwindlihe Schwierigfeiten ihn abhielten, dem al- 
lergnädigften Rufe nach Frankfurt zu folgen, erbietet fich jedoch 
alles, was in feinen Kräften ftehe, beizutragen, um das Studium 
ber Philofophie dort in Aufnahme zu bringen,« Gelbft durch diefe 
fehr bündige Erflärung läßt der König fich nicht abhalten, noch— 
mals zu fchreiben: » Ich erfehe aus Euerm Schreiben vom 7, Oc⸗ 
tober die Urfachen, warum Ihr noch einige Schwierigfeiten 
findet, den Ruf zu Meinen alademifchen Dienften ald Vice— 
Kanzler, nebft dem offerirten Zractement, anzunehmen. Nun halte 
Ich die angeführten Raiſons zwar fcheinbar, aber fo befchaffen, 
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daß fie Euch, wenn Ihr Neigung zu Meinen Dienften habt, da: 
von nicht abhalten Fönnen, weil Ihr dorten Fein Landeskind feid (*) 
und bier bei der Jugend weit mehr Nußen ftiften koͤnnt. Zudem 
ift es bloß aus einem Verſehen bei dem Schreiben gefchehen, daß 
in Meinem Briefe der Univerfität Frankfurt a. d. O. gedacht wor: 
den, denn ich vielmehr gefonnen bin, Euch bei der Hallefchen Aa: 
bemie zum Geheimen Rathe und Vice- Kanzler mit der Befoldung 
von 1200 Thalern zu beftellen, Ihr habt alfo dieſes nochmald 
zu überlegen und erwarte Sch darüber, je eher je lieber, Eure 
finale Entjchließung wegen Annehmung dieſes wichtigen Poſtens.« 
Da es dem Könige mit der fchriftlichen Unterhandlung nicht gelin 
gen wollte, beauftragte er jet den Profeffor und Hofrath Mor: 
genftern, der unter feinen Hofgelehrten noch die anftändigfte Rolle 
fpielte, nach Marburg zu reifen und zu verfuchen,; durch muͤnd⸗ 
liche Überredung Wolf zur Ruͤckkehr zu bewegen; auch diefe Ver: 
mittlung war vergeblich, Erft ald der roi-philosophe den Thron 
beftieg, kehrte Wolf nach Halle zuruͤck und die Wiſſenſchaft blieb 
feit jener Zeit die treue Waffengefährtin des ruhmbekraͤnzten Kö: 
nigshauſes, unter deſſen Föftlichften Kronjumelen wir die Namen 
Kant, Fichte, Hegel glänzen fehen. Dem lichten Geftirn des 
Himmels durfte der ftolze Kriegesfürft wohl zurufen: Sonne, ſtehe 
ftill! fie wandelt dennoch ihre Bahn in geräufchlofer, aber unwi⸗ 
derſtehlicher Macht und Herrlichkeit! 





Ende des zweiten Bandes, 





*) Molf war geboren zu Breslau den 24. Januar 1679, flarb als 
Kanzler der Aniverfität zu Halle den 9. April 1754, wohin er dem Rufe 
Friedrichs IL. gefolgt war, 


Bei dem Verleger dieſes Werkes find unter andern ferner ers 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: | 
Abhandlungen über einige der wichtigftien Theile der Preußiſchen 

Städte- Drdnung, Städte- Berwaltung und Kom— 
munal- Berfaffung In Verbindung mit Michreren her— 
ausgegeben vom Regierungsrat) Dr. Jante 4 Hefte. 2 Thlr. 


Förſter (Dr. Friedrich), Wallenftein, Herzog zu Medlen- 
burg und Sagan, als Feldherr und Landesfürft in ſei— 
nem öffentlihen und Privat=Leben. Nah des Herzogs eigen- 
händigen Briefen und aus den Acten und Urkunden der Ges 
heimen Staats-Ardhive zu Win, Berlin, Münden und der 
vornehmften Landes Archive des Koönigreihs Böhmen. 

gr. Bvo auf weißem Drudpapier 2 Thlr. 
auf feinem Belinpapier 3 Thlr. 


Mauch (Architekt und Mitglied der Akademie der Künſte zu Ber- 
lin), Bergleihende Darftellung griehifher Bau- 
ordnungen. Mit 16 Kupfertafeln in Folio und Tert 

4 Thlr. 20 Ser. 


Normand (Karl), Vergleihende Darftellung der archi— 
teftonifhen Drdnungen der Griechen und Römer 
und der neueren Baumeifter. Erſte deutfche berichtigte 
Ausgabe von M. H. Jacobi, Baumeifter 2c., fortgefest von 
I. M. Mauch. Zwei Hefte mit 81 Kupfertafeln und Tert 
auf feinftem Velinpapier in Folio 13 Thlr. 74 Ser. 


Das Supplementheft apart für die Beſitzer der 
deutfhen und franzöfifhen Ausgabe des Normand- 
[hen Werkes von Mauch mit 16 Kupfertafeln in Folio und 
Text 4 Thlr. 20 Sgr. 

( Im Laufe dieſes Sommers erſcheint davon eine Fortſetzung.) 


Paris, oder das Buch der Hundert und Ein. Aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt von Theodor Hell. Elegante Taſchen— 
Ausgabe, 6 Bände, womit dieſe deutſche Ausgabe des berühm- 
ten — Cent et un — geſchloſſen iſt. 4 Thlr. 15 Sgr. 


Dotsdam, im Januar 1835. 
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A. 

Des Grafen von Sechendorf Correfponven 
mit dem kaiſerlichen Hofe über : 
Sriedrich Wilhelm ll. 





1, 
— Eugen an den Grafen von Seckendorl. 
Wien, den 12. Januar 1724, 
— und Wohlgeborner Graf! 
Ich habe Ew. Excellenz geliebtes vom 5. dieſes richtig empfangen, 
und nachdem mit Ihro kaiſerlichen Majeſtät ich wegen der gefaßten 
Entſchließung der Abtretung des Leipziger Commando (*) mitter⸗ 
weil geredet, haben diefelbe mir allergnädigfte Zufriedenheit. darüber 
bezeiget, mit dem Beiſatz, daß Sie in Borfallenheiten Ew. Ercels 
lenz in allerhöchſten Gnaden zu bedeuten, unvergefien fein werden. - 
Es ift nicht ohne, dag der Herr General Graf von Rabutin zur 
bevorftehenden Abreife nah Berlin deftinivet iſt, nahdem man 
vorhero den König unter der Hand fondiren laſſen, und die Nach⸗ 
richt erhalten hat, dag man des Orts Fein Bedenken dagegen has 
ben würde, u. fe. w. Im Übrigen fage dienftlihen Dank für die 
beliebig angetheilten Avifen, deren Eontinuation mir allzeit befon- 
ders Lieb und angenehm fein laffe, in fleter Werbleibung ar. 
| 2. | 
Prinz Eugen on den Örafen von Sechendorf. 
Bien, den 26. Januar 1724. 
Ich bin Em, Exccllenz fehr obligieret für die unter dem 16° 
dieſes mehrmalen beliebig überfchriebenen Avifen, und fonderheitlich 
für dasjenige, was ſich in ein fo anderen abfeiten des Königes 
von Preußen kürzhin wieder ergeben und zugetragen hat. Es 





+ Sedendorf hatte mit befonderer Erlaubnig des Kaifers tm er 
1722 die Stelle eines Gouverneurs von ers übernommen, 


* 


6 
iſt faſt nicht möglih, wann felbiger in feiner bisherigen außeror⸗ 
dentlihen Betrogniß und beftändigen Anftöglichkeiten fortfahren 
follte, daß es die Länge auf ſolche Weife einen Beftand haben 
könnte, um fo weniger, als derlei Widerwärtigkeiten verſchiedene 
Folgen und Weiterungen mit der Zeit nad ſich ziehen dürften. 
Sonften wiirde mir zur befonderen Gefälligkeit fein, wenn mie Em. 
Ercellenz den erinnerten Plan von dem dermaligen Stande der Ve- 
ftung Magdeburg nebft den Anmerkungen, wann einige vorhanden 
find, ohnſchwer zutommen zu laflen, belichen wollten, u. f. w. :r. 
- 3. | - 
Prinz Eugen an den Grafen von Sechendorf. 
Wien, den 19, April 1724. 
TER , Wegen der Reife des Herrn Grafen von Rabutin beziche 
mich auf mein voriges, denn ob derfelbe feine Ordre zwar ſchon 
hat, fo kann, nachdem der König die gleichmäßige Abſchickung ci 
nes Miniſters vorläufig wiffen laffen, ſolche aber dato nicht be 
wirfet hat, nicht wohl anders alg ein Erfolg vom anderen depen- 
diren. Indeflen babe mit Ihro Taiferlihen Majeftät wegen Ew. 
Excellenz Erlaubnif, nad Berlin zu gehen, bereits geredet, und 
da dieje darunter gnädigft Fein Bedenken tragen, fo wird mir lieb 
fein, wenn Sie die Reife antreten, u. ſ. w. ⁊. 
4. 
de Eugen an. den Grafen von Beckendart. 
Wien, den 24. Mai 17%4, 
— Immittelſt hoffe, daß Ew. Excellenz nicht nur die be⸗ 
* Reiſe angetreten haben, ſondern auch am Ort und: Ende 
vor Eintreffung dieſes bereits angelanget fein werden. Bis dato 
hat fi die Conduite dortiger Enden. keinesweges geändert, und 
wird den weiteren Erfolg die Zeit geben müffen, ic) aber gewärtig 
fein, was etwa Ew. Excellenz Gegenwart alldort wirken, und Sie 
mir nad Ihrer Zurückkunft berichten werden, u. f. wm. xxc. 
Grat non Sechendorf an den Yrinzen Eugen, 
| Teplitz, den 9. Juni 17 
Ew. Hochfürftlichen Durchlaucht gnädigftes vom 24. Mai habt 
noch bei meiner Anwefenheit in Berlin zichtig erhalten. Meine Reif 
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| | r | 
' und Mumefendeit zu Berlin wird hoffentlich foniel effectuttet- haben, 
daß: nun chifter Tage der ſchon Längft nah Wien deftiniret gewe⸗ 
ſene Minifler, der Herr von Brand, von dar aufbrehen, und noch 
- vor Ausgang diefes Monats der Orten eintreffen dürfte. Königs 


liche Majeftät find aus eigener Bewegung zu diefer ſchuldigen 
Refolution getommen, und da mir der Herr von Brand aus cig- 
ner Perfon nicht bekannt war, ſo ließ der König felbigen von feis 
nen, 12 Meilen von Berlin gelegenen, Gütern unverzüglid, um 
ihn Tonnen zu lernen, nad Berlin. tommen, und wollte von mir 
wiffen, ob er zu der. deftinirten Verſchickung capable. Da ih nun 
fehr viel gutes und raifonabkes von diefem Manne allezeit gehört 
und aud) in feinen Discourfen fand, daß ev allerdings: ſchuldige 
und billige Prineipien, wie fid ein Chur⸗ und Fürſt gegen. das 
allerhöchſte Oberhaupt aufzuführen. hat, ficherte, fo habe auf Bes 
gehren königlicher Majeſtät auf. alle Art und Weiſe zu baldiger 
Abſchickung dieſts Mannes: gerathen, die zwar fogleicy auch reſol⸗ 
viret wurde, hingegen. wegen feiner Diäten und Verpflegungsgelder, 
maßen königliche Majeſtät ibm jährlich nur 4000 Thle. geben: woll⸗ 
ten, ſich noch einige Hinderung und Verzögerung ereignete. Es 
wurde mir aber vor meiner Abreife verfichert, daß königliche Ma⸗ 
jeſtät bereits zu 6000 Thlr. fi erkläret, und hoffentli bis auf 
8000 Thlr. kommen würden, :wie fie: mis denn bei meiner Beurs 
laubung reiterato. nicht allein gemeldet, daß der non Brand im 
wenig Tagen erpediret, und feinen Weg hierher auf mich nehmen 
amd mir alsdann zum Theil ſeine Inſtruction befannt machen 
follte, damit ich ſowohl von der wahren Intention, ſich als ein 
patriotiſcher Reihsftand gegen. kaiſerliche Majeſtät in Zukunft aufs 
zuführen, überzeuget,; als and im Stande wäre, Ew. Durchlaucht 
und dem höchſten Miniſterio billigere Gedantın Davon beizubsingent. 
Bom Herrn von Jigen, als den Chef des Minifterii, habe’ (ver> 
muthlic aus Befehl des Königs) nody weiter en detail erfahren, 
daß Herrn von. Brands Inftruction auf alle Art und Weiſe fo 
würde eingerichtet fein, daß er hoffentlich damit nit unangenehm 
fein follte, mafen was die tecklenburgiſchen und oſtfriesländiſchen 


Sachen anbelangete, man preußifher Seits den kaiſerlichen Man- 


datis nad) Schuldigkeit pariren, fih auch mit dem’ Grafen von 


Tedlenburg auf das genertuſeſte verglichen, uud ihm Satisfaction 
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geben wollte, ohne daß diesfalls die, an Chur⸗Sachſen aufgetras - 
gene, Commiſſion darin ſich zu meliren nöthig hätte, indem man 
allenfalls um diefe zu deckiniren, cher accordiren würde, daß der 
in Hamburg reſtdirende kaiſerliche Miniſter Herr Graf von Metſch 
als Arbiter. den Yusfprud thun follte, fofern der Here Graf von 
Tecklenburg etwa allzuharte Prätenfiones formiren würde. Wegen . 
Oſtfriesland wollte man ſich zuvörderſt der Stände in Zukunft im 
Geringften nicht annehmen, fondern der ‚König war auch bereit, 
die bis. dato alldort zu Beſchützung der Stände gefiandenen preu= 
ßiſchen Truppen fogleih, nad Intention und Inhalt des kaiſerlichen 
Befehls, dem Fürften, wo es begehret würde, zu überlafien, um fo 
mehr, da wegen der preußiſchen Erpectanz auf. DOftfricsland des 
Königs eigenes Interefje darunter verfiret, alfo gar gern dasjenige 
gegen die Stände zu vollzichn befördern wollte, was die allechöd= 
fin Mandata hierin vorfchrieben. Wegen der dem Klofter Ham⸗ 
mersleben -entzogenen und nod zur Zeit nicht reftitwieten Revenüen 
bat. überhaupt der von Ilgen mic) verfihert, daß die Sache nad) 
allerhöchfter Faiferlicher Intention follte abgethan und die klagenden 
Geiftlihen fatisfarirt werden, und obwohl von Seiten Engellands 
zu Erfüllung diefes Verfprechens viele Hinderniffe in den Weg ge 
legt würden, damit es nicht cher gefhähe, als bis alle Religions- 

ſachen hergeſtellet, fo hat man mir doch das Wort gegeben, ſich 
davon nicht abhalten zu laſſen, indem es der König von Preußen 
erdennet, daß der englifche Hof in diefen-und anderen dergleichen 
Sachen den König von Preußen. allein zu feinem Vortheil gegen 
kaiſerliche Majeftät animiret, um befiere Conditiones für ſich zu 
\ erhalten, ‚wie denn die Abrufung des von Reks aus der Pfalz dem 
König von Preußen die Augen geöffnet, da zu der Zeit, da Engel 
land den König durchaus nicht nachzugeben angerathen, ſolches felbft 
fh zu Erfüllung des kaiſerlichen Willens ganz parat bezeuget. 
IH habe, theils aus des Königs Discurfen theild aus der Mis 
nifter Verdruß, wahrgenommen, daß zwar. an beiden Höfen man 
ſich zu Stiftung einer. nod näheren Blutsfreundfchaft mehr als 
jemals. geneigt findet; die Minifter hingegen von: einem. und‘ ande 
rem Theil ſtud fchr. Differenter : Meinung , welches man dem Gene⸗ 
tal St. Saphorin zufchreibt, „der bei beiden Höfen in keinem‘ Cre⸗ 
dit mehr ſteht, alſo 'vermuthlich cine Abänderung mit ihm vorge⸗ 


ben möchte. Ich habe endlich überhaupt wahrgenommen, daf man 
mehr als jemals in Berlin trachtet, ſich bei dem kaiſerlichen Hofe 
auf alle Art und Weife wieder zu infinuiren, und würde man den 
"König gar leicht dahin bringen, wo man es verlangete, die Garan- 
tie über die, alechöchfte Succeffionsordnung zu übernehmen, dabei 
es doc darauf antäme, ob es fein könnte, daß man Preußen we- 
‚gen Belchnung von Stettin, oder etwas dergleihen Gefälligkeiten 
erwieſe, und in Zukunft bei Rechtsſachen nicht fogleih durd den 
Reichshofrath fo feharfe Mandata gegen ihn ergehen ließe, maßen 
der König wegen feines Icbendigen Naturelles darüber gleih in 
Harniſch gefegt wird, ſich ‚aber hernach, wenn die erſte Hige vor⸗ 
bei, gar leiht auf billige Wege wieder weifen läßt. Ew. Durd- 
daucht werden ſich über diefe meine unterthänige Relation und die 
fo jälige Veränderung der preußifchen Gefinnung wundern. Ich 
nehme mir aber die Freiheit, Derofelben zu eröffnen, daß folde 
wohl meiftens den Verdrüßlichkeiten, fo man preußifcher Seits faft 
mit allen Nachbarn, fonderlicd mit Chur⸗Sachſen, hat, zuzufchrei= 
ben, denn zu gefchweigen, daß man fi) vor den Ezaar= und hol- 
fein und medlenburgifchen Händeln fürchtet, fo find die Brouilles 
rien mit Sachfen foweit tommen, daß, wo nicht von beiden Theilen 
gelindere Wege eingefchlagen werden, es leicht zu Thätlichfeiten fom= 
men dürfte Der ſcharfen Mandata, fo wegen der preußifchen 
Merbung und Beiziehung Commercii und Aufrihtung der Manu— 
facturen von beiden Theilen angefchlagen worden, haben den erften . 
Grund zu diefem Mifverftändniß gelegt, und da Sachſen die Exe— 
cution in der tedlenburgifchen und oftfriesländifchen Sache übernom- 
men, auch daneben, nad) dam Vorgeben zu Berlin, in bedrohlichen _ 
4erminis gef&rieben, fo ift der König darüber fo irritiret, daß 
man, gleichwie ſchon oben angezeigt, von Seiten Preußens in bei- 
den Sachen die Faiferlichen allerhöchſten Mandata viel cher befolgen 
würde, als Chur-Sachſen zur wirtlihen Erecution kommen zu 
daffen. Außerdem will man in Berlin vor gewiß wifien, daß Ehur- 
Sachſen aller Orten Allianz= Tractate zu Behauptung der jülich> 
und bergifhen Succeflion zum Nachtheil vor Preußen fuchte und 
vielleicht errichtete, um erfolgenden Falls die Poſſeſſion zu ergreifen 
am Stande zu fein, dahero 8 preüßiſche Gouvernement dem Kö⸗ 
ige. mag rathen, ſich zur Behauptung der Rechte bei kaiſerlicher 
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Majeftät in beften Erebit, als wie bishero nicht gewefen, zu feßen, 
Id eröffne alles diefes Ew. Durchlaucht aus wahrem allerun« 
terthänigfiem Eifer vor das höchſte Intereffe, und zwar bloß fo, 
wie id) die Sache an Orten gehört und gefunden, will aber mei- 
nes Orts nicht Garant fein, daß allen diefen guten Verſicherun⸗ 
gen wird nachgelebt werden, denn wenn nur die Hälfte davon, 
fo man mir gefaget, zum Effect tommen, fo hat man von Seiten 
Nreußens viel Gutes zum Beften und Avantage des allerhöchften 
Haufes Öftreihs zu hoffen. Wenigftens halte id dafür, daß nun 
das rechte Tempo die Sahen an dem preußifchen Hof zu veräns 
dern und Graf Rabutin nad) Arrivirung des Herrn von Brand 
fo bald möglich zu erpediren und mit favorablen Inftructionen zu 
verfehen, in zuverfichtlicher Hoffnung, es werde alsdann durch ihn 
viel Nüsliches der Orten effectuirt werden. 
In Berlin kommt es darauf an, daß man des Königs Hus 
meur erft kennen lernt, und weil diefer fehr vif,, feine erſte Hitze 
cevitirt, dann wann diefe vorbei ift, fo giebt er allen billigen Vor⸗ 
| | ftellungen Platz, und da er meiftentheils, ohne die Miniſter Anfangs 
' | zu fragen, alle Gefchäfte ſelbſt tractirt, fo muß man bei der erſten 
ı Borftellung das Tempo treffen, da er wegen anderer, öfter bloßer 
| Kleinigkeiten , nicht übles Humeurs, denn wo diefer ſich zeiget, fo 
gar leicht an feinen äuferlihen Mienen zu erkennen, fo erhält man 
auch in den billigften Dingen ſolche widerliche Refolutions, welche 
keiner von dem Miniſterium zu verändern im Stande, wenig auch 
die hardiesse haben, ihm Gegenvorftellungen zu maden. Man hat 
noch den Vortheil, daß fi viele DOfficiers, fo flets um den Kö— 
nig find, finden, die wegen ihres beftändigen Umgangs mit dem 
König vorhero wiffen, wie der Humeur. des Königs beſchaffen, und 
ob Zeit und Gelegenheit, dem Könige etwas vorzutragen, und da 
die Minifter faft alle herzlich die gute Harmonie zwifchen dem Fai- 
ferlihen und ihrem Hofe wünfchen, fo wird es Herrn Grafen von 
Rabutin nicht fehwer fallen, nad) feinem bekannten manierlichen Um⸗ 
gange dergleichen Dfficiere auf feine Seite zu bringen, durch weldye 
bei dem tägliden Tabadscollegio und Befihtigung : der 
Sarnifon mehr effectwirt werden kann, als. bei dem gefaminten 
Minifterio durch die vernünftigften Argumente nicht zu hoffen. Der 
Herr General von Grumbkow hat nad feiner freien und öfters 
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unbeſonnenen Art noch beftändig viel Gehör, wird auch gewiß bei 
allen Gelegenheiten das taiferliche allerhöchfte Intereffe zu befördern 
fi) beftreben, man muß ſich aber nicht zuviel merken laffen, daß 
man gut Freund mit ihm, denn da er wegen feiner freien Zunge 
faft bei allen. Miniſtern verhaßt, fo würden diefe, wie es öfter ges 
ſchieht, ja leicht Gelegenheit nehmen, dem Könige gegen ibn soup- 
cons zu erweden, und folglich außer Stand fegen, nüsliche Dienfte 
thun zu können. Des Fürften von Anhalt-Deffau Eredit ift 
nicht gefallen, ob es aus Liebe oder Furcht, kann man nicht fagen, 


diefer ift fchr dangereuse, und da er wegen feines eigerien Brocefz 


fes auf dem Reihshofrath nicht wohl zu fprechen, mag er wohl 


öfters DIE ins Feuer gießen, Könnte diefer Herr zufrieden geftellt 
werden, fo wüßte faft nicht, ob noch jemand dort zu finden, fo dem 
kaiſerlichen Intereffe zuwider. Der König felbft hat mir bei dem 
Abſchiede befohlen, ECw. Durdlaudt, wo nit mündlich, doch 
ſchriftlich, fein Compliment zu überſchreiben, mit den Yusdrüden: 
» wenn er mein Freund ift, bin ich es aud von Herzen«; und als 
ich ihm replicirte, daß ich nicht wüßte, warum die königliche Mas 
jeftät einen Zweifel haben könnten, antworteten fie: » man hat mir 
es wenigftens gefagt, daß er es nicht alle Zeit gewefen«, weldyes 
aber auf alle Art und Weiſe ihm widerfproden und Ew. Durch— 
laucht amitie gegen den König verſichert. Diefelben vermerken in 
Gnaden, daß ich fo weitläuftig alles, was der Orten gehöret und 
vermerket, überfchreibe, ich halte es meiner allerunterthänigften Pflicht 
gemäß, nichts zu verfehweigen, was etwa zur Beförderung des aller- 
höchſten Dienftes gereichen kann. Ew. Durchlaucht allein und fonft 
Niemandem gebe diefe Nahrichten, die nad) Dero höchſten Gefallen 
wiffen werden, was davon für ein Gebrauch zu madjen. Der 
Premierminifter von Ilgen begehrte zwar von mir, id) möchte wes 
gen der in tedlenburgifchen und oftfriesländifchen Angelegenheiten 
gethanen Declaration an des Herrn Reichs» BVicefanzlers Ercellenz 


* 


ſchreiben, ich werde aber whne Ew. Durchlaucht Befehl mich mit 


Niemandem in eine Correſpondenz in Dingen, ſo nicht in mein 
Metier laufen, einlaſſen. 


Die Truppen, ſo ich in Berlin geſehen, ſind, außer des Kö⸗ 


nigs, in drei Bataillonen beſtehenden, Regiments, (fo id) in Bran⸗ 
denburg muftern fahe und gewiß in Größe und Exercitio nirgend 
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in der Welt zu finden,) in 18 Bataillons beftanden, die auch noch 
um ein merklihes an Größe und Ordre beffer, ais im vergange- 
nen Jahr. Denn da man den Soldaten in diefem Dienft nicht 
nad der Länge vom Dienfte, fondern der Statur jwdicirt, fo 
kann es faft bei den meiſten Regimentern nicht höher, als es nun 
wirklich gefchehen, gebracht werden. . Ich zweifle aber, ob die Dffis 
ciere dabei profitiren, da nad Gelegenheit ein einziger Mann 500 
Thlr. koſtet. Nun ift die Drdre ergangen, alle Werbungen einzu 
ftellen, und die Regimenter nur in den Stand, wie fie nun find, 
zu. erhalten, der Geftalt, daß nad) Proportion von der Größe, als 
ein Mann abgehet, ein foldher in eben der Länge und Statur in 
das Glied wiederum verfhafft werden muß. Den 19. d. wird der 
König die Reife nad) Preußen antreten, um die Revue über die 
allda zufammengezogenen Regimenter zu Pferde und Fuß zu thun. 
Der Gmeralfeldmarfhall Graf von Flemming war auch nad) Bers 
lin invitirt, er iſt aber nicht erfchienen. Wegen der verſchicdenen 
Streitigkeiten wurde jedoch auf halbem Wege zwifchen Berlin und 
Dresden zwifchen ihm und etlichen ſächſiſchen Gcheimeräthen, und 
von Berlin aus von den Herren von Jlgen und Katſch eine Uns 
terredung angeftellt, welche aber, ſoviel Außerlid vernommen, we⸗ 
nig frudtbares nad) fi) gezogen. Er, der Herr Feldmarſchall, ift 
nun nad Yahen ins Bad, und weil vermuthlid par hazard der 
König von Dänemark aud) da, fo faßt man in Berlin hierüber 
nur DOmbrage. 

Ich bin geftern hier anlommen, und werde morgen meine Eur 
bier antreten, der berliniſche sejour und "die dabei inevitable fa- 
tigue, da man von früh Morgens bis in die Naht dem Exerciren 
und Muftern mit beimohnen muß, haben meiner Gefundheit wieder 
einen harten Stoß gegeben, hoffe aber zu Gott, mid) hier volltom> 
men zu erholen, und werde dazu wohl diefen Monat emplopiren 
müſſen, dahero bis dahin Ew. Durchlaucht gnädigften Befepl ab» 
warte und lebenslang volllommen verharre. x. 


6. 
Prinz Eugen an den Grafen Von Seckendort. 
Wien, den 17. Juni 1724. 
Mich erfreut Ew. Excellenz glückliche Zurüdtunft von Berlin 
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ab Dero, aus Teplig belichig abgelaßnen, Schreiben zu erfehen, mit 
berzlihem Wunſch, daß die für währende Badecur zur volltomms 
nen Gefundheit angedeihen möge. Inmittelft bin ic) Ihnen befon- 
ders obligirt für ‚die wohlgefaßte und ausführliche Relation über 
ein und anderes, fo fich bei Gelegenheit Ihrer preußifchen Reife” 
zugetragen, und diefelben mit Umftänden des mehreren anzeigen 
wollen. Ich habe nicht unterlaffen, Ihre kaiſerliche Majeſtät in 
Sachen vollkommentlich zu informiren, und gleich wie dieſelben Ew. 
Excellenz für den allerhöchſten Dienſt löblichen bezeugenden Eifer 
und Application zu vollkommenen Vergnügen und gnädigſten Wohl⸗ 
gefallen angereichet, ſo werden Sie es auch Ew. Excellenz zur Zeit 
und Gelegenheit in allerhöchſten Gnaden zu .ertennen unvergefien, 
mir, wie in meinem Vorigen gemeldet, ein angenehmes Thun fein, 
mich darunter auf allen Fall impliciren zu können. 

‚Im Übrigen finde Ew. Ercellenz Meinung fowohl refpective 
des Königs bekannten Humors, als der Perſonal⸗-Eigenſchaften der 
angemerkten Miniſter und Generals⸗Perſonale mit den übrigen 
Umftänden allerdings wohl gegründet, ich werde auch den guten 
Gebraud) von machen, und den Herrn Grafen von Rabutin in ein 
fo anderen nothdürftiglich infinuiren, wohingegen nicht weniger fehr 
wohl gefchehen wird, wenn Ew. Ercellenz dem anhero deftinirten 
Brand bei feiner Durdhreife die Sentiments einer billigen und bes 
deutlichen Betragniß in den aufhabenden Gefchäften dergeftalt zu 
infpiriren fuchen möchten, damit man in Sachen defto. beförderli= 
ber austommen und nicht -bemüßiget werde, ein fo anders wider 
Willen nad den dazu öfter gebenden Anlaß ftärter, als es fonft 
geſchehete, zu nehmen, fo eben auch die Urſach ift, weil man dann 
und wann es fo ſich gefpannet, daß durch den Reichshofrath die 
angezögene, vielleicht nicht allzuangenehmen, Mandata haben er 
folgen müſſen. Gleichwie nun aber der Erfolg über dasjenige, 
weiten man Ew. Ercellenz vortreten wollen, allerdings zu erwar- 
ten fteht, fo fol es aud an mir folhen Falls nicht erweilen, all 
dasjenige, was in Beförderung und Herftellung einer, zur allge» 


meinen Wohlfahrt vorreihenden, guten Verſtändniß und Einigkeit 


von meinen Officiis abhangen mag, in alle Wege‘ beizutragen. 
ih — 
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Prinz Engen an den Grafen von Sechendort. 
Wien, den 2, Yuguft 1724. 
WMit jüngſter Poſt erhalte Ew. Excellenz werthbeliebtes vom 
20. pass., und nachdem indeſſen der preußiſche Geſandte endlich da⸗ 
bier angelanget, ſo iſt man nun auch in Begriff, den Grafen: von 
Rabulin wie bald möglich dagegen abzufertigen. Sonften wundert 
mich das Ganze nicht, was diefelben von der zwifchen dem Herrn 
Fürſten von Anhalt und dem General von Grumbkow jüngft ent» 
flandenen. Begebenheit anmerken wollen. Denn wer einen und. den 
Andern kennt, gar leiht glauben fann, daß die beiden Köpfe in 
. die er fi nicht wohl vertragen mögen, u. f. w. %. 


8. 
Prinz Eugen an den Grafen von Sechendorf. 

Bien, den 2. Detober 1724, 
Er bin. Em. Ereellenz nochmalen obligirt für die in dem vom 
| 3. ‚hujus beliebig überjhriebenen Aviſen, worüber und was zuförz 
derft die durdy die Reichstanzelei dann und wann nad) Berlin er⸗ 
gehende Mandata betrifft, ich vermeinet hätte, daß man ſich deswegen 
alldort von dannen nicht fo ſehr befremden ſollte, weil es meiſten⸗ 
theils Proceß⸗ auch ſonſt verſchiedene ertraordinäre Sachen find, 
worunter Ihro kaiſerliche Majeſtät unmöglich wohl außer der ges 
wöhnlichen Ordnung fehreiten und die Juftiz denen, fo es gebühret, 
hemmen, oder verfagen können, nachdem der König allein faft mit 
mehr Proceſſen, als alle übrigen Reihsfürften anhängig ift, aud) 
pielen Gefhäften ſich ohne Noth unterziehet, darum er ſich nicht 
einmal anzunehmen hätte, um ſo mehr, als Ihre kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät Dero allerhöchſten Orts der Güte und Freundſchaft in alle 
Wege zu unterhalten geſinnet find, wenn man nur auch anderer 
Seits dazu thun und ſolche zu cultiviren ſich mehr angelegen ſein 
laſſen wollen. Inmittelſt iſt dasjenige, was ſich mit den großen 
Grenadiers zu Potsdam zugetragen , ein feltfamer Cafus, noch 
mehr aber zu bewundern, daß der König mit der Unterfuchung 
ſich auf die erinnerte Weiſe felbft hat erponiren mögen. Sonſten 
follte man zwar nad der angemerkten Rerflärtung der Armee und 
übrigen Yusweifung faft urtheilen, als ob ein Abſehen darunter 
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— ſein dũrfte; es wird aber mit der Zeit das weitere ſich 
wigen müſſen, u. ' w. ie. 
. 9, ' 
Prinz Eugen an den Grafen von Geckendorf. 
Wien, den 18. November 1724. 

Ich bin Demfelben im Übrigen für die angemerkten Aoifen fehr 
obligirt, und laffe dahingeftellt, ob oder was die Ausweifung der 
erinnerten Feld⸗ Equipage bedeuten und wie weit etwa der Ruf eines 
bevorftehenden Feldzuges gegründet fein dürfte Es könnte zwar 
fein, daß eine oder die andere Abfiht darunter verborgen ‚fein 
möchte. Ew. Ercellenz iſt aber auch der König -fowohl, als der 
Fürft von Anhalt felbft genugfam bekannt, und ſtehet ſolchemnach 
dahin, ob es endlich nicht vielleicht mehr auf Wort als Wert ans 
tommen dürfte. Allenfalls könnte nicht wohl glauben, daf «8 auf 
Ihro kaiſerliche Majeſtät jemalen angeſehen ſein würde, nachdem 
man bis dato des Orts einigen Anlaß nicht gegeben zu haben 
wüßte. Die Zeit wird ſchon das Nähere fügen müſſen, und mir 
folte zur befondern Gefälligkeit fein, wenn Ew. Excellenz dasjes 
nige, was etwa weiter. berichtwürdiges vorfommen mag, mir von 
Zeit zu Zeit mitzutheilen belieben, glei) wie Dero löblichen Eifer 
und Yufmerkfamkeit allerhöchften Orts bereits angerühmet habe und 
verfichern Tann, daß Ihro kaiſerliche Majeſtät darob ein allergnä= 
digfles Vergnügen bringen, es auch in Vorfallenheiten zu bezeugen 
— ſein werden, u. ſ. w. Pe. 


| 10. Ä 
ve Eugen an den Grafen von Sechendorf. 
Wien, den 20. Januar 1725, 
Ich bin En. Ereellenz nicht nur mehrmalen der in dem ſehr 
werthen vom 6. diefes bei zu bewahren beliebten Ordre de ba- 
taille der preußifhen Truppen, fondern aud) die fonft in einem 
und andern bemerkten Neuigkeit fehr obligiret, und gleich wie mir 
die Continuation defien, was etwa weiteres Veränderliches folgen 
mag, beſonders lich und angenehm fein wird, alfo mag indeffen 
gar wohl fein, daß der Fürſt von Anhalt nad feinem mir fos 
wohl, als Ew. Excellenz allerdings bekannten Genie fih fo viel 
Mühe geben dürfte, den König zu MWeitläuftigkeit und impegnio 
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einzuleiten, um nad feiner etwa darunter habenden Particular⸗ 
abfiht immer mehreres zu erreichen. Nachdem aber in diefem und 
deſſen Unternehmungen der Erfolg gar ungewiß ift, alfo ſtehet, ob? 
oder was? allenfalls ein Herr dabei zu - gewinnen haben dürfte, 
wenn berfelbe ſich auf eine oder andere Weiſe einzulaſſen geden⸗ 
ken ſollte. | | x. 
11. 
zn Eugen an den Grafen von Sechendort. 
Wien, den 14. Februar 1725. 
Ih bin Em. Excellenz abermals fehr obligirt für die unter 
dem 6. hujus ferner anzumerken beliebten Aviſen, und ermangle 
nicht, Ihro kaiſerliche Majeftät in Sachen geziemend zu informi- 
ten, nicht zweifelnd, daß diefelben das Meitere, fo fich zu einem 
oder dem andern ergeben mag, verläffig zu entdeden und von Zeit 
‘zur andern fortwährig zu berichten fi angelegen fein laſſen wers 
den, wo indeffen bei dem von Berlin erinnerten Umftänden und 
nach dem bishero in vielerlei Fällen ſich dafelbft geäußerten feltfas 
- men Betragen faft nicht zu glauben ift, daf die Sachen in die 
Länge follten einen Beftand haben können, und ift gewiß, daß wenn 
der König den Fürften von Anhalt und feinen Anleitungen folgen 
folite, er es vielleicht mit der Zeit genugfam ertennen und zu be= 
teuen haben dürfte. Der Herr General Graf von Rabutin hat 
dor drei Tagen feine Reife angetreten, und wird fi, wann er einmal 
an Ort und Stelle angelanget, zeigen, ob? und was? etwa feine 
Gegenwart richten möchte. Wann die Umftände im Übrigen eine 
‚mehrere Sicherheit der Eorrefpondenz halber künftig hin erfordern 
follte, werde Ew. Ercellenz eine andre Adreffe wiffen zu laffen uns 
vergefien fein, gleihwie au, wann es von Nöthen wäre, von De⸗ 
rofelbigen gewärtigen wollte, wohin etwa meine dahin ablaffende 
Schreiben ſolchenfalls adrefjirt werden Tohnte. ic. 
12... | 
"Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen.  - » 
. Altenburg, den 23, Februar 1725. -- 
..... And da ich auf gemeldeten Baron von Gotters Veran: 
laffung an königliche Majeftät von Preußen jüngfthin weitläufs 
tig wegen der in Berlin von des Grafen von Rabutin Bagage 
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abgeforderten Douane gefchrichen, fo erhalte mit jüngfter Poft eine 
ganz unvermuthete weitläuftige Antwort. Ich war zwar fchon vor« 
hero von meinen guten Freunden avertirt, daß Occaſtone meines 
Schreibens meine Gehäffige und Feinde Gelegenheit gefucht, mich 
bei königlicher Majeftät zu verkleinern und in Mißeredit zu fegen, 
als ob ich zu der Abſchickung des Herrn Grafen Truchfes und. 
dann des Herrn von Brand den König wider feine Gloire und 
Intereffe gerathen, daß alle die Verficherung von der kaiſerlichen 
Gnade und. Freundſchaft, fo man dem Könige gegeben, nur bloße 
Inventionen von mir wären, da man in Wien fi nur freute, 
wenn man Gelegenheit hätte, feinen Zorn und Rache gegen den 
König bei allen Gelegenheiten zu zeigen. Allein ich vermuthete doch 
nicht, daß der König mir feine Gedanken fo offenherzig fchriftlich 
entdeden follte. Und weil der Inhalt davon das ganze Gemüth 
des Königs mtdedt, fo habe Ew. Durchlaucht Copiam davon 
beilegen und Ew. Durchlaucht anheim flelen wollen, was Sie da= 
von allerhöchften Orts befannt zu machen für gut finden. Ich 
fürdte aber, da nun der König gegen. den Herrn Grafen von 
Rabutin praeoccupirt, er werde ihm gleich Anfangs wenig favo- 
rables Gehör geben und feine Negotia nicht nah Wunfd von 
Statten gehen. Wäre es eine Möglichkeit, daß der hochlöbliche. 
Reichshofrath in billigen Sachen ein wenig gelinder mit dem Kö 
nige verfahren, und in geringen, auch den Reichsgefegen nicht 
zuwiderlaufenden, Dingen menagiren und favorificen könnte, fo 
würden fich vielleicht in größeren Erpedienda hervorthun, daß der 
König in wichtigern und größern Sachen ſich ſchuldigſtermaßen 
weifen ließe. Wenigftens bitte Ew. Durchlaucht unterthänigft, wo 
es dem allerhöchften Intereffe gemäß, mir Befehl und Information 
gnädigft zu ertheilen, wenn ich etwa. dem Könige die Gedanken be= 
nehmen könnte, als ob man nicht gerecht und reichsconftitutionss 
mäßig mit ihm verführe, denn fein Gemüth ift zu gewinnen, wenn 
man ihn nur mit triftigen Gründen überzeugen Tann. Ich habe 
indeg nur in General- Terminis geantwortet, und anbeigefüget, 
dag mir zwar nicht wiffend, was Herr von Brand in Wien hätte 
anbringen follen, fo viel aber äußerlich vernommen, fo beklagte man 
fi der Orten auch, daß er meiftens mit Conteftationen und Com⸗ 
plimenten fih bis nun aufgehalten, ohne diejenigen — 
urt. Bch. F. W. J. BU. 
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und Erklärungen zu thun, die königliche Mafeftät ihm im In 
ſtruction gegeben. Ich läugnete nicht, daß ih königlicher Maje- 
ſtät zu allen Zeiten von der. Gnade und Freundſchaft St. kaiſer⸗ 
tihen Majeftät, und von der. guten Intention des Faiferliden 
Minifterii unterhalten, hätte auch nie. anders in Wien gehört, je 
doch könnte der Effect hievon unmöglid erfolgen, wo der Konig 
nicht vor gut fände, die Faiferlihen Mandata in billigen Din- 
‚gen reichsconftitutionsgemäß zu refpectiren, hoffete alfo, königliche 
Majeftät würden fi gegen mich nicht aufreden laſſen, als ob id 
ihm von der allerhöchften Faiferlichen gnädigen und guten Inten- 
tion etwas vorgefaget, fo fih nicht. alfo verhielt. Mir iſt nicht 
unbetannt, daß fowohl der Fürft von Anhalt, als der Herr von 
Ilgen, bis nun zu alles angewendet, mid in Miftrauen bei dem 
König zu fegen, ich hoffe aber, wenn nur des Erſtern Affaire mit 
Grumbkow zum Rechtseramen, wie man mir führeibt, kommt, es 
werde des Fürften Eredit nebft des Jlgen feiner fallen und folg- 
lich auch diefes ändern. (*) In Dresden maht man nun Prä- 





*) Als Veranlafung zu diefem Bruch zwiſchen dem früher fo vertrau- 
ten Bünftlingen erzählt Pöllnik in feinen Memoiren (IT, p. 212) fol- 
gendes: Werbe: Erceffe preußifcher DOffictere, im Hanndverfchen im Jahre 
> 1724 begangen, hatten das gute Bernehmen zwifchen Friedrich Wilhelm I. 
und Georg I. fehr ernfilich geſtoͤrt. Fürft Leopold fuchte die feindfelige 
Stimmung des Königs zu benuben, um ihn bon der damals. eingeleiteten 
Bermählung einer preußifchen Prinzeffin mit einem englifchen Prinzen ab— 
zurathen. Grumbkow dägegen ließ es fich angelegen fein, beide Könige 
wieder zu verfähnen, woruͤber der Fuͤrſt Leopold fo empfindlich ward, daß 


er ſich äußerte: Grumbfow ſei von England beftschen worden. Um ſich 


dafür zu rächen — erzählt Pollnitz — habe Grumbkow den Fürften ein 
Pathengefchent von 5000 Thle. abgefordert, welches er einer feiner Toͤch⸗ 
ter verfprochen gehabt. Darüber fei es zu MWortwechfel und Schimpf 
worten gefommen, fo daß der König erflärt: fie möchten diefe Sache nad) 
ihrem Belichen ausmachen. — » Der Fürft that hierauf dem Heren von 
Grumbkow den Vorfchlag, fich zu fchlagen, da diefer denfelben annahm, 
‚fo begaben fie fich nor dns Chpenicker Thor, Der Fuͤrſt war zuerſt auf 
dem Plabe und fchäumte vor Zorn, Sobald er feinen Gegner noch weit 
in der Ferne erblickte, vief er ihm zu, er folle dem Degen zichen und auf 
feine Vertheidigung denken. Grumbfow näherte fich indeſſen mit lang⸗ 
famen Schritten. Der Fuͤrſt entblößte feinen Degen, worauf der Herr 
von Grumbkow ihn den feinigen mit den Worten präfentirtes er bitte . 
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paratoria um ultimo Mai die fämmtlichen Truppen in zwei Corps, 
eines bei Wittenberg, das andere bei Guben, campiren zu laffen. 
Der Prätert ift, daß der Herr Generalfeldmarfchall die Armee dem 
Könige weifen, das Commando quittiren und alle Chargen bis 
auf das Präſidium beim Kriegscollegio niederlegen wollen. In der 
That aber ift es, um dod einige Mannſchaften bei der Hand zu 
haben, wofern die Preußen, wie ich jüngft gemeldet, fi) zufam- 
menziehen follten. Ich werde nah Möglichkeit von allen Borfals 
lenheiten ſchuldigſtermaßen Nachricht geben, und wo ernſtlich es 
ſollte zu Weitläuftigkeiten kommen, Ew. Durchlaucht ſchuldigſte 
Adreſſe wegen meiner Briefe gnädigſt befohlnermaßen überſenden. 
Ih verharre ıc. 

Beilage, 
Sriedrid Wilhelm an den Grafen von Sechendorf. 
Berlin, den 17. Februar 1725. 
Hohmohlgeborner! ıc. | 

Ich habe deffelben Schreiben vom 30. Januar erhalten, und 
was er mir darin wegen des Faiferlichen Hofes und in Specie we- 
gen des Herrn Grafen von Rabutin vorſtellen wollen, mit Fleiß 
erwogen. ü nr 
Nun kann ich nicht diffimuliren, wie mich's gar fehr forpres 
nirt, daß der Here Graf von Rabutin, che er noch einmal anhero - 
gekommen und fein Meinifterium angetreten, wegen der biefigen 
Acciſe eine ſolche merkliche Freiheit prätendirt, an die alle vorhin 
allhier gewefene kaiſerliche Minifter und in Specie der Graf Bir- 
wond, der. jegige Herr Cardinal von Schönborn, der Baron 





Se. Durchlaucht unterthaͤnigſt, dns Worgefallene zu vergeffen umd ihm 
feine Gnade wieder zu ſchenken. Der Fürft von Anhalt warf ſtatt aller 
Antwort einen Blick voll Verachtung auf ibn, Echrte ihm den Rüden 
zu, ſchwang fich auf fein Pferd und ritt wieder nach der Stadt zu.« — 
—Wie uͤberall, fo tft, auch bet diefer Erzählung Pöllnig ungenan und uns 
zuverlaͤſig. Aus den nachfolgenden Berichten Seckendorfs an Eugen ers 
geben fich mehrfache Berichtigungen. Barnhagen führt in feinen bio— 
. graphifchen Dentmalen (IT, p- 285) als Beranlafung zu den Streit bie 
Theilnahme Grumbkows an dem Abſchluß des Bündniffes zu Herrenhaus 
fen an; diefes wurde indeffen ein Jahr fpäter, als der Handel vorfiel, 
geſchloſſen. | * 


20 

Heems, die Grafen von Paar Wratislow, Colowrath und an- 
dere nie gedadht, wie in continenti mit den vorhandenen Xc= 
ciferegiftern auch zum Theil mit diefer Minifter und ihrer Do— 
meftiten eigener Hand erwiefen werden kann. Meine Minifter zu 
Wien, und der jegige abfonderlih, haben audy alles, was man 
an Impoften- von ihnen gefordert, bis auf diefe Stunde willig ge— 
geben, und hätte aljo der Herr Graf von Rabutin cs aud) allhier 
bei der bisherigen Obfervanz wohl laſſen können, wenn nicht durch 
diefe Neuerung vielleicht frifhe Materie Ihro Faiferlihen Maje— 
ftät. Gemüth wider mich zu erregen gefuchet würde. Daf an fon= 
ſten der taiferlihe Hof fehr wohl für mid) und mein Haus por= 
tirt fei, deffen hat der Herr Graf mich öfter verſichert, er wieder- 
holet auch ſolches in ermeldtem Schreiben. Bon Ihro Majeftät 
des Kaifers höchfter Perfon bin ich auch defien völlig perfuadirt, 
denn diefelben find gar zu gerecht und großmüthig, daß Sie mid), 
der ich Sie nie beleidigt, noch einen Schritt, der Ihro zuwider und 
ſchädlich fein könnte, jemalen gethan, haſſen, oder mir Böfes 
follten thun wollen, wie es aber andern Leuten zu Wien und ab- 
-fonderli viele aus dem NReichshofrathe mit mir meinen, das ſte— 
het dahin. | 

Der Herr Graf weiß, daß ich vornehmlich auf die mir von 
ihm gegebene Hoffnung, es würde Fünftig am faiferlihen Hofe 
alles wohl und unparteiifch vor mich gehen, den von Brand mit 
ſolchen Inftructionen nad) Wien gefandt, daß ich nicht weiß, wie 
ih zu Ihro Faiferlihen Majeſtät Dienft und Intereffe, und zu 
Bezeigung meiner aufrichtigen Intention, mi ganz an Sie zu 
ergeben, ein mehreres offeriven Fonnen. Es find auch dem von 
Brand darauf allerhand ſchöne Gegenconteftationen gefchehen, mit 
welchem aber die bald darauf erfolgten wirklichen Bezeigungen ge= 
gen mid) fo wenig übereingeflimmt, daß ich mit fo vielen und 
harten, und wenn ich's fagen darf, ungerech ten Reichshofraths⸗ 
Berordnungen noch nie überfallen und accablirt worden, als fofort 
nad) Ankunft des von Brand zu Wien bis hieher gefhehen, und 
wodurd nur mehr als zu klar gezeigt wird, daß der Reihshof- 
tath nichts anders ſuche, als mid, wenn es bei ihm flünde, um 
. Zand und Leute zu bringen, von meinen landesfürftlichen Juribus 
mir das eine nad) dem andern aus den Händen zu reißen, meine 
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Unterthanen über mich zu erheben, ja! mir allen ſchuldigen Ge⸗ 
horſam und Reſpect bei demfelben verlieren zu machen. Hierbei: 
gelten aud Feine Reichsconftitutionen mehr, fondern wider deren 
ausdrüdlihen Buchftaben forciret man mic zu Dingen, die fols 
chen allgemeinen Reichsgefegen fehnurftrats zumider find, und ges 
braudet man dabei Fein ander Fundament, als, daß wenn id) 
gleih Recht hätte, man mir doch wegen gewiffer politifcher Cons 
fiderationen, damit nicht auffommen laffen, fondern mid) dennoch 
verdammen müſſe. Ja, man fängt jetzo gar an, eine ganz neue 
und vielleicht noch nie im Reich erhörte Methode von Proceunren 
wider mich einzuführen, daß man nämlich, wenn die Leute über 
mich zu Wien nicht Flagen wollen, den Reichsfiscal ercitirt, fie zu 
zwingen, daß fie mich actioniren follen und müffen, welches Mits 
tels man ſich jetzo wirklich bei der Äbtiſſin zu Quedlinburg bedies 
net, welche gute Fürſtin über die mit mir habenden Differencien 
ſich gar gern in der Güte verglihen, wenn man fie nicht durch 
den Reichsfiscal obligirte, den Weg der gütlihen Handlung fah— 
ren zu laſſen, und anftatt deſſen mit mir einen Proceß anzufangen, 
um damit der Reichshofrath dadurch Gelegenheit erlange, in neue 
Fulmina wider mic auszubrechen. Ich beflage dabei nichts mehr, 
als des Kaifers Gloire und ntereffe, welches beides nicht wenig 
darunter leidet, wenn man des Reiches Stände und die Willen 
und Vermögen haben, Ihro Majeflät treue, redliche und confis 
derable.Dienfte zu thun, durch dergleichen harte Proceduren von 
Ihro eloignirt und diefelben zu Dingen obligiren will, die fie 
nicht über ſich ergehen lafien Tonnen, auch, kraft der von Ihro 
kaiſerlichen Majeftät heilig beſchwornen - Wahlcapitulation, über 
ſich ergehen zu laffen, freigefprochen werden. 

Der Here Graf aber wird zum wenigften aus diefen wenigen 
Factis, deren ih noch eine fehr große Anzahl andrer hinzuthun 
tönnte, erfehen, daß es mit den- bloßen Verſicherungen: » man fei 
zu. Wien fehr wohl für mid) portirt«, nicht ausgerichtet, da das 
Wert felbft das gerade Widerfpiel davon vor Augen leget. Ich will 
inzwifchen bei allen diefen unverdienten und mich gewiß in dem höch⸗ 
fien Grade drüdenden, harten Bezeugungen den Muth nod nicht 
gar fallen laffen, fondern in einer, vor Ihro Taiferlihen Majeftät 
geheiligten, Perfon habenden Veneration, auch vor Ihr und das 
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Reichsintereſſe führenden ſinceren, treuen Meinung befländig fort- 
fahren, dem Reihshofrath meine Nothdurft mit allem Glimpf und 
Moderationen ferner vorftellen, in der Hoffnung, dag endlich da⸗ 
durch Ihro kaiſerliche Majeſtät gütigfles Herz werde gerührt und 
mid von diefer gar zu ſchweren Oppreflion zu befreien bewogen 
werden. Der Herr Graf wolle nach feinem zu Wien habenden, 
"mir bekannten, Credit dazu das Seinige auch beitragen, umd 
wann er mir deshalb etwas dienfames anzurathen und an Hand 
zu geben bat, fo foll mir feine Anherkunft allemal fehr lieb fein. 
Man muß aber bei generalen Conteftationen und leeren Worten, 
die feinen Effect haben, cs nicht bewenden laſſen, fondern die Sadıe 
im Grunde angreifen, und mir beffer Recht ſchaffen, als ich leider 
bisher nicht befommen können, alsdann, und warn nur ſolches ge- 
ſchiehet, alle bisherige Verdrießlichkeiten fi auf einmal felbft ver- 
lieren werden. Ich bin ac. - | Fr. Wilhelm. 
| 13. 
Ba Eugen an den Grafen von Sechendorf, 
Wien, den 10, Mär 1725. 

“nos. Indeſſen und was fonften das übrige angeht, da glaube 
ih, den König und feine Eigenſchaften ziemlid zu Tennen, wie 
dann Ew. Ercellenz, wenn Sie in loco hier anwefend aus der 
Beſchaffenheit der Gefhäfte und Vorfallenheiten felbft fehen und 
erkennen werden, daß man bei den ſich immer äufernden Begebens 
heiten und feltfamen Proceduren nicht discreter und gelinder, als es 
dato geſchehen, hätte handeln und fürgehen können, nachdem bei 
den, ſtets hin entftehenden, vielen Neuerungen und MWiderwärtig- 
keiten ſich forthin ſolche Caſus und außerordentliche Sachen erge 
ben, daß der Reichshoftath, als ein Reichsgericht, ohnmöglich 
anders verfahren kann, mithin dann und wann wider Willen für⸗ 
zufchren gezwungen ifl, was man wo möglich zu evitiren wünſchen 
möchte, hingegen. aber auch öfters. verſchiedene Paſſus und Zumus 
thungen mit mehrerer Empfindlichkeit anzufehen befugt wäre, wenn 
man nicht immer den Glimpf vielfältig vorwalten zu laffen ge 
trachtet hätte, königlicher Seits alles fo hoch anzuziehen um fü 
weniger Urſach, als gewiß ift, daß Ihro Faiferlihe Majeſtät fo 
wohl, als dem Meinifterium bishero auf alle Weife dahin br 
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dacht geweſen ift, wie nur alle zu Vetdruß und Meiterung Anlaß 
gebenide Gelegenheit abgeſtrickt, mithin auf alle mögliche Art und 
Weiſe die Herftelung eines beſſern — — und bes 
fördert werden könnte. 

Nachdem es aber‘ faft das Anfehn hat, als ob der: König: auf 
einer gewiſſen Inpreſſion und irrigen Meinung, daß ihm. und ſei⸗ 
nem Intereffe -allenthalben zu kurz geſchehe, » gefliffentlich beharren 
wolle, ſo dürfte ſchwerlich, fo lang derfelbe: ſich es aus dem Sim 
nicht. kommen laſſen mag, die Redreffirang der obwaltenden: Mif- 
verftändniß fobald zu Hoffen fein, zudörderft da: man zu Berlin 
den Fehler nur: immer von ſich abzulehnen und denjenigen, welche 
fi) vielmehr . von’ daher gravirt befinden, unter allerhand Vor⸗ 
wand und Zumuthungen  aufzubürden fuchet, aus welchem allein 
deutlich. abzunehmen ift, dag man bishero daſelbſt zur Erneuerung 
der guten Harmonie und Einverfländnig mit rechten Ernſt beizu⸗ 
treten kein fonderliches Verlangen habe, inmaßen allenthalben ſatt⸗ 
ſam bekannt ift, wie und welcher Geftalt ſich der Konig in Reden 
and ſonſten, respectu ‚Ihrer kaiſerlichen Majeſtät verfchiedentlich 
geäußert und aufgeführt hat. Die mit dem Herrn Gmeral Gra- 
fen von Rabutin vorhabendene Mauthdifferenz ift nun ein neuer 
Cafus, welcher auch: Verdrießlichkeiten macht, : und ob man zwar 
nichts defto weniger vom Seiten. des hiefigen Hofs in Beförderung 
einer beſſern Einmüthigkeit fernerhin nichts erwinden. zu laſſen ges 
dentet, fo wird doch hauptſächlich von Ihro Majeftät dem Könige 
dependiren, ob: und wie weit diefelbe Ihres. Orts ſich in einem. 
und andern Fünftighin verträglicher als bishero werden herbei 
fen wollen. wo. 


14. a 
u Bon Sechendart an den Bringen Eugen. 
Altenburg , ben 5. Maͤrz 1725, 
Em. Durchlaucht habe ich jüngfthin unterthänigft communicirt, 
was des Königs von Preußen Majeſtät an mich wegen der Erems 
tion des Heren Grafen von Rabutin bei der Acciſe weitläuftig ges. 
langen laſſen. Mit geftriger Poft kommt mir ganz unvermuthet 
ein anderweites vom 26. Februar, deſſen Copie gleichfalls hier beis 
füge. Da mir nun nichts von der, an Heren Grafen von Ra- 
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butin ‚gegebenen, Inftruction zu wiffen gebühret, fo habe feiner kö— 


3 niglichen Majeſtät nur generaliter geantwortet, daß ich faſt zwei— 


felte, ob dasjenige, was man Ihnen beibringen wollte, ſich in der 
That alfo befände, und. da vorher ſchon verſchiedene kaiſerliche Mi— 
niſter an dem Hofe geweſen, ſo würde vermuthlich ſowohl das 
Ceremoniel, als auch die übrige Freiheit ausgemacht fein, die man 
auch bei Ankunft des Herrn Grafen von Rabutin billigermaßen 
von beiden Seiten zu obſerviren hätte. Ich wollte jedennoch, kö— 
niglicher Majeſtät Befehl nach, den Inhalt feines Schreibens ge= 
börigen Ortes -communiciren, und was mir in Antwort zukom⸗ 
‘men würde, wiederum: befannt machen. Ich bin. zwar viel zu we= 
nig, Ew. Durchlaucht meine Gedanken hirein zu fagen, will auch 
gern ‚geftehen, daß alles dieſes Geremonicl und was dem anhängig, 
nicht in mein Handwerk läuft, und ich dabei folglich ſchlecht er— 
fahren, jedoch wollte unterthänigft gebeten haben, daß, wofern man 
fowohl in einem, als anderen nichts weiter prätendirte, als die 
ehedefien in Berlin gewefenen hohen Taiferlihen Miniſter gehabt und 
. exerciret, mir Ew. Durchlaucht gnädigft anbeföhlen und erlaubten, 
daß ich dem Könige mündlich oder fchriftlich könnte informiren und 
Nachricht geben, worin ſowohl wegen: des: Ceremonials, als auch 
“ der Eremtion von der Acciſe des Herrn Grafen. von Rabutin Prä- 
tenfionen beſtehen follten. Denn mir follte unendlich leid fein, wenn 
vor Ausmachung diefer Dinge der Herr Graf von Rabutin in Ber- 
lin anlangete, maßen er ficherlich kein Gehör haben würde, wofern 
man die üblen gefaßten: Opinionen, die des Königs Schreiben an 
den Tag geben, wicht vorher Ihnen benommen hätte. Sollte man 
aber in der That, wie ih nad) meinem ganzen Verftande judicire, 
weder im Ceremoniel, noch fonften etwas verlangen, fo nicht die 
vorigen Herren Gefandten, und vornehmlich noch zulegt der Herr 
Graf von Virmond, gehabt, fo würde dies, ein treffliches Mittel 
fein, den König duch dergleichen falſch beigebradhte Nachrichten 
zu überzeugen, wie Übelintentionirte keine Mühe fparen, ihn durch 
‚dergleichen Argwohn aufzufegen, als ob kaiſerliche Majeftät nicht 
ernftlich die Herſtellung gütiger Harmonie und theils feyuldiger 
Freundſchaft und Ergebenheit ſuchten. Wenn mir auch erlaubt 
wäre, Ew. Durchlaucht meine unſchuldigen, doch getreueften, Ge- 
danken noch ferner zu eröffnen, fo wünfchte wohl, wofern man aud 
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bei Ankunft des Herrn Grafen von Rabutin Befehl gegeben hätte, 
etwa’ im. Seremoniel oder anderen Freiheiten etwas Mehreres und 
dasjenige allerhöchfte Recht zu ſuchen, was etwa von vorhergehen- 
den kaiſerlichen Gefandten aus Höflichkeit oder andern unbekann⸗ 
ten Abfichten nachgefehn und nachgelaſſen worden, man bei derma= 
Liger Beichaffenheit wirklich zu ercereiren allerhöchſte Drdre zu ges 
ben vor gut fände, und den Herrn Grafen von Räbutin anbeföhle, 
nur allein fi nad dem Eeremoniel zu richten, wie es in vorigen 

" Zeiten gehalten worden. Denn wo diefes erfolgete, fo würde man 
alle diejenigen zu Schanden machen, weldye den König von Preu- 
Ben dergleichen Anzeigen gegeben, folglid ein Mißtrauen gegen 
jene Aufrichtigkeit , hingegen mehrere Confidence auf unſerer Seite 
erwecken. — 


Beilage 

Wilhelm an den Grafen von Sechendorft. 
Berlin, den 26, Februar 1725. 

Ich erhalte fogleich die unvermuthete Nachricht, daß der anhero 
beftimmte taiferliche Drinifter, der Herr Graf von Rabutin, inftrwirt 
fei, nicht nur die völlige Exemtion von allen Xecifen, Zoll und 
andern allhier eingeführten Impoften, fo lange er ſich allhier auf- 
halten würde, zu prätendiren, fondern auch darauf zu beftchn, 
daß meine Minifter ihm die erfte Viſite geben follten. Nun beziehe 
ich mich wegen des erfteren Punktes auf dasjenige, fo ich deshalb 
jüngfter Tage an den Herrn Grafen geſchrieben, und bin wegen 
des Andern nicht wenig erflaunt, weil die Faiferlichen Miniſter se- 
cundi ordinis dergleichen noch nismalen, weder bier, nod an 
einem andern Töniglihen Hofe, hergebradyt haben, ich aud nicht 
begreifen Tann, was man für Urfadh hat, eben jest mit dergleis 
chen neuerlichen Prätenfionen in mich zu dringen. Man muß aber 
zu Wien wohl fon lange dergleichen wider mich beabfichtigt ha— 
ben, weil ich von einigen der größten königlichen Höfe in Europa 
bereits vor einigen Wochen benachrichtigt worden, daß der Herr 
Graf von Rabutin. ein fol Ceremoniel allhier begehren würde, 
und wobei man mir declarirt, daß, wenn ich darin willigen follte, 
ermeldete königliche Höfe eben dergleichen auch. für fi, von mir 
verlangen, und. wenn ich deshalb Schwierigkeiten machte, fie das 
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Commercium mit mir zu fuspendiren neceffitiret fein würden. Der 
Herr Graf belicbe nur zu conflderiren, in was Embarras id) durd) 
diefe Neuerung, fo der Faiferlihe Hof mit mir machen will, ge 
feßet werde, ob folches mit der Werfiherung, die der Herr Graf 
von ermeldeten Hofes gegen mich führenden höchft: favorablen Sen- 
timenten giebt, übereintomme, und ob mir, wohl zu rathen fei, 
daß ich, wenn ich hierin nachgeben würde, meine fonft in der Welt 
noch habenden guten mächtigen Freunde dadurch vor den Kopf ftofen 
und mich mit denfelben aus vollem Commercio fegen follte. Ich 
werde auch daher, was ih auch ſonſt für große und herzliche Ve 
neration vor Ihro Majeftät des Kaifers- Perfon trage, und wie 
feft und aufrihtig ich vor. derofelben Dienft und Intereſſe portirt 
bin, mid dem Herrn Grafen von Nabutin in ermeldete feinen 
Nrätenfionen unmöglid fügen Tonnen, fondern obligirt fein, zu 
bitten, daß man es in beiden Stüden bei der bisherigen Obfervanz 
laffen, und dawider nichts neuerliches und fo mir bei anderen Kö- 
nigen zur Verkleinerung und Defpert gereihen, aud die Corre⸗ 
fpondence zwifchen denfelben und mir hindern und henwen könnte, 
von mir begehren möge. 

Will der Herr Graf feinen zu Wien habenden Eredit mit das 

hin anwenden, daf mir in einer fo_billigen Sache genüget werde, 
fo wird er mich ſehr damit obligiren, ⁊c. 


15. 
Prinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
Wien, den 17. Mär 1725. 

Ew. Excellenz vom 5. hujus ift mir mit der anverwahrt ges 
wefenen eopeilichen Anlage recht zu Handen gekommen, und gleich, 
wie nicht unterlaffe, Ihrer taiferlichen Majeſtät auch davon, wie 
mit, dem vorigen gefehehen, Eröffnung zu thun, alfo beziehe mid 
mittlerer Weilg auf mein Lesteres und was darm über ein, fo an- 
deres bemerfet habe. Der Herr Graf von Rabutin hält ſich in= 
def noch zu Breslau auf, bis ihm die weitern Befehle und In— 
ſtructionen zugefertigt werden, allermaßen und was infonderheit das 
Ceremoniel angehet, man den, mit Preußen hergebrachten, Ber- 
trägen gemäß, allezeit befugt gewefen ift, dasjenige zu prätendiren, 
wie es fonft mit den Kaiferlichen Miniſtern im römiſchen Reich ge: 
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— und beobachtet wird. Grdadhter Herr Graf von Rabutin ift 
auch nad Anleitung der allechöchften Intention in diefem Paſſu 
auf ſolche Weife informirt, nahdem man aber zu Berlin nicht 
weniger darunter häfttiven und Exceptionen machen will, ſo wird 
man fehen, ob und wie weit ein Temperament einzuleiten fein 
‚möchte, um es Ihrer Faiferlihen Majeſtät weiterhin vortragen und 
deren allerhöchfte Entſchließung einholen zu können. 
| 16. | 
Drinz Eugen an den Grafen von Sechendorf. 
| Wien, den 28. März 1725 

Nachdem Ew. Excellenz vorhergegangene Ihrer kaiſerlichen Ma— 
jeſtät vorgetragen, ſo haben auch mit dem vom 14. dieſes letzthin 
beliebtes ein gleiches zu thun ohnermangelt u. ſ. w. Ew. Excel⸗ 
lenz ift indeſſen bekannt, was Derofelben über die Beſchaffenheit der 
preußifchen Angelegenheit bereits öfters gemeldet, und iſt der Kö— 
nig einer ganz irrigen Meinung, wenn derfelbe glaubet, daß man 
ihn und fein Intereffe gefliffentlih zu Franken gedenke. Die un 
gemeine Menge der beim Reichshofrath in verſchiedenen und mei- 
ſtens außerordentlihen Sachen anhängigen. Proceffe, zumal man 
faft bei dem ganzen Reich nicht ſoviel zu thun hat, find die Ur— 
ſach, daß erdeuteter Reichshofrath als ein Juftizgeriht fürgehn und 
handeln muß, was nad) Beichaffenheit der Geſchäfte die Billigkeit 
und reihsfagungsmäßige Ordnung erfordert, wie wohl man in al- 
len, foviel möglich, mit Glimpf umzugehen fucht, auch nicht wohl 
anders fein kann, als daß bei foviel differenten und odiofen Reichs 
handeln Ihro kaiſerliche Majeſtät nicht auch dann und wann als 
Caput Impexi, wenn cs zur Entfheidung kommt, in Sachen zu 
ſprechen gezwungen fein, wie es der hergebrachten Juftiz Odmung 
und dero reichsoberrichtlichem Amt obgelegen ift, alfo zwar, daß ic) 
allerdings perfuadirt bin, daß, wenn der König in einem, fo ans 
derem befier und gründlicher informirt wäre, er vielleicht die bis- 
herigen ‚widrigen Gedanken guten Iheils fahren laffen, und fi in 
der ungleihen Impreffion, welche alle guten Borftellungen frudts 
108 ablaufen laffen muß, nicht fo fehr aufhalten würde. Wegen 
des Heren Fürſten von Anhalt und Grumbkow beziche mid auf 
mein Voriges, und bin diesfalls wie allezeit der Meinung, daß 
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dieſer beider allerdings wohlbekannte Humor ſich ſchwerlich, zuvör⸗ 
derſt über das, was ſich erſt kürzlich mit ihnen ergeben, werde 


vertragen, noch in der Nähe mehr wohl beiſammen ſtehn können, 
worüber die Zeit das weitere geben wird, ⁊c. 


17. | 
Drinz Eugen an den Grafen von Seckhendorf. 

Wien, den 31, März 1725, 

on. Diefelben find indeffen recht daran, und ich bin mit Ih⸗ 
nen einer gleichen Meinung, daß, fo lange mit England die Sa— 
hen auf den bisherigen Fuß bleiben, von Berlin ſchwerlich eine 
Anderung zu hoffen fein dürfte, zuvötderſt, wenn man fich dies- 
feit von daher immer leiten laſſen und auf gewiffen Principien be- 
harren will, welche die Erneuerung einer guten Einverftändniß mehr 
hemmen, als fördern müffen, wie denn eben die Schwierigkeiten, 
fo man respectu des Herrn Grafen von Rabutin machen will, 
fo befchaffen find, daß Ihro kaiſerl. Majeftät ohne Nachtheil dero 
allerhöchften Autorität und Befugniß teinesweges nachgeben können. 

Die Affaire zwifchen dem Fürften ‚von Anhalt und dem von 
Grumbtow ift nad des Einen und Andern aufhabenden: Charge 
an fich ſelbſt delicat, bei den angemaßten Umſtänden aber mag 
wohl fein, daß der König ins Mittel treten und durd eine ſchrift⸗ 
liche Derlaration das Werk abzuftriden fuchen dürfte, ob und wie 
weit aber ‚beide Theile damit werden zufrieden ſein mögen, wird der 
Ausgang zeigen müſſen. 

Daß die Vertaulichkeit zwiſchen dem — und berliniſchen 
Hofe faſt mehr zu, als abzunehmen beginne, iſt ſich nicht zu wun⸗ 
dern, denn nachdem ſich nad Mbfterben des Ezaaren der Umſtand 
geändert, fo erfordert ir alle Wege die Convenienz der neuen Re 
‚gentin, daß diefelben in der Zeit, wo fie auf den innerlichen Ru- 
heftand zu denken hat, zuvörderſt mit den fremden Puiſſancen die 
gute Freundfhaft und Nachbarſchaft allerfeits zu cultiviren ſich 
angelegen fein laſſe. Was Ew. Ercellenz hiernächſt von der Qua— 
lität und Herkommen derfelben bewirken wollen, das habe zwar 
vorhin gewuft, von dem aber, daß ihr erſter Mann noch am Le 
ben und in Schleſien fein follte, ift mir dato nichts bekannt ge⸗ 
weien, ıc. 





18. 
Prinz Eugen an den Grafen von Sechendorf. 

Wien, den 7, April 1725. 
Der Anhalt befen, was von Em. Ercellenz letztes aus Berlin 
eingelaufen und diefelben unterm 26. pass. ferner communiciren wol- 
In, ift von dem vorigen ziemlich unterfhieden, auch die Expres- 
fionen um ein merkliches gelinder, als diejenigen, derer man ſich 
damals bedient. Aus den darüber beigerüdten Anmerkungen fehe 
wohl, dag Em. Excellenz des Königs Art und Humeur allerdings 
tennen, und gleich wie. den gewöhnlichen Gebrauch davon zu ma= 
hen nicht unterlaffe, fo wird fehr gut geſchehen, wenn diefelben 
das, was fich weiter ergiebt, von Zeit zu Zeit erdenklich anzuzeis 
gen belieben mögen, nicht zweifelnd, daß der König endlich beffere . 
Gedanken fafien, und bei Ankunft des Herrn Grafen von Rabu— 
tin ſich dergeftalt äußern werden, wie er folden mit Verlangen zu 
erwarten, auch die Perfon erdeuteten Herrn Grafen ihm fehr an= 
genehm zu fein, vorläufig bezeuget, wohingegen man dieſſeits in 
allem nad Möglichkeit die gute Freundſchaft und Verträglichkeit 

einzuleiten und aufrecht zu halten keinesweges anſtehen wird, zc. 


19. 
Grat von Sechendorf an den Bringen — 


Meuſelwitz, den 11. April 1725. 

..... Sonſten werden Ew. Durchlaucht aus dem jüngſt in Co— 
pia überſendeten berliniſchen Schreiben vom 17. März und meinen 
dabeigefügten unſchuldigen Gedanken vom 25. gnädigſt erſehen ha= 
ben, daß zu der Zeit des Königs Gemüth ziemlich tranquilliſirt 
war, und er nad Inhalt deffelben den Herrn Grafen von Rabus 
tin mit Verlangen erwartet, wie id denn auch von fidherer Hand 
weiß, daß man fowohl wegen der Mauth, als Viſitation der Equis 
page etwas gelindere Ordre ertheilt. Die abermals hierbei tom- 
mende Copia aber wird zeigen, wie das jüngfte Reichshofrathsman⸗ 
dat, die magdeburgifche Ritterfhaft betreffend, den König wiederum 
don neuem allarmirt, und da er in der erſten Hitze fi) nicht mo- 
deriren tann, fo wäre mir nicht lieb, wenn nunmehr Herr Graf 
von Rabutin in Berlin ankäme, che man den König hätte begrei= 
fon machen, daß die Natur feines Procefies ein dergleichen hartes 
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Urtheil und Sentenz mit fid gebracht hätte, in Anfehn diefe mag- 
deburgiſchen Stände nicht erblich zu dem Churhaufe Brandenburg 
gehört, fondern nur durch den weftphälifchen Frieden an diefes 
Haus, jedoch mit Vorbehalt der Stände» Privilegien, gekommen, 
darunter diefe Lehnſache auch mitbegriffen. In der That ift die 
Sache felbit, foviel den Ertrag davon betrifft, der Mühe nicht 
werth, daß dies zu weitläuftigen Verdrießlichkeiten follte Anlaß ges 
ben, maßen die befchwerlichen Lehnsrechte in hiefigen Landen, wo 

„der. geringfte Fehler in der Mitlehnfhaft einen das ganze Lehn 
verluftig machen kann, mit 40 Thlr. jährlicher Contribution ab- 
zufaufen vielen fehr angenehm wäre, daher auch die meiften- fi 
ſchon längft accommodirt, und wohl zu wünfchen, daß die andern 

‚ Übrigen auch desgleihen thäten, zumal fid) der König dahin er⸗ 
Häret, daß die vom Adel diefe 40 Thlr. auf ihre Unterthanen ſchla— 
gen follten, damit es nicht das Anfehn hätte, als ob fie von ihren 
Gütern gegen die alten Freiheiten und Privilegien contribuiren müß— 
ten, und auch überdies in hiefigen hurfürftlichen und andern fürft- 
lich fächfifchen Häufern ein jeder von feinem Rittergut unter dem 
Namen eines Präfentgeldes jährlich) etwas abgicht, dabei nur der 

Unterſchied, daß das Lestere Fein gewiffes Quantum, fondern nur 
allezeit aus einer Bewilligung beftcht, wie denn auch ferner zu Si- 
cherheit der Stände, daß diefes abzugebende Quantum nicht erho- 
het und die Stände dennoch zu wirklicher Präftirung der Ritter- 
dienfte, als welche damit gleichfalls aufgehoben, möchten angehalten 
werden, der König einen ordentlichen Receß darüber aufrichten und 
felbigen an Se. kaiferliche Majeftät zur allerhöchften Confirma- 
tion wollte überreichen laffen. Indeffen ift zu befürchten, daß, da 
nun das gefhärfte Mandat, ergangen, und der König abfolut in 
Geld- ımd Juftizfahen, die doch, ſoviel mir wiffend, jährlich nicht 
mehr als 320 Thlr. importiren, weil nur deren achte find, die noch 
contradiciren, niemals unrecht haben und nachgeben will, er die 
Extremität und Erecution abwarten werde, folglich wo man un⸗ 
maßgeblich unter der Hand den Hlagenden Parteien könnte zu ver: 
ftehen geben, daß Faiferliche Majeftät den gütlihen Vergleich dar- 
über nicht entgegen, fofern er unter dero höchfter Autorität confit⸗ 
mirt würde, fo hoffte mit Gott, denfelben zu beiderfeits Intereſſen⸗ 
ten Vergnügen zu fliften, weil der König. vermuthlich dahin zu 
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Bisponiren, daf, wo bie Stände nod) mehrere Eonditionen und 
Sicherheit ſich dabei ausdingen wollten, er folhe, um mit Ehren 
aus der Sache zu kommen, einginge. Dod werde hierin und in 
Allem nichts thun, als was mir, Ew. Durchlaucht gnädigft anbe— 


fehlen werden. Soviel mir bekannt, vermuthe ih, daß er durch 


den » Minifter « des Herrn Reichs-Vicekanzlers Excellenz verfteht, 
den er befländig im Verdacht hat, als ob er Privatpiquanterien 
gegen ihn hätte, denn bis nun zu habe nie bemerkt, daß er gegen 
den Herrn Reihshofraths-Präfidenten Excellenz ſich befchwert, Herr 
Graf von Wurmbrandt aber ift ihm wegen der limburgifchen Streit- 
ſache verdädhtig, und nad diefer Maafe find die meiften von den 
Reichshofräthen bei ihm angeſchrieben. 

Die Anhaltſche and Grumbtowfche Affaire verurfacht dem Kö⸗ 
nige auch gleichfalls viel Chagrin, indem des Fürſten Durchlaucht 
bis num zu reſolvirt, einen fimplen Revers, wie der König verlan- 
get, daß er den von Grumbfow für einen honnet homme hielte, 
nicht zu geben, daher der König dem Fürſten jüngft declariren 
lafien, daß, wo er ſolchen nicht ausftellen wollte, er, der König, 
alle Gmerale zu ſich kommen laffen und declariren wollte, daß, 
wer den von Grumbfow nicht für einen braven Dfficier hielte, ein 
Erz... x. wäre Gegen den 14. oder. 15. Mai bin zur Revue 
inpitirt,. und erwarte BRADIORE Erlaubniß und Befehl, ob id) da— 
bin gehen fol. 

Das fähftjhe Campement bei Wittenberg will dem Könige von 
Preußen verdädhtig fein, und hält er 20,000 Mann parat, ſolches 
zu beobachten, und weil Chur = Sadhyfen eine große Quantität Holz, 
fo zu den Salzwerten im Brandenburgifchen nöthig, zollfrei, wie 
ehedem, paſſiren zu laffen weigert, fo dürfte preußifdher Geits 


deſſen Paflage auf der Elbe allenfalls armatu manu behauptet: 


werden. 
Beilage 
. Sehedeich em an den Örafen von —— 
Berlin, den 7. April 1725. 

Deſſelben anderweites Schreiben vom 26. März iſt mir wohl 
zugekommen, und ſehe ich zwar daraus mit ſonderbarer Conſolation, 
daß man den Herrn Grafen von Wien aus der alldort für mich 
habenden guten Intention noch immerhin verſichert; was hilft mir, 
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aber ſolches, wenn man zu gleicher Zeit unter dem Prätert der 
Juſtiz und Procefie mich ganz opprimirt, und mir das äußerſte 
Wehe, fo nur zu erfinnen, anthut. Hiervon habe ich) nur jüngfter 
Tage ein ganz frifhes Erempel gehabt, und foldhes beficht darin: 
dem Herrn Grafen ift ohne Zweifel befannt, daß ich mit den Leh- 
nen in allen meinen Landen eine Veränderung gemacht, dergefialt, 
daß, wie auch Ihro Faiferlihe Majeſtät feloft im einigen: ihrer 
Erblande gethan, ich meinen Bafallen die auf ihren Gütern ge 
habte Lehnbarkeit mit allen davon dependirenden oneribus gänz⸗ 
lich erlaffen und Ihnen die Güter zu Erbe gegeben, auch der daran 
gehabten Apertur und Caducität völlig renunciret, fo daß meine 
Anterthanen mit foldhen ihren Gütern jest ohne Exrforderung mei- 
nes Eonfenfus fehalten und walten können, wie fie wollen, jedod 
unter der Bedingung, daß mir dafür eine gewiffe gar leidlihe Re 
cognition jährlich gegeben werden ſollte. Solche Veränderung ift 
auch von allen meinen Bafallen, welche etliche taufend Familen 
ausmachen, willig und mit vielem Dank angenommen. Nun aber 
haben fi im Magdeburgifchen etwa act oder zehn Edelleute ges 
funden, weldye ohne alle rechtmäßig gegründete Urfache, aus bloßem 
übermuthe, fih von den: übrigen distinguiren und Diefer neuen 
Einrihtung fih nit conformiren wollen. - Diefelben find nad) 
Wien gegangen, haben mid, allda verklagt, und fofort alles, was 
fie gefuhht, wider mich erhalten, und ob ich zwar dagegen folde 
. Vorftellungen, die in der ganzen Welt Approbation finden müf- 
fen, gethan habe, fo ift dod nicht im geringften darauf reflectirt, 
noch dasjenige, fo diefe renitirenden magdeburgiſchen Edelleute dar- 
auf ferner etwa replicirt, haben mögen, mir communicirt worden, 
fondern der Reihshofrath hat mid "von Neuem condemnirt, daß 
ich alles, was ih zur Bezahlung ermeldeter. Lehnsrecognition von 
diefen meinen rebellifhen magdeburgifhen Edelleuten habe beitreiben 
laffen, cum omni causa ihnen zurüdgeben und ferner deshalb 
nichts von ihnen fordern foll, u. f. w. Der Reihshofrath hat fer- 
ner reſolvirt, daß die Könige von Polen und Schweden, fammt 
dem oberrheinifchen Kreife ſolche Refolution wider mich zur Exe⸗ 
eution bringen, und wenn ich mich folder Execution widerfegen 
wollte, die fhwäbifchen, fränkiſchen und niederrheinifchen Kreife da 
bei mit aller Macht wider mich affıftiren follten, daß alfo beinahe 
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das ganze Reich durch diefe, demfelben aufgetragene, Erecution in 
die Waffen und wirkliche Action gegen mid) zu treten engagirt wird, 
und foldhes um bloßer 40 Zhlr: willen, die ein jeder von den wi- 
derfpenfligen Vaſallen von feinem Ritterpferd mir jährlich zahlen 
foll und worin das ganze Gravamen diefer meiner widerfpenftigen 
ungehorjamen Alnterthanen beſteht. Hierdurch aber werde ich bei 
folhen und allen übrigen meinen Unterthanen in dem höchſten 
Grade proftituirt, und außer allem dem Reſpect geſetzt, fo dieſel— 
ben: für mich, als ihrer Landesobrigkeit, haben follten, und laffe 
ich den Herrn Grafen. felbft urtheilen, ob man wohl härter und 
graufamer mit mir umgehen Tonnte, wenn id) den Degen wider 
den Kaifer felbft gezogen, auc mit feinen und des Reichsfeinden 
ein offenbares Complot gemacht hätte, das ganze Reich feindlich 
zu überfallen und uber den Haufen zu werfen. Es werden aber 
diefe Dinge, ohne allen Zweifel, nur zu dem Ende von meinen 
Feinden zu Wien gefchändet, daß man meint, man wolle es mir 
fo nahe legen, daß ich dadurd zu einem verzweifelten Schritt, und 
auf ſolche Refolutionen und Demarden verfallen follte, wobei man 
mid recht faflen, das ganze Rei) mir auf den Hals hetzen und 
mic und mein Haus in das alleräußerfte Unglüd ftürzen konnte. 

Ich habe aber diefes point de vue meiner Mißgönner ſchon lange 
gemerkt und hierauf iſt es auch mit den, des Königs in Polen Ma— 

jeftät aufgetragenen, ofifriesländifchen und tedlenburgifchen Coms 
miffionen ohne Zweifel angefehn gewefen. Gleich wie mir aber 
Gott bisher die Gnade gegeben, daß ich mich durch folde Falls 
ſiricke nicht berücken laffen, alfo werde ich auch fürs künftige mid) 
dawider zu präcautioniren feinen Fleiß und Sorgfalt fparen. Der 
Herr Graf ficht aber hieraus abermals, wie man es zu Wien mit 
mir macht, und daß man mir zwar. allda an einer Seite allerhand 
generale Verfiherungen von Freundſchaft thut, ich aber dabei uns 
tee dem Schein und Mantel der Juftiz aufs ſchmerzlichſte gedrüdt 
werde, und wenn ſich nur Leute finden, die über mich klagen wols 
len, denfelben alles, was fie verlangen, fofort wider mid) accordirt 
wied, fo daß ich bei dem Befig meiner Lande und landesfürftlichen 
Rechte in keinem Stüde mehr fo fiher bin, fondern, wenn nur 
jemand diefelben beim Reichshofrath in Anfpruc nehmen will, ich 
nichts anders zu hoffen habe, als folder meiner er und Be 
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fugniffe fofort beraubt zu werben. Ich habe geglaubt, daß ich dies 
alles zum wenigften den Herrn Grafen communiciren müßte, da 
mit er daraus’ nur eine kleine Probe habe, wie es mit mir ge 
meint und wie wehe mir noch täglich von dem Faiferlichen Hofe 
gefchehe. In allen meinen übrigen, allda habenden, Angelegenheiten 
geht es mir nicht beffer. Ich verlaffe mich aber bei allen diefen 
ungeredhten und harten Bezeigungen nähft Gott auf Ihro kai— 
ferlichen Majeftät höchſt gerechtes Gemüth, welches, wie ic) ganz 
lid perfuadirt bin, daran feinen Theil hat, und welches zu feiner 
Zeit erfahren und fehn wird, daß mir Gewalt und Unrecht ge 
ſchieht, daß ich ſolches mit meiner, vor Ihro Faiferlichen Majeſtät 
Dienft und Intereſſe habenden redlichen Intention nicht verdiene, 
und daß diefelben um ihrem höchſten Faiferlichen Amt auch re- 
spectu meiner eine Genüge zu thun vor Gott und der raifonnablen 
Welt verbunden find, mid) und mein Haus von dergleichen Op— 
preſſion zu befreien, und denen von ihren Dienern, die an derglei- 
hen Verfahren Privatabfihten haben, deshalb Ziel und Maaß zu 
fegen. x. 
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Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen. 


Ä Meuſelwitz, den 21. April 172. 

Em. Durchlaucht beide gnädigſte habe erhalten, und gleich wie 
ich nicht zweifle, es werde mein unterkhänigfter Rapport vom II. 
nebft beigefchloffener Copie von Berlin ebenfalls eingetroffen fein, 
fo wird felbiges Ew. Durchlaucht um deflomehr überzeugen, wie, 
veränderlich des Königs Gemüth bei den geringfien nur anlaufen- 
den Verdrießlichkeiten ſich zeiget. Ich habe nun zwar auf oben ge . 
meldetes legte königliche Schreiben diejenigen Remonftrationen ge 
than, welche ih zur Befänftigung des Königs-Gemüth gegen das 
‚legte ihm fehr empfindliche Reichhofraths Conclufum, die magdebur⸗ 
giſche Ritterſchaft betreffend, vor nöthig erachtet, und aller derjeni⸗ 
gen Argumente mich bedienet, die Ew. Durchlaucht in Dero Schrei⸗ 
ben mir ſelbſt vielmal an Handen gegeben, inſonderheit aber, daß 
man in Juſtizſachen in Wien die Niedern ſowohl, als die hohen 
Stände, ſchützen und manuteniren müſſe. Ob und wie weit aber 
diefe meine Vorſtellungen Ingreß gefunden, kann ich noch nicht 
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gehorfamft berichten, weil mir noch feine Antwort darauf von Ber- 
lin zurückkommen. Indeffen ift mir doch bange, wofern der Herr 
Graf Rabutin follte der Orten antommen, che die erfte Hitze wies 
derum vorbei. Wegen des Vorhabenden ſächſiſchen Campements von 
12 Regimenter, fo ohngefähr 6000 Mann ausmahen mödten, 
ift der König um deſto mehr allarmirt,. weil foldhes in der Grgend 
von Mittenberg gefchehen foll, und da ohnedem Chur-Sachſen an 
Preußen das benöthigte Holz zu den Salzwerken in Halle und der 
Orten nicht mehr wie chedeflen will paſſiren laffen, fo könnte leicht 
einige Thätlichkeit zu feiner Zeit daraus erfolgen, wie dantı Die 
Maafregeln in Berlin genommen, daß in wenig Tagen 20,000 
Mann nebft allen, was dazu gehörig, zufammen können gezogen 
werden, welches vermuthlich in Dresden die Refolution veranlaft 
hat,-die Zufammenzichung der Regimenter bis zu Ausgang Juli 
aufzuſchieben, und ich vermuthe fall, es dürfte gar zurüdbleiben, 
wo man fehn follte, daß des Königs von Preufen Majeftät ernfts 
lich Ombrage nehmen follte. Beitommender copeilicher Anſchluß (*) 
wird zeigen, welchen Yusgang die Grumblowfche Affaire genommen, 
und ift num aller Orten auf das ſchärfſte anbefohlen, davon nicht 

mehr zu Sprechen. | 


21. 
Prinz Eugen an den Grafen non Sechendorf. 


Wien, den 3. April 1725. 

er... Sonſten zeigen die bei Gelegenheit des magdeburgifchen 
Gefhäfts Derofelben überfehriebene Erpreffionen, obſchon die jüngfte 
ziemlich discret und glimpflid waren, aufs neue, daß der König 
immer in der altın Einbildung fortfahre, die irrige Impreſſion 
beibehalte und fid) alles fhwer und unerträglih made, was nur 
immer von hieraus verfügt wäre, in der fortwährig unbegründeten 
Apprehenfion, daß es lauter Unbilligkeiten fein, was durch den 
Reichshofrath in Sachen, der hergebradhten Juftizordnung gemäß, 
abgeurtheilt und expedirt wird, auch als ob man diefeit allein ihn 
gefliffentlich zu drüden ſuche, wo doch wohlgedachter Reidhshofrath 
vielmehr ſich beklagt, daß mit dem gefammten römiſchen Reich nicht 
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foviel verbrießlichen Bändel ‚ als mit diefem Hof allein vorhanden 
feien, mithin lieber wünfchen möchte, davon entübrigt, als immer- 
bin mit neuen Borfallenheiten angegangen und überhäuft zu wers. 
den, um fo mehr, als man königlicher Seits in verſchiedenen Din- 
gen wider alle Reichsconftitutionsmäßigkeit vorgehe, mithin nad 
eigner Willtühr ſchalten und walten will, wo doch Ihro Faifer- 
liche Majeftät von aufhabend allerhöchft oberrichterlichen Amts we- 
"gen die unpartheiifche Juftiz denen, fo es. gebühret, angedeihen zu 
laffen fich nicht entfchlagen, weder geftatten können, daß ein jeder 
nad) eignem Belieben und Convenienz gehe, und unternehmen, was 
den hergebrachten Berfaffungen und Reihsfagungen zu widerlaufen 
thut, bei welcher der Sachen Befchaffenheit, und wenn man auf 
diefen Fuß continuiren, auch zugleich auf den bisherigen fehr ir 
rigen Principien obnabänderlich beharren follte, leicht zu erachten 
ift, daß mit Herftellung einer befiern Freundſchaft und Einver- 
ſtändniß, wie fehr man auch allerhödhften Orts beizutreten geneigt 
ift, fehr ſchwer fortzufommen fein dürfte. Ihro Faiferliche Maje- 
flät haben fonft keinen Anftand, das Ew. Ercellenz mittlerweile 
von der gefchehenen Einladung profitiren und zur bevorfichenden 
Mufterung nad Preußen gehen mögen. — — Das übrige dient zur 
guten Nachricht, indeffen geht der Ruf allenthalben, daß die Pro- 
teftanten eine Zahl von 60 — 70,000 Mann auf= und zufammens 
bringen follen. Ic laſſe dahingeftellt, ob oder was eigentlich daran 
fein möge, will aber jedoch allerdings aufer Zweifel fein, daß man 
königlich polnifher Seits auf allem Fall zulänglich gefaßt und auf 
guter Huth zu ſtehen unvergefien fein werde. X. 
Prinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
| Wien, den 16, Mat 1725. 

In Sachen, die preußische Borfallenheit betreffend, beziehe mid 
auf meine vorherige, und zweifle nicht, dag Ew. Excellenz, wenn 
Sie zur bevorfichenden Mufterung dahin kommen, die Gelegenheit. 
haben werden, dem Könige eines und anderes, wenn es anders was 
verfangen mag, mit guter Manier beibringen zu Tönnen, wie dann 
die gefaßte Apprehenflon wegen Anrüdung einer Anzahl Taiferlicher 
Zruppen ein bloßes Gerücht und falfcher Argwohn ift, nachdem 
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um fo weniger dato darauf gedacht worden, als ja zu derlei Bes 
wegung aud vorläufige Anftalt und Zubereitungen erfordert wür- 
den, mithin zu bewundern iſt, daß man fich an derlei leere und 
grumdlofe Einbildungen ftoßen und aufhalten mag, wodurd, ans 
flatt einer nähern Verftändnif, das bisherige Miftrauen  gleihfam 
gefliffentlich geheget und protrahirt wird. Der Herr Graf von Ras 
butin if nun dafelbft angelangt, und wird ſich nad) abgelegter Au⸗ 
dienz zeigen müffen, ob oder wie weit derfelbe in den Gefchäften 
zu reufliren das Glüd haben dürfte, immaßen der Succeß allein 
von dem Könige dependiren wird, da im widrigen Fall, und wenn 
derfelbe nicht beitreten will, meines Behalts fein Mittel übrig ift, 
den heilfamen Erfolg einer beffern Verträglichkeit zu erlangen. 
23. 
Drinz Eugen an den Grafen von Gechendorf. 
Wien, den 16. Juni 1725. 

Mir ift aus Em. Ercellenz vom 29. elapsi beliebten fehr lich 
zu vernehmen, daß der Herr Graf von Rabutin fi am dafigen 
Hof dergeftalt achte und comportire, womit-er von dem Könige und 
allenthalben mwohlgelitten und angefehen if. Ich zweifle nicht, daß 
derjelbe nun alſo aud fort continwiren und die gute Berträglich- 
feit, fo viel es auf ihn anfommen mag, in alle Wege zu eultivi- 
viren befliffen fein werde, um fo mehr, als er vermöge der ihm 
mitgegebenen Hofbefchle dazu hauptſächlich angeleitet ift, und ich 
demfelben auch insbefondere eingebunden habe. Die übrigen, von 
Ew. Erceltenz bemerkten, Umftände find allerdings gegründet, und 
bei der, bekannten Befhaffenheit des alldafigen Hofes bin ich mit 
Derofelben felbit immer gleicher Meinung, daß man ſchwerlich, 
oder gar nicht, wann die Sahen auf dem bisherigen Fuße blei- 
ben, ein folides und flandhaftes Syſtem jemals einzuleiten vermo- 
gen werde. Indeſſen wird doc allezeit gut fein, dag man von 
dem, was fid) dafelbft ergiebt, von Zeit zur andern zuverläffige 
Nachricht Habe und das Tibrige auf den Erfolg ankommen Laffen , 
um fo mehr, als die Herſtellung und Befeftigung der guten Ein— 
verfländniß lediglid) von dem Könige und feiner Betragniß abhan- 
‚ gen wird, da im widrigen Fall fonft niemalen zu einet rechten 
Harmonie zu gelangen möglich iſt, u. ſ. w. 
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Graf von Seckendorf an den Hrinzen Eugen. 
| | Meuſelwitz, den 27. Zunt 1725. 

Aus Ew. Durchlaucht gnädigſten, an mic eingelaufenen vom 
20. diefes erfehe, daß mein unterthänigftier Rapport vom 8. Juni 
aus Berlin rihtig angefommen. Nun bin ih auf Befehl Sr 
königl. Majeftät in Preußen den 9. diefes nah Potsdam und den 
10. mit der Suite nad Magdeburg gegangen, allda ich die Gnade 
gehabt, den Prinzen von Bevern hochfürſtliche Durchlaucht anzu⸗ 
treffen, welche durch des Fürſten von Anhalt Durchlaucht, Fraft 
erhaltener königlicher Ordre, erpreß zu der Revüe eingeladen wa- 
ven. And ob Sie wohl den dritten Tag nah der Hauptrevüe 
wieder fich zu beurlauben hofften, fo bat fie doch der König felbft 
fo obligirt und infländig, daß Sie die Particulair-Revüe von als 
len Regimentern zu Fuß, deren fünf waren, (nämlich: Anhalt, befte 
hend aus drei Bataillonen, Arnheim, Still, P. Leopold und Mar- 
wig,) in Magdeburg mit beimohnen, und annoch zu. Salza und 
Afchersleben die zwei Regimenter zu Pferd, von Lottum und Prinz 
Guſtav, mit anfchn mußten. Bon Schönheit und Ordnung der 
Truppen werden hoffentlich mehr gedachte fürftliche Durchlaucht, der 
Prinz von Bevern, mündlid Ew. Durchlaucht allda referiren, 
maßen Sie in Kurzem nad Wien zu,gehn mir bekannt gemadit. 
Bei der Mannfchaft, Pferden, Gewehr ift ficherlih, dem äußerli⸗ 
hen Anfchn nad), nichts auszufegen, und da ich num etliche Jahre . 
die Regimenter, fo um Berlin herumliegen, gefehn, fo muß id) fa- 
gen, daß diefe obgemeldeten eben fo gut und noch beffer.. Allein 
ob die entfeglich großen Pferde, die theils bis neunzehn Hand hob 
find, bei ſchweren Campagnen und Fatiguen es fouteniren, und 
die großen, aus lauter neuer Mannfchaft beftehenden, Mannſchaf⸗ 
ten von allerhand Nationen in ganz Europa, fo gut als die al- 
ten, viele Campagnen gethanen, aber nun entlaffenen Soldaten 
thun wird, zweifle faft fehr, denn ein Officier ſich nicht recom⸗ 
mandirt, der auf die Eonfervation alter Knechte bedacht gerefen, 
fondern nur diejenigen werden avancirt und vorgezogen, fo die 
mehrften : Reeruten angeworben, die einzig und allein nad) ihrer 
Länge und Statur äftimirt werden, daher die meiften Negimenter 
in ſechs Jahren faft ganz neue, und alter gedienter Mannſchaft 
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wenig oder nichts haben, dergeſtalt, daß auch von den meiſten 
Subalternen und Oberofficieren keiner eine Campagne geſehen, auch 
viele Staabs⸗Officiere und der größte Theil der Hauptleute nur 
die Lesten, zum höchſten bei Stralfund, mit beigewohnt. Dabei 
Wird hoher und niedriger Officier, auch der Gemeine, in ?iner 
tnechtifchen Furcht und fehr harten Disciplin gehalten, dergeftalt, 
daß ein Dfficier, der den Puder in fein Haar nicht fireuen wollte, 
caflirt zu werden Gefahr liefe. Und weil die flets vorfeiende Wer⸗ 
bung die armen Hauptleute gänzlich ruinirt, maßen fie bei. 200 
und mehr Thaler für einen bloßen Mann zahlen müfen, fo wünſch— 
ten die Meiften ihre Dimiffion, und ein großer Theil der Soldas 
ten würde ſie von felbfi nehmen, wo man ihn nicht fo genau ob⸗ 
fervirte und bewachte. Dabei den Hauptleuten noch fchwer. fällt, 
daß, wo fie par hazard große, ſchöne und gute Kerle geworben, 
der König felbige alsdann unter fein eigen Regiment nimmt, und 
zwar an Geld etwas gut thut, doc abfolut prätendirt, daß fie 
dergleichen wiederum Fünftiges Jahr verſchaffen müſſen. Dies ges 
ſchieht fowohl unter der Cavallerie als Infanterie, und muß die 
Erftere fid) chen fo großer Mannſchaft befleifigen, als die Letztere, 
die dann nad Gefallen, auch wider ihren Willen, unter. der Ins 
fanterie hernadymals dienen müflen, daher man bei-den Regimens 
term zu Pferde keine Reflexion macht, ob ein Kerl mit Wartung 
der Pferde umgehen kann oder nicht, fondern wo er nur von gro- 
fer Taille ift, fo ift es gleichviel, mag er eine Profeffion haben, 
welche er will, daher allerhand Secten von Handwerksleuten, Stu: 
denten und anderer dergleichen, bei der Feder erzogenen, Leuten dar- 
unter, wie denn unter andern unter des Prinz Guftavs Regiment ein 
Reuter bei der Mufterung ſich gefunden, der ein Mond aus Ge 
nua und in biefigen- Landen Allmofen für die, in der Türkei ge- 
fangenen, Chriften gebettelt hatte. Diefe große Paſſion des Königs 
ift noch immer in Wahsthnm, und da. der Fürſt von Anhalt fi 
auf alle Weife in Credit zu erhalten. trachtet, fo geht er. blindlings 
in alle Kleinigteiten ein, dahin der König geräthe, mafen er da— 
durch das wegen der Grumbkowſchen Affaire ziemlich gegen ihn 
animirt gewefene königliche Gemüth dermalen wieder gänzlich ein- 
genommen, und in der That den König durch eine fubmiffe und 
extranrdinäre" Gefälligkeit zu allem bringen und leiten kann. In⸗ 
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deſſen habe ich dieſe Zeit "hier die Gelegenheit gehabt, mehrmals mit 
königlicher Majeftät von einem und andern ihn fehädlichen Prin⸗ 
cip, und von der Rothwendigkeit, ſich mit dem kaiſerlichen Hofe 
in volllommen gute Harmonie zu fegen, gefproden, und gebeten, 
fh nur gegen den Heren Grafen von Rabutin auf eime ſolche 
Art zu bezeigen und mit ihm zu entriren, daß man Urſach hätte, 
darüber content zu fein. Ich kann audy nicht anders fagen, als 
daf er fehr wohl die Nothwendigkeit diefer guten Verſtändniß und 
fein darunter verfirendes Intereſſe begreift, allein fobald man ins 
Detail geht und ihm feine bisherige Aufführung und Ungehorſam 
vorhalten will, fo ift fein Gemüth durch das Minifterium fo vr 
eupirt, daß er immer auf den Gedanken beharret, es geſchicht 
ihm durch den Reihshofrath und defien Coneluſa zu viel, fonder- 
lich in der tedlenburgifchen und magdeburgiſchen Ritterfchaftsfach, 
da man den erften Proceß von Weslar, da er in feiner Faveur 
ergangen, mit Gewalt nad) Wien gezogen, und in dem andern 
aber gleich durch, die Mandata poenalia ihn abfehreden und dro- 
ben wollte, da doch unter 500 Edelleuten im Magdeburgiſchen 
nur etwa zehn oder zwölf wären, die ſich widerfegt, da doch den 
Landſtatuten gemäß, daß dergleihen Bewilligung per majora ges 
ben konnte. Alles, was ich hierbei über ihn gewinnen können, war, 
daß er verfprochen, alte diefe Juſtizſachen von den Staatsaffairen 
in Berlin zu fepariven, von lestern allein mit Heren Grafen von 
Rabutin fprechen zu wollen, wegen der erſtern aber, und alles, was 
dahin läuft, ihm Eommiffarien zu ernennen, um zu fehn, ob ein 
Mittel zu erfinnen, fih darüber zu vergleichen, mafen ich dafür 
halte, er würde an den Grafen von Bentheim ein  anfehnliches 
Stück Geld geben, wo diefer ihm die Graffchaft Tecklenburg über 
lafien wollte Er bezeigte ſich übrigens äußerlich content von des 
Herrn Grafen von Rabutins Perfon, und rechnete, daß fein nad 
- Wien abgeftatteter Rapport fo befchaffen gewefen, daß man allda 
abgefehn wie er, der König, alles auf Seiten feiner zu Herftellung 
wahrer Freundſchaft zu contribwiren- bereit wäre, maßen des Gra⸗ 
fen von Seckendorf Ercellenz foldhes an den von Brand verſichert. 
Ohnerachtet aber alle diefer Eonteftationen, fo fürdhte ich doch mei- 
nes wenigen Orts, es werde von allen Negotiis in Berlin wenig 
Reelles zu hoffen fein, denn da wedir der König noch das Minis 


» 
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ſterium bei der jegigen Regierung, wie ich jest gemertt, einen fer 
fien Plan, wonad fie ihre Principien einrichten, fo wird niema- 
Sen was Sicheres mit ihnen "abgefchloffen ‚werden fünnen. Dahero 
in Betrachtung aller Umſtände ich fücherlich dafür halte, es werde 
zwar der König weder gegen Taiferliche Majeftät noch gegen das 
Reich fi niemals in widrige Aliancen und Zractaten mit aus- 
wärtigen Potentaten einlaffen, als wovon es auch an den Prins 
zen von Bevern hochfürſtliche Durchlaucht mündliche Conteftation 
gethan, hingegen aber auch niemals dahin zu bringen fein, daß 
man auf feine Freundſchaft und Affiftenz bauen kann, in Anfehn, 
daß er feine Truppen allzu lieb, als daß er fle als Auriliarscorps 
detachiren follte, Tchwerlic Aber von jemand mit der,ganzen Ars 
mee zur Affiftenz und Hülfe wird verlangt werden. Soviel man 
dermalen noc abnehmen kann, fo gehen feine und ‚des Minifterti 
Abſichten dahin, fich gegen alle Votentien fo aufzuführen, daß man 
glauben follte, er wäre bereit, fi in gendue Bündniffe einzulaf- 
fen, ohne einiges reelle Engagement ‚mit jemand zu nehmen, wie 
denn dermalen mit großem Berlangen der franzöfifche Gefandte, 
Graf Rothenburg, in Berlin erwartet wird, mit-dem man fonder 
Zweifel fehr vertraulich ſich anfangs einlaffen wird, um andern 
Orten Jaloufie und Glauben zu erweden, als ob man mit. Frank⸗ 
reich fich genau zu verbinden willens wäre, in Hoffnung, man 
follte dann aus Furcht vor diefer Allianz mehrere Abſichten auf 
ihn am taiferlihen Hofe haben. Auf gleiche Weiſe hänget man 
fi) bald an Moskau, bald an Engelland und an andern Po- 
tentien, ohne daß man eine Refolution faſſen könnte, was Feſtes 
mit einem oder andern abzufchließen. Und ob man wohl ſich äußer- 
lich ftellt, als ob fonderlih die Harmonie mit Engelland fehr weit 
ginge, fo weiß ich doch von fihrer Hand, daß beide Hofe gar nicht 
mit einander zufrieden. Es wird aud) vermuthlich noch mehr ecla- 
tiren, fo bald die Entrevite zwifchen beiden Königen gefchehen, denn 
da des Königs von Preußen Majeftät die in Vorſchlag ‚gebrachte 
Mariage zwifchen dem Prinzen Friedrich von Hannover und der 
preußiſchen Kronprinzeffin (*) wollen abgeſchloſſen wiffen, hannö⸗ 
verſcher Seits aber man den Vernehmen nach fi) damit noch nicht 


*) So nannte man die ältefte Prinzeſſin Tochter des Königs," 
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zu übereilen, fondern nur den preußifchen Hof in beftändiger Hoff- 
nung dazu unterhalten will, man mid) auch verfichert, daß. der 
Prinz Friedrich felbft von diefer Mariage gänzlich alienirt, fo if . 
gewiß, daß, wenn das Merk mit der Mariage nicht zu Stande 
fommt , der König von Preußen fi) gänzlih von Hannover ab- 


ziehe, und von diefem Hofe nicht mehr fi führen laffen wird, 


zumal wenn der König von England nah feiner gewöhnlichen 
Manier den Präceptor agiren und, wie er ſchon hat drohen laf- 
fen, ſich nachdrücklich der magdeburgifhen Ritterfhaft annehmen 
ſollte. Dan ift auch in Berlin nicht zufrieden, daß England fid 
in der thornfchen Affaire fo fchläfrig nunmehr erzeigt und Fein 
weiteres Engagement hierin nehmen will, daher nad) meinen gerin- 
gen Gedanken nun das Tempo: diefe beiden Höfe zu ſepa— 
riren, und wäre nad) meinen einfältigen Judiciren ſehr dienlic, 
wann in der Zeit, da die zwei Könige wieder zufammen Tommen, 


- welches in Kurzem gefchehen wird, fi) vom Faiferlihen Hof jemand 


bei dieſer Entrevüe fände, von der Gelegenheit zu profiticen, damit 
man allenfalls, fo es rathfam gefunden würde, den König von 
Preußen ganz auf die Faiferlihe Seite bringen möchte. Ew. Durch⸗ 
laucht verzeihen gnädigft meinen Eifer vor den allerhöchſten Dienft, 
wenn ich in meinem Raifonnement fo weit gehe, weil id aber 
fowohl des Königs von Preußen Humor, als auch dei dortigen 
Hof und, Minifterium in etwas zu kennen mid flattire, fo habe 
meiner unterthänigften Pflicht. gemäß, meine Gedanken offenherzig 
zu eröffnen, vor nöthig erachtet, und dabei dies anfügen wollen, 
daß, allen menſchlichen Anfchn nah, der König für feine Perfon 
unmöglich in die Länge die Art zu Ichen, ohne am Gemüth und 
Leib zu leiden, continuiren Tann, maßen der Herr vom Morgen 
bis in die fpäte Nacht in continuirlihen Mouvement ift, bei fehr 
früher Tagesftunde das Gemüth mit verfdhiedenen und differenten 
Materien, Refolutionen und Arbeiten angreifet, hernach den gan- 
zen Tag mit Reiten, Fahren, Gehen und Stehen fid) unglaub- 
lich fatiguirt, mit ſtarkem Eſſen und ziemlichen, doch nicht bis zur 


Debauche kommenden ftarkem Getränke ſich erhiget, wenig, und 
dabei ſehr unruhig, ſchläft, folglich fein ohnedem vehementes. Na- 


turell dermaßen echauffirt, daß mit der Zeit üble Folgen daraus 
erfolgen dürften. 
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+ Der Kronprinz, ohnerachtet er nur ein Herr von 14 Jah⸗ 
ten, muß fich eben diefe Lebensart gefallen laffen, und ob ihn ſchon 
der König herzlich liebt, fo fatiguirt er ihn mit früh Aufſtehn 
und hilen obigen Strapazen den ganzen Tag dennoch dergeftalt, 
daß er bei feinen jungen Jahren fo ältlih und fo fleif ausficht, 
und dahergeht, als ob er ſchon viele Campagnen gethan hätte. 
Die Abfiht des Königs geht dahin, daß er nad feiner ihm bei- 
wohnenden Inclination den Soldatenftand, allen übrigen Wiffen- 
[haften vorziehe, die Sparfamteit und Genügſamkeit bei Zeiten 
tennen lerne und in keine Commodite oder Plaiſir, als was er, 
der König, felbft nur achtet, ſich verlieben fole. Man merkt aber 
gar augenſcheinlich, daß diefe Art zu leben wider des Kronprinzen 
Inclination und folglich juft einem contrairen Effect mit der Zeit 
haben wird,. mafen des Kronprinzen Hümeur ohnedem mehr auf 
Generofität, Proprete, Gemädlichkeit und Magnificenge gerich— 
tet, dabei auch uninterefirt, liberal und barmherzig ift, maßen 
man. bei der Reife zwei Proben davon gefehen, da er das von der 
Stadt Magdeburg ihm angebotene, fonft gewöhnliche Präfent, wel= 
ches ein Kronprinz, wenn er das erftemal dahin kommt, empfängt, 
nicht cher annehmen wollen, bis ihm fein Herr Vater dazu obli- 
girt, jedod dann, als cs überbradht wurde, er gefagt, daß er es 
zwar auf Befehl annehmen müffe, aber doch verwahren wollte, 
bis er dereinft bei feiner Regierung es den armen, ohnehin mit 
Abgaben befhwerten, Bürgern wieder austheilen könnte laſſen. Da 
auch hernady) während der Reife eine gewiffe Stadt Staßfurth ihm 
en passant gleichfalls 200 Ducaten verehren wollen, hat er foldye 
refüfirt: und befohlen, den armen Bürgern folches wieder zu geben, 
aud) dem bei ihm figenden Grafen Fink und Oberften Kaltflein ver- 


boten, an feinen Herrn Vater davon etwas zu fagen, aus Furcht, 


daß felbiger ihn foldhes ebenfalls anzunchmen ordiniren möchte. | 


Mie denn überdies diefer junge Herr fehr viel natürliche 


Inclination zu allerhand Wiffenfhaften und fonder- 
lich zur Mathefin und Mechanik hat, auch von freier Hand ar-= 
tig zeichnet und alles anmerft, hingegen durch expreſſes Verbot 
des Herrn Waters darin einige Alnterweifungen zu nehmen, auch 
mit teinem andern als Militär und meiftentheils. Subaltern - Of- 


ficieren umgehen . darf, da fonft feine Inclination mehr dahin 


— 
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geht, mit Merfonen, die ctwas wiffen und gelernt, ſich zu um 
terhalten. 

In der bekannten Affaire zwifchen dem Fürſten von Anhalt 
Durchlaucht und dem von Grumbkow ift über das, was ich be 
reits in meinem vorigen-gemeldet, bis dato nichts weiter paflirt. Es 
bat der erfiere nicht nach Berlin, der andere nicht nad) Magdeburg 
zur Revüe kommen dürfen, folglic fie beiderfeits einander weder 
mehr gefehen, noch gefprodhen. Doch ift die Animofltät von beiden 
Seiten noch groß und wo man nad des Grumbkow feinen Reden 
und Berfiherungen judieiren Tann, fo will er die Sache dergeftalt 
poufjiren, daß er auf eine oder andere Art Satisfaction fuchen 
will, die ihm auch des Fürſten Durchlaucht zu geben ſich gegen 
mid ausgelaffen, allein body conteftiet, daß dabei einer auf dem 
las bleiben follte. Ich weiß auch durch verfchiedene gute Freunde, 
daß der König felbft die Thätlichkeit, wenn fie felbige nicht allzu 
publique und offenbar fuchen, nicht unterbredhen wird, weil unge 
achtet der König ſich äußerlich gegen des Fürſten Durchlaucht uns 
gemein höflich und favorable geftellet, man doch wohl gemerkt, 
daß es nur gezwungene Conteftation gewefen, die mehr auf eine 
vermeinte Nothiwendigkeit, daß der König dafür hält, des Fürſten 
Derfon bei Kriegszeit nicht miffen zu können, als aus einer wah- 
ren Liebe und Yeftime herzurühren gar klärlich gefhienen, wie denn 
gewiß ift, daß fehwerlich jemand des Königs Humor und Incli⸗ 
nation beffer erkennen kann und wird, als des Fürſten von Ans 
halt Durchlaucht, daher er aud ohne Eonfideration auf Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit aller Paſſion des Königs entgegen geht, und 
felbige durch Schmeiheln und Submiffion fo weit zu favorifiren 
weiß, daß er auf gewiffe Art dadurch des Königs Gemüth gänz- 
lic) bezwingt, und nad Gefallen alsdann, fo Tange er bei ihm 
gegenwärtig, dirigiren kann. Die arme Stadt Magdeburg umd 
das ganze Stift kann am beſten davon zeugen, indem nicht allein 
-die Bürgerfchaft zu Erbauung etlicher hundert neuer und Repa- 
tirung der alten Häufer, ohmerachtet die Nahrung ſchlecht und 
ohnedem mehr Häuſer als Einwohner find, unter allerhand Prä⸗ 
tert angehalten, fondern auch durd Vermehrung und Ertendirung 
der Kortification ruiniert und in Schaden gefegt wird, maßen durd) 
Wegnehmung der Adler, Gärten und Ländereien zur ffortification, 
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ſie nicht allein das Ihrige verlieren, fondern dennoch, als ob fie 
es noch befüßen, die Eontribution davon geben müffen. — Wie 


denn an der Kortification felbft gearbeitet wird, als ob man einen 


wirklichen Krieg befürchtete, und wird die Feſtung noch mit einer 
ganzen Cafamattirung und, auf die Art von der tournaifchen Cita= 
delle, mit Gallerien verfehenen Sternfhanze und fünf detachirten 
Baftionen, aud) einer gemauerten Linie um die Vorſtadt, verftärket, 
die aber nad meinem geringen Erachten unter 20,000 Mann nicht 
kann befegt werden, und weil man ohnedem dabei die königlichen 
Lande nicht dedet, auch die Paffage über die Elbe nicht hindert, 
von wenig Nugen und Avantage fein kann. Ich muß noch Fürz- 
lich anbeifügen, daß, ob zwar die fähfifhen und preußifchen Cam- 
pements von beiden Theilen eingeftellet, dennoch der König von 
Preußen weit mehr gegen diefen Hof, als gegen einen der andern 
benachbarten pitirt, und wo man jüngft das, wegen der Defertion 
gemachte Gartell, wie man in Sachſen gedrohet, aufgehoben hätte, 
fo wäre es fiherli zu Thätlichkeiten gckommen, maßen ich die 
Drdre, fo der König an feinen Gefandten nad) Dresden ergehen 
laſſen, gelefen, weldye des Inhalts war, ſogleich an den Feldmar⸗ 
{hal Flemming zu declariren, daß, wofern das Cartell aufgeho= 
ben würde, er, der König, ſolches annchmen würde als einen 
Friedensbruch, dagegen er feine Maafregeln und Anftalten unvers 
züglih zu nehmen wiffen würde Und da man fächfifcher Seits 
wieder nachgegeben und neue Propofitionen gethan wurden, auf 
was für einen Fuß das Cartell könnte continuirt werden, fo ift 
man von Seiten Preußens in den Gedanken, daß es aus (Furcht ges _ 
ſchehen, daher man noch dreifter wird, immer ein mehreres zu for= 
dern, folglich zu fürchten ſteht, es dürfte doch einmal der Orten 
ein Lärm entfichen. Soviel ift gewiß, wer etliche Wochen an die- 
fem Hofe und fletig um des Königs Perfon ift, kann ſich nicht 
genug über die vielfältigen Veränderungen, Refolutionen, Projecte, 
Sucht, Hoffnung und differente Affecten verwundern, wenigftens 
will id meines Orts allezeit fo lieb eine Campagne, wo fie auch 
in der Welt ift, thun, als einige Monate da zubringen, weil die 
Gefundheit bei den unglaublichen und unnöthigen Fatiguen hart 
leidet. Doc thue ich alles willigft und mit Freuden, was Ew. 
Durchlaucht mir gnädigft befehlen und vor gut finden, nichts mehr 
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wünfhend, als daß nur durd meinen geringfien, doch getreueften 
Dienft kaiſerliche Majeſtät höchſtes Intereffe könnte befördert wer- 
den, u. f. w. 
| 25. 
Prinz Eugen an den Grafen von Sechendorf. 
Wien, den 14. Juli 178. 

IH bin Ew. Ercellenz fehr obligirt für die weitläuftige und 
umftändliche Deduction, womit Diefelben mic) über dasjenige, was 
in Dero berlinifhen Reife vorgefallen, aud) dabei respectu der 
Muſterungen fowohl, als fonften zu beobachten gewefen, ausführ- 
lih benadrichtigen wollen. Der Detail und Anmerkungen, fo 
Diefelben von der Eigenfchaft und dem Stande der dafigen Trup- 
pen fehr wohl gegründet, maden, confirmirt fi) mit meiner von 
denfelben bisher gehabten Opinion vollftändig, und um fo mehr, 
als vor einiger Zeit fhon dem hier anweſenden Gefandten von 
Brand felbft ohne Scheu zu melden nicht angeftanden, daß id 
nicht: fehe, was der König mit al diefen in ihrem Unterhalt ein 
Immenfum toftenden Truppen vorzuhaben gedente, anerwogen, 
und wann es auch heute oder morgen zur Operation kommen follte, 
ſchwerlich die Dienfte, fo man fi verfpriht, davon zu hoffen fein 
dürften, nachdem bei erheifchender Gelegenheit die Mannfchaft wohl 
mehr als der “dritte Theil unfehlbar ausreißen, die-auferordentlid 
großen Pferde hingegen den Fatiguen nicht widerfiehn, folglich all 
die darauf angemwendeten ungemeinen Koften vergebens employirt 
fein würden. Indeſſen und weil dies doc des Königs einzige Paſ— 
fion, fo ift leicht zu glauben, daß der Fürſt von Anhalt nad) ſei⸗ 
nem befannten Humor, ſolche möglichfter Dinge zu cultiviren ans 
gelegen fein lafien, ob ihm auf erfordernden Tall, wenn es nie 
mals zum Ernſt kommen follte, die Werke all das u Anfehen 
nicht fecundiren dürften. ‚ 

Daf die Perfon des Herren Grafen von Rabutin und fein bie 
heriges Betragen dem Könige angenehm ift, vernehme zwar gern, 
er thut auch gar recht, fi in allem mit Discretion, wie er an⸗ 
geleitet ift, und ohnnachtheilig gefhehen Tann, zu betragen, ich 
fehe aber wohl, und die bisherige Erfahrung hat es auch in der 
That gezeigt, wenn man nur von Gefhäften und Angelegenheiten 
gedentt, daß der König nicht einmal davon hören, folglich auf 
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feinen irrigen Principien gefliffentlih beharren will, bei welcher 
Befchaffenheit fi) der Schluß bald felbft macht, und Ew. Excel⸗ 
lenz gar wohl daran find, daß auf ſolche Weiſe ohmerachtet aller 
äußerlichen Wortbezeugungen wenig oder gar nichts Sicheres und 
Zuverläffiges von demfelben zu hoffen fein dürfte. Hingegen bin 
ich aber auch der Meinung mit Derofelben, daß der König, che 
und bevor er ſich gegen Ihro kaiſerlichen Majeſtät und das Reich 
in etwas Widriges einlaffen follte, fid) wohl bedenken würde, mit- 


bin fein und feines Minifterii Abfehn vielmehr dahin gerichtet fein 


mochte, ohne fi mit jemand in wirkliches Bündniß zu fegen, 
‘einen und andern immer: in einer großen Attention aufzuhalten, 
wie es Em. Ercellenz mit mehreren andern Umftänden, welche zu 
dienfamer Nachricht find, fehr wohl faflen und beurtheilen, geftal= 
ten Sie denn ebenfalls Recht haben, daß die beiden Genies von dem 
Könige von England und Preußen nicht wohl zufammen tom 
men, und daß dem Lestern die bishero vom Erftern gebrauchte 
Dberhand in die Länge unbequem fallen dürfte, wiewohl dem Kö— 
nige von England, da er nun wieder zu Hannover angelangt ift, 
es an Mitteln und Wegen nicht fehlen wird, ihn wohin und wie 
er will zu vermögen. 

Der Herr Graf Conrad von Stahrenberg ift bereits vor Ab⸗ 


gang des Königs befehligt worden, von London nad) Hannover zu 


gehn, um dafelbft das, was vorfallen mag, nach allerhödhften Dien- 
fies Erfordernig zu beforgen. Daher auch außer Zweifel bin, daß 
derfelbe ſich zu rechter Zeit dahin einzufinden nicht ermangeln werde. 


Im übrigen ift gewiß, daß, was des Königs Perfonal=Le= | 


bensart belangt, es ganz was befonders fei, und ob zwar alle 
Diefe Bewegungen und Übungen ihm bei jungen Jahren an der 
‚Gefundheit nichts fhaden mögen, fo wird doch die Natur da— 


durch unvermerkt und dergeftalt gefhwächt, daß der Effect mit der 


Zeit nicht wird ausbleiben, und er es ſchwerlich alfo wird dauren 


können. Zu bedauern ift, daß auch der Kronprinz in feinem zar⸗ 


ten Alter mit derlei außerordentlihen Fatiguen mit Gewalt her- 
‚genommen und übertrieben, folgli der Gefahr ausgefest wird, 
— Kräfte und Geſundheit vor der Zeit abzukürzen. 

Was die Affaire zwiſchen Anhalt und Grumbkow angeht ‚ bes 
ziehe ich mich auf meine vorige, und da der tratto des Erftern 
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nicht mehr zu ändern ift, fo kann recht fein, daß der Konig gern 
eines und das andere los fein möchte, wiewohl dahin flieht, ob fic 
noch zur Ertremität kommen dürften. Schließlich und gleich wie 
Em. Ercellenz überall und jedes, was Sie in einem, fo anderen, 
erwähnen, fehr gründlich urtheilen, fo haben Sie nicht weniger 
Recht, daß an einem derlei Hof, wenn man folden a la suite 
frequentiren wollte, es einem fehr fremd, mühfam und befchwers 
lich fallen follte, u. f. w. 
26. | F 
Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen. 
Weuſelwitz, den 27. Juli 1725 

Der nad) — vom berliniſchen Hof abgeſchickt ER 
Dberft= Lieutenant Graf von Truchſes hat Feine dem Könige von 
Preußen angenehme Antwort zurüdgebradht, maßen man ihm allda 
zu verftehn gegeben, daß man licher ſähe, wenn die angetragene 
Viſite etwas verfchoben bliebe, maßen der König von England- oh— 
nedem einige Zeit in Deutſchland zu verbleiben Staat machte. 
Dies macht: dem berlinifchen Hofe Argwohn, als ob man fchwer> 
li gefonnen, die von dafigem Hofe fo fehr gewünſchte Mariage 
zu Stande zu bringen, welche ohnedem auch dem englifchen Mis 
nifterio, und vornämlich Mylord Thowsend als eines abgefagten 
Feindes des Haufes von Brandenburg gar nicht anftändig, und 
wo es, wie es wahrſcheinlich, ganz zurüdgehet, fo wird das gute 
Verſtändniß zwiſchen beiden Hofen allerdings Noth leiden, wie 
denn bereits auf dem vom englifhen Hofe gefhchenen Antrag an 
Preußen, um mit ipm de concert in der thornfchen Affaire zu 
gehen, von dem legtern gänzlich verworfen worden, und ſcheint es, 
daß die anfangs hier vom berlinifchen Hofe bezeugte Hise gänzlich 
erlofchen. Die wahre Urfache aber diefer zmwifchen beiden Höfen 
bereits ſchon anfangenden Kaltfinnigfeit, mag wohl fein, weil man 
von Seiten. Englands die Dänen gegen alles ruſſiſche Unterneh—⸗ 
men zu unterflüsen declarirt, man aber in Berlin allerdings gut 
mostowitifch if. Es wird ſich afo in Kurzem. zeigen, ob und 
wann der König feine Reife nad) Hannover thun wird, maßen 
ic von da genauen Kundſchaft einzuziehen mid) — und ſchu⸗ 
digſte Nachricht zu geben unvergeſſen fein werde. | 
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27. 
Drinz Eugen an den Grafen von Seckendort. 
Wien, den 1. Auguſt 1725. 

- Diefelben find gar wohl daran und bin mit Ihnen cben der 
Meinung, daß der Herr Graf von Rabutin bei den angemerkten 
Umftänden zu Berlin nicht weit mit Gefchäften kommen dürfte, 
obfhon nicht aus feiner Schuld, fondern weil der König nad) fei- 
ner bisherigen Gewohnheit von Geſchäften en general nichts hö- 
ten und thun will. Gleichwie aber auf ſolche Weife alle Beſchik⸗ 
tungen und Borftellungen eine vergebene Bemühung find, alfo 
muß es endlih mit dem genug fein, daß man wenigftens aller 
höchſten Orts es an guter Dispofition in Erleichterung deſſen, 
was ‚zur. Einleitung eines befiern Einverfländniffes gereichen mag, 
nichts habe erwinden laſſen, wohingegen die Zeit wird geben müſ⸗ 
fen, ob und was der König mit feinem feltfamen Betragen ges 
winnen und ausrichten wird. Meine Reife nad) Hannover ift eine 
bloße Außerung, welche auch von anderwärts vernommen habe, da 
aber niemals darauf gedacht worden, fo ift auch mir dato nichts 
davon bekannt, und im übrigen mit der Zeit zu erwarten, wie der 
Handel zwifchen dem Fürſten von Anhalt und Grumbtow weiter abs 
laufen werde. 

28. 
Drinz Eugen au den Grafen von Seckendorf, 
Wien, den 8. Yuguft 1725. 
Daß der König den 25. pass. Nachts von Berlin nad) Hanno» 
ver abgereift, hat man hier die verſicherte Nachricht, und wann mit- 
bin derfelbe von dannen wieder zurüd angelanget ift, wird fid) bald 
zeigen, ob oder was für eine Folge die alldort vorgewefene Unterre- 
dung in einem und andern nad) fich ziehen dürfte, u. f. w. 
F 29. 
‚ Bring Eugen an den Grafen von Seckendort. 
Wien, den 25. Augufi 1725. 
Ich bin Ew. Ereellenz obligirt für die in Verfolg Dero vorigen 
vom 10. dieſes ferner zu communiciren beliebten Aviſen, und nach— 
dem num der König von Hannover wieder zurück angelangt ift, fo 


fteht der Erfolg in einem fo anderen zu erwarten, u. f. w. 
U, Vch. F. W. . BL d 
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Pe Eugen an den Grafen von Sechendorf, 
Wien, den 29. Auguft 1725. 
Ich fage mehrmalen für die vom 17. dicfes beliebig überfchriche- 
nen Nachrichten fehr dienftlichen Dank. Ob und was für eine Folge 
die zwifchen beiden Höfen zu Hannover gepflogen worden fein fol- 
lende Freundfchaftserneuerung nach) fich zichen dürfte, wird die Zeit 
erklären müffen. Dem allgemeinen Ruf nad) follen dafelbft verſchie⸗ 
dene Dinge auf dem Tapet gewwefen und gefhlichtet worden fein, man 
hat. aber eines und anderes noch nicht eigentlich zu durchdringen ver⸗ 
mocht. Indeffen zweifle nicht, daß Ew. Ercellenz nad) dem befann- 
ten löblichen Eifer und Geſchicklichkeit was Verläßliches und Nähr- 
res in Erfahrung zu beingen * beſondern Sleifes angelegen fein 
laffen werden, u. a w. 
31. 
Grat von Seckendorf an den Prinzen Eugen. 
| Meuſelwitz, den 18. September 1725. 
Der Fürft von Anhalt find neulich bei dem Könige in ots: 
dam, und zwar ganz allein, ohne daß jemand dem Könige von 
Mufterhaufen dahin gefolgt, über 24 Stunden geweſen. Was 
aber da abgehandelt, habe noch nicht erfahren, indeffen ift der 
Oberſt Korf von Caſſel auch in Berlin angelangt, und muß ſich 
nun bald zeigen, was für einen Ausgang dieſe fo Lange ſchon 
dauernde Affaire nehmen fol. Der Oberft= Lieutenant Graf. von 
Truchfeß wird als Envoye extraordinaire nad) Frankreich ges 
fit, um den König zu der gefchloffenen Mariage zu gratuliren, 
hingegen will man wiflen, daß der Graf „.... als englifcher umd 
hannöverſcher Gefandte nad) Berlin kommen folf 
Ä ‚ 32. 
Drinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
Ä Wien, den 29, September 1725. 
.. . . und iſt mir auch fhon von anderwärts her bekannt ge- 
wegen, daß niht nur zu Hannover gewiffe Tractate er— 
richtet, fondern daß aud der König von Preußen 
dazu accedirt und folde wirklich mit me 
‚ babe. 
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en Engen an den Grafen bon Serkendorf. 


Wien, den 3. October 17%, 
Nah Em, Excellenz unter dem 21. elapsi ferner beliebig be> 
merkten Aviſen, welche nicht zweifle, daß ſie allerdings gegründet 
ſeien, ſcheint, daß die Sachen zu Berlin ſeit der zu Hannover. 
befchehenen Handlung ziemlich weit zu gehen beginnen, die Zeit 
wird den weitern Ausſchlag fügen müffen, diefelben werden aber 
indeffen ſehr wohlthun, ſich fenderheitlich bei fo geftalteten Din— 
gen um fichere Nachrichten zu bewerben, um von Zeit zu Zeit von 
dem ‚ was paflirt, verläßlich und ordentlich inſormirt fein zu kön⸗ 
nen 1 uf. w. | 
x 31. 
Graf Don Sechendort an den Brisies Eugen. 
Menfelwi, den 11. October 1788. 

Auf Ew. —— beide gnädigſte vom 29. September und 

3. Ottober kann in Unterthänigkeit fo viel berichten, daß man 
Mir verfichert, daß eine der vornehmſten Seeret= Artikel die Guaran- 
tie von Jülr) und Berg für den König von Preußen fein fol, 
wie denn Frankreich durch den Grafen Rothenburg auf alle erfinn- - 
liche Weiſe dem Könige zu genügen und beizubehalten fi bemüz 
het, daher auch neuerlich noch in Frankreich die Freiheit publicirt 
ift, daß alle große Mannfhaft, fo Inclination hätte, in preufis 
ſche Dienfte öffentlich treten darf. Die abermalige gewaltthätige 
Werbung im Sannöverfehen, da man etliche Anterofficiere attaquirt 
und in Karren gefpannt hat, hat einigen wenigen Verdruß zwi⸗ 
fen beiden Höfen verurfadht, fo daß der König von Preußen die 
Tour nad) der Göhren vielleicht gar einftellen dürfte, gleich er mir 
felbft gefihrieben, jedoch perfuadiren wollte, auf einige Tage dahin 
zu“ gehen, um mi dem Könige von England perſönlich näher 
betannt zu machen. Ob der Orten was Sicheres von dem, was 
zu Herrenhaufen tractirt werden könnte, erfahren werde, habe zwar 
einige Hoffnung, weit ich mit Verſchiedenen vom dortigen Hofe 
in vertrauten Umgange flehe, die mir Logement und Quartier of⸗ 
ferirt, welches ohne Vorwiſſen des Königs keinem Fremden ge— 
ſchieht. Ew. Durchlaucht befehlen mir alſo ciligft gnädigft, was 
j d #3 a 
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Sie allenfalls hiebei zu thun, für gut finden, maßen ich zur Bezei⸗ 
gung meines allerunterthänigften Eifers für den allerhöchften Dienft 
willig mich diefer Reife und Fatigue unterziche, ob es etwa mög- 
lid) wäre, was Sicheres von einem oder andern zu entdecken. Kö- 
nigliche Majeftät von England werden den 15. diefes dort fein, 
und da der Aufenthalt vermuthlich nicht lange dauern dürfte, fo 
wäre mir baldige gnädige Willensmeinung nothivendig. 
Die Anhaltifche und Grumbkowſche Affaire macht fehr viel Lärm. 
Es find wirklich 22 Generäle in Berlin verfammelt, die durch ge 
nauere Unterfuhung von allem demjenigen, was vorgegangen, ein⸗ 
hellig votirt, dag der von Grumbfow feine Schuldigkeit bei der 
legten offerirten Rencontre gethban und Feinesweges zu verdenten 
wäre, daß er die Elbe nicht hätte pafliren, und den Fürſten in 
feinem Lande attaquiren wollen, daher nad der Generale von der 
Cavallerie und Infanterie, auch ſämmtlicher General=Lieutenants, 
Meinung, det Fürſt billigermaßen, nah Inhalt des königlichen 
Duellemandats, dem von Grumbkow, in Gegenwart Sr. Fönigli- 
hen Majeftät und der fümmtlichen Generalität, Reparation und 
Abbitte fchuldig. Der Generalmajors Votum dagegen iſt: daß der 
König. beiden Parteien eine gewiffe Zeit zu fegen, in welder fic 
ohne. ferneren Anftand die Sache mit dem Degen in der Fauſt 
auszumachen hätten. Dem Fürſten von Anhalt Durchlaucht find 
auf dero inftändiges Anfuchen die Vota insgefammt vom Könige 
communicirt worden, darauf er mit einer weitläuftigen Schrift ge- 
gen ‚alles proteflirt, und feine lange, getreuen, an den König und 
feinen Hof erwiefenen, Dienfte angeführt, und daß er jest, wenn er 
in allerhöchftem kaiſerlichem Dienſt geblieben, der nächſte General 
nah Ew. Durdhlaudt wären. Die ganze Schrift aber foll fo 
eingerichtet fein, dag man eigentlich night weiß, wohin fein Peti⸗ 
tum geht, daher auch die Generale in Verlegenheit, was fie ferner 
auf königlichen Befehl hierin fprechen follen. Den Erfolg berichte 
ferner, und bin ꝛc. | 
Prinz Eugen an den Grafen von Gechendorf. 
— Wien, den 24. Drtober 1725. 
Ich wieberhole meinen Dank :.... und glaube, daß Diefel- 
ben bei den vereinten Umſtänden, die vorhabende Tour nad der 
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Göhre, unter einem oder andern gut findenden Vorwand y ie 
Anftand, und um fo mehr machen, als vielleicht Sie dadurch Ge⸗ 
legenheit haben möchten, einige vertrauliche und dienliche Rachrich⸗ 
ten zu entdecken, u. ſ. w. 
36. 
Prinz Exgen an den Grafen von Sechendort. 
Wien, den 17. November 1725. 

— Daß anſonſt Caſſel mit Frankreich ſich auf etliche 1000 
Mann eingelaſſen haben, auch zum Beitritt in dem zu Herrenhau⸗ 
ſen gemachten Tractat begriffen ſein ſollte, davon iſt dato nichts 
bekannt, dürfte auch der Nuf diesfalls nicht allerdings gegründet, 
hingegen aber mit Holland eher etwas daran ſein, wiewohl die 
Zeit auch hierunter erſt das Nähere wird geben müſſen ‚uf. w. 

A 37. 
Graf von Bechendorf an den Bringen Eugen. 
Nürnberg, den 17, December 1725. 

Ew. Durdlaucht beide gnädigfte vom 17. und 24. November 
find mir, und zwar erfleres in Hannover, das legtere aber bei meiner 
geftsigen Ankunft allhier zu fichrer Hand gekommen, und da ich we> 
der aus Caſſel, noch Hannover meinen unterthänigften Rapport abs 
ſtatten Fönnen noch wollen, fo gebe mir nun die Ehre, Ew. Durch⸗ 
laucht ausführlich zu berichten, daß ich bei meiner Ankunft an beis 
den Höfen den Vorwand der, mit Genchmhaltung Ew. Durchlaucht 
fuchenden, Reichs = Feldzengmeifterftelle genommen, um die Beiftim- 
mung diefer höchften Neichsfürften perfönlich zu follicitiven, welche 
mir auch um fo williger ertheilt: werden, indem fowohl des Kö⸗ 
nigs von England Majeftät,; als der’ Herr. Landgraf von Heſſen 
Durchlaucht in fehr gnädigen Ausdrücken bezeugten, wie fehr ans 
genehm Ihnen wäre, daß bei diefer Gelegenheit fie mich einmal 
wieder bei ſich fehen follten. Der Herr Landgraf haben mir auch 
aus dem, in mich von. vielen Jahren her gnädigft gefehten Wer- 
trauen wider all mein Vermuthen von den publiten Affairen, fo- 
viel diefelbigen Ihnen felbft angehen, gefprochen, und den Anfang 
von einer Klage gemacht, daß man am kaiſer sen Hofe fogar - 
wenig Reflerion auf ihre reihsfhuldige Treue und patriotifhen 
Eifer mache, der fie auch dahin angetrieben, daß bei jegigen wun⸗ 
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derlichen, ſich aller Orten zeigenden, Troubeln, dieſelben mit dem 
Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt ſich offerirten, mit einer, ſich 
auf 10,000 Mann belaufenden, Anzahl guter Truppen, zu Dien⸗ 
ſten ihrer taiferlihen Majeftät zu fein, um die Wohlfahrt des 
Reichs zu unterflügen, darauf man fie aber auch fogar feiner Ant- 
wort gewürdiget, noch weniger einige Gefälligkeit darüber gezeigt, 
da doch allerdings an dem, daß England und Frankreich inflän- 
digſt anliegen, und große Offerten thäten, um fle zu bewegen ‚-in 

die zu Herrenhaufen gefhloffene Allianz zu treten, weldes fie aber 
no zur Zeit auf alle Art und Weiſe abgeſchlagen, und ſich fo 
leiht nicht würden bewegen laffen, dazuzutreten, nimmermehr aber 
in etwas Gefährliches gegen das heilige römiſche Reih und Va— 
terland ſich einzulaffen. „.... Nach diefer mir von Sr. Durd- 
laucht fo unvermuthet gezeigten Conflden; nahm Anlaß mit Herrn 
von Dahlwich, als der dermalen der vornchmfte Minifter und mein 
alter guter Freund ift, weitläuftiger von diefer Materie zu fpre 
chen, welcher mir im Vertrauen entdedte, daß Se. Durdlaudt 
durch dero geheimen Seeretär Nief, (als welcher die meiften Af⸗ 
fairen im Geheim trastirt,) wirklich ſchon vor geraumer Zeit die 
Offerte, wegen liberlaffung der Truppen in Wien, durch oft ge- 
meldeten Burkard von der Klee thun Lafien, er ſelbſt, Dahlwich, 
begriffe aber ſehr wohl, daß es nicht de tempore gewefen, weil 
man, in Frieden lebte, und kaiſerliche Majeſtät ohnedem eine zahl- 
reiche Armee auf den Beinen. hätten, jedody müffe er zur Entfchul- 
digung feines Herrn mit. fagen, daß. diefe Offerirung in Wien 
aus der Urſache gefhehen, weil England und Frankreich ſolche 
geführt, und noch fuchten, Ihro Durchlaucht und dem Lande zus 
förderft faft unmöglid ‚wäre, fie ohne Subfidie länger zu unter 
halten, und obwohl des. — Zandgrafen Durchlaucht ſchwer 
würde zu bewegen fein, den zu Herrenhauſen geſchloſſenen Tractat 
fo generaliter zu accediren, fo fehe er doch nicht, wie der Krone 
Schweden zu helfen, und der König dafelbft aus feinen Schulden 
zu retten, und ihm mehr Auctorität gegen. die Stände und Se 
natoren zu fhaffen, wo man die großen Offerten von Frankreich 
und England ganz verwerfen: wollte: Er, Dahlwich, könnte mid 
auch wohl-verfihern, daß der Herr Landgraf vielleicht. ſchon ſich 
fovorable vor diefe, Buiffancen würde herausgelaffen haben, wo 


| 55 
nicht der Seeret- Artikel von. dem Herrenhaufenfchen Tractat ihm 
im. Wege fände, welcher jedem Theile dasjenige, was cr beflget, 
oder in Zukunft haben würde, guarantirte, als wodurd dem jun 
gen Prinzen von Dranien zu nahe getreten würde, folgli wenn 
die Puiſſancen könnten zwifgen dem Könige von Preußen und dem 
Haufe Raffau ein Accommodement ausfinden, werde ſich der Herr 
Landgraf nicht perfuadiren laffen, in diefe Allianz fo weit einzu- 
treten, daß gegen das Reich nichts Verfängliches unternommen 
wirde. Es toftete mic auch nicht viele Mühe, nach der Hand in 
Caſſel alle Offerten, fo von England und Frankreich geſchehen, zu 
erkundigen, ‚indem durd den Herren Generalmajor von Diemar, als - 
accreditirten Miinifter vom Könige von Schweden, das ganze Werk 
geführt wurde. Die Sache beficht darin: es hat der König von 
Schweden 200,000 Zhlr. Schulden gemacht, welche bei dem letz⸗ 
ten Reichstage, um die Senatoren und Stände zu gewinnen, em— 
‚plopirt. worden. Diefe follen ‚zu Ausgang des Jahres gezahlt wer= 
den, und bat der von Diemar all fein baares Vermögen, fo er 
von der Frau gehabt, und fih auf 50,000 Thlr. beläuft, herge- 
ſchoſſen, und auf die andere Summe der 200,000 Thlr. felbft 
Wechſel ausgefielt. Da nun der Herr Landgraf nicht im Stande, 
folde Summe aufzutreiben,, fo hat fih England und Frankreich 
offerirt, um die Freundſchaft des Königs von Schweden und des 
Herrn Landgrafen zu gewinnen, zw Tilgung dieſer preffanten 
Schuld, dem Könige von Schweden, jede von diefen beiden Kro- 
nen, foviel zu fourniren, als des Herrn Landgrafen Bater herge- 
ben wollte, der diefechalb von dem Herzoge von York 60,000 Thlr. 
Anleihweife gezogen, und ſolche hergegeben habe, in Hoffnung, 
England umd Frankreich würden, ihrem Verſprechen gemäß, ein 
Gleiches thun. Allein die erſte Krone hat zwar 6500 Pfund an 
Wechſel ſogleich hergegeben, will aber den Reſt, und Frankreich gar 
nichts weiter, nicht eher. auszahlen, bis fi) der Herr Landgraf decla- 
rirt, in die Allianz wirklich zu treten, alsdann fie nicht allein diefe 
Summe hergeben, fondern England verfpriht noch, unter dem Ti— 
tel von Werbegeldern, an Hefien 100,000 Pfund Sterling zu four- 
niren, hingegen der Herr Landgraf 10,000 Mann zum Dienft der 
Allirten jederzeit parat halten follte. Des Königs von Schweden 
Majeftät mit einem großen Theil der Senatoren follicitirn, und 
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dringen flart darauf, diefe, ihren Gedanken nad) fehr avantageufe, 
Eondition um fo mehr zu acceptiren, weil die, vor das Haus 
Hefien in Schweden portirtn, Senatoren, durch Hülfe der See⸗ 
puiffancen, fi hoffen in den Stand zu fegen, der ſtark in Fa⸗ 
veur von Holftein ſich formirenden Gegenpartei in Schweden tete 
zu bieten, und ſich aud gegen Moskau feftzufegen. Deſſen ohn⸗ 
erachtet bezeugen der Here Landgraf noch zur Zeit nicht die ge⸗ 
ringfte Inclination zu diefem Tractat, und ich wollte faft glauben, 
fo man ihnen andere nur leidentliche Conditionen vorſchlüge, und 
mit der dermalen höchſt bensthigtn Summe der 200,000 Thlr. für 
den König von Schweden an die Hand gehen könnte, fie würden 
ſich gar leicht refolviren, nicht allein in diefe Allianz zu treten, 
fondern, wo es verlangt würde, vielleicht fih gar näher mit dem 
allerhöchſten Faiferlichen Hofe und den Allürten-zu fegen, weil ih 
bei des Heren Landgrafen Perfon eine Particulär-KRaltfinnigket 
gegen das Haus Hannover verfpürt, mit, weldhem man ohneden 
wegen Nachbarſchaft der Lande verfchiedene Verdrießlichkeiten und 
Streitigkeit hat. Es ift indeffen mit mir zugleich) gemeldeter Gene: 
ral- Major von Diemar nad) Hannover wieder abgegangen, und 
weil er in feinem Herzen allezeit gut kaiſerlich bleibt, und gegen 
mich viel Freundſchaft hegt, fo habe wohl foviel aus feinen Dis⸗ 
eurfen abnehmen Tonnen, daß, wo man wegen des Prinzen von 
Dranien glei mit Preußen könnte eins werden, der Herr Sand: 
graf endlich), wo ſich Fein anders Expediens hervorthut, würde aus 
Geldnoth ſich überwinden und bereden laffen, dabei fie jedod be 
gehrten, man möchte fi dod von England angelegen fein, noch 
mehrere fonderlich proteftirende Fürſten in die Allianz zu ziehn, weil 
fie den Anfang dazu allein zu machen Bedenken tragen. Ich muf 
hiezu noch Ew. Durchlaucht, ehe ich von Hannover ſpreche, von 
des Herrn Landgrafen eigener Perſon gedenken, daß ich felbige we⸗ 
gen dero hohen Alters ſehr an Kräften des Geiſtes und des Leibes 
abgenommen gefunden, daher auch aus feinen Discurfen faſt er— 
feinen will, daß er nicht mehr die Eonnerion von allen Dingen 
wohl behält, jedoch faft allezeit die wichtigften Sachen allein über- 
legen und ausmachen will, und ſich hierzu, wie ich oben gemeldet, 
Niemandes, als des: Serretürs Rieß, bedient, hingegen in alle 
Minifter Mißtrauen feget, folglich mit Gewinnung dieſes Mannes 
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vielleicht alles‘ von ihn erhalten werden Tann. Nach ‚menfhlicher 
Einſicht follte faft nicht -feheinen, dag fle noch etliche Jahre: tchen 
ſollten, weil. ein beftändiges Kopfweh, und öfter mit unterfallender 
Schlaf. ein gefhwindes Ende annonciret. Sollte der Vorfall ges 
ſchehen, che man ſich auf die eine oder andere Partei gemeldet, fo ift 
faft nicht zu zweifeln, es werde der König von Schweden fih an 
England, oder Frankreich übergeben, weil dieſe beiden des „Königs 
von Schweden Freundſchaft zu ertaufen Fein Geld fparen werben. 
Berei meiner Ankunft in Hannover habe mic bei dem Könige 
von England und allen feinen Miniftern, des oben angeführten 
Prätertes wegen, mit meinen Particular = Gefuche- gemeldet, dabei 
aber nicht. unterlaffen, bei allen Gelegenheiten im. Discurſe zu ſon⸗ 
diren, was eigentlich) an diefem Orte abgehandelt und .tractirt würde. 
And da das hannöverſche und ſächſiſche Miniſterium gegen- die Eng- 
länder überhaupt, und in specie gegen Mylord Thowfend jaloux 
und piquirt, fo. haben fie ſich gar öfter meiftentheils wegen meiner, 
mit verfhiedenen davon, namentlich Herren Grafen von Berns⸗ 
dorf und. Alvensleben, viele Jahre gehabten, Freundſchaft vertraut 
‚gegen mich herausgelaffen: und beklagt, daß diefe Engländer auf 
alle Art und WMeife in ihre Handlungen die deutſche Provinz. mit 
einziehen wollten, daher. fie auch alle Drofteien insgeheim follen 
an fid) gezogen haben, folglic) das deutfche Miniſterium nur außer 
Stand bei dem Könige gefest, gelindere Wege vorzufchlagen. Wie 
mir denn Mylord Thomwfend, welchen vor vicken Jahren im Haag 
tennen zu lernen die Ehre hatte, declariret, daß England und 
Frankreich alles lieber auffeten, als das. oftendifche Commereium 
in Stand wollten kommen laffen, zweifelte auch nicht, Holland 
würde in. die Allianz treten, und nebft noch andern Puiſſancen, 
worunter er fonder Zweifel Schweden und Dänemark verflanden, 
verhindern helfen, daß ihnen kaiſerliche Majeſtät und Spanien 
nicht die Gurgel im Commercio abſchnitten. Er declarirte auch, 
dag England die deutfchen Provinzen vor feinem. Könige und des 
ren Confervation und Anrechte mit. eben dem Eifer zu Herzen neh— 
men, als das englifche Konigreid) felbft, und befchloß, daß bei Re— 
tour des Königs in England das Parlament ſolche Mafregeln 
nehmen würde, die vielleicht zu Weitläuftigkeiten Anlaß gäben: Da 
ich auch auf Veranlaffung des Herrn Grafen Stahrenberg Excel⸗ 
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von 20,000. Mann Kaiſerlicher und 40,000 Mann Ruſſen in 

Schleſten, des Konge von Engienb beutjche Provinzen - anzugrei- 

fen, daher 

2) der Graf Rothenburg zu den Ende dem Könige anvieth, 

unverzüglich zu campiren, dabei in einer Audienz verfihert, daß, 
wenn der König von Schleſien wollte Poſſeſſion neh— 
men, fie ihn mit 50,000 Franzoſen und 20,000 Engländern durch 
eine Diverfion auf Brabant ſouteniren wollten. 
3) Daher der König Gelegenheit genommen, mir alles diefes 
in feinem Zimmer zu entdeden, und. nebft vielen andern Fragen 
wiſſen wollen, ob taiferlihe Majeftät ertra=ordinäre Zurüftungen 
machen wollen, da er wüßte, daß man 10,000 Pferde ankaufte. 
Weil nun zuvörderſt -verficherte, daß bei dem Kaifer noch auf keine 
ertra= ordinäre Zurüftung gedacht, fo wurde der König treuherziger 
und fagte mir die Antwort, ſo er den Grafen IS gege⸗ 
ben, welche darin beſtand: 

a) daß er nicht wüßte, womit, warum, und wozu man den 
Kaiſer über den Haufen werfen wolle? 

b) daß er ſich in die ſchleswigſchen und oſtendiſchen Händel nicht 
melirte; 

0) daß er allein ſich in den hannöverſchen Tractaten engagirt, 
den Prätendenten helfen aus England halten, des Königs 
deutſche Lande nebſt Bremen und Verden zu guarantiren, 
folglich ſich in unnöthige Kriege zu verlieren nicht nöthig, 
als wodurch fein Land zum Sig des Krieges gemacht würde. 
4) Der König, fagte: weiter, daf die Rufen von ihm ned 

feinen Durchzug begehret, er hätte 

5) mit kaiſerlicher Majeftät keinen Streit. Berführe gleich der 
Reihshofrath etwas hart gegen ihn, fo müffe doc) diefes nicht ver- 
anlaffen, den Kaifer wollen helfen über den Haufen werfen. 
6) Wo er von Laiferliher Majeftät nicht angegriffen wiirde, 
wolle er feinen Refpect nie verlieren. 

7) IH follte deswegen an Prinzen Eugen Durqhlaucht führe 
ben, und nebft Verficherung feiner Freundſchaft, ihm. hinterbrin- 
gen, daß er mit dem herrenhaufifchen Tractat übereilt worden, 
den er nur ganz inmocent als eine - Defenfiv- Allianz angefehen. 
Man hätte ihm weiß gemacht, man würde den Prätendenten nad 
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England bringen, und zu gleicher Zeit des Königs deutſche Pro⸗ 
vinzen attaquiren; wo das geſchehen, würde er alles wagen. | 

8) Er wäre bereit, ſich näher mit Taiferliher Majeſtät zu 
fegen, man müßte ihn aber. nicht geringer, als andere Könige trac- 
tiren, manierlicher ſchreiben; daß er nicht fo fimpliciter gleich die 
Drandata befolgte, wäre Urfahe, daß feine Räthe verficherten, 
daß die Gerechtigkeit in Streitfachen auf feiner Seite ſei. Doch 
wären noch zu all den Streitigkeiten Erpedientia, fi in der Güte 
zu vergleichen. Die oftfriesfhen Stände wollte er felbft zum Ge- 
horfam disponiren, dem Grafen von Bentheim Geld geben, ſich 
mit der magdeburgifchen Ritterfchaft abfinden. 

9) Die Proceßſachen beim Reichshofrath könnten ihren Gang 
haben, bliebe nur das Reich in Ruhe. 

. 10) Er wollte feine Armee nicht loben, aber wo er von der 
herrenhauſiſchen Allianz abgänge, würden die andern Alliirten die 
ſchlechteſte Macht zufammen bringen, und wollte er fie en zu 
Raifon bringen. 

11) Wegen Bremen wollte er nicht, daß es England follte 
anders haben, als es Schweden befefien, weil fein a Intereſſe 
dabei verſirte. 

12) Er wollte die kaiſerliche allerhöchſte Succeſſion u guaran⸗ 
tiren, und auch dem Prinzen, ſo die Erbtochter heirathete, ſein 
Votum zum römiſchen König geben. 

13) Zu der jülichſchen Succeſſion hätte er Recht, ſchlage aber 
ein Aequivalent nicht aus. 

14) Seine übrige Provinzen müßte er beſitzen wie die Chur, 
daß man nicht davon appelliren könne. 

15) Dieſe und dergleichen Discurſe hat der König noch ein⸗ 
mals Abends gegen mich wiederholt und mir befohlen, mit ihm 
nach Preußen zu gehn, daher ich verſprochen, ohnerachtet ſehr fa⸗ 
tiguitt, mit ihm zu reifen. = 

16) Fürſt von Anhalt zeigt ſich ‚gut Taiferlih, der erfte Mi- 
niſter Ilgen thut desgleichen, Cnyphauſen aber hängt der franzö⸗ 
ſiſchen Partei an. 

17) Id habe alles mit dem General Grumbkow überlegt, und 
verfichere, fofern ich) was am biefigen Hofe ausrichten fol, fo ift 
es meines Bedüntens befier, daß ich die Sache ohne Ereditiv bes 
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treibe. Indeffen man den faiferlihen Secretär Demeradt als Re 
fidenten unmaßgeblich accreditiren könnte, welchen der König recht 
wohl leiden mag, doch wünſchet, daß der er von Rabutin wie⸗ 
der fommet. 

18) Die Anfalten ders Königs find gut, 60 Bataillons und 
102 Escadrons in marfehfertigem Juftande' zu erhalten. Und da 
der Konig' nad) Pommern und Preußen abreifet, fo fol ihm auf 
feinen Befehl bis Cöslin folgen, welches auch thun, fodann über 
Leipzig zurüd auf mein Gut Meufelwis gehen werde. 


— 41. 
Prinz Eugen an den Graken von Seckendorf. 
Wien, den 12. Juni 1726. 

Mir ift Em. Excellenz aus Berlin vom 30. passati werthes ab⸗ 
zulaffen belichtes zu guten Händen gelanget, und gleich wie ich dar- 
ans entnchme, weſſen ſich Ihro Majeftät der König gegen Diefelben 
zu äußern geruhet, alfo erfuche ih Ew. Excellenz zuvörderſt, dero- 
felben für die gnädigfte Neigung, und dies insbefondere zu meiner 
Perſon tragende Wertrauen, meine devotefte und gehorfamfte Ver: 
bindlichfeit abzuftatten, mit angehefteter Berfiherung, daß meines 
Orts nichts mehr wünſchte, als zur Herſtellung und Erneuerung 
des guten Einverftändniffes viel Gedeihliches "bewirfen zu Tonnen, 
wie denn zu dem Ende um fo mehr mich anzuwenden verlange, 
als ich weiß, daß Ihro Faiferliche Majeftät desfalls alle gute In— 
tention hegen, noch weniger aber bisher, wie man Ihro Majeſtät 
dem Könige beibringen, und ohne Grund der Wahrheit ausftreuem 
wollen, gegen. diefelbe umd dero Lande was MWidriges und Thät- 
liches vorzunehmen gedacht haben, obſchon meines Behaltes aller- 
höchſt gedachten Taiferlichen Majeftät keinesweges zu verdenten wär, 
wenn fie bei den bekanntermaßen allenthalben fürkehrenden großen 
- Anftalten und Zubereitungen auch ein, oder anderes Corps an Ort 
und Ende poſtiren laffen, um, nad Befchaffenheit der Umſtände, 
ſich in eine gleichmäßige und ſolche Verfaffung zu fegen, wie 14 
. auf allen Fall des allerhöchſten Dienfles Angelegenheit erfordern 
tönnte. Ich laſſe hiernächſt dahingeftellt, ob oder -wie viel Ihro 
Majeftät der König fih in den herrenhauſtſchen Tractat verbind- 

lich gemacht haben und demfelben inhäriren möge, ‘glaube aber, daf 
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ſie von allen dahin einſließenden Erheblichkeiten und Folgerungen 
nicht gar vollkommen informirt geweſen fein dürften, angeſehn aber 
aus der, des alldort anweſenden franzöſfiſchen Geſandten geſchehe⸗ 
nen, Außerung, ſich genugſam wahrnehmen läßt, wie es ungefähr 
gemeint und”wohin endlich die Abſicht gerichtet fein ‚möge, DE 
babe Ihro kaiſerliche Majeftät von dem, was mir Ew. Excellenz 
mittheilen wollen, geziemend zu informiren nicht ermangelt; Die: 
felben tragen auch gnädigft kein Bedenken, daß Sie Ihro Maje⸗ 
ftät den König auf der gegenwärtigen Reife fernerweit bedienen 
mögen, wie denn nah Maßgabe deffen, was fi) etwa ferner: er= 
giebt, Ew. Ereellenz das Weitere wiffen laſſen werde, mich er: 
freuend zu der Einleitung und Forderung eines beftändigen Ver⸗ 
nehmens, wann es darauf ankommen follte, wit meinen re. 
beitragen zu können, u. f. w. | 
i 42. f 
Sraf von Sechendorf an den Prinzen Eugen _ 
Meuſelwitz, den 12. Juni 1726, 
Ew. Durchlaucht habe ich unter dem dato vom 30. Mat von 
Berlin fo eilig und confus meinen Bericht abgeftattet, daß ih 
fürchte, man habe den Inhalt kaum leſen können. Es war der 
Tag. der Abreife, und diefe, gleich allen übrigen Dingen, geſchah 
mit Präcipitation. Ich deprecire alfo den Fehler, und da ich mit 
vieler Mühe vom Könige auf den polnifchen Grenzen entlaffen und 
vor zwei Tagen biefiger Orten angekommen, fo melde gehorfamft, 
"daß Se. königliche Majeſtät mir erpreffe befohlen, Ew. Durd- 
laucht nebft feiner Empfehlung die nochmalige- Berfiherung zu ge 
ben, daß feine aufridhtige Intention dahin ginge, fih nad aller 
Möglichkeit mit Sr. kaiferlihen Majeftät in volltommene Harmo— 
"nie zu fegen, der Hoffnung lebend, (als weldyes er öfters wieder- 
bolte,) man werde ihn als König -von Preußen zu Wien doch 
‚nicht geringer tractiren wollen, als die Krone England, da er dem 
durdhlauchtigen Haufe Öftreich Hoffentlich eben fo gute und noch 
beffere Dienfte thun könnte, als England nicht, und wenn es nur 
endlih auf Schiffe und Flotten ankäme, würden fich bei ihm auch 
Mittel finden, dergleichen anzuſchaffen. Cr hat mir während der 
Reife alles dasjenige wiederholt, was ih Ew. Durdlaucht gene- 
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raliter überfehrichen, nämlich, dag man ihm mit den berrenhaufl- 

ſchen Tractaten übereilt hätte, die er doch, für feine Perſon, nur 
als eine Defenflo-Altianz anſehe, fein Ilgen und Enpphaufen wä- 
ren. gut-englifh, und da man ihn hernach in die oſtendiſche Af⸗ 
faire und den fehleswigfchen Streit hereinziehen wollen, hätte ver 
fi fchriftliche Declarationen nunmehr geben lafien, daß er damit 
nichts zu thun, verfpredhe auch um diefer beiden Urſachen willen 
kein Pferd fatteln zu laffen; würde man fich kaiſerlicher Seits 
nicht mit dem Prätendenten meliren und nicht des Königs von Eng- 
land deutfche Provinzen, bei SHerflellung des Herzogs von Hol: 
ftein, attaquiren,. fo würde er feines Drts gegen den Kaifer und 
feine Alliirten ſich nicht -fegen, Frantreih und England hätten ihn 
zwar wollen mit Lift. perfuadiren, ſich mit einem Corps gegen die 
fchlefifche Grenzen zu fegen, aud ihn weiß gemadt, daß 20,000 
Mann Kaiferliher der Orten in Anmarfh. Da er aber nun fehe, 
daß fie ihn nur wollten die Caftanien aus dem Teuer holen mas 
hen, fo hätte er dem Grafen von Rothenburg declarirt, daß er den 
Kaifer: zu .attaquiren, umd ihn helfen über den Haufen zu werfen, 
fih nie würde gebrauchen laſſen. Franzoſen und fremde Völker 
in Deutfhland zu ziehen, wäre feine Intention nit, ein Haupt 
im Reihe müßte fein, da man- beffer thäte, Se. taiferlide 
Majeftät zu behalten, als mit einem Fremden es zu probieren. Cs 
wäre wahr, daß man ihn in Wien hart und als einen. Fürſten 
von Zipfel-Zerbft, welches ein kleiner appanagirter Herr, dem man 
fpottweis diefen Namen beigelegt, öfter teactirte, er ſchreibe es aber 
Faiferlicher Majeftät nicht, wohl aber dem hitzigen Reichshofrath 
zu, welchen er. bei diefer Occaſion nicht gänzlich verſchonte. Der 
König gedachte ferner, daß Frankreich fich gegen ihm erboten, in 
Brabant mit einer mächtigen Armee, nebſt England ſich zu ſtellen, 
den kaiſerlichen Hof zu billigen und annehmlichen Conditionen 
zu zwingen, . dabei man alsdann Reflerion machen wollte auf die 
großen Koften, fo der. König bei feinen Truppen aufgewendet. Als 
lein-er hätte, zur Antwort gegeben, daß er Fein Geld von Nirman- 
dem verlange, keine Subfidien haben wollte, und feine Armee ſelbſt 

bezahlen könne. Ein⸗ für allemal, feine Derlaration wäre diefe: 
wo ihn der Kaifer nicht attaquirte, ſich mit dem. Prätendenten nicht 
melirte, und des Königs von England deutsche Provinzen zufrieden 
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ließe, fo würde: er nimmer zulaffen, daß ein-Kranzofe über den 
Rhein käme, noch etwas Thätliches im römifchen Reich erfolgte. 

Es ging der König in feinen Discurfen weiter auf das Miniftes 
rium und den Zuftand von Frankreich und England, gedachte, wie 
er die franzöfifchen Truppen hätte durch Officiere befehen laffen, die 
ſolche in einem erbärmlichen Zuftande angetroffen. Monſteur Mer⸗ 
ville, den er tennete, wäre nicht werth, daß man ihn zum Muſter⸗ 
fihreiber machte. England könnte feine Nationaltruppen ‚ oder doch 
nicht ‘viel aufbringen. Monſieur Bülau mit feinen 15,000 Han 
növerifchen wäre bekannt, und was man von. Diylord Tomwnfhend, 
alg einen Kaufmann, wohl großes hoffen Fönnte, der doch nun 
ganz England goubernirte. Se. königliche Majeftät repetirten auch 
nochmals, was: ich bereits jüngft überfchrieben, daß er ſich willig 
und billig in feinen verdrießlichen Proceffachen wollte finden lafs 
fen, en gros aber Sr. Faiferlihen Majeftät hohen Abfichten in 
der Succeffion, Erwählung eines römifchen Königs, und fonft übers 
haupt gegen raifonable Douceurs zu fecundiren bereit wäre, und 
damit auch alle Gelegenheit zu künftigen Streitigkeiten auf einmal 
gehoben würde, fo laffe er fich gefallen, dag man wegen der jüs 
lichſchen und bergifhen Suceeffion ſich verflünde, und wenn man 
es ihm nicht vergönnen wollte, wäre er auch bereit, ein Yequivas 
lent dafür anzunehmen. Der Schluß von feinem Discurs ging 
dahin, daß ich alles diefes Ew. Durchlaucht allein überſchreiben 
möchte, damit diefelben allerhöchften Orts foldhes anbringen könnte, 
weil Se. Majeftät nicht gern wollten, daß ihre Gedanken follten 
publit und mehreren bekannt werden, bis die Zeit käme, daß je 
dermann es wiſſen dürfte. Ich überfehreibe Ew. Durdlaudt die 
Einzelheiten, foviel davon zu behalten mir möglich gewefen, und 
kenne zwar allerdings des Königs veränderlihen Humor, habe aber 
dermalen mehr Hoffnung, als jemals, daß feine Intention aufrich⸗ 
tig, da jeder von den Miniftern ſich die Ehre diefer Veränderung 
attribuirt. Des Fürften von Anhalt Durchlaucht, fo dem Könige 
nach Preußen gefolgt, ‚wollen der vornehmſte Rathgeber dabei fein, 
und haben mir erpreffe gefagt, fie wollten aus Wien ſchon erfah⸗ 
en, ob ich dahin geſchrieben, daß er gut kaiſerlich, und weil fein 
Eredit bei dem Könige in Wahsthum, fo würden Ew. Durd- 
laucht mir eine befondere Gnade thun, mwofern Sie bei einem, 
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vermuthlich in Wien feienden, anhaltifhen Minifter bei Gelegenheit 
foldhes erwähnten, damit man doch ihm glauben machte, als ob er 
das vornchmfte Inftrument, wenn was Gutes gefliftet worden, ob- 
wohl ich für meine Perſon wohl weiß, in wie weit ihm alsdann zu 
traum, und ſich feiner zu bedienen, weil der König auch gar leicht 
vor feiner Perfon jalour werden Tann, daher er mehr nöthig, um 
‚eine gute Sache nicht durch andere Vorftellungen zu verhindern, 
als durch ihm felbige zu -pouffiren. Der Here von Ilgen, welden 
noch eine Stunde vor meiner Abreife aus Berlin gefprochen, hat 
ſich, fo lange als ic) ihn kenne, noch nie fo offenherzig herausge- 
laffen, als zulest, da ihm dee König kurz vorhero, che ich bei ihm 
geweſen, vermuthlich feine Gedanken wegen des. taiferlichen Hofes 
entdedt. Er bezeugte mir feine Unſchuld wehen der herrenhauſi⸗ 
{hen Tractate, und daß ſolche ſchon refoloirt gewefen, che er in 
Hannover angefommen. Ein Diener müffe allezeit über ſich erge- 
ben laffen, wenn fein Herr ſich übereilte und ihn hernach was ge- 
reute. Er attribuirte ſich die Declaration, fo Frankreich und Eng 
land wegen der oftendifhen Compagnie und der holfteinfchen Af⸗ 
faire ausftellen müffer, und verſicherte mich, daß man dem Könige 
feinen größern Dimft thun könnte, als ihn mit dem Faiferlichen 
Hof auszufühnen. Herr von Enpphaufen ging in feinen Discur- 
fen noch weiter und wollte mir weiß machen, daß er und fein 
Schwiegervater, ber von: Jlgen, den König allegeit von Allianzen 
gegen Paiferlihe Majeftät und das Reich abgerathen, domeftique 
Abfihten, wodurch er vermuthlich die Mariage verflanden, hätten 
einige Übereilungen verurfacht. Nun erkennte es. der König felber 
und wollte fein wahres Interefje begreifen. Daher den Driniftern 
in der Zukunft defto leichter würde fein, ‚ihn auf der kaiſerlichen 
Dartei zu behalten. Herr von Grumbkow, weldjen ich in Cöslin, 
wo der König fein Regiment mit vielem Vergnügen befehn, ge 
ſprochen, hat wenigſtens das an fi, daß er in die zwei Jahr her 
mir alle Intriguen,. Projecte und Sentiments: des Königs und 
feines Miniſterii entdeckt, ſich auch nochmals auf. das Krüftigfle 
anheifchig gemacht, mir von allem genaue Nachricht zu geben, auch 
nad Kräften und Vermögen Foniglihe Majeftät in den guten 
Sentiments zu erhalten, wie ich denn Überhaupt fügen muß, daf 
alle Officiere, vom hohen bis. zum--niedrigen;, den König mehr zur 
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kaiſerlichen Partei, als anderen Allianzen ‚ anrathen. Nur gehet 
alle Klage gegen die harten Reichshofrathsmandate, bei deren öf⸗ 
tern. Anlangung der König vielmals ſich fo vergeffen fol, daß die 

Dfficiere, im welcher Gegenwart dergleichen abgelefen worden, fih 
felbft über den erceffiven Eifer, den der König darüber bezeigt, 
ſchämen. Es werden königliche Majeftät gegen den 20. dieſes un- 
fehlbar wieder in Berlin fein, ſich aber allda nur bis gegen den 
4. oder 5. Juli aufhalten, und fofort die Reife nad) dem Cleve⸗ 
ſchen antreten, in vierzehn Tagen aber wieder zurüdtommen, und 
- im Monat Auguſt nad Stettin reifen. Was mir indeffen von 
Er. Durchlaucht wird in diefer Materie anbefohlen, will ich dann 
nach allen Kräften in Schriften, oder auch allenfalls perfönlich $ 
beforgen ; wiewohl wegen der vielen in fo kurzer Zeit gethanen wei⸗ 
tert Reifen gegen Ausgang diefes Monats bei mir allhier eine Sauer- 
brunnencur vornehmen muß, um das echauffirte Geblüt wieder zu 
erfriſchen; gegen den 24. Juli aber hoffentlich mit Gott damit 
werde fertig ſein, um alle mir zukommenden Befehle exequiren zu 

können. 

Wegen des von Demeradt bitte nochmals gnädigſt, cin⸗ 
gedenk zu fein, und daß er möchte accreditiret und mit zulängli- 
chem Unterhalt verfehen werden, denn er ift in Berlin fo verfchul- 
det, daß ich fürchte, wo man ihn nicht bald rettet, es dürfte eine 
Arretirung, wie dei dem ſchwediſchen Miniſter, verflattet werden, | 
dabei doc) unmaßgeblich man dem Könige allezeit Hoffnung mas 
‚hen muß, daß der Graf Rabutin wiederum zurüdtommen werde, 
weil defien Perfon fonderlih angenehm und der König allerdings 
bei feiner Demuth fo glorieur, daß er allezeit einen kaiſerlichen 
Miniſter an ſeinem Hofe haben möchte. 

Die Anhaltſche und Grumbkowſche Affaire hat fich nun voll 
kommen geendigt, nachdem des Fürften Durchlaucht, in der Gegend 
von Berlin, ſich bei der angeſtellt geweſenen Rencontre eingefunden, 
da von beiden Theilen der Degen gezogen, aber durch Interpoft- 
tion des Dberfin von Sydow und Oberfl-Lieutenant Derfchau 
fogleich die Sache accomodirt worden, da des Fürften Durchlancht 
unter allen Sottifen, wie fie 8 genannt, die mit Grumbkow ge- 
ſchehene am meiften beklagt, und ihn für einen rechtfchaffenen Of⸗ 
ficier und getreuen Diener vom Könige declarirt. 
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43. 
prinz Eugen an den Grafen von Sechendbort. 


Wien, den 15, Juni 1726. 
Ich habe Ew. Errellenz Gefchriebenes vom 20. Mai von einer 
folden Befhaffenheit gefunden, daß ich deffen Inhalt Ihro Fai- 
ferlich katholiſchen Majeſtät beizubringen kein Bedenken getragen, 
die ein befonderes Wohlgefallen bewiefen, daß Em. Ercellenz. fo 
- träftige Verficherungen Ihrer friedliebenden Gedanken gegeben, denn 
diefe find alfo befhaffen, daß fle kein anderes Abfehn haben, als 
in und außer des Reichs den Frieden aller Orten zu befördern. 
Daf fie aber bedacht fein, fi in einen Defenfionsftand zu ver- 
fegen und fid) mit. Allianzen zu verfehn, das ift wahr, denn gr 
“von Seiten Englands und Frankreichs nichts anders trachtet, als 
alles, bis auf den Türken wider Sie aufzuwiegeln, auch folde 
Projecte im Reich auf die Bahn zu bringen, die Teine andere Ab- 
fiht haben, als Ddiefelbige über den Haufen zu werfen, wie es 
denn fcheint, daß der König es aus des Rothenburg Vortrag felbft 
erkennt. Bei folder Bewandtnig find Ihro kaiſerliche Fatholifche 
Majeftät nicht allein gezwungen worden, ihre auf den. Beinen ha- 
bende Mannfhaft nah den Friedensfuß zu completiren und zu 
recrutiren, wie es Ew. Ercellenz am, Beften wiffen, fondern wer- 
den auch ſolche nad Geſtalt der Sachen vermehren. Freunde 
haben fie in und außer Deutſchland auch gefunden, welche fie 
aus den zuvor angeführten Urſachen haben fuchen müſſen. Der 
fpanifche Hof hat größere Verfiherungen, als jemals gegeben, feit 
des Duca di Riperda Fall, die Türken laffen fih auch nicht ver- 
leiten. Auf ein Lager in Schlefin war ebenfalls nöthig bedacht 
zu fein, da nad) der franzöfifchen gefchloffenen Allianz man von 
fo ſtarken Zurüftungen gehört, und fonderlih von königlich preu- 
ßiſcher Seite wegen fo vieler Bewegungen der Truppen, aud an 
deren Kriegsanftalten Nachricht gehabt. Ihro kaiſerlich Fatholifche 
Majeftät befinden ſich ſolchem nah in einem Stand, daß fie fitt- 
fam abwarten wollen, was das formirende franzöfifhe Lager am 
Rhein, und die übrigen englifchen Motus zu’ Waſſer und zu 
Lande hervorbringen werden, würden aber aus Liebe zum Frieden 
insgemein und ſonderlich den fie, gegen das deutſche Vaterland he- 
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gen, aller diefer Regungen und unnöthigen Unkoſten gern entho- 
ben fein, denn fle nichts andres verlangen, als Ruhe in dem rö- 
mifhen Reich zu erhalten und mit derfelben ihre Exrbkönigreiche 
und Lande zu befigen, ertennen aber wohl, daß Ihro königliche 
Majeftät in Preußen diefe gute Abſicht wirklich befordern können, 
würde ihnen alfo nichts Licberes fein, als wenn fie ſich begreifen 
wollten und vernehmen fonft mit Freuden, daß ihre Engagements 
nur gingen, des Königs in England deutfhe Provinzen fammt 
Bremen und Verden zu guarantiren, auch die Einfegung des Prä- 
tendenten zu verhindern. Ihro kaiſerliche Majeſtät haben keinen 
Gedanken, den König von Preußen von- diefer Obligation abzu= 
ziehen, fo lang und fo weit der König in England wider fle und 
das Reich nichts unternimmt. Denn Ihro kaiſerliche Majeftät 
ohnerachtet von felbiger Seite geſchehener Schritte noch dato von 
dem obfeienden Bündniffe in nichts abgegangen, noch abgehen wer⸗ 
den, bis fie durch Hoftilitäten nicht dazu geziwungen werden, mit ' 
hin, meiner Meinung nad, kein Obftaculum vorhanden, wodurd) 
verhindert werden könnte, die gute Verſtändniß zwifchen Ihro kai⸗ 
ferlich Fatholifhen Majeſtät und Ihro Majeftät, dem Könige in 
Preußen, bei welcher das Haus Brandenburg jederzeit fo wohlge⸗ 
fahren ift, wicder völlig zu erneuern. 

. Wegen der Streitigkeiten beim Reihshofrath wird man gar 
gern auf Mittel und Wege bedacht fein, wie eines und anderes 
tönne ‚citra laesionem juris tertii aus einander gefegt werden, 
ſonſt aber ift ja dem Könige, als einem fo mädtigen und vor—⸗ 
nehmen Kurfürften, am beften befannt, wie ſcharf und nachdrück⸗ 
lich durch die Faiferlihe Wahlcapitulation die Adminiftrirung der 
Juſtiz Ihro. fei aufgetragen worden, und daß die Erhaltung des 
compagis, imperii, an welder dem Haus Brandenburg fo viel 
gelegen, daran hange, mithin es nicht genug ift, daß. die könig— 
lichen Räthe einer Meinung feien, es müffen die Reihsgerichte 
finden, daß diefelben den Reichsgeſetzen und Rechten conform find, 
denn diejenigen Bedienten zuweilen leichtlich demjenigen beipflich- 
ten, was einen vermeintlichen Vortheil verfchaffen kann und es oft 
auf Bagatellen antommt: Der stylus judiciarius bringt freilid) 
wohl-teine gar angenehme Schreibart mit: ſich, doch kann er völ- 
lig nicht verändert werden. Um aber dem Könige doch die Wohl- 
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meinung des Kaifırs erkennen zu geben, fo wird man trachten in 
allen Begebenheiten, wo es ſich thuu läßt, allen Glimpf zu ge⸗ 
brauchen. 

Was die bergiſche und jülichſche Succeffion anbetrifft, — ha⸗ 
ben Ihro kaiſerliche Majeſtät auf ihr richterliches Amt zu reflecti⸗ 
ren, und weiß der König wohl, was vor Vergleiche und ſonſten 
Conſiderationen obhanden; doch werden ſie gar gern allen demje⸗ 
nigen die Hand bieten, was zu gütlicher Abthuung der befürchten⸗ 
den Weiterungen würde dienlich ſein. Daß der König wegen des 
oſtendiſchen Commercii kein Engagement hat genommen, vernehmen 
Ihro kaiſerlich katholiſche Majeſtät gern. Sie verlangen von Ihro 
königlichen Majeſtät derenthalben auch Feines, wahr iſt aber, daß 
allen Nationen vorträglich iſt, die Schifffahrt zu behaupten. 

Daß der König die öſtreichiſche Succeſſions⸗Ordnung zu ver⸗ 
theidigen ſich ebenfalls anheiſchig zu machen, guten. Willen zeigt 
und dies mit fo viel Erpteffionen begleitet, haben Ihro Taiferliche 
Majeftät mit großer Danknehmigkeit aufgenommen, und wird fi 
derenthalben fowohl, als allen übrigen viel und das weitere reden 
laſſen. Wenn es Ihro königlichen Majeſtät rechter Ernſt iſt, ſich 
herbei zu begeben und eine wahrhafte Zuſammenſetzung zwiſchen 
dem öſtreichiſchen und brandenburgiſchen Hauſe zu Behuf der ge⸗ 
meinen Wohlfahrt und beider Häufer Nutzen zu errichten, fo kön⸗ 
nen Ew. Ercellenz verfihern, daß Ihnen felbft an der behörigen 
Vollmacht nicht entbrechen werde, um alles: ohne Zeitverluft zum 
Stand zu bringen, ſonderlich da man verfpüret, daß der König 
Ew. Ercellenz wohl leiden mag, und dee Graf von Rabutin um 
den czaarifchen Hof dergeftalt impegnirt ift, dag man ihn nicht 
fobald von dort wird‘ können abziehen, ohnerachtet er feine Station 
am berlinifchen Hofe nicht verlaffen hat und noch immer beibehält. 
Dies ift, was ich dermalen zu antworten, u. f. w. 


44. | 
Drinz Eugen an ben Orafen von Sechendort. 
| Wien, den-15, Juni 1726, 
Es⸗ — Ew. Excellenz aus meinem letzteren erſehen haben, 


daß Sie ohne Anſtand dem Könige folgen können, welche Mühe 
ſowohl, als was fie ſonſt in einem oder andern ſchon veranlaſſet, 
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zu Ihto Baiferlich tatholifchen Majeflät- allergnädigfin Wohlge⸗ 
fallen dergeftalt gereicht, daß fie ein weiteres Vertrauen in Ew. 
Ercellenz fegen, und fo was Vorträgliches an dem dafelbftigen preu⸗ 
Fischen Hof auszurichten, fie ſolches duch Ihre Perſon zum Stand, 
gibracht gern fehen möchten. 

Diefem zufolge überſchicke das Paquet durch einen Cignen nad) | 
Läpzig, allwo man nad Dero Anzeige auf der Poft, oder fon- 
fin, wiſſen wird, wo fie anzutreffen fein werden. Die Wichtig- 
tet Des Negotii erfordert, daß es nicht der Poſt anvertraut wurde, 
wie denn Ew. Ercellenz, was die Antworten geben, durch eben 
deſe Perſon zurüd zu ſchicken ſich belieben laſſen werden. 

An das Werk nun ſelber zu kommen, ſo haben Ew. Cxcellenz 
erachtet, daß zuträglich wäre, wenn man Ihnen ein oſtenſibles 
Schreiben ließe zukommen, dieſes geſchieht auch hiermit, und, wer⸗ 
den es Ew. Excellenz ohne Bedenken dem Könige übergeben, wel⸗ 
ee aber Ew. Excellenz mit der Art und Manier, wie fie es am 
anftindigften finden, ſchon zu begleiten wiffen werden. Man fpricht 
in derfelben mit Fleiß von einer. Vollmacht, um zu zeigen, daß 
man ohne Zeitverluft ‚zu der Sache ſchreiten wolle, wie denn ſolche 
Ew. Excellenz, falls das Werk ſich recht anſchickte, alſo glei 
würd: gerechtfertigt. werden. 

Die beim Reichshofrath ſchwebenden Streitigkeiten hat man et= 
was weitläuftig berühren müſſen, weil der Kaiſer die Hände in 
denſelbn nicht frei hat, was aber möglich ift zu thun, und durd) 
Vergleihe der Erpedientia zu vermitteln, wird man. nit unter 

laſſen, vie denn von allen in dem Schreiben enthaltenen Punkten 
beim Rechshofrath eine weitere Auskunft unter der Hand wird bes 
gehrt weiden, um beffer gefaßt zu fein, wenn die Antwort ‚von 
den Könige duch Ew. Ercellenz antommen wird. 

‚Berg und Jülich belangend ift ein ſchwerer Punkt, als — 
ſter Richter können ſich Ihro königliche Majeſtät nicht herauslaf- 
ſen, zu den ſind die ſulzbachiſchen Jura, nach Ableben der drei 
noch Ichendn Pfalzgrafen, ziemlich klar, und bot der Kaifer in 
allem Fall, durch feine Frau Mutter zu diefen Landen auch cin 
Recht, und ift bekannt, daß das Haus Sachſen eben aud) einen 
Anſpruch -auf die fämmtlichen von Pfalz und Preußen befefienen 
Länder formir;; doc aber ſchlagen Ihro Majeflät Ihre Vermitt- 
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lung durch gütliche Tractaten nicht aus, welches Ew. Excellenz, 
als einen ziemlich großen Schritt, wohl geltend machen können. 
Daß der König ſeine übrigen Lande, wie die churbrandenbur⸗ 
giſchen, zu beſitzen verlangt, iſt eine gar zu harte Sache, den 
man merket wohl, daß er hierdurch auf das Privilegium de noa 
appellando für alle feine Lande abzielt. Wie hoch nun hierdurd 
die taiferliche Autorität in potestate judiciaria gefränft würd, 
da fo viele anſehnliche Länder von der. Jurisdiction der Reichsg⸗ 
richte ausgenommen würden, erkennen Ew. Ercellenz von felbft. De 
Ehurfürften, welche, außer ihren Churfürftenthümern ; andere Län 
dereien befigen, würden gleich hieraus eremplificiren, welches zwer 
felsohne von andern mächtigen Häufern bald gefucht, und mat 
im Reiche noch mehr in dem. beflärft würde, daß nur diejenige 
alles, was fle wollen, erhalten, die ſich wiſſen mit üblen Prind- 
pien geltend zu machen, die aber im Wahren treu verbleiben, wiürten 
allezeit hintangefegt. Aus allen diefen und mehreren andern Lrfaden, 
bat man von diefem Gefuh in dem oftenfiblen Schreiben vdlig 
abftrahirt, und werden Ihro Ereellenz mit Ihrer gewöhnlihen 
Derterität tradhten, daß man von diefem Punkte nicht mehr ſprche. 
Es ſcheint gar wohl, daß diefes als Condition für. die Guamntie 
der, dur Ihro Faiferlihe Majeſtät erklärten, in dem Erhauſe 
eingeführten, Succeffionsordnung von Preußen verlanget wird, wos 


. Mit, wie es mir vorfommt, die fimple Acceſſion zum wieneifhen 


Tractat, und vielleicht auch der vollige Abgang von dem haniöveri⸗ 
ſchen könnte erhalten werden. Doch ift diefer Punkt allzufchwer. 
Denn auf einer Seite ift der Casus successionis foemnineae 
im Erzhaufe noch ungewiß, und in ſich felbft, da Gott wil, noch 
weit entfernt, hingegen das preufifhe Geſuch, welches jo vielen 
üblen Folgerungen unterworfen, hätte gleich, flatt, daß alfo Ew. 
Excellenz felbft ermefjen werden, wie nöthig es fei, diefes petitum 
zu decliniren. | 
Damit aber Ew. Ereellenz in allem mögen gefajt fein, fo 
dient Ihnen pro informatione, daß fihere Nadhrichtr vom ruf 
fifhen Hofe geben, daß der König in Preußen habe alldort fi 
verlauten lafien, er wolle fih zu allem berbeibegeben, wenn man 
auf den Markgrafen von Brandenburg - Schwedt, mittelft einer 
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Heirath, ‚das Herzogthum Kurland zu Wege zu bringen fih an- 
beifchig machte. Was hierüber für Gedanken bei dem preußiſchen 
Hofe geführt werden, wollen Ew. Excellenz bedacht fein, zu fons 
diren, ohne fi herauszulaffen, denn es würde hierdurdy dem Haufe 
Brandenburg eine ‚große Macht zumachfen, und man dod in Zus 
tunft, nah Berlauf einiger Zeiten, ohnerachtet aller Zractaten, 
nie gefichert fein. Soldemnah Ew. Errellenz Hauptabfehn in die 
fer Negotiation fein muß, auf ein foldhes Syſtem und Fuß der 
Tractaten anzutragen, durch welche man ein beftändiges gutes Ver⸗ 
nehmen mit Preußen fliften könne. Jedoch wenn dies gar zu ſchwer 
wäre, wenigftens die Sache dahin zu dirigiren, daß man es fo 
gut als mögli von dem gegenwärtigen Impegno abziche. 
Sonften aber ift auch nöthig, im Fall der Herbeibringung, zu 
vernehmen, mit was vor Anzahl Truppen und mit was vor Bes 
Dingniffen fi) der König Ihrer Faiferlichen Majeſtät allerfeits Erb⸗ 
lande zu vertheidigen und fonften an die Hand zu gehen anhei= 
ſchig machen wollte, wie fid) vice versa zu einem gleihmäßigen 
a proportion Ihro Majeftät verbinden wird, wobei hauptſächlich 
in Obacht zu nehmen, daß Ew. Ercellenz wegen einiger Subfidien 
fi in nichts herauslaffen, wenn es aber auf: foldhe ankäme, es 
zwar gleich berichten, in den Anterredungen mit dem Könige aber, 


ohne demfelben in limine abwendig zu machen, diefe Propofition ’ 


dextere zu derliniren, 
Übrigens wird Ew. Ercellenz ebenfalls zur Nahhricht dienlich 
ſein, daß in dieſer Conjunctur mehr als niemals das große Odium, 
ſo durchgehend im Reich wider den König in Preußen gehegt wird, 
hervorgebrohen. Soldes kann nit wohl am felbigen Hofe ver— 
borgen. fein, und fagen es Ew. Excellenz gehöriger Orten, fonder- 
lich dem Fürften von Anhalt, meinem guten Freunde, jedoch in 
supposito, daß er bei dem guten Gedanken verbleibe, wo Ew. 
Excellenz fagen, daß er if. Alfo daß mir vorkommt, als ob diefe 
Reflexion, der bevorftchende Schluß der vorfeienden Tractaten zwi⸗ 
ſchen Ihro Faiferliden Majeftät und der Ezaarin, und dann endlic,, 
daß Frankreich und England den preußifchen Willen nicht völlig 
erfüllen Fönnen, großen Antricb zu der gethanen Apertur gegeben 
hätten. Gleichwie nun diefes Ihnen pro instructione. dienet, alfo 


meer 
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verfehen ſich Ihro kaiſerliche Majeſtät, daß Sie mit alle Circum⸗ 
fpection und beimohnenden Derterität ſich derfelben gebrauchen, die 
fen Erprefien, zu Ihnen abgeſchickten, aber fo lange bei ſich auf⸗ 
halten werden, bis fie ihn mit einer verläßlichen Antwort zurüd- 
zufpiden vermögen, und, fo möglid, das Werk in Form eines 
Projects zum Stande zu bringen, fo wär es wohl am beften, «. 


, ‚45. 
Drinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
Wien, den 26, Juni 1726, 
‚Em. Eprelfenz bei Dero Retour vom 12. d. M. aus Meuſel⸗ 
wig (2) belicbig abgelaffenes, erfreut mich fehr, da fortwährig gute 
Antention des Königs, und was er in verträulicher Entdeckung 
feiner Gedanken Derofelben weiteres communicirt hat, zu verneh⸗ 
men. Ob nun zwar Ew. Ercellenz, che und bevor Ihro kaiſerli⸗ 
hen Majeſtät höchften Befehl und Willensmeinung eingeholt habe, 
nichts Pofitives gegenwärtig erwiedern kann, fo hoffe ich doch, daf 
der jüngft an Sie abgeſchickte Courier wohl eingetroffen, und Gie 
mittlerweile aus der, ihm mitgegebenen, Expedition ſchon eines und 
anderes zur näheren Direction entnommen haben werden, da in 
deffen nicht weiriger darob bin, daß über Dero letzteres Schreiben 
Diefelben, der allerhöchften Intention gemäß, in dem, was etwa 
noch von nöthen, weiteres verabſchicket und eingeleitet werben mö⸗ 
gen. Wegen des Legations= Serretärs Demeradt, beziehe mich auf 
mein Voriges, und, glei wie man wegen feiner Subſiſtenz in Ab⸗ 
rechnung deffen rüdfländigen und laufenden Gehalts die Sache zu 
adjufliren unvergeffen ift, alfo will nicht hoffen, daß man fönig- 
licher Seits, wenn er auch eine und andere Schuld machen müffe, 
denſelben mit einem Arreſt, oder dabei Ereention übereilen laffen 
follte, -inmaßen man das Verfahren nicht anders als mit biliger 
- Empfindlichkeit anzufehen haben würds. | 

Daß des Heren Grafen von Rabutin Gegenwart, an dem 





moskowitiſchen Hofe, dermalen von nöthen, und er zur Stunde 


noch von dannen nicht wohl abberufen werden können, mögen Em. 
Excellenz ſelbſt leicht errathen. Ich werde aber über dasjenige, 


*) No. a. 


was der König demfelben hoc in passu zu erkennen gegeben , mit 
Ihrer taiferlihen Majeftät Insbefanbere zu reden = — 
fen, u. f. w. 
46. 
Graf non Sechendorf an den — Engen, 

Berlin, den 5. Juli 1726. 
‚Ch. Durchlaucht habe ich den nunmehr zurückgekommenen Ex⸗ 
preffen unmöglich cher vefpediren Fönnen, weil Se. königliche Ma- 
jeftät von. Preußen zu einer feften Entfhliefung bei dermaligen 
Eonjuncturen ſich hart entfliehen konnten, zumal der franzöftfche, 
englifche und dänifhe Minifter,. durch die Königin und ihre ziem- 
Lich ſtarke Partei unterftügt, alles mögliche vorgewendet, um den 
König volltommen bei der hannöverifchen Allianz beizubehalten, Mir 
ift alfo herzlich leid, daß ich bei fo vielen mitunterlaufenden Um⸗ 
fanden, dermalen nicht im Stande-gewefen, etwas Borträgliches 
auszuwirten, da ih Ew. Durchlaucht wohl verfihern kann, daß 
Gut und Blut vor Gr. taiferliden Majeſtät allerhöchftes Iutereffe 
aufzuopfern. bereit. Meine Relation felbft habe in ;jorm eines Joure | 

nals auffegen müffen, denn da mit Serretarien und Schreibern, 
welchen dergleichen wichtige Sachen anzuvertrauen nicht verſehen, 
fo habe aus Noth nur täglich eigenhändig aufnotirem und wieder 
abfchreiben müffen, was hin und wieder raifonnirt worden, damit 
bei Anführung auch aller geringften Umſtände, man die wahre Bes 
fhaffenheit des hieſtgen Hofes erkennen möge. Es ift mir au, 
wenn der König in loco, fo wenig Zeit übrig, daf die Sache, in 
rechter Ordnung zu bringen, keine Möglichkeit gewefen, maßen 
früh. Morgens um 10 Uhr bis des Nachts gegen 11 und 12 Uhr 
man fiets in Gefellfhaft des Königs fein muf, wo man nicht die 
Gelegenheit, ihm etwas Gutes zu infinuiren, verfäumen will. Ich 
erwarte nun allergnädigften Befehl, wie mich ferner bei diefer wich- 
tigen Affaire aufzuführen habe, foviel aber kann Ew. Durchlaucht 
wohl verfihern, wo man den König dermalen aus den 

Händen gehen läßt, daß ich nicht allein meinen Eredit bei ihm 
verloren, fondern er wird ſich ſicherlich alsdann ganz in die englis 
ſchen und franzöfifchen Hände werfen ‚und in der That zu gefähr- 
lichen Dingen verleiten laffen. Wie ic) öfters in meiner weitläufs 
tigen Relation gedacht, fo kommt cs, nah dem, was mir alle 
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Minifter und auch der König felbft verſichert, lediglich auf den 
Punkt wegen Jülich und Berg an. Sind hierin Erpedientia zu 
finden, und man findet in den übrigen Punkten großen Anftand, 
fo hoffe, durch Hülfe des Herrn von Ilgen, die meiften abzulch- 
nen, und fonderlih den de non appellando, wo nicht gänzlid, 
doch mit foldher Modification, als Herr von Ilgen vorgefchlagen, 
oder nur, daß das Privilegium nicht cher, als wenn der Casus 
successionis foeminineae, welden Gott in Gnaden nie wolle 
erfolgen laſſen, fi ereignet. Wäre kein befonderes, mir unbefann- 
tes, Bedenken wegen der Con= Commiffarien bei Mecklenburg (*), 
fo bin ich mit dem von Ilgen d’accord, daf hierdurch der, preu⸗ 
Fifhe und hannöverifhe Hof in folde Privatverwirrung geſeht 
würden, daß eine Herſtellung der guten Harmonie faft * zu 
fürchten. 

Das Project der vorſeienden Tractaten zwifchen Moskau und 
dem biefigen Hofe babe in extenso gefehn, die Acceſſion zu dem 
ſtockholmiſchen Tractat wird fchwerli vom Könige accordirt wer 
den, weil er gegen Schweden felbft einen Particularhaß, hingegen 
wo zwifchen Ihro Faiferlihen Majeſtät und der Czaarin was abs 
gefhloffen wird, dürfte der 7 allhier dazu, wo es verlangt 
wird, eher zu bringen ſein. Dem hieſigen moskowitiſchen Geſand⸗ 
ten, Grafen von Golofkin, muß ich das Zeugniß geben, daß er 


*) Herzog Karl Leopold von Mecklenburg-Schwerin hatte der Stadt 
Roſtock im Fahre 1713, gegen ihre Privilegien, eine Befakung aufge 
drungen, und ihre Bürgermeifter gefangen nach Roſtock geführt. Die 
gefammte Ritter = und Landfchaft erhob fich dagegen, der Reichshofrath 
erfannte den Herzog für fchuldig, und Churbraunfchweig und Braun: 
fchmeig -» Wolfenbüttel erhielten Auftrag, die Ordnung im Lande mit 
bewaffneter Macht wieder berzuftellen. Der Herzog nahm ruffifche Trup 
ven in Sold, und erflärte die Güter der gefammten Ritterfchaft für 
onfiseirt. Der Kaiſer entfehte durch eine proviforifche Reichshofratbs- 
verfügung vom Sabre 1727 den Herzog Karl Leopold, und uͤbertrug 
dem Herzoge Chriftian Ludwig, feinem Bruder, die Regierung unter 
dem Titel eines Fatferlichen Adminiſtrators. Auf den König von Preußen 
wurde erſt im fahre 1727 das Konfervatorium vom Jahre 1717 als Her⸗ 
309 von Magdeburg erweitert. Da der Herzog- Karl Leopold nun cine 
Art Landfiurm errichtete, wurde das Land ſchrecklich verwuͤſtet, und im 
Jahre 1733 ließ der König von Preußen cbenfalls drei Regimenter dort 


einruͤcken. 
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nad allem Kräften das kaiſerliche allerhöchfte Interefie befördert. 
Wieviel mich in Zukunft gegen ihn herauszulaffen hätte, erwarte 
gnädigften Befehl. Bis nun zu habe ihn nur Confidencen in Ges 

neralausdrüden gemadt. Des Fürſten von Anhalt Durdhlauht 
find noch in Preußen, dahero mid feiner dermalen nicht bedienen 
tönnen; doch weiß ih, daß er in feinen gutem Gedanken contis 
nuirt. Sollte in den Tractaten fortgefahren werden, und ſie fä- 
men zum Schluß, fo müßte man wohl die hiefigen Minifter und 
in specie den von Jlgen bedenken, denn Hannover hat. fi reich— 
ih und mit 2000. Pfund Sterling eingeftellt. Wollen fih Se. 
kaiſerliche Majeſtät ferner meiner wenigen Perfon bei hiefigem Hofe 
in diefer Sache allergnädigft bedienen, fo bin ich bereit, auf er⸗ 
haltenen allergnädigften Befehl in Wien mich einzufinden, weil fos 
viel delicate Umftände bei dem wichtigen Negotio vorkommen, daß 
ih in Wien muß erft recht belehrt werden, damit ich nicht un 
ſchuldige Fehler begehe, und in Schriften läßt fih doch alles nicht 
fo abthun. Ew. Durdlaudt Ordre ift mein Wille; doch muß 
ich, unterthänigft anrathen, daß ich mit allem ordentlihen Charak⸗ 
ter muß verfchont bleiben, wo id etwas Nügliches ausrichten fol. 
Wegen meiner Koften und Aufwandes ftelle ih Alles Ew. Durch⸗ 
laucht höchſten Vorforge anheim, indem ich fhon reelle Proben al- 
lerhöchfter Faiferliher Gnade habe, ſicher aber ift die Depenfe alls 
bier nicht gering, weil man alle Fleinere Leute vom biefigen Hofe _ 
auf feiner Seite haben muß. — Bon fihherer Hand habe ih, daß 
von hier aus an Frankreich und England, ungeachtet aller Ber- 
fiherung, noch vor meiner Ankunft neue Conditionen vorgeſchla⸗ 
gen, die aber ſehr enorm. ı. 


i Beilage 
| Berliner Journal vom 25. Juni bis 5, Juli. 

Meine Ankunft alihier geſchah den 25. Juni, nachdem vorher 
von dem Könige in Preußen die Erlaubniß zu fommen, per sta- 
fette mir ausgebeten und erhalten. Ich hatte den 25. die Gnade, 
dem Könige mit Wenigem zu, fagen, daß auf alles dasjenige, was 
diefelben mir nad Wien zu überfhreiben jüngft gnädigſt befohlen 
hätten, ſolche Antwort erhalten, daß ich hoffte, der König würde 
finden, daß ich Ihnen wahrhaftige Verficherungen gegeben, wie Se. 
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faiferliche Majeſtät nie von Gedanken gewefen, einige Unruhe, 
auf welche Art und Weiſe es auch fei, anzufangen, noch weniger 
den König von Preußen anzugreifen, wie ich ihm denn mit meh- 
teren den Inhalt des oftenfiblen Schreibens von Ew. Durchlaucht 
bekannt machte und unterthänigft erfuchte: königliche Majeftät möd- 
ten ſich nur gegen mich offenherziger herauslaffen, was fie auf ſolche 
Inſtruction ferner zu thun gemeint, indem ich nad) Maße von dero 
Erklärung mid; anheifchig. machte, allenfalls, follte es der König 
für gut finden, allerhöchfte Vollmacht zu erhalten, um über etwas 
Heilfames zu Ruhm und Wohlfahrt . des Waterlaides, und zu= 
malen der allerhöchften und höchflen Intereffenten Land und Leute, 
zu fchließen. 

» Der König fhien von meinem Antrage fehr content zu- fein, 
wiederholte auch die generaliter gegebene Verſicherung, zeigte fon= 
derlich gegen Frankreich fehr animirt zu fein, beifügend, daß, wo— 
fern man ihm kaiſerlicher Seits nicht nöthigte, bei der franzöſi— 
ſchen Allianz zu bleiben, er nimmer ſich entfchließen würde, feine 
Truppen in einer franzöftfchen Armee dienen zu laffen, mich dabei 
verfichernd, er würde diefes wichtige Werk weiter überlegen, und 
daß ich unverzüglich Refolution darauf erhalten follte. 

Der König erhob ſich noch diefen eigentfien Tag nach Pots- 
dam, ich aber gab den Tag Viſiten an Algen und Enpphaufen, 
um zu hören, ob etwa dieſe während der Zeit ihre gute Gefinnun- 
gen nicht geändert. Ilgen fand ich in der Dispofition, wie ich 
ihn gelaffen, und wiederholte er mir faft meiftens, was ich bei dem 
hannöveriſchen Tractate bereits gehorfamft einberidhtet, mit dem Zu⸗ 
fag, daß fein König glei, damals in Frankreich und England 
gedrungen, ihm doc bekannt zu machen, was in den Tractaten 
enthalten, fo Frankreich und England unter ſich aufgerichtet, weil 
in der hannöverifchen Allianz erpreß ausbedungen worden, daß dies 
‘fer, unter beiden Kronen aparte gemadhter, Tractat in feinem Werth 
bleiben follte. Allein da man ſich gegen feinen König darüber nicht 
herauslaffen wollen, auch nad Unterzeichnung der hannöverifchen 
Tractaten derfelbe gleichwohl wahrgenommen, daß von der, bei hieſi⸗ 
gem Hofe, fonderlich bei Schliegung diefer Allianz, in Abſicht gehab- 
ten: Heirat; ganz kaltſinnig geſprochen worden, fo fei fon damals _ 
fein Heer, der König: von Preußen, mißvergnügt über diefes neue 
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Verbündniß, abgereift. Und weil ich curieue war, die Umſtände 


wegen der vorgehabten Heirath zu wifien, fo erzählte mir Ilgen 
die Particularitäten davon, daf, da er aus Befehl des Königs 


bei dem Könige von England eine Privat-Audienz nehmen, um 


von ihm ſich eine pofltive Refolution über die Heirat) ausbitten 
follen, er ihm nur- Antwort in Generäle Zerminis dahin gegeben, 
wie er feines Orts willig und zu noch gemauerer Verbündnif der 
beiden Häufer beizutragen jeder Zeit geneigt, dann, ohne ſich weiter 
hierüber mit ihm herauszulaffen, ihn an das Fenſter feines Audienz⸗ 
gemaches geführt, und ihn von den großen Fontainen im Garten 
unterhalten. Ä 

‚Sein König hätte daher aus dieſer und aus mehreren Urſa⸗ 
hen, fogleih nah feiner Zurüdkunft in Berlin, auf die von 
Frankreich und England an ihn gefchehenen Propofitionen o ffen= 
five, ſonderlich wegen der oftendifchen Handlung gegen kaiſerliche 
Mrajeftät zu agiren, fogleid nah Hannover geantwortet, wie die 
bei dem hannöveriſchen Tractat genommene Abrede nur als defen- 
five anzufehen, und gleich wie der König in Preußen glei damals 
declarirt, daß er an den Thätlichkeiten, fonderlid wegen Dftende, 
keinen Antheil nehmen wollte, alfo hielt er dafür, daß man nicht 
befugt frei, gegen Brabant und Dftende etwas Feindfeliges, ohne 


Verlegung der Reichsgefege, vorzunehmen, weil Brabant zum bur⸗ 


gumdifchen Kreife gehörte, und alfo das Reich gegen die Angreifen- 
den fich defien annehmen müſſe. Diefe wiederholten Remonftrationen 


hätten foviel zu Wege gebracht, daß Frankreich und England dem 
Könige eine fihriftliche Declaration gegeben, kraft welcher ihm ver= - 


fihert worden, daß, im Fall wegen der oftendifchen Compagnie 
Streitigkeiten entftehen follten, der König von Preußen keinen An- 
theil dabei zu nehmen, obligirt fei. Zugleich. hätte er, Ilgen, auch 
damals nodhmals bei dem Townſhend die Refolution wegen der Hei- 
rath erneuern und wiederholen müflen, allein von ihm die Antwort 
erhalten, wie man den König in diefer Materie nicht zu fehr preſ— 
firen möchte, wenn man wünfchte, daß foldhes zu Stande kom- 
men follte: Da bald darauf erfhollen, daß. ruffifche Bölker im 
Anmarſch und die Kaiferlihen ein Lager formieen wollen, fo hätte 
man dem Könige zugemuthet, die ſchleswigſche Guarantie in Fa= 
veur von Dänemark mit zu übernehmen, und feine Truppen zu 
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» dem Lager, fo auf bafigen Grenzen follte zufammengezogen werden, 
ftoßen zu laffen, fo hätte der König ſolches fimpliciter abgefchla- 
gen, und nicht cher nachgelaſſen, als bis ihm von Frankreich. und. 
England eine abermalige Declaration gegeben worden, daß auch bei 
Entftehung der Unruhen über Schleswig er keinen Theil daran zu 
nchmen hätte. Auf weiteres Befragen, wegen Aufhesung der Türs 
ten, verficherte mich Ilgen, welches auch hernachmals der König 
wiederholte, daß ihm davon in Hannover nichts wäre gefagt wor⸗ 
den, weil aber von vielen Drten der Ruf wäre erfchollen, fo wäre 
vom Könige an das englifhe Miinifterium wegen diefes unchriſtli⸗ 
hen Borhabens gefchrieben worden, die Antwort aber darauf er⸗ 
folgt, daß es ein Mißverftand, indem zwar wahr, daß England 
und Frankreich nad Conſtantinopel die Errichtung der hannöveri⸗ 
ſchen Allianz notificirt, 'aber anbei erpreffe gefagt, daß diefes ge⸗ 
nannte Engagement nicht zum Nachtheil der Chriftenheit gemacht 
worden. Ilgen verficherte mich zum Abfchiede, daß er feinem Herrn 
auf alle Weife anrathen würde, die Faiferliche allerhöchfte Freund⸗ 

ſchaft auf alle Weife zu fuchen, und fi aufs genauefte mit Ihro 
Taiferlihen Majeftät zu verbinden, dabei würde er und fein Hof 
wohl fahren, feine Diener aber würden ruhig und ſicher fchlafen, 
und bekräftigte diefes, feinee Gewohnheit nad, mit vielen Eid⸗ 
ſchwüren, und declarirte die alle vor anathema, fo nit gut Fais 
ferlih wären, feste anbei, daß vermuthli der König von Pots- 
dam aus, nad feiner Gewohnheit, fehreiben, oder Ordre geben 
würde, wie ferner mit mir in diefee Sache zu handeln. 

Der von Enpphaufen, welchem hiernach die Viſite gab, fand 
ich mehr reſerve, und weil er nun allezeit und noch gut franzö- 
ſiſch, ſo blieb er in terminis generalibus, wollte mic). aber doch 
glauben machen, daß er und fein Schwiegervater, der Von Ilgen, 
den Könige zu aller Zeit die Freundſchaft und gute Harmonie mit 
dem kaiſerlichen Hof angerathen hätten. 

Den 27. Juni früh ließ fi Here von Algen bei mir mel⸗ 
den, und zeigte mir den Driginalbrief von Sr. königlichen Ma- 
jeftät aus Potsdam, des Inhalts: »daß er fich offenherzig gegen 
mid) herauslaffen und declariren follte, daß Sie Se. kaiſerliche 
Majeftät nie hoquiren (wie feine Erpreffionen waren) wollen, alfo 
Ilgen gegen mic) aufrichtig zu erpliciren hätte, und was zwifchen 
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uns verabredet, dem Könige. berichten folle.« Herr von Algen 
fügte bei, daß er nach diefem Befehl vom Könige nunmehr im 
Stande wäre, mit mir, nit als ein Minifter, fondern als ein 
guter Freund, aus Befehl feines Königs umzugehen, und keinen 
Umftand, der bei der Sache vorgefallen wäre, verſchweigen wollte, 
Rach abgelegter Dankfagung verficherte ich. ihm gleichmäßige Auf: 
richtigfeit, und um ihm gleich eine Probe davon zu geben, fo pro= 
ducirte ich das, von Ew. Durchlaucht an mich geſchickte, oftenfible 
Schreiben, und las defien Inhalt meiftentheild dem Herrn von Il⸗ 
gen verbotenus vor, welcher auch ſolches, wie ich hernach in dem, 
von Er. königlichen Majeftät darüber abgeftatteten, Berichte felbft 
erfehen, angemertet, und alles ſehr raifonnable, wie feine Worte 
lauteten, gefunden. Herr von Jlgen ging dann weiter ins detail, 
und war feines Orts.der Meinung, ſein König könnte ohne Nach⸗ 
theil des hannöveriſchen Tractats ſich Allerdings in ein genaues 
Berbündnig mit Sr. taiferlihen Majeftät einlaffen, weil diefelbe 
feinen König nit von dem Engagement‘ mit England wegen der 
bannöverifhen deutfchen Provinzen ſammt Bremen und Verden, 
‚und was den ‚Prätendenten anbeteifft, nicht abzuziehen willene. 
Es wäre. ohnedem der neue Tractat mit Moskau foweit ſchon 

avancirt, dag man fi, bis auf zwei Artitel, fonft völlig verftan- 
den. Der König von Preußen hätte auf), "traft feines, in den 
hannöveriſchen Tractat gethanenen, Werfpredhens, diefen mosko— 
witiſchen Tractat England. und Frankreich communicirt, die dawi- 
der nichts, außer. den Artikel wegen Aeceflion zum ftodholmifchen 
Tractat auszufegen ‚gehabt, weil im foldem die Reftitution von 
Sihleswig an Holſtein fipulirt, und wegen des Durchmarſches der 
ruſſiſchen Truppen, welche Moskau, wo es nöthig, durch die preu⸗ 
ßiſchen Lande prätendirte. Doc zweifelte er nicht, es würden ſich 
über beides Temperamente finden, um erſter Tage mit Rußland 
zum Schluß zu kommen, und da der kaiſerliche Hof ohnedem mit 
dem. ruſſiſchen in fo. gutem Vernehmen ſtände, auch allen Vermu— 
then nach noch genauere Verbündniſſe unter handen, ſo hielte er 
feines. Orts dafür, fein König ſollte alsdann zu den Tractaterk 
zwiſchen Sr. kaiſerlichen Majeſtät und Rußland accediren, weil der 
preußiſche Geſandte in Petersburg, der von Mardefeld, hierher 
geſchrieben, daß der Herr Graf: von Rabutin ihn bereits zu En 
urk. Bch. F. W. I. DB. IL f 
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Acceſſion invitirt, folglich nur von der Willtühr des katſerlichen 
Hofes abhinge, hier einen neuen Trartat zu fließen, oder den Kö 
nig von Preußen in dem, fo zu Petersburg geſchloſſen, einzufchlie- 
fen. Ich antwortete dem von Jlgen, daß ich meines Orts von 
dem, was in Petersburg vor fei, weder informirt, noch inſtruirt, 
foviel aber wüßte, daß zwifhen den beiden höchſten Hofen eine 
ſolche genaue Allianz, wo nicht geſchloſſen, doch auf dem Schluſſe 
fände, die zur Erhaltung der gemeinen Ruhe in Europa abzicelte, 
daher vermuthete, es würde beiden allerhöchſten und höchſten tracti- 
renden Theilen nicht zuwider fein, wenn Se. königliche Majecſtät 
von Preußen dahin accediren wollten, alsdann kein Zweifel, es 
würde dem preußiſchen Hofe der Inhalt von dem Tractate völlig 
vorgelegt werden, fobald er fi zur Acception verftanden,. damit 
es ihm nicht, wie bei dem hannöveriſchen Zrarctate, erginge, daf 
fih Trantreih und England nur auf, unter fi gemachte, Trac 
tate berufen, ohne dem Konige mitzutheilen, was fie enthalten. Ins 
defien, um nur bie Zeit zu gewinnen, würde es wohl nothig fein, 
dag Se. königliche Majeflät von Preußen, wegen ihrer Condi⸗ 
tionen. und fonderlih, was fie mir jüngft aus eigner Bewegung 
in Commifjion gegeben, fi deutlicher erplicirten, damit ich als- 
dann Inftruction und obbemerkte Vollmacht allerunterthänigft aus- 
bitten könnte, dieſes heilfame Werk. fobald möglich in Stand zu 
bringen, Ilgen wollte mich num Anfangs glauben machen, als 
ob, aus Refpeet für Se. kaiferlihe Majeſtät, das Project in Wien 
zu entwerfen fein würde, als ic ihm aber remonftrirte, „daß man 
allda nichts auffegen konnte, als bis fich der König mit den, ge 
gen mich in Vorſchlag gebrachten, Conditionen näher erklärt hätte, 
ſo fand er, daß diefes allerdings gegründet, und meinte, der Haupts 
punkt. würde wohl fein, die jülih= und bergifdhe Succeffion, und 
weil außer Zweifel Ihro Faiferlihe Majeſtät dero Haufes höchſte 
Prätenfion von dero in Gott ruhenden Frau Mutter würden gel 
tend machen, Sulzbach aber und die gefammten fachfifchen Häu⸗ 
ſer auch Anſprüche daran: machten, fo fürkhtete er, der kaiſerliche 
Hof würde ſich hierin nicht. fo erflären, als es der König wünſchte. 
“ England und Frankreich hätten nun zwar bei dem hannöverifchen 
ZTractate die Guarantie,davon übernommen, allein. finde er in der 
Execution viele Schwierigkeit, daher er. dem Könige angerathen, 
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ſich lieber mit kaiſerlicher Majeſtät hierin zu verſtehn, und mit 
Bergen ſich zu begnügen, als es auf ein Ungewiſſes ankommen zu 
laſſen. Er müßte mir im Vertrauen entdecken, daß ſie bereits im 
vorigen Jahre mit Ehurpfalz über Eventualien ‘gehandelt, dadurch 
die ſulzbachiſche Linie hätte infoweit follen befriedigt werden, daß 
mar fo lange, als diefer Hof männliche Descondenten hätte, ihn 
bei Beſitz und. Genuß von dero Land laſſen, aber fogleih nad) 
Aussterben des Mannsſtammes der Churlinien ,Preußen in die 
Compoſſeſſion mit eintreten, und zu mehreree Sicherheit in die. 
feften Drte preußifhe Garniſon einnehmen follen. Sulzbach aber 
hätte ſolches auch auf die weibliche Descendenz extendirt wiſſen 
wollen, daher es nicht zum Schluß käme, um fo mehr, da Chur⸗ 
pfalz ſich vornehmlich: anheiſchig gemacht hätte, allerhöchfte kaiſer— 
liche Eonfitmation über dergleichen Tractat herbei zu fehaffen, wel- 
ches aber bei dermaligen Conjuncturen man zu erhalten fih nicht 
getraut, folglich das Vergleichswerk bis nun zu unterblieben. Könnte 
Man durd Vermittlung Sr. Faiferlihen Majeſtät auf diefe Art 
zum Vergleih kommen, und Se. kaiſerliche Majeſtät wollten zu— 
vörderſt dero eignes allerhöchftes Intereſſe aus Liebe der allgemei- 
nen Ruhe: ein: wenig hintanfegen, und man fände auch Mittel, 
das Haus Sachfen einigermaßen. zu contenfiren, fo würde Se. 
Moajeftät von, Preußen in. allen andern Punkten nachgeben, zuvör⸗ 
derſt aber ‘die Guarantie: für die Faiferliche allerhöchſte Succeſſions⸗ 
Ordnung nicht Allein guarantiren, fondern auch mit aller feiner 
Macht mainteniren. Sollten wider Vermuthen des Königs Abfich- 
tem in diefer: jülich⸗ und bergifchen Succeffionsfacdhe bei Ihrer Fai= 
ferlichen‘ Majeſtãt keinen Beifall finden, fo wäre leiht zw ermef- 
fen; daß es ſchwer halten würde, den König, feinen Herren, ganze 
Lich von der englifhen und füanzöftfchen Partei abzubringen, in= 
dein natürlicher Weife der König dabei fefihalten müſſe, weil diefe 
beiden Kronen auf den Erledigungsfall dem Haufe Brandenburg. 
Diefe Succeſſion ohne weitere. Condition und Ausnahme guaran⸗ 
tiet. Hingegen; wo fein König feinen Rath anhören wollte, fo 
follte man preußiſcher Seite, bei Herftellung der guten Harmonie 
mit dem taiferlichen Hof, wegen der jülichfchen Succeſſion zufrie- 
den fein, wenn taiferlihe Majeſtät verficherte, diefen Succeſſions⸗ 
ſtreit auf den erfolgenden Fall, nach dem‘ im weftphälifchen Frieden 
| f* 
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vorgeſchriebenen Modo auszumachen, kraft welchen. entweder via 
juris, oder per arbitres die. Streitigkeit: zu deridiren, dabei doch 
Ilgen zu verſtehn gegeben, daß Preußen alsdann ihre, annoch vor= 
mündlich zu habende, Poffeffion, welde fie nebſt Churpfalz in dem 
cleveſchen, jülichfchen und bergifchen bei: Ausſterben des herzoglichen 
Mrannsflammes ergreifen würden, geltend machen, und die übrigen 
Prätendenten alsdann ins petitorium zu verweifen, gefinnet. 
Die Paiferliche allerhöchſt declarirte. Verfiherung, die Procefit, 
ſo gegen den König beim Reichshofrath anhängig wären, fo vie 
es ohne Nachtheil des juris tertii gefehehen könnte, wo nicht durch 
gütliche Vergleiche, doch nah Billigkeit und Gerechtigkeit, abzu⸗ 
thun, fand Ilgen für zureichend und billig, indem der König nicht 
von kaiſerlicher Majeſtät verlangen müſſe, was gegen dero aller- 
höchſtes vichterliches Amt liefe. Betheuerte anbei felbft, daß der 
König in dergleichen, auf Intereffe und Bereicherung ausſchlagen⸗ 
den, Dingen dem Einrath ſchädlicher Räthe uud Diener mehr 
Gehör gebe, als demjenigen, fd ihm die Unbilligkeit der Präten- 
fionen gewiffenhaft vorgeſtellt, und er, auch andere ehrliche Leute, 
hernach gezwungen wären, die ungerechteſten Sachen am kaiſerli⸗ 
chen Hofe zw defendiren. Ich erfundigte mich auch: bei Ilgen, wie 
weit es mit: dem Markgrafen zu Brandenburg- Schwedt in dem 
Heiraths⸗Geſchäft mit der Wittib des Herzogs von Curland ges 
tommen, er verficherte mich aber, daß diefes: gang ab, und der Kö⸗— 
nig nicht mehr daran gedächte, und ob man wohl nad) der Hand 
zu Petersburg den: Prinzen: Karl,: ältefien. Sohn des Markgrafen 
Albrecht, vorgefihlagen, fo wäre folhes alldort verworfen und de⸗ 
clarirt worden, wie man fein Abſehn auf. den Prinzen von Hol 
flein- Eutin hätte, welches aber dem Könige. nicht angeftanden, das 
her zu Petersburg angerathen, man follte Curland als ein Äqui— 
valent für Schleswig dem Herzoge von Holſtein zutheilen, welches 
aber Rußland aud verworfen, bei welcher ‚Gelegenheit: Ilgen mir 
ſagte, daß eine der vorncehmften Urfachen, warum der König die 
Mrariage mit. dem Prinzen von Schwedt nicht weiter, pouſſitt, 
wäre, weil der König refolvirt, im Falle die Heirath mit dem 
bannöverifchen Prinzen Friedrich: und der älteſten Prinzeſſin nicht 
würde vor fich gehen, man foldhe an den Markgrafen von Schwedt: 
geben wollte, wie ich. denn von ſicherer Hand weiß, daß der. König 
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den Markgrafen zu Schwedt, um ihn von der Burländifchen Ma— 
riage für fo gewiffer abzuzichen, eine fhriftliche Declaration zuge- 
ftellt, daß er, wo die englifche Mariage nicht vor ſich gehen füllte, 
feine ältefte Prinzeffin zur Gemahlin bekommen follte. Jedoch hat 
man auch bei dem Haufe Sachſen⸗ Gotha einen Antrag gethan, wel- 
ches aber ſich mit dem Unterſchiede der Religion, weil die Prinzeffin » 
reformirt, entſchuldigt, und da bei dem Könige der junge Nrinz von 
Friesland (wie fie ihm hier nennen) in Vorſchlag gebracht wor- 
ben, fo hat er ſolche Mariage gänzlich mit dem Zufag verworfen, 
dag er diefen Prinzen nimmer müffe höher fleigen laffen, weil er 
fonft in der oraniſchen Erbſchaft ihm mehr Schwierigkeiten und 
Verdruß verurfadhen möchte. | | 

Bon des Königs Übrigem Verlangen, um feine übrigen Pro—⸗ 
vinzen respectu juris appellandi auf eben dem Fuße, wie die 
Ehur- und Mart- Brandenburg, zu befigen, ift bet diefer erften 
Unterredung gar nichts auf die Bahn gekommen, weil vermuthlich 
dem von Ilgen ſolches nicht beigefallen, in dem oftenfiblen Schreis 
ben aber nichts davon gedacht, wielmmiger von mir davon gefpros 
hen worden. Der Abſchied vom Herrn von Ilgen geſchah mit ges 
wöhnlichen eidlichen Verfiherungen, daß er als ein treuer Diener 
vom Könige nichts anderes, als gute Harmonie und Freundfchaft 
mit dem Faiferlichen Hofe anrathen könnte, und beklagte ‚ daß lei⸗ 
der nicht ohne Grund fein müffe, daß man aller Orten Troublen 
verurfachen wollte, maßen verfhhiedene Wagen mit Gewehren aud) 
durch hiefige Lande nad) Siebenbürgen paffiet, weil fie aber mit 
guten Päſſen verfehn gewefen, hätte man fie ihren Weg müffen 
fortfeßen -laffen, und verficherte endlich, dem Könige von unferer . 
gehabten Unterredung gewifienhaften und getreuen Rapport abzu= 
flatten. Rod eben den Tag gegen Abend verlangte Ilgen mid) 
abermals zu ſprechen, und als ich bei ihm kam, fo zeigte er mir 
den Vortrag an Se. königliche Majeſtät, weldden er über das, was 
wir mit einander geſprochen ‚ aufgeſetzt, er aber nicht cher an den 
König ſchicken wollte, bis ich ihn gelefen, um dadurch zu zeigen, 
wie willig er fei, nad) des Königs Befehl offenherzig mit mir ums 
zugehen, da er fonft ohne Ruhm wohl wiffe, wie weit er als kö— 
niglicher Diener fich gegen auswärtige Minifter herauszulaffen, alles 
Menagement nım wegfiele, da der König ihm abfolut befohlen, mit 
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mir offenherzig zu fpredhen. Sein Napport war allerdings con- 
form demjenigen, was unter uns geredet und raifonnirt, faft mes 
fientHeils, wie ich es oben angeführt, und war darin vom Privi-. 
| legio de non appellando kein Wort gedacht. Er rieth dem Kö— 
nige in dem Referat dazu, mit der- pofitiven Erklärung fo lange 
zurüd zu halten, bis der zwifchen dem biefigen Hofe und Rufe 
land vorfeiende Tractat gefchloffen, oder aber man die Schliefung 
desjmigen, fo zwifchen dem kaiſerlichen Hofe mit der Czaarin mit 
Gewißheit erfahren, fügte aber anbei, weil weder eines noch das 
andere vor. Sr. Majeflät Reife nad Eleve einlaufen könnte, ich 
mid) aber vermuthlich mit einer dilatorifgen Antwort nicht abferti⸗ 
gen, fondern die Eonditionen würde wiffen wollen, auf was für Fuß 
die Freundfchaft und gute Harmonie herzuftellen, fo möchten könig⸗ 
liche Diajeftät überlegen und befehlen, was er hierin zu thun. Diefes 
Referat, weil id nichts Hauptfächliches dagegen zu erinnern, ging 
per staffeta nad) Potsdam an den’ König, und da ich von dem 
Staatsminifter von Katſch, fo in großem Credit beim Könige, 
und mein guter Freund, auf morgen, als den 28. Juni, auf fein, 
zwei Stunden von Potsdam gelegenes, Gut zur Mahlzeit inbitirt 
gewefen, fo ließ mir diefer melden, daß der König gleichfalls zur 
Mahlzeit dahin kommen‘ würde, und befohlen, daß der General 
von Grumbkow fih aud dort einfinden follte. : 

Den 28. Juni begab ich mic) in Gefellfchaft des General von 
Grumbkow zum Herrn von Katſch aufs Land. Da ich mit dem 
General Grumbkow noch vom brabantifchen Krieg ber in alter Be 
kanntſchaft und Freundſchaft ftehe, fo faßen wir zufammen in es 
nem Wagen, und weil er allezeit vor das gemeine Beſte wohlge 
finnet, fo nahmen wir mit einander Abrede, auf was Art mit dem 
Könige zu ſprechen, um ihm die Sache ſchmackhaftig Zu machen, 
indem des Königs Naturell argwöhnifh und man fi) wohl zu 
hüten, daß ihm Fein Mißtrauen gegen die Perfonen erwedt werde, 
deren man fich "bei ihm zur Beibringung guter Gefinnung bedie- 
. nen will, denn obwohl Grumbkow mit den Staats -Affairen eigent- 
lich nichts zu thun, und von Ilgen und Enpphaufen,. weil er in 
Faveur des Königs iſt, äußerſt gehaßt wird, fo führt er doc die 
geheimfte Gorrefpondenz für den König nad) Spanien, Frantreid 
und England, alles zwar unter dem Namen einer perfonellen. Cor: 
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tefpondenz, doch mit Vorwiſſen und Bewilligung des Königs, weh 
chem er alle einlaufenden Briefe und Nachrichten zeigt. Im Heraus⸗ 
fahren vertraute mir Grumbtow, daß die, vom Könige von Preußen 
fo fehr gewünfhte, Mariage mit der Kronprinzeffin und dem eng= 
liſchen Prinzen Friedrich noch im weiten Felde, und wohl niemals 
e:was ‚daraus werden dürfte. Denn aus einem mir gezeigten Cir⸗ 
kelbrief von Wallenrodt, weldher als preußiſcher Minifter in Enge 
land, erfuhr, daß man den Auffchub von diefer Heirath allein mit 
dem lächerlichen Prätert entfhuldigte, weil der englifche Prinz 
Friedrich nicht zum Heirathen im Stande, worüber der König, 
welcher die Copia von dem Briefe erhielt, fo erzürnt worden, daß 
ee den Brief in. hundert Stüde zerriffen, weil er augenſcheinlich 
gefehen, dag man ihn nur fo lange mit Hoffnung zur Heirath 
flattire und aufzuhalten gedente, bis man feiner nicht mehr nöthig 
hätte, indem aller Orten betannt, daß der in England für uns 
fchuldig ausgefhrieene Prinz in Hannover mit Damen folden 
thãtlichen Umgang gehabt, der dem Könige von England jüngft 
veranlaßt, genaue und fharfe Obfiht auf des Prinzen Umgang 
und Conduite wieder anzubefehlen, weldhes er chedem zu unterlafe 
fen verdient, in Hoffnung, der Prinz würde ſich felbft moderat, 
aufführen und nicht durch allzugroße Erceffe die Gefundheit fo 
frühzeitig ruiniren. Wie denn auch das, von den Könige vom 
Preußen gethanene, Verſprechen, diefe Mariage in dem Parlament 
zu reponiren, nicht gefchehen, noch weniger auf Einrihtung und 
Unterhaltung des Hofftaats des Prinzen Friedrich, welches vom 
Parlament geſchehen muß, gedacht worden, und auf preußifche Er- 
innerung man ſich entſchuldigt, daß, weil der König von England, 
fo viel anderwo nöthige Gelder vom Barlament dringend fordern 
müffen, man ſich dermalen nicht unterflanden, bie Subfiftenz und 
Etablirung des Prinzen Friedrich auf das Tapet zu bringen. 
Bei unferer Ankunft auf dem Katſchſchen Gute war der König 
noch nicht da, Fam aber nad) zwolf Uhr, und weil nicht mehr als 
zwei, zwar vechtfchaffene, Dfficiere, aber in Weltgeſchäften uner- 
fahren, Dberft Flanz und Kleift, bei ihm, fo vermutheten Grumb— 
kow und Katfdy, königliche Majeſtt hätten es à dessein gethan, 
um defto freier reden zw können, indem die Geſellſchaft, fo fi fand, . 
vielmehr für die Faiferliche, als für die franzöftfhe und englifche 
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Freundſchat portirt. Sobald die Speiſen — > befahl der 
König, daß die Domeſtiquen ſollten abtreten, und der König er— 
klärte: daß er denjenigen für keinen ehrlichen Mann hielte, welcher 
das Geringſte wieder fagte, was hin und: wieder geſprochen würd: 
Er fing darauf an zu fagen, daß er offenherzig jetzt geſtehn wollte, 
daß Frankreich und England: ihn gegen den. Kaifer aufgehest, und 
gegen die, vom Reihshofrath gegen ihn ergangenen, Mandat:, 
vielfältig erkannte Executionen, und feinen Gedanken und ihren 
Urtheil nach vielfältig verweigerte Juſtiz und Ungerechtigkeit ani⸗ 
mirt, daber er bei feiner Anwefenheit in Hannover fi mündlid 
anheifhig gemacht, das Mögliche beizutragen, um die allerhochfie 
Taiferliche Autorität zu ſchwächen, derfelben Gefege vorzuſchreibea 
und ihre Macht, ſoviel in feinen Kräften, helfen zu verminders. 
Frankreich und England hätten ihm fo ‚große Verfprehungen. ges 
maht, daß er fi zu dem hannöverifchen Tractat verleiten. lafjar. 
Es wäre, auch, eine Project in Hannover verabvedet worden, wie 
man den Kaifer unverhofft und che fie ihre. Cavallerie remontirt 
und die Infanterie reerutirt, von allen Seiten angreifen und über 
den Haufen werfen wollte. Da er aber nad - gefchloffenem und 
gezeichnetem Tractate zu wiffen verlangt, was denn England und 
Frankreich aparte mit einander verabredet und ſich verfproden, fo 
hätten fie mit der Sprade nicht herausgewollt, wollten fh auch 
bis dieſe Stunde nicht erklären, wohin ihre Abfichten gerichtet, ver= 
langten von ihm, er follte die Gaftanien aus dem Feuer holen, 
und weil er dazu gleich vor der Hand keine Luft gehabt, hätten 
- fie ihn bald mit Polen, bald mit Moskau und aud mit dem Kai— 
fer ſchrecken wollen, als. ob ihr Vorhaben entdedt, und Preußen, 
als der nächſte Nachbar, am erſten attaquirt werden würde, da— 
durch fle ihn zu verbinden gemeint, das Prävenire zu fielen. Er 
wollte alfo hiermit declariren, daß er mit Frankreich und England 
nichts mehr wollte ins fünftige zu thun haben, fein Engagement 
ginge nicht weiter, als den Prätendenten aus England abzuhalten, 
und dem Könige von England feine deutfchen Provinzen nebſt 
Bremen und Berden zu guarantiren. Wenn der Kaifer gegen dic- 
fes nichts feindliches thäte, fo wollte er nicht ‚allein fein guter 
Freund fein, fondern auch feine, Succeſſion guarantiven, welches 
53 ‘ 
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‚nicht mehr. als billig: amd ein römiſcher Kaifer fein müßte. Jü— 
Lich und Berg, wenn: der Fall käme, ließe er ſich nicht nehmen, 
wollte eher alle feine Länder und Armeen dabei auffegen:. Frank⸗ 
reich und. England hätten ihm zwar verfproden, ihm dazu zu 
helfen, und ihm ſolches zu guarantiren, er wollte ſich aber mit dem 
Kaifer darüber verfichen und Lieber. durch feine Wermittelung et⸗ 
‚was haben, als mit den andern Mächten etwas risfiren. 
: Daß die übrigen Churfürſten im Reich alle ihre Lande und 
Provinzen (gleich wie er glaubet) mit der Freiheit befüßen,; wie 
er feine Chur und Mark, ohne davon appellicen zu Tonnen, wels 
‚bes wegen Magdeburg und feiner übrigen Provinzen, die nicht 
zur Chur gehörten, bishero nicht zugeftanden wäre, wär ihm fin? 
ſible. Er begehrte im Reich Feine größere Yutorität, als die an— 
deren: Churfürften hätten, wollte ſich auch ficherlich gehorfamer und 
freundlicher gegen den Kaifer aufführen,. als viele andere, wenn 
man ihn nur einigermaßen beffer menagiren und nidt mit. Man- 
daten. gleich übereilen wollte. Seine Blauröde ſtänden dem 
Kaifer alle zu Dienſte. Da er die ruſſiſche Freund» 
ſchaft allezeit vortheilhaft gehalten, fo wäre ihm 
lieb, deß der Faiferlihe Hof fih mit dem rufifhen 
fegen wollte. Er offerirte fih auf billige Conditionen 
zum dritten Mann, und wollte dod ‚fehen,. wer ihnen . 
Dreien etwas thun wollte. Er ging weiter in feinem Dis- 
curs, zumal, da während der Mahlzeit mehr Wein dazu kam 
und offerirte fi fogar, in Se. kaiſerliche Majeſtät Dienfte zu 
gehen, deren Armeen auf Verlangen zu commandiren, die Finanzen 
zu regulicen, und die Dkonomie des allerhöchſten Haufes Dftreich 
fo einzurichten, daß man, ohne Abzug des übrigen Aufwandıs, 
200,000 Mann auf den Beinen follte halten können. Ich fand 
nicht für rathfam, bei diefer Gefellfehaft mich herauszulaffen, nahm 
nur. alle Verfiherung mit Dank an, declarirte hinwieder, wie ans 
genehm St. kaiſerlichen Majeftät die Freundſchaft des Königs fein 
würde, In der. jülichfchen und bergifchen Succeſſion würde Faifer- 
lihe Majeftät dem Könige alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
nur mochte hierin und in allem das kaiſerliche oberfle Richteramt 
des Reichs Freiheit und die Prärogativen, fo kaiſerlicher Majeftät 
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zufäme, zum Fundament dienen. Kaiferlihe Majeſtät gönnte den 


‚Ehurfürften die Privilegia gar gern, und foviel, ohne Werlegung 


des Fundamental» Reichsgefeges, den -König weiter zu begünftigen 
in Faiferlicher Macht ftände, würde ſicherlich gefchehen, und was 
dergleichen General -Verficherungen mehr waren. Wollte Frankreich 
und England fie zum Kriege nöthigen, fo würden fi ſchon Mit- 
tel und gute patriotifch geſinnte, auch andere gute Freunde fin- 
den, welche der gerechten Sache beiftänden. Dabei Grumtow nad 
genommener Abrede mich treulich fecundirte, und fonderlid die 
Nachricht von Einlaufung zwei oftendifcher Schiffe mit ihrer rei= 
hen Ladung geltend machte, darüber der König fehr verwundert 
war, weil ihm der englifhe und franzöftfcye Minifter zu Berlin 
mehrmal verfichert, daß die Ordre gegeben, foldyes zu verhindern, 
und allenfalls Gewalt zu brauchen, welches fie nun keugneten, 
aber doch wahr wäre, daß fie es gefagt. 

Die Mahlzeit und Verabſchiedung gefhah mit vieler wieder: 
holter Verfiherung, und da id) den 29. früh den von Algen ges 
ſprochen, fagte mir felbiger, daß er auf Befehl des Königs ſchon 
geftern die Conditionen auffegen und nah Potsdam ſchicken müf- 
fen, gegen welde der König mit Sr. taiferlihen Majeftät ſich 
genau zu verbinden refolvirt, weldhe er mir, fobald foldhe mit der 
königlichen Stefolntion zurüd, ſogleich zeigen wollte Inden er 
nun aber discurfive einige davon nannte, welche meiner Inftruc- 
tion nicht conform, fo will abwarten, bis ich folide alle in ex- 
tenso gefehen habe. 

Den 30. Juni früh ließ mid Ilgen zu wiffen machen, daß 
er die königliche Ordre darüber erhalten, dahero mid ſogleich zu 
ihm verfügte und von ihm erſtlich vorgezeigt befam, fein erftes 
Referat, in welchem er, wie oben angeführt, dem Könige vorftellte, 


wie ich vermuthlicd die Conditionen wiffen wollte, gegen welche der 


Konig fi mit kaiſerlicher Majeſtät genau verbinden und fegen 
wollte; der König hatte zweimal dabei mit eigener‘ Hand beigefchrie= 
ben: »feße er die Eonditiones auf«, welde doppelte Wie— 
derhelung der Algen dahin ausgelegt, als ob königlicher Majeſtät 
Befehl wäre, ein Project zu einem Tractat zu entwerfen, welches 


er and) gethan, und mir folhes von Wort zu Wort vorgelefen, 


dabei er mir wollte glauben machen, daß diefes Project geößten- 
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theil& aus dem Allianz⸗ Tractat, fo mit ‚Sr. kaiſerlichen Majeſtät 
‘Leopold, glorwürdigften Andentens, fei errichtet- worden, gezogen, 
kraft welches man ſich mutuelle Freundſchaft und Guarantie aller 
Provinzen und Lande verſprochen, und der König von Preußen ſich 
anheiſchig maht, St. kaiſerlichen Majeftät männliche und. weib- 
liche Succeffion zu guarantiren und mit aller Macht ‚zu mainte- 
niren, hingegen-der König von Preußen die Guarantie von allen 
feinen Landen und Provinzen, wie er fie nun befigt, oder ins 


Künftige befigen möchte, wieder verlangt, und dabei ſich ausbit- 


tet, daß 1) alle die Erpectanzen auf Reichslehn, fo durch die 
vorhergehenden Kaifer dem Haufe Brandenburg ertheilt: worden, 
-mörhten confirmirt, und zu feiner Zeit ihm angedeihen, fpecialiter 
aber 2) zu Jülich und Bergen bei Abfterben der beiden Herren 
Shurfürften ihn das nächſte Recht adjudicirt, und allenfalls durch 


kaiſerliche allerhöchſte Vermittelung mit dem Hauſe Sulzbach und 


den anderen Intereſſenten in Gutem abgethan werden; 3) daß. des 
Königs übrige Provinzen möchten das jus de non appellando 
genießen, wie die Chur, und gleich den übrigen Churfürſten, ſo 
insgeſammt ihre Lande auf, gleichen Fuß beſaßen; 4) daß die In— 
veftitur von Stettin und Limburg nicht ferner möchte difficultirt 
werden; 5) daß der König von Preußen nad) den Neichsgefegen 
als: Con⸗Commiſſarius mit zur medlenburgifhen Erecution möchte 
"gezogen werden, da er fi) hingegen obligiren wollte, alles nad) St. 
kaiſerlichen Majeftät Intention und Vorſchrift zu vollziehen, vie 


mutuelle Macht, wo ein Theil dem andern beiftehn follte, auf . 
Seiten. kaiferliher Majeftät auf 12,000, und bei dem Könige auf 


8000 Mann gefeget, gleich es im den alten. Tractaten auch ge= 


Auf diefes, vom Heren von Jlgen weitläuftig entworfene, Prio⸗ 
ject hatte. der König mit eigener Hand, welches ich gelefen, ge— 
ſchrieben: » Mein Gott, foweit will id) noch nicht gehen. Ich will 


% 


mit dem. Kaifer. gut Freund fen und bleiben. Zülich ift eine con-. 


ditio sine qua non, welches ich verlange, will es mir der Kaifer 
‚ nicht gönnen, fo gebe er mir ein aequivalent, das mir gelegen 
und eben ſoviel werth. Das jus de non appellando muj} id) 
auch haben, mie andere Churfürſten. « 


-" Herr von Ilgen wies mir hierauf die anderen Punkte, ww er 
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nun nochmals aufgefeßt und dem Könige überſchickt, die etivas ge⸗ 
neraliter waren, doch faft gleichen Inhalts ;: wie erftere, wobei mir 
Algen verfprochen, daß, fobald foldye vom Könige zurüd, er ſich 
weiter mit mir darüber unterreden und auf fein Gewiffen verfi- 
chern wollte, daß er zw größter Freude zw wahrer Freundſchaft 
und Harmonie dem Könige anrathen wollte, wofern er nur Gele- 
genheit ‚hätte, ihn zu ſprechen, weldhes er fi) aber nicht getrauen 
dürfte zu thum, ehe er ihn: felbft rufen ließe. Den Abend kam Se. 
Majeſtät wieder in die Stadt, weil aber zwei Gapitains von fei= 
nem Regiment einen: andern todtgeftodhen hatten, fo war er nicht 
allzuguten Humeurs, jedoch ließ mir Herr von Jlgen den 1. Juli 
früh bekannt machen, daß er Refolution vom Könige erhalten, und 
da ich, ihn zu fpredden, nad) feinem Haufe kam, wies cr mir die, 
it königlicher Refolution zurüdgefommenen, anderweitigen-Puntte, 
auf weldye der König geſchrieben: » Weiſe er diefe Punkte dem Ge- 
neral Seckendorf, laffe fie fogleih audy-abfehreiben, aber das Dri- 
ginal gebe er nicht, was er darauf antwortet, muß ich wiflen. « 
Worin die Punkte beftanden, zeigt die Beilage A (*), und 
was ich erinnert und gebeten, die Beilage B, welche Ilgen fogleich, 
weil ihm meine Sand nicht gut dünkte, notirt, und dem Könige 
wieder zugefchidt, dem Könige habe felbft mündlich den 2. Juli 
cerſucht, die Konditionen fo einzurichten, daß man am Faiferlichen 
Hof den rechten Ernft zur Herftellung guter Harmonie fähe, wor= 
auf. der König verſicherte, daß er alles Mögliche accordirn und 
mic) . vergnüglich -abfertigen wollte. And weil mir Nahriht zu 
tommen,. daß. er durch eine eigene Staffette den General= Lieutenant 
von Bork aus Stettin. herkommen ließe, fo: vermuthete gleich, daß 
er denfelben, wie er öfter zu thun pflegt, in diefeer Sadıe zu Ras 
the ziehen würde, weil:dem Könige gegen Ilgen ein Argwohn bei- 
gebracht worden, daß Ilgen gegen Frankreich und England fi 
allzugut Faiferlich in diefem Negotio aufführte, wozu kommt, daß 
dei franzöſiſche Minifter dem Könige durch ein Billet bekannt mach⸗ 
te, af er einen Courier empfangen, — — an St, 
. *5 Die Beilagen A und B fehlen. Ihr Juhalt ergiebt ſich scho 


zur Bnüge aus ber Beilage C und ben Agenden Berichten ann In⸗ 
ſtrutionen. 
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Fönigliche Dejchät im einer — NER. au — * 
fehligt. 
Den 3. Juli —* ber. König dem von. Rotenburg bie ge⸗ 
betene Audienz, und weil. Se: Majeſtät dieſen Mittag in einer Ge— 
fellfhaft von 10. Berfonen, worunter ich aud) war, bei dem Ge⸗ 
neral von Grumbkow Fpeifte, fo fand. bei der Mahlzeit, daß der 
König fehr penftf und in. Gedanten war, welches billig dem fran= 
zöftfchen Anbringen zuſchreiben müſſen. Der von Grumbfow aber 
wußte den König bei der Tafel durch allerhand Discurfe in fo gu—⸗ 
ten Humeur zu fegen, daß er fogleih nad dee Mahlzeit mir- felbft 
fagte, daß des Rothenburg Anbringen, die; Heceflion der Holländer: 
zum. hannöveriſchen Tractat betroffen, : man, ‚wollte ihn auch mit 
Gewalt nun weiter: hineinzichen, feine Refolution aber bliebe feſt, 
er ‚wollte gut: kaiferlid) werden, und mit alle den - Käſe⸗Krä⸗ 
nern nichts zu thun haben, fagte mir auch, daß er den von 
Bor kommen lief, und mir alsdann. vergnügliche Abfertigung ge= 
ben „wollte, wie dena aud) dieſer General * den Abend hier 
arrivirt. 

Den 4. früh hatte der König — — der von Ilgen, 

Enpphaufen und. Bork gezogen worden. Wie ich von dem erſte⸗ 
ren hierauf erfahren, fo find darin die von Ilgen aufgeſetzt ‚ges 
weſenen Punkte vorgeleſen, meine Erinnerungen dabei examinirt, 
und von dem Könige ein jeder der Anweſenden auf. fein Gewiſſen 
gefragt worden, was vor Partei er bei dermaligen. Conjuncturen 
zu erwählen tathe, da fie denn umaminiter gerathen, fich an 
Se. kaiſerliche Majeftät feftguhalten, wofern- die ‚desfalls verlangten 
und mir zu ertheilenden Conditionen einigermaßen, und ſonderlich 
* die. Regulirung der Succeſſion von Jülich und Bergen zu erhal⸗ 
ten, ; hingegen follte man dem franzöfijchen Gefandten in- Antwort 
geben, daß Se. königliche Majeftät mit, der Accedirung der Staa-. 
ten. von Holland‘ zum: hannöveriſchen Trastat ſich nicht melirten, . 
in Anfehung ſie doch ſich ſolche Conditivnen ausdingen wollten, 
die. Se. königliche Majeſtät für offenſiv anſähen. Königliche Ma⸗ 
jeſtät invitirten mich nad) gedachter Conferenz zu Ihrer königlichen 
Tafel, dabei niemand, als die Königin, der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin und gewöhnlich ſechs und acht Officiere ſind. Sie 
ſagten mir, ehe wir noch zur Tafel gingen, daß ſie mir heute noch 
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die Eonbitionen ſchriftlich wollten. geben laſſen, davon er nicht könnte 
abgehn. Es wäre wahr, daß er ſich bald hätte bereden laſſen, des 
Kaifers Feind zu fein, aber: num wollte er auch der befle Freund 
werden, und gab doch ſoviel zu verftehn, wenn der Punkt wegen 
Jülich und Bergen könnte: accommodirt wersen, würde fi das 
Übrige alles. geben. Ich follte nur nach. der Tafel: mic) bei Ilgen 
melden, da würde ich alles haben, aber über dieſes thäte er weiter 
nichts hinzu, weil er morgen nady Potsdam: und dam. nach Cleve 
ginge, würde zu Anfangs des Auguſti wieder. zurüd fein, bäte, 
daß ich in der’ Zeit Refohstion von Wien fchaffte, denn England 
und Frankreich :plagten ihn, ſich näher wieder mit ihnen einzulaf- 
fen, er wollte aber wieder: mit. ihnen: ganz. abbrechen, wo man: an 
dem Faiferlichen Hofe ihm Gehör gäbe. Er wollte ohne Ruhm 
verſichern, daß die andern alte nicht im Stande, einen Krieg an 
zufangen, wenn fie ihm nicht darin verwidelten. Auf feine 60,000 
Mann’ hätten fie ſich verlaffen, und ihn in Koften von 700,000 
Thalern geſteckt, hingegen - Haimover keinen Mann "angeworben, 
und wenn fi der Kaifer mit ihm feßte, und die anderen wollten 
böfe werden, fo könnte man fie bald zur Raifon bringen. 

Ich verfügte mich nach. der Tafel ſogleich zum Herrn von Il⸗ 
gen, der mir dann die hiebeitommenden Punkte sub C (#) zu le⸗ 
fen gab, und dabei gedachte, daß er Ordre vom Könige, foldye ins 
Keine zu bringen umd mir zuzuftellen. Er hätte fih alle Mühe 
gegeben, um 'fonderlich den Punkt de non appellando heraus 
zu laffen, ‘weil: aber ſchon ohnedem der König: einigen soupeon- 
gegen ihn, und um der Arſach, den General Bork hicher befchie- 
den’, ‘fo getraute er ſich nicht, ein Wort mehr dagegen zu ſpre⸗ 
chen, wollte mich aber verfihern, daß, wenn der König nur recht 
begriffe, worin das jus de non appellando beftände, würde 
er hierauf nicht beſtehen, da er vermuthlich glaubte, es ginge fo 
weit, daß man feine Perfon nicht mehr beit dem Neichsgerichte ver- 
Hagen könnte, darin-er irrig, weil ſolches nur dahin zu extendi- 
ren, daß zwiſchen Unterthanen vorfeiende Streitigkeiten der. Apel⸗ 
lation an diefeg hohe Gericht nicht mehr unterworfen, fondern hie⸗ 
her an das — Gerucht müßten: gelangen, folglich des 
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Königs, Zuftizräthe, nicht er, dabei profitirten. Er fiel wieder auf 
dasjenige, was ich im diefer. Sache bereits oben gemeldet, daß man 
dem. Könige allenfalls die Summe, davon man appelliven könnte, 
ungefähr mit 3000 . Gulden erhöhete, nur daß man ein wenig 
hierin. ihn. contentirte, denn da England und Frankreich nun mit 
magnifiquen Offerten angeſtochen kämen, und nicht allein die Ac⸗ 
ceſſion der Holländer zum hannöveriſchen Tractate wollten hochgel⸗ 
tend machen, ſondern der Rothenburg. hätte auch gegen ihn, wel—⸗ 
ches. er. mir im höchſten Vertrauen entdeden wollte, gedadht, daß 
die englifche Flotte Ordre hätte, die Küfte, in Sieilin und Nea- 
polis zu. verbrennen, um: dem Könige von Preußen dadurch zu zei⸗ 
- gen, wie von ihm Anrecht wäre, fi) an den Kaifer zu hängen, 
wie denn. auch Frankreich bald mit: einer zahlreichen Armee am 
- Rhein zum. Borfchein kommen ‚würde Er wünfchte nur, daf 
man in Wien ein Mittel ausfindig machen Fonnte, die jülichſche 
und bergifche Suceeffion zu reguliren, denn, wenn der König hierin 
contentirt würde, fo fielen die anderen Punkte, wo man -fie nicht 
zu accordiren für gut fände, vielleicht alle weg, oder würde ſich 
doch gar leicht darüber verftanden werden. Mean - hätte von Re— 
gensburg Nachricht, als ob Se. Faiferlihe Majeſtät bei der Ac— 
eeffion der beiden Herren Churfürften‘ von Trier und Pfalz zum - 
wieneriſchen Zractat bereits in Faveur von Sulzbach etwas ver- 
ſprochen, und wo foldhes in Präjudiz- feines Königs wäre, müßte 
er ihn auch von fremden und gefährlichen Allianzen zurüdhalten. 
Er wollte mir wohl im Vertrauen entdeden, daß der General von 
Bork angerathen, er folle fi mit dem Bergifhen contentiren, und 
Sr. kaiſerlichen Meajeftät das Jülichſche zur frein Dispofition über-' 
laffen. Der König möchte zwar alles gerne haben, aber hier müſſe 
man doc raifonnable fein. Ich zweifle auch faft nicht, daß derglei- 
- Gen Discurfe vom General’ Bork geführt worden,- weil er gegen 
mich ſtets gedachte, daß die jülihfhen Lande Sr. kaiſerlichen Mraje- 
fiat, wegen der Paffage von der Maas, fehr gelegen. Icherfuhr 
unterdeſſen durch den vor Jlgen, daß der General Bork geglaubt, 
man follte den Punkt: wegen der Con» Commiffion im Mecklenbur⸗ 
giſchen herauslaffen, weil man auf ſolche Art mit England ganz zer= 
fallen würde, und wo man in den übrigen Punkten mit Sr. kaifer- 
lichen Majeftät nicht übereintommen könnte, fo wäre keine Hoffnung 
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übrig, fich mit England zu reconeililren. Ilgen aber hatte es doch 
durch feine Borftellungen dahin gebradht, daß der König, den Punkt 
wegen Medlenburg beizubehalten, erpreffe befahl, bat daher, felbigen 
in Wien wohl geltend zu machen, weil man; unter dem Schein des 
größten. Rechts auf diefe Weiſe die beiden Häufer felbft mit ein- 
ander bouillivte, da ohmedem. fein König fehr. gegen England pi— 
tirt, daß man ihm den fonft zugeflandenen Titel von Medlen*urg 
nunmehr, nachdem die hannöveriſche Allianz unterzeichnet, nicht 
mehr geben, und ſich nicht einmal herauslafien wollte, warum man 
ſolches geändert. 

Der von Ilgen endigte dieſe Unterredung mit Wunſch, daß 
dieſer vorſeiende Tractat möchte zu Stande kommen, alsdann wollte 
er min von der Franzoſen und Engländer vorgehabten und noch 
vorhabenden gefährlichen Abſichten, im engſten Vertrauen ſolche Ge⸗ 
heimniſſe entdecken, die niemand glauben könnte, als der fie gefe 
hen. Weil Ilgen mir den Artikel von. Medienburg fo nachdrück⸗ 
lich recommandirt, fo habe er nöthig erachtet, dem ruſſiſchen Ge- 
fandten, Grafen Golofkin, darüber zu ſprechen, um zu erfahren, 
ob fein Hof wegen der Verträge und Blutsfreundfhaft mit dem 
Herzog Leopold von Mecklenburg etwas Ethebliches einzuwenden, 
fofern man Preußen mit zur Commiffion zöge. Er. verficherte mid 
aber, daß man in Petersburg nicht den geringften Antheil an den’ 
medlenburgifchen Händeln zu nehmen gedächte. | 

Das oben gemeldete Project Litt. G ift mir erſt den 5. früh 
von Jlgen zugeftellt worden, und da id) mich zugleich. bei ihm be> 
urlaubt, fo erfuchte er mih nochmals inftändigft, den König, ftir 
nen Heren, bei dermaligen gefährlihen Gonjuncturen bald mit 
einer ſavorablen allerhöchſten Refolution- zu, erfreuen, da die Ges 
genpartei alsdann ihn von ſelbſt fiherlih ganz negligiren, und: 
dadurch obligiren würde, in- die kaiſerlichen allerhöchft billigen Sen⸗ 
timents fo einzugehn, als man felbft verlangen möchte. Wo aber 
hingegen diefes. Vorhaben fruchtlos und nicht nad Wunſch aus- 
ſchlagen würde, er ohne langes Bedenken, wider feinen Willen, 
wieder ſich zur. hannöveriſchen Allianz ſchlagen, und zur Ausfüh⸗ 
rung ihrer gefährlichen Deſſins, wenn es auch mit Schaden und: 
Ruin geſchehen ſollte, alles, beizutragen genöthigt ſei. 

ah 


Beilage.C 
Art. 1. 
Se. konigliche Majeſtãt in Preußen find jederzeit des beftändis 
gen Vorſatzes gewefen, bleiben es auch noch, mit Ihro kaiſerli⸗ 
hen Majeflät eine aufrichtige, getreue Freundſchaft zu unterhalten, 
Dero Intereffe nad) allem Vermögen zu befördern und fi davon 
durch Feine Conſideration, es fei diefelbe beſchaffen, wie fie wolle,‘ 
abwendig machen zu laffen, oder in etwas zu entriren, fo Ihro 
Faiferlihen Majeſtät nachtheilig und ſchädlich fein könnte. In spe- 
cie wollen Se. königliche Majeftät in der oftendifchen und ſchles— 
wigſchen Sache eine eracte Neutralität halten und darin keine Par⸗ 
tei wider Ihro kaiſerliche Majeftät nehmen. . 
Art. 2. 

Höchſtgedachte Se. königlihe Majeſtät find aud geneigt, mit 
Ihro kaiſerlichen Majeftät wegen der, von Derofelben in Ihrem 
erzherzoglichen Haufe ohnlängft vor Ihre Pofterität beiderlei Ges 
ſchlechts beftätigten, Succeflions - Ordnung eines gewiffen ſich zu 
vergleichen, nicht zweifelnd, allerhöchſtgedachte Ihro kaiſerliche Ma— 
jeſtät auch über die Succeſſion in dem Hauſe Brandenburg, wie 
ſelche nach denſelben alten und neuen Verträgen jrctzo reguliret iſt, 
ebenfalls jedesmal nachdrücklich halten und dawider nichts geſche— 
ben lafien werden. Zu wirklicher Präftirung folder reriproquen 
Guarantie und alles deffen, fo die Punctation fonft in fi hält, 
wollen Ihro kaiſerliche Majeftät des Königs in Preußen Majeftät 
ein Eorpo von.12,000 Mann, als 8000 Mann- Infanterie und 
4000 Pferde, Se. Dajeftät in Preußen aber des Kaifers Majeſtät 
ein Eorpo von 8000 Dann zu Fuß und 2000 Pferde fielen, 
jedoch mit der, von Seiten Ihro königlihen Majeftät in Preußen 
dabei gefchehenen Bedingung, daß diefe Dero Truppen nit in 
Italien, oder Hungarn, fondern bloß im Red und in den öſt⸗ 
reichiſchen Niederlanden gebraucht werden. 

Art. 3. 

Se. königlite Majeſtãt in Preußen können ſich sh — 
halten, daß Ihro kaiſerliche Majeſtät gegen Sie auch ſonſt alle 
verlangenden Sentimente von Freundſchaft und Affection haben, 
Ihren Nusen und Beftes fi ſonderlich — ſein laſſen, und 
urk. Bch. F. W. 1. Bd. m. g er 
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hingegen dasjenige, fo Derofelben zum — und — ge⸗ 
reichen könnte, von Ihr abwenden werden. | 

Art. 4. 

— denn Ihro kaiſerliche Majeſtät wegen der ruſſiſchen 
und polniſchen Sachen mit dem Könige in Preußen jedesmal ver- 
traulich correfpondiren, auch ihm von der Allianz, fo jebo zwi⸗ 
ſchen Ihro kaiſerlichen Majeftät und dem ruffifhen Hofe geſchloſſen 
wird, Communication thun und Ihr freiftellen wollen, ob Sie 
in dieſelbe mit einzutreten für gut finden werden. 

| Art. 5. 

Ferner wollen Ihro kaiſerliche Majeſtät wegen der Appellativ- 
nen, die aus Sr. königlichen Majeftät neben der Chur im Reid 
befigenden Landen an die Reihsjudicia bisher ergangen, Se. Fonig- 
lichen Majeftät in Preußen denen übrigen Churfürften des Reichs 
gleichmachen, dergeftalt, Daß aus den Landen und Provinzen, die 
des Königs in Preußen Majeftät aufer der Chur im Reich be 
figen, eben fo wenig, als aus Dero Churlande felbft an ermeldett 
Reichsjudicia gar nicht mehr appellirt werden ſoll. 


Art. 6. 

Ihro kaiſerliche Majeflät werden auch &r. königlichen Maje⸗ 
ſtät in Preußen behülflich ſein und es dahin richten, daß in An- 
fehung Ihres, an den jülich- und bergiſchen Landen habenden, 
wohlgegründeten Rechts Sie oder Ihro Pofterität nach der jetzigen 
Herren Churfürftien von Trier und Pfalz ohne männlide Erben 
erfolgenden Todesfall, welchen Gott verhütel zu dem Genuf fol- 
her Lande wirklich gelangen, oder Ihr davor ein billiges und 
sn — gegeben werde. 


Art. 7. 
In den übrigen Succeſſions-Juribus, die Se. Fönigliche Ma—⸗ 
jeftät aus Faiferlichen Eoncefjionen, oder fonft im römifchen Reich 
haben, wollen Ihro kaiferliche Majeftät ebenfalls Cr. königlichen 
Majeſtät, oder deren Pofterität bei entftchenden Fällen zu Erlan⸗ 
gung der Poſſeſſion in ſolchen Landen Deto kaiſerliche Hülfe und 
Aſſiſtenz wiederfahren laffen. | 
Art. 8 
Mit Stettin und was dazu gehört, find Sr. korigiche Ma⸗ 
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jeftät in Preußen zwar von Ihro kaiſerlichen Majeſtät ſchon wirk⸗ 
Lich belichen, und kann die Faiferliche Particular-Belchnung dar- 
über, wenn es Ihro Faiferlihen Majeftät alfo gefällt, bis zu 
einem Caſu, da das Haus Brandenburg dermaleinft mit feinen - 
fämmtlihen Reihslanden wieder inveftirt wird, wohl ausgefeßet 
bleiben. Sollten es aber Se. königliche Majeftät verlangen, oder 
des Königs in England Majeftät die Invefitur über Bremen und 
Berden eher bekommen, fo wollen Ihro kaiſerliche Majeftät auch 
mit Stettin und denen Ihro königlichen Majeftät daneben jüngft> 
bin von der Krone Schweden abgetretenen pommerfchen Landen des 
Königs in a Majeftät zugleich inveſtiren. 
Art. 9. 

In den Prozeſſen, die Se. königliche Majeſtät bei dem Reichs— 
hofrath haben, oder weiter befommen möchten, foll anders nicht, 
als nad den Reichs-Conſtitutionen, und ohne daß Ce. königliche 
Majeftät vorher zureihend gehört und auf Ihre Cinwendung alle 
behörige rechtliche Reflerion genommen worden, verfahren werden. 
Ihro kaiſerliche Majeftät werden aud denen Parteien, die mit Sr. 
töniglihen Majeftät vor dem Reichshofrath in Reichsftreit begrifz . 
fen find, bedeuten laffen, daß es Ihro zu allergnädigftem Gefallen 
gereichen würde, wann foldhe Proceſſe ohne fernere Weitläuftigkeit 
durch einen billigen Vergleich beigelegt werden könnten. Und weis 
len Se. königlihe Majeftät in Preußen auch von ſolchem Senti- 
‚ment zu fein, und zu dergleidhen amicablen Compoſition fonderlich 
zu incliniren bezeuget, fo möchten ermeldete Parteien ſich deshalb 
bei dem. königlich preußiſchen Hofe melden, aud auf bequeme Mit— 
tel und Erpedientia, wodurd die mit demfelben entftandenen Strei= 
tigfeiten gehoben werden könnten, bedacht. fein, und ſich darüber 
erpliciren, alsdann Ihro Faiferlihe Majeftät jemand autorifiren 
und befehligen wollten, folder Handlung in loco mit beizuwohs 
nen, und diefelbe zum vergnügten Ausſchlag befördern zu helfen. 

| Yrt. 10. | 

Ihro kaiſerliche Majeftät wollen auch Se. königliche Maje— 
ftät in Preußen unverzüglich mit zu der mecklenburgiſchen Com⸗ 
_ miffion ziehen, weil: es Derofelben fowohl an ihrem Kreisdirectos 
rial⸗Aint, als ſonſt höchſt nöthig iſt, daß Sie von ſolcher Com⸗ 
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miſſion immerhin ausgefhloffen bleiben, und felbige anderen allein 
aufgetragen worden. Ge. königliche Majeftät in Preußen erklären 
fi) aud hiermit, daß Sie in ermeldter medlenburgifher Sache 
allem dem getreulich und unverbrüchlich nachkommen wollen, was 
Ihro kaiſerliche Majeſtät deshalb verordnet haben, oder ferner ct- 
wa verordnen wöchten. 
Art. II. 
Wegen der Geldprätenfionen, die Se. konigliche Majeſtãt aus 


den bisherigen niederländiſchen Kriegen an die Krone Spanien ha- 


ben, wollen Ihro kaiſerliche Majeſtät es auch dahin befördern 
helfen, daß Se. königliche Majeſtät deshalb zu Ihrer Befriedigung 


gelangen mögen. 


Art. 12. 

Ihro Faiferliche Majeftät laffen ganz gerne geſchehen, daß Ihro 
königliche Majeſtät in Preußen des Königs in England Majcfät 
Dero fümmtliche, in und außer Reichs habende, Königreiche, Pro: 
vinzien und Lande, wenn Sie in denfelben, es fei unter den Nas 


men des Prätendenten, oder auf andere Weife von jemanden, tt 


fei, wer er wolle, angegriffen und attaquirt werden follten, da- 
wider mit fo viel Truppen, oder auf andere Weife zu Hülfe kom⸗ 
men mögen, wie Sie es gut finden werden, zumalen Ihro kaiſer⸗ 
lihen Majeſtät Meinung gar nit ift, Se. königliche Majeſtät 
von Ihren, mit der Krone England etwa habende, mutuellen De 
fenfto ⸗Tractat ee — 


47. 
Prinz Enger an den Grafen von Sechendorf. 


Wien, den 27. Juli 1726. 
Ich habe Ei. Excellenz Schreiben vom. 5. Juli aus Berlin 


und mit demfelben alle anderen Beilagen, mit A, B und C be 


merkt, wohlerhalten und daraus fonderbar erfehen, auf was Weiſe 


‚und unter was Bedingniffen des Königs in Preußen Majeſtät mit 


Ihrer Laiferlihen Majeftät, meinem allergnädigfien Herrn, fid in 
wahre aufrichtige Freundfehaft und Bündniß einzulaffen, dahinge- 
gen jener, zu Hannover im September des letztabgewichenen Jah- 
res mit Frankreich und England geſchloſſenen, Allianz, doc un 
ter Refervation eines uud anderem Punktes, abzufagen, entſchloſ⸗ 
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fen zu fein, erlärt haben. Nun haben allerhöchft gedachte Ihro 
kaiſerliche Majeſtät ob folder, des Königs rühmlicher und recht 
deutfch patriotifhen, Erklärung über den Ihnen darüber aüerun⸗ 
terthänigft gethanenen Vortrag ein abfonderlihes Vergnügen ver- 
fpüren laffen, find auch zu Ihre Majeftät des Königs wohlges 
finnten Gemüthe jeder Zeit verfichert gewefen, daß Sie fih in 
fo gefährlihe, gar: weit ausfehende, Bündniffe nimmermehr wür⸗ 
den haben einflechten Laffen, wenn Ihnen Ihre Mit-Alliirten gleich 
Anfangs die unter der Larve einer unfhuldigen Defenflo- Allianz 
verdedt gehaltenen feindlichen zum Verderben und völligen Umfturz 
des durchlauchtigſten Erzhaufes und folglich auch des römifchen 
Reichs angeratheten gefährlihen, Abſichten aufrichtig, wie fich ge- 
bühret, würden entdeckt haben. Erfreuen fi demnad Sr. kaiſer⸗ 
lie Majeftät mit des Königs Majeſtät, daß fie mittelſt Ihrer 
hohen Penetration fo gefährlide Minen entdedt, in die. Fußſta⸗ 
pfen Ihrer glorwürdigen Vorfahren getreten und die Liebe des 
Baterlandes vor einem und anderen liebkoſenden reichsverderblicdhen 
Scheinvortheil vordeingen Laffen. 

Auf die Sache aber zu fommen, werden Ew. Excellenz aus 
Sr. kaiſerlichen Majeſtät an Sie hiebeitommenden gnädigſten Ne- 
ſcript erfehen, wasmaßen Allerhöchftdiefelbe in des Königs Verlan- 
gen faft durchgehends nur mit einiger hier und dort beigerüdter 
Erläuterung einwilligen, und dadurd die Sache in ſolchen Stand _ 
gefegt zu haben verhoffen, daß der Zrartat bei des Königs Zu⸗ 
rüdtunft durch Ew. Excellenz fogleid) vorgenommen und geſchloſ⸗ 
fen werden kann, zu welchem Ende Sie denn aud eine Vollmacht 
erhalten. Ich indeffen erkenne mic für des Königs. abfonderlid) 
zu mir tragendes Vertrauen höchſtens verbunden. Bitte, es Ihro 
töniglichen Majeftät von meinetwegen in aller geziemenden Benera- 
tion zu binterbringen und zu glauben, daß ich flets verharte, ꝛtc 


Beilage ll. 


Bailer Karl VI Gandfhreiben an den Grafen 
von Seckendorf. 
Karl VL, von Gottes Gnaden erwählter römifcher Kaifer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reihs in Germanien, zu Hispanien, 
Hungarn und — c. König, Erzherzog zu ſtreich x. 


— 
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Hoch und Wohlgebomer Lieber Getreuer. Ans hät der Ge— 
heimerath, Hofkriegsrath, Präſident und General= Lieutenant des 
Prinzen Eugenii Liebden aus Deinem Schreiben vom 5. d. M. 
Juli aus Berlin, und demfelben beigelegten Journal über die mit 
des Königs von Preußen Liebden, des Allianz-Geſchäftes halber 
vorgehabte Handlungen, infonderheit aber aus der, derfelben bei⸗ 
gefügten Litt. C ausführlid) - vorgetragen, auf was Weife und 
unter was für Bedingungen Se., des Königs, Liebden ſich erklärt 
habe, (mit Vorbehalt eines und andern dem Könige in England 
betreffenden Articuls,) mit Uns in ein vertrauliches Bündniß und 
beftändiges gutes Wernehmen einzulaffen, Allermaßen Uns nun fo 
dann des Königs Erklärung anders nicht, als fehr annehmlich fein 
kann, fo haben Wir auch Sr. Liebden über Dero Berlangen, 
nad Ausweis Unferer beiliegenden Gegenerklärung, in allem, was 
Wir nur immer thun tönnen, und Uns Unfer höchſtes Faiferliches 
Amt und die Reichsgefege zulaffen, vergnüglih zu begegnen, ge 
trachtet, im der gänzlichen Zuverfiht, Se. Liebden werden mit die 
fer Unſerer fo bezeigenden Willfährigkeit fidy vergnügen, und den 
vorfeienden Tractat mit Dir bei Ihrer Zurüdtunft ohne Anfland 
vernehmen und fehließen Laffen, zu welchem Ende Du biebei die 
hierzu erforderliche Vollmacht und Inftruction empfängft, mit wel- 
her Du Dich nah Berlin zu begeben, und des Königs Liebden 
‚ vor Allem Unſerer beftändigen und brüderlichen Liebe und Affection 
von Unſertwegen auf das Zuverläßlichſte zu verfihern haft. über 
der Sachen Erfolg haſt Du Uns ungeſäumten Bericht auch durch 
Erxpreſſen zu geben, in deſſen Erwartung Wir mit kaiſerlichen und 
töniglichen Gnaden Dir wohl gewogen verbleiben. 

Gegeben. in Unſerer Stadt Wien, den 24. Juli im Sieben- 
zehnhundert Schs und Zwanzigften, Unſerer Reiche: des Römi- 
fen im Funfzehnten, derer Hispanifhen im Drei und Zwanzig⸗ 
fin, und derer Hungarifhen und Böhmiſchen im Sech ʒehnten 


— 
Karl ° 
Philipp Ludwig von Sinzendorf. 
ad mandatum Saerae Caes. Majestatis proprium. 


Johann Georg Surl. 
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Beilage 2. 


Ihro kaiferlihe und katholiſche Majeſtät Erflärung 

über die, von Sr. fönigliden Majeſtät in Preußen 

anhero eröffnete Eonditiones, unter welchen diefelben: 

mit allerhöchſt ernannten Ihro Faiferlihen königli— 

hen katholiſchen Majeftät in ein Bündnif fi ein- 
zulaffen entfohloffen.. 

Allerhöchſt gedachte Ihro Faiferliche ꝛc. Majeftät haben mit ab- 
fonderlihem Vergnügen vernommen, was geftalten Ihro königliche 
Majeftät in Preußen das alte gute Verſtändniß, fo zwifhen dem 
durchlauchtigſten Erzhaufe und dem königlichen Churhaus Bran— 
denburg von gar langen Jahren her. zu beiderfeits, wie auch des 
Publici merklichen Nugen und Aufnahme gehegt worden, wiederum 
zu erneuern und im diefer Abſicht, mit Ihrer kaiſerlichen Majeftät 
in eine engere Bündniß fi einzulaffen, gewillt wären. Wenn 
nun Ihro kaiſerliche Drajeftät fehr lieb und angenchm wäre, hier— 
durch Anlaß und Gelegenheit zu haben, Ihro königliche Majeftät 
in. Preußen hinwiederum Ihre aufrichtige Begierde und Verlangen 
zu Micderherfielung der alten Freundſchaft und vertraulichen Ver— 
nehmen zu bezeigen, zu dem Ende denn auch den, im Jahre 1700 
beiderfeits geſchloſſenen, Tractat als den beften und alerfefteften. 
Grundftein anfeheten, fo hätten zur Erreihung eines fo heilfamen 
Entzweds Ihro kaiſerliche Majeftät und Ihro königlich preußi> 
fche Majeſtät Ihre hiezu ausgefchene, mit. erforderlicyer. Vollmacht 
verfehene, Minifter N. N. benennen, um ſich über die vorgetrages 
nen Comditiones unter. ſich zu vereinigen und folglich den Tractat 
auf Allerfeits aller- und höchſte Rotification über nachfolgende Ar— 
ticul zu ſchlichen. 

Art. J. 

Erſtlichen ſoll der vorangezogene Tractat de anno 1700 pro 
basi, fundamento et norma dieſer neuen Allianz geſetzt fein und 
gehalten werden, dergeftalt,. daß, was darinnen reciproce flipus 
lirt, zugefagt und verfproden worden, für, beflätigt und erneuert. 
geachtet werden und fein folle. 

Art. I. 
Zufolge fo erneurenden Freundſchaft accediren Ihre königliche 
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preußifche Mafeftät den,. den 30. Seil zu Wien um jüngft ab- 
gewichenen 1725flen Jahre mit der Krone Spanien gefchloffenen, 
Fricdenstractat, benanntli aber übernehmen Sie die, in deffen 
Art. 12 befeftigte, von Ihro Faiferlichen katholiſchen Majeftät in 
Dero durchlauchtigſten Erzhaus im Jahre 1713 für Dero Pofte 
rität beiderlei Gefchledhts mit feiner Maaß und Ordnung mehre 
res erläuterte Succeflions » Ordnung zu guarantiren, verfolglid 
derfelben gemäß alle Ihrer Faiferlihen Majeftät zugehörige Erb- 
Königreihe und Lande wider alle, weldye diefelben in, oder nad 
Ihren Lebzeiten, feindlih anfallen, befriegen und angreifen follten. 
Ihro Paiferlide Majeſtãt guarantiren hingegen, zufagen und ver- 
fpreden imgleihen über die Succeffion in dem Haufe Branden- 
burg, wie ſolche nad defien, von den römifhen Kaifern beftätigten, 
Verträgen regulirt iſt, ebenfalls jedesmal nahdrüdli zu halten 
und dawider nidhts geſchehen zu Laffen. 

| Art. IU. 

Zur wirklichen Präflirung foldher reciprocirlichen Guarantie und 
alles defien, fo diefer Tractat fonft in ſich haltet, wollen Ihro 
Paiferlihe Majeftät ein Corps von 12,000 Mann, als 8,000 
Dann Infanterie und 4000 zu Pferde, Se. königliche Majeftät 
- in Preußen aber des Kaifers Majeftät ein Corps von 8,000 Dann 
zu Fuß und 2,000 Mann zu Pferde ftellen, jedoch mit der, von 
Seiten Jhro königlichen Majeſtät in Preußen dabei befchehenen, 
Bedingung, daß diefe Dero Truppen nicht in Stalien, fondern 
bloß im Reid und in den öftreidhifchen Niederlanden ,- und wenn 
es Ihro kaiſerliche Majeſtät verlangten, auch in ae gchraucht 
werden. 

Art. IV 

Se. Föniglihe Majeftät in Preußen können ſich auch verfichert 
halten, daß IHfo kaiſerliche Majeſtät auch fonft alle verlangenden 
- Sentiments von Freundfchaft und Affection haben. Ihren Nuten 
und Beftes fih ſonderlich angelegen fein laſſen, und fonderlid 
hingegen dasjmige, fo Derofelben zum Schaden und Nachtheil 
gereichen könnte, von Ihr abwenden helfen werden. Eines gleid- 
‚mäßigen wollen Se. kaiſerliche Majeſtät hinwiederum ſich gegen 
Ihro königliche Majeſtät in Preußen ———— halten. 


— 
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Art. V. 

Inmaßen denn Ihro kaiſerliche Majeſtät wegen ber euffiihen 
und polnifchen Sachen mit dem Könige in Preußen jedesmal ver⸗ 
traulich correfpondiren, auch Ihnen von der Allianz, fo jego zwis 
ſchen Ihro Faiferlichen Majeftät und dem ruffifhen Hofe geſchloſſen 
wird, fo bald gegenwärtiger Tractat mit Ihro königlichen Maje- 
ſtät in Preußen errichtet fein wird, Communication thun und Ihro 
freiftellen wollen, ob fie in diefelbe mit einzutreten gut finden wer= 
den. Es fein aber Ihro Laiferliche Majeftät kein Zweifel, Ihro 
königliche Majeſtät werden von felbft, Ihrer Convenienz nah, in 
- denfelben Tractat mit eintreten. Hinwiederum erwarten und ver 
fehen ſich Ihro kaiſerliche Majeftät zu Ihrer königlichen Majeſtät 
ebenfalls, daß Ihro derſelben gleichmäßig vertrauliche Apertur und 
Communication von allem thun werden, was Sie mit Moskau 
der Zeit tractiren, oder ins künftige mit und wegen Polen vorha⸗ 
ben möchten. 

Art. VI. 


Wegen derer Appellation, die aus Ihro königlichen Majeſtät 
neben der Chur im Reich beſitzenden Landen an die höchſten Reichs— 
gerichte bisher ergangen, erklären ſich Ihro Faiferlihe Majeſtät da- 
bin, daß, um des Königs Verlangen in allen nur immer thunlichen 
" Dingen zu begenen, Sie als Kaifer, wenn Ihro königliche Ma- 
jeftät als Befiger derer außer der Chur habenden Fürftenthümer 
und Länder, welche in puncto appellationis nod der Zeit mit 
feinem Privilegio verfehen, bei Derofelben fi der Ordnung nad) 
infinuiren werden, die summam appellabilem der jest erwähnten 
Fürſtenthümer und. Lande auf das Quantum von 1000 Gulden 
ausſetzen, und das Privilegium darüber durch feinen gehörigen Weg 
ertheilen laſſen werden. | | 

Yrt. VII 
Die jũlichſche und bergiſche Succeſſion belangend, behalten ſich 
Ihro kaiſerliche Majeſtät, wie Sie es vermöge Ihrer Wahlcapi- 
tulation und der Reichsgeſetze nicht anders thun werden, Ihr un— 
eingeſchrãänktes höchſt richterliches Amt jeder Zeit bevor, find aber 
gar nicht entgegen, vielmehr auf alle Weife geneigt, Ihre kräftigen 
Dfficia zu einem gütlichen Vergleich zwifhen dem refpective weibli- 
hen Descendenten des Haufes Pfalz und den Pfalzgrafen der fulz- 
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bachiſchen Linie, wie auch dem Churhauſe Sachfen, der Fünftigen 
Succeffion halber, beizutragen, und alsdann den ferneren Vergleich 
als römifcher Kaifer zu beftätigen und zu confirmiren. Sollte fid 
aber ergeben, daß. dem Churhaufe Brandenburg ein anderweitiges, 
von Ihro Faiferlihen Majeftät nicht befeflenes, Stück Land. dafür 
ausgefehn, und ohne Verlegung Juris tertii, es feinem mit Ge 
legenheit eines Krieges, oder bei andern fonft hesvorbrechenden Be- 
 gebenheiten, ausgefunden werden könnte, fo verbinden fi) Ihro 
kaiſerliche Majeſtät, Ihro königliche Majeftät von Preußen zu dem: 

ſelben auf alle immer mögliche Weife verhülflich zu fein. 
Yrt. VII. 
In den übrigen. Succeffions= Juribus, die Se. königliche Ma- 
jeſtät aus kaiſerlichen Conceſſionen im Reiche haben, ‚wollen Sr. 
kaiſerliche Majeſtät ebenfalls Sr. Föniglihen Majeftät, oder deren 
Nofterität, bei entſtehenden Fällen, zu Erlangung der Poſſeſſion 
in foldyen Landen Dero kaiſerliche Bülfe und Afliftenz wiederfah⸗ 
ten Sagen 
Art. IX. 

it Stettin und was dazu gehört, obwohl Se. königliche 
Majeſtät in Preußen von Ihro kaiſerliche Majeſtät ſchon wirklich 
beliehen find, fo wollen doch Ihro kaiſerliche Majeſtät, daß die 
kaiſerliche Partieular-Belehnung darüber bis zu einem Caſu, da 
das Haus Brandenburg dermaleinft mit feinem fämmtlichen Reichs⸗ 
land wieder inveſtirt wird, ausgeſetzt bleiben möge. 

Art. X (alias IX). 

Anfangend: in den Proceffen 2c. wie aud) 

Art. XI (alias X). | 

Anfangend: Ihro Faiferlihe Majeftät ıc. können Ihres Inhalts 
halber, aus feinen felbft redenden Urſachen, nit wohl in gegen: 
wärtigen Tractat gebracht werden; doch Fann einem und andern Be 
en durdy andere dienliche Wege abfonderlich begegnet werden. 

Yrt. XU. 

Wegen der Geld-Prätenfionen, die Se. königliche Majeſtät 
aus dem bisherigen niederländifchen Kriege an die Krone Spanien 
haben, wollen Ihro kaiſerliche Majeſtät es aud dahin befördern, 
daß Se. königliche Majeftät m zu Ihrer Befriedigung gelan- 
gen mögen. 
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Art. XUL 

Ihro Baiferlihe Majeſtät behalten Ihnen per expressa vor, 
„neben diefem auch andere Tractaten, welche gegenwärtigem nicht 
zuwider, noch abbrüdli find, mit andern Mächten zu fchließen. 
Hingegen laffen Sie gar gerne gefchehen, daß Ihro königliche 
Majeftät in Preußen des Königs zu England Majeftät derofelben 
fämmtliche, inner und aufer Reichs habende Königreiche, Provin⸗ 
zen und Lande, wenn fie in denfelben, es fei unter dem Namen 
des Prätendenten, oder auf andere Weife von Jemanden ıc., er 
fei, wer er wolle, angegriffen und attaquirt werden follte, dawider 
mit ſoviel Truppen, oder auf andere Weife, zu Hülfe fommen 
mögen, wie fie es gut finden werden. Zumalen Ihro taiferlichen 
Majetät Meinung gar nit ift, Se. königliche. Majeftät von Ih— 
ren, mit der Krone England etwa habenden mutucllen Defenfions- 
Tractat abzuziehen. Alles jedoch in dieſer Meinung und ausdrüd- 
lichem Berftande, infolang nämlih der König in England wider 
Ihro kaiſerliche Diajeftät, das Reich und Derofelben Erbtönig- 
reiche Lande und Unterthanen, wie aud wider die mit Ihro Ma— 
jeftät verbundene Krone Spanien nichts Feindthätliches vor- und 
unternehmen werde, auf welche Begebenheit Ihro Foniglihe Mas 
jeftät in Preußen ſich nit ſchuldig achten werden, an die mit dem 
König in England etwa habenden Zrartaten gebunden zu fein, 
inmaßen Sie fih dann aud) in eum casum von dergleihen Obli— 
gation gänzlich entbunden zu fein hiermit erklären. 


Beilage 3% 


Karl VL, von Gottes Gnaden ıc. 


Inſtruction, welde unfer General-Feldzeugmeiſter, 
beftallter Obrift, und des Reichs licher Betrauter, 
der Hoch- und MWohlgeborne Friedrich Heinrih Graf 
von Seckendorf an dem preufifden Hof bei Übergabe 
diefer unferer Gegen: Erklärung auf die königlichen 
NDoftulata und weiter vernehmender Allianz-Hand— 
lung pro fundamento zu beobadten hat. 


Weil Uns am erwünfchten Ausſchlage diefes, mit dem Könige 
in Preußen vprhabenden Allianz- Tractats einiges Merkliches gele= 


108 

gen, fo wird er, Unfer General= Feldzeugmeifter, und zw Diefer 
Handlung Bevollmädhtigter, feinen äußerten Fleiß, Sorge und 
Klugheit dahin wenden, daß diefe Unfere Grgenertlärung fonderbar 
in den zweien Hauptpuntten, 

die Appellation und die bergiſche und jülichſche 

Succeffion betreffend, 
dem Könige auf eine fo angenehme und perfuafive Weiſe vorgetra⸗ 
gen und eingedrückt werde, daß dieſelbe ſich nicht gleich in Imine 
davon abftoßen, und von feinem guten Vorhaben uud Vertrauen 
abweichen. 

Zu diefem Ende haben wir nöthig erachtet, über jeden Articul 
Unfers Gegenauffages eine Erläuterung hiebei zu fügen, deren er 
ſich als eine Inftruction bedienen kann, um die wider Unſeren Ge- 
genauffag ihm etwa thuende Einwürfe behaupten und gleichſam 
rechtfertigen zu können, Uns zu ihm gnädigft verfehend, er werde 
durch feine Vorfichtigkeit und annehmliche Handlungsart_des Kö⸗ 
nigs Gemüth und Genium dortigen Hofes damit vergnügen, oder 
doc in folder Dispofition beizubehalten, wiffen, daß wenigſtens die 
Handlung, worauf er vor Allem zu forgen bat, nicht abgebroden, 
fondern bei ein oder anderen ſich gegenfeits etwa wider Verhoffen 
äußernden Umſtande in fo ‚lang aufrecht erhalten werde, bis Wir 
über feine, an Uns duch Expreſſen erftattende, unterthänigfte Re 
lation Unſere weitere Erklärung darüber ihm. zukommen laſſen 
werden. 

Dieſem nach folget zu feiner Inſtruction, dag Wir 

ad Art. I Unſeres Gegenauffages für dienlich erachtet, dem 
angehenden Zractat eine Normam zu fegen, und felbige aus dem 
fogenannten : Kron=Tractat de anno 1700 “herzunehmen, weil in 
demfelben neben andern, hierher nicht mehr gehörigen, gleichwohl 
viele andere gute Dinge enthalten, welche ſich auf gegenwärtige 
Handlung ſchicken, und zu erneuern Uns fehr vorträglid wäre, 
wider weldyes der König auch glaublicher Weife nichts moviren 
wird, fo man endlich auf die Probe ankommen laffen kann. 

ad Art. II werden weder alte noch neue, fondern blog von 
Kaifern beftätigte Verträge in genere gefegt, aus Urſachen, weil 
Preußen mit Zollern, Culmbad und: andere mehr, vor einiger 
Zeit befondere, von Kaifern zu dato nicht beftätigte, Verträge ge⸗ 
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macht, welche ihres Inhalts und Folgerungen -halber, große Bes 
denken haben, andere Uns auch wohl noch unbewußt fein konnten. 
Sollte der König aber mit der General- Erprefiion fich nicht ver - 
gnügen, fondern auf feinen Aufſatz beharren wollen, kann endlich - 
und endlid hing nacgegeben und alte und neue Verträge ges 
fagt werden. 

ad Art. II wird neben andern Ländern auch auf Ungarn an 
getragen, follte es nicht angehen, kann es ausgelaffen werden. 

Der Art. IH wird, wie er fleht, gelaffen, und nur die Rkci- 
- procatio demfelben beigefett, welche * Allianz, ohne das, auf ſich 
trägt. | 

ad Art. IV gehet Unſer Abſchen dahin , daß der König fi 
mit Uns und der Ezaarin Liebden in Sachen, fowohl den Herzog 
von Holftein betreffend, als bei allen andern nordifchen Affairen feft 
und vertraulich fegen möchte. In der Abficht hat er, Unſer Be 
vollmächtigter, zu fondiren, ob der König der Ezaarin Liebden den 
Durchzug duch feine Lande, wann es auf den Cafum ankommen 
follte, zu geftatten gefinnt fei. 

Wegen Polen lafien Wir Uns erft nicht als nur in terminis 
generalibus vernehmen, weil linfer fowohl, als des Königs In— 
terefie, die Republit von Polen bei ihrem freien Wahlrecht zu er= 
halten erfordert. Daher er dextere zu ergründen hat, wie der 
König respectu: des ſächſiſchen Churprinzen gefinnt fei. 

ad Art. V, diefes ift einer von den ſchwerſten Punkten, und 
iſt vorgängig felbft wiffend, daß kein Churfürft im Reich ſelbſt 
das Privilegium de non appellando, aufer nur in feinen eiges 
nen Churlanden, habe. Diefes hat der König von Preußen auch, 
. und wann felbiges auf alle übrige Lande, fo er nicht als Chur- 
. fürft befist, ertemdirt werden follte, würde eine Sache, welche ſtracks 
wider Unfere Wahl» Capitulation und andere des Reichs Geſetze 
lief, gegen welche folglich das gefammte romifche Reich ſich aufs 
Ichnen und in der That den Fuß zu einer foldhen Imdependenz 
legen würde, die, abfonderlich zu diefen Zeiten, eine völlige Aus⸗ 

einanderfegung totius compagis imperüi’nad) ſich ziehen würde, 
allermaßen es ber König und fein erlauchtes Miniſterium felbft 
alfo begreifen werden. Nichts defto weniger ſuchen Wir auch hier- 
unter des Königs Verlangen, infoweit es Uns zuficht, zu begeg- 
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nen, und vermeinen, demfelben ein Genüge zu thun und Uns fchier 
in diefem Stüd zu weit einzulaffen, wenn Wir die Appellationgs 
Summe von dem in dem Reichs-Abſchied de anno 1654 gefesten 
Duanto der 400 Thlr. auf 1000 Gulden in Ländern, die desfalls 
noch nicht privilegirt find, erhöhen, worüber aber die Sache vor: 
läufig mit dem von Algen zu überlegen fein wird. Daß aber 
verlangt wird, daß der König fi wegen Erhöhung der Appella- 
tions = Summe bei Uns, als römifchen Kaifer, infinuire, ift die Ur- 
fa, daß es in Unſerer Wahlcapitulation Art. 18 alfo vorgefehen, 
und Wir jegt nur als König und Erzherzog für Unfere Erblande 
tractiren, und jenes, was Wir alfo verſprechen, als römifcher Kais 
fer hiernach zu confirmiren übernommen, welches als ein Reiches 
privilegium durch die Reichstanzelet gehen muß. 

ad Art. VI wird er, Unfer Bevollmädtigter, begreifen ‚ auch 
andere begreifen machen, dag Wir ſowohl als Kaifer, dann auf 
als Erzherzog, der Zeit nicht anders reden können, wie Wir denn 
auch. wiffen, daß inter partes fhon heuer diefer Sache halber ges 
handelt worden. Wir wünſchten fehr, dem Könige ein anderes Land 
geben zu können; doch muß er, Unſer Bevollmächtigtet, wenn et—⸗ 
was dergleichen in Vorſchlag käme, vor dem Worte » Aequiva- 
lent« ſich fehr hüten und davon gänzlich abflrahiren. In hoc 
passu hat man auch delibrirt, ob dieſes Land nicht etwa auch 
Kurland fein Fönnte. Nachdem aber mit den legteren Zeitungen 
die Nachricht eingegangen, daß diefes zu Faveur des Grafen von 
Sachſen etwas unternommen hätte, und von Seiten Moskau eben- 
falls verfchicdene Abfichten darauf gemacht werden, fo würde ver- 
muthlich fchwerlic damit auszulangen fein. 

Cum summa dexteritate et tamquam aliud agendo, hat 
er, Unfer Bevollmächtigter, einen Anwurf zu thun, ob der König 
nicht einen Gedanken auf Bremen und Verden haben dürfte, wenn 
es mit dem Könige von England foweit kommen: follte, daß er 


gegen Uns in öffentliche Hoftilität verfallen dürfte. 


ad Art. VII hat er Unfern Beifall zu verfprechen, und eben 
diefe Unſere Willfährigkeit gegen den König zu appreciren. 

ad Art. VIII find die Linien, » oder des Königs in England 
Inveftitur über Bremen und Berden« ausgelaffen worden, um 
dem Könige Unfere Willfährigkeit auf fein alleiniges : Berlangen 
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zu bezeugen. Sollte der König aber diefe Mdition haben wollen, 
kann es gefihehen. 

Mas in Art. IX in dem preußifchen Yuffat einfommt, kann 
unmöglich in einen Tractat eingetragen und Unſer Reichshoftath 
öffentlich, gleichſam eines unordentlichen, Verfahrens in admini- 
stranda justitia beſchuldigt werden. Wenn aber der König befugte 
Urſache, ſich gegen denfelben zu befchweren zu haben vermeint, 
kann und foll felben in anderen Wegen abgeholfen werden, 

Imgleichen was in Art. X wegen Adjunction zu der med- 
lenburgifchen Commiflion angefuht wird, kann und wird durch be⸗ 
fondere Erpedition gefchehen. 

ad Art. XI können Unfere kräftige Dfficta zu den dortigen 
Verlangen zugefagt werden, weldhes man chen aud dem Könige | 
muß geltend machen. 

Den Art. XII laffen Wir, wie er preufifcher Seits entwor⸗ 
fen worden, flehen, ohngehindert der König in England gegen Uns 
fi) foldyerftalt bis dato aufgeführt, daß Wir billige Urfachen zu 
trachten hätten, dem Könige auch von diefen Defenfid = Engagement 
abzuziehen, fonderbar, da man von Seiten Englands Uns weder 
wegen des Prätendenten, noch aus anderen Urfachen einige, auch 
die geringfte, Urfache nicht hat, einen Norwurf zu thun. Mir 
aber laſſen doch Ddiefen Artikel zur Bezeigung Inferer Moderation 
und friedliebenden Gedanken alfo pafliren, um den König aud 
von feinen anderweitigen übernommenen Verbindlichkeiten loszu— 
wirken. 

Im Übrigen hat er, Unfer General, dem Könige zu erkennen 
zu geben, daß Mir von Allem, was der Konig in England wider 
Uns, ohne einzige Urſach, fowohl in der Türkei, als bei Frank⸗ 
reich, als bei dem Könige felber hat wollen vornehmen, gar wohl 
informirt wären, welches nichts anders in fich geführt, als die 
Zernichtung Unſeres Erzhaufes und den völligen Umwurf des rö- 
mifhen Reichs. Wo dod der König in England ſchon vor vie⸗ 
len Jahren ber mit Unſeren Feinden heimlich tractirt, und Uns 
nichts, als den, ohne feine Mediation gemachten, fpanifchen Fries 
den vorgeworfen hat, weldyen doc der König, ohne frankreich, 
allein nit ausführen, Spanien aber, um der bewußten Urſachen, 
Frankteich dabei nicht mehr leiden wollen, obfhon übrigens in dies 
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ſem Frieden nichts tiber das vorige Bündniß und bie — 
pelte Allianz geſchloſſen worden. 

Sonſten bleibt ihm, Unſeren Bevollmächtigten, ———— 
was Maßen Wir wohl vorſehen, daß in des Königs von England 
Händen lediglich fiche, den König von Preußen durch die zwiſchen 
feiner Tochter und dem hannöverifchen Prinzen Friedrich fo fehn- 
lich verlangende Heirath vollig an fi, und von Uns abzuziehen. 
Weil ſich aber im Tractat hiervon nichts reden läßt, fo wird er, 
Unſer Bevollmädhtigter, fein Augenmerk ſtets auf diefes Werk tra 
gen, und Uns, wie etwa die Heirath noch etwa aus den Weg 
gehalten werden möchte, ſeine gutachtliche Meinung eröffnen. 

In dieſem beſtehet die Erläuterung, fo Wir demſelben In- 
structionis loco über Unſeren Gegenaufſatz zu geben dienlich er⸗ 
achtet, Worüber, wenn er einen anderen Anſtand oder Zweifel 
haben, und eine mehrere Erplication darüber hier in loco einzu 
holen, erachten follte, hätte er feine Anherreife auf das fehleunigfte 
vorzunehmen, doch müßte er fi immediate bei des Herzogs Eu- 
genji von Savoyen Liebden melden, und ſich anderweitig verborgen 


halten, und von feinem Geſchäft fonften Riemanden nicht das 


Geringfte reden, oder vernehmen laffen. 
Mir verbleiben demfelben mit Paiferlihen und königlichen Gna⸗ 
den — Signatum in Unſerer Refidenzftadt Wien. 


Rarl. 


Philipp Ludwig von Sinzendorf. 


ad mandatum Sacrae Caes. Majestatis proprium. 
Sohann Georg Gurl. 


Beilage 4. 
Vollmacht zum Zractat von 1726. 
Wir Karl VI. x. thun Fund und zu wien hiermit, demnach 
Ans an dem königlich preußiſchen Hofe ein wichtiges Geſchäft vor⸗ 
— y in deſſen Abhandlung Wir Unſeren General⸗ Feldzeugmei⸗ 
ſter ꝛc. Friedrich Heinrich Grafen von Sedendorf aus beſonderem 
gnãdigſten Vertrauen ausgeſehn, als geben Wir und ertheilen Wir 
ihm hiermit allvolltommene und erforderliche Gewalt, daß anſtatt 
und von Unſertwegen derfelbe mit dem Könige in Preußen Liebden, 
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oder den hierzu mit — Gewalt beſlellenden Miniſters 
darüber handeln, tractiren und fließen, ‚ und alles das thun ſoll, 
möge und tönne, was zur Vollbringung des Werks nöthig und 
erforderlich fein möchte. Mas cr alsdann ſo handeln, tractiten 
und ſchließen wird, das geloben Wir unter Unſerem kaiſerlichen, 
kõniglichen und erzherzoglichen Wort in allem genchm und 'rof 
(feft) zu halten und in dem zu vergleichenden Termin ſicherlich zu 
ratifteiren. Urkund defien haben Wir die gegenwärtige Gewalt und 
Vollmacht eigenhändig unterſchrieben und mit’ Unſerem taiſerlichen, 
königlichen und erzherzoglichen Secretsſtegel fertigen laſſen. 
EEGegcben in Unferer Stadt Wien, den 24. Tag Monats Jufi 
im -Siebenzehnhundert Schs und Zwanzigften, Unferer Reihe: 
des Röinifhen im Fünfzehnten, derer Spanifchen im Drei und 
Zwanzigften und * Ungariſchen und Böhmiſchen im Fünfgehns 


ten : f 
Jahr. x Fi 2 — ee 7—⏑— 
Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf. 
—ad mändatum Sacrae Caes. et Regiae Majestat. 7 — 
Johann Georg FJ. von Zech. 


— 48. —* ae Fr — —* 
* von Seckendort an den Prinfer Eugen.‘ 

| Meirfeltsig, den I. Auguſi *— 
Fi, Durdlaudt gnädigfies vom 24. Juli if“ mit der Poft 
ai das vom 25. durch den Erpreffen, nebft den alferhöchften 
gnädigften Befehlen und Inftructionen eingelaufen. Wo nicht a 

gen der, den 4. Auguft unfehlbar zu hoffenden, Zurüdkunft, S 

Majeftät von Preußen in Berlin ununigänglich nöthig fand, en 

ohne Zeitverluft der. Orten einzufinden, fo hätte ich wohl. gewünfcht, 

Ew. Durchlaucht, nad) der mir gnäbigft gegebenen. Erlaubni 
perfönlich noch vorher‘ unterthänigft aufzuiwarten ‚ weil in, den niit 
allergnädigft ertheilten Inſtructionspunkten ein und anderer are 


—5* durch den Sicher — 
nige er ne und Eh. Dur 


ur, Bch. F. W. L Bd. M. 
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geſchehene treuberzige Befuhung auch nichts Fruchtbarliches zu den 
Eaiferlihen allerhöchſſen Abfichten, contrihuirt habe, ſo will unver⸗ 
zůglich nad Berlin, um allda dem Könige, die allerhöchſte kaiſer⸗ 
liche Reſolution auf ſeine Punkte ‚ foweit id thunlich finden wer: 
de, zu infinuiren, zuvörderſt aber den fehr furchtfamen Herrn Ba- 
ron ‚von Jlgen in. feiner. guten Intention ‚bei diefem Negotio zu 
beſtärken. Ew. Durchlaucht aber erſuche ich gehorſamſt, mir auf 
meine allerunterthänigfte, an, kaiſerliche Majeſtät gerichtete, ohnmaß⸗ 
gebliche Remonſtrationes und Befragen baldigſte allergnãädigſte Reſo⸗ 
lution nach Berlin zu verſchaffen. Ich bin in dergleichen Negotiis 
noch dermaßen unerfahren, daß ich bei, Ew. Durchlaucht anfragen 
muß ob ich in Zukunft alles immediate an Se; kaiſerliche Ma⸗ 
jetät adreſſiren ‚und überfehreiben muß, dabei ich ‚aber niemalen 
bergefien werde, Ew. Durchlaucht ſolches ‚mit Ders gnädigfier, Ge⸗ 
nehmbaltung zu überfenden. An den Herrn Grafen von Sinzen- 
dorf Ercellenz, weil diefelben "die alferhöchften taiferlichen Befehle 
contrafignirt, ‚habe zwar, mit, diefem Expreſſen auch gefehrieben, und 
werden auch Ew. Durchlaucht gnädigſt inſtruiren, mie etwa bei 
dergleichen” Correfpondencen mich zu verhalten. Weil es auch nicht 
alle Zeit der Mühe werth fein dürfte, einen Rapport durch Er- 
preffe, oder Staffetten abzufhiden, fo ftelle ih in Ew. Durd)- 
laucht gnädigſten Gefallen „ob Diefelben, allenfalls, mit einer Chif- 
fer, ‚mich verſehen moöchten, deſſen mich im Fall der Noth bedienen 
könnie Ew. Durchlaucht aber könnten ohnmaßgeblich Dero Schrei⸗ 
ben an einen faft uifbefannten Kaufmann ‚in Berlin, Hermann 
Rethe genannt, adreffiren laſſen, da ich ohne Argwohn Dero 
fehle ctwarten würde. ‚Durd denfelben Kaufmann, werde au) ſe⸗ 
gleich nach meiner Ankunft. in Berlin von dem Zuftande der. S 
vorläufigen Bericht geben und Sorge tragen ‚daß Ew. Durdlaudt 
die Briefe, durch Haufleute zu Banden. kommen. Ich bitte ‚mir aud) 
dnädi. fien” Befehl aus, iie weit ich mit dieſem Regotio an den 
Berlin ſtchenden Taiferlichen ‚Legationg = Sccretär von Demer 
verträuen, , und ob, ich mi defſſen Feder ‚ohne Scheu bedienen. „Tann, 
in belchtin Fall Phümaßgebl lich die gehörige Ordre an ihn ergehen 
müßte, daf er ‚mir ‚hierin, zu affiſtiren „hätte, Durfte * noch ging 
inal "Anralp en, ſo fo, wünfeite, ‚wohl, dak, gemeldeter,. vo Demerai 
an dem kl iglichen Pe acepebiliet a —— den In an 
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ſchen Miniſtern vieler Soupcon benommen würde, als ob ich die 
kaiſerlichen Affairen zu negotüren hätte, wann id fo viele Dial 
> Berlin komme. be 
| J — ———— = 
Allerunterthänigfte unvorfhreiblide Remonftrationen 
und fernere Anfragen über Dero allerhöchſten kaiſer⸗ 
Ligen Majettät Erklärung und Inftruction, die vor⸗ 
ſeienden preußiſchen Tractaten betreffend. 


(Sm Manu) Den a. Manu — 

Nachdem olerbings der König. von Preußen bei den. vorfeien- 
ben Tractaten Dero vornehmfte Abſicht auf die zwei, in der aller 
guädigften Infteuction angemertten, Hauptpuntte, die Appel- 
lation und die bergiſche und jülihfhe Succeſſion betref- 
fend, gerichtet, fo werde zwar nad) Möglichkeit hierin des Königs 
an ſich felbft veränderliches und fehr hitziges Gemüth zu menagi— 
ren und in der guten Dispofition zu erhalten ſuchen; ich fürchte 
aber, wo ſonderlich in der jülichfchen und. bergifchen Succeffion es 
nur bei General Verfiherungen bleiben. follte, der König möchte 
dadurd) einen Prätert fuchen, alle feine gethauen Verfiherungen wies 
der zurüd zu nehmen, weil die Staaten von Holland Gelegenpeit 
gefunden, bei der damaligen Anwefenheit des Königs in Holland, 
- ihm verfchiedene conträre Gedanken beizubringen, maßen mir. ſchon 
die Nachricht zugelommen, daß der, in ziemlichem Credit bei dem 
Könige ftehende, General Graf Hompefh alle ‚erfinnlihen Pers 
fuaforia gebraucht, den König von der, von Holland gefchehenen, 
Heceffion zum hannöveriſchen Tractat ebenfalld de .novo zu. verlei- 
ten, und hat mir ein hoher Dfficier, fo mit in des Königs Suite, 
aus Eleve für gewiß gefchrieben, daß bei der, von dem Churfür⸗ 
fen von Cöln dem Könige von Preußen in Wefel, abgeftatteten, 
Viſtte follte fein gefagt worden, daß weder. Cöln noch Baicen zur 
wienerifchen Allianz beitreten wollten, und man noch im Zweifel 
fi, ob Pfalz, Trier und Mainz’ dergleichen ſchon gethan, oder 
thun würden. Auch ift zu befürchten, daß der, aus England nad 
Eleve zum Könige von Preußen getommene, preußifhe Minifter 
von Mallenrodt nun angenehme Propofitionen und Berfiherun- 
gen, wegen der Mariage, mitgebracht, oder wenigfiens mehrere 
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Hoffnung dazu gemacht. Dieſemnach habe ich mir die allerunter⸗ 
thãnigſte Freiheit genommen, über einige, in der allerhöchſten In⸗ 
ſtruction und Erklärung enthaltenen, Punkte meine unvorgreif lichen 
Gedanken zu eröffnen, und um allergnädigſte fernere Inſtruction, 
wie ich mich in einem als anderen zu verhalten, ‚allerunterthänigft 
zu bitten, und zwar: 

ad Art, I halte ich dafür, eben man ſich auf den ſogenann⸗ 
ten Krontractat d, a, 1700 zu beziehn kein Bedenken tragen, wies 
wohl mir nicht unbefannt, daß diefer Krontractat, wegen des Ce 
remonials, dem Könige ein wenig empfindlich, weil derfelbe, ohner⸗ 
achtet der affectirten Demuth und familiärch Umgangs, eine ſolche 
Hoheit und Reſpect im Kopf hat, dag man in diefen Stüden ihn 
nicht touchiren muß, maßen er feine Jalouſie nicht bergen kann, 
wo man ihn im eremonial geringer, als andere Könige, und 
namentlich) als den König von England, tractiven wollte, folglid 


der - König bei Allegirung dieſes Tractats fi) einbilden möchte, 


als ob man-das darin enthaltene Geremonial gegen ihn in Zu— 
kunft ſtricte obferviren wollte. Dahero allerunterthänigſt anfrage, 
wie mid) ‘hierin allerunterthänigft zu verhalten. hi 

“ad Art. IE. Werde zwar traten, die. Worte: »alte und 
neue Vertrãge« vorgeſchriebener Maßen aus dem Vortrage zu brin⸗ 
gen. Es hat mir aber der von Ilgen bereits jüngſt in Berlin 
gefagt, daß ſolche Claufelieinzig und allein die königliche Familie 
und deren Succeſſion angingen, maßen hierin ratione der Herren 
Markgrafen, als des Vaters Brüder, von dem jetzt regierenden 
Könige und deren refp. Söhnen einige Änderung wegen des Tes 
flaments von weiland den Churfürften Friedrich) Wilhelm gemacht, 
und fi darüber unter den Intereffenten verglichen. worden, folge 
lich man ſich vielleicht preußifcher Seits deutlicher herauslaffen 


/ dürfte, worin diefe. Verträge eigentlich beftänden, wenn man Be 


— 


denken trüge, ſolche Verträge generaliter unter dem Titel » alte uud 


> neue« zu begreifen. 


-- Db aber nach dem Project der allerhöchften Erklärung Art. II 
die Erwähnung der Aeceffion zu dan, in Wien den 30. April 1725 
mit der Krone Spanien gefchloffenen, Friedenstractat dermalen bei 
dem Könige von Preußen zu wagen, habe diefes unmaßgeblide 


Bedenken, dag der König nach feinem, mir bekannten, Humeur 
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argwöhnen dürfte, als ob man ihn dadurch weiter, als zu der, 
im gemeldeten Tractat Art. XII enthaltenen,” Guatantie engagiren 
wollte, folglich allergnädigſten Befehl abwarte, ob allenfalls die 
gänzliche Meldung vom Wiener Tractäte nicht dürfte ausgelaſſen, 
oder der 2te Artikel dergeſtalt gefaßt werden: zufolge der erneuern 
den Freundſchaft übernehmen Ihro Majeſtät der König in Preußen, 
nach: Inhalt des, zu Wien den 30: Wpril des abgewichenen 1725ften 
Jahres mit der Krone Spanien. abgefchlofjenen ; Friedens -Tractats, 
und. Zwar in deſſen I2tem Artikel, die von Sr. kaiferlichen Ma- 
jeftät und dem durchlauchtigen Erzhaufe, im Jahre 1713 für Dero 
Dofterität beiderlei Geſchlechts mit: feinet — und Ordnung meh⸗ 
reres erlãuterte Succeſſions ⸗Ordnung u. 

‘ad Art. TV wird:tfid) :der König von Preuhen wohl ſchwer⸗ 
Kid: wegen der holfteinifchen Affaire in etwas einlaffen, weil er ohn⸗ 
erachtet aller, von Seiten der Czaarin gethanen, PBropofitionen bis 
aun zu nichts; weiter, als. bis zur Neutralität zu bringen’ gewefen. 
Jedoch wofern mit Sr. Taiferlichen Majeſtät und dem ruſſiſchen 
Hofe die Tractatei wirklich geſchloſſen, und man fie dem Könige 
alsdann weiſen tönnte und. wollte/"fo dürfte er mit der Zeit ſich, 
vermuthlicd wegen der nordiſchen Affaire, fehter und vertraulicher 
feßen, weil: er einen Particular⸗Haß gegem des Königs von Schwe⸗ 
den Perſon und daſtges Königreich hat. Ich Hätte mir aber Zus 
vörderſt allerhöchſten Befehl auszubitten, wieweit mich (in dieſen 
gegenwärtigen: Tractaten und in. Zukunft mit dem, in Berlin reſt⸗ 
direnden, ruſſiſchen Miniſter, Grafen von Golofkln, herauslaſſen 
und communiciren kann, weil: ich ihm das Zeugniß geben muß, 
daß er, bei meiner jüngſten Anweſenheit in Berlin, nach, allen ſei⸗ 
nen Kräften die allerhöchſten kaiſerlichen Abſichten ſecundirt, und 
weil er bei dem Könige ‚geliebt und sim ziemlichem Credit, ſo wäre 
unmaßgeblich deffen Freundſchaft durch. vertrauliche Communication, 
ſo viel er wiffen ſoll, beizubehalten nicht undienfam, zumal da er 
durch feine Werwandtfhaft, von Seiten feiner Frau, mit der. doh⸗ 
naifchen Familie viele geheime Nachrichten hat, und ſonderlich erfährt, 
was bei der Königin paflirt, die ſich in Hoffnung der Mariage, 
wozu ihr frankreich Aſſiſtenz verſprochen, ſich von dem: franzöftfchen 
Gcfandten, Grafen von Rothenburg, gänzlich, gouverniren läßt. 
Wegen des Durchzugs der mostowitifchen Truppen, wenn es auf 
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den Cafum ankommen ſollte, weiß ich ſoviel, daß. die Ezaarin fol 
chen bereits bei dem Könige von Preußen geſucht, und zwar von 
Memel durch das Preußifche und Pommerſche, fat meiftentheils in 
brandenburgiſchen Landen. Allein der König hat dies abgefchlagen, 
jedoch ſich foviel äußerlich vernehmen laffen, daß, wo diefer Durd- 
zug auf. Art und Weife, wie er im legten fchwedifchen und hol⸗ 
Ländifchen Kriege geſchehen, durch Polen: erfolgte, und man denn 
in etlihen Märſchen die brandenburgifähen Lande paflirte, man 
connivendo diefen Zug, m gewiſſe ——————— wollte geſchehen 
laſſen. F * 

Wegen der polniſchen Affeien hat man am 1 berlinifäjen Hof 
gleiche Sentiments mit Sr; taiferlihen Majeſtät, daß die Re- 
publik bei ihrer freien Wahl bleiben. mochte, und ob der 
König: von Preußen wohl einen :Privathaß gegen Churfachfen hat, 
fo tönnte doch nicht ſagen, daß ich gemerkt, daß er gegen des 
Churprinzen von Sarhfen Prrfon übel geſtunt ſri. Ich hoffe auch, 
es werde: fich der König hierin noch deutlicher entdecken, wo mit 
die allerhöchſte Abſicht bei der ‚künftigen Succeffion in Polen könnte 
vertraut werden, welche id am berlinifchen Ref na Vermögen 
wollte: imprimiren und geltend machen. 

ad Art. V. Wegen der Apprllation — mir "die Freiheit, | 
hier in Abſchrift beizulegen, was bereits von Gr. taiferliden Ma 
jeftät Leopold, chriwürdigften Andentens, anno 1702 dem königlich 
preußifchen und churfürſtlich brandenburgifchen ‚Haufe, gleichwit 
man mir in Berlin verſichert, allergnädigſt accordirt worden, woll⸗ 
ten nun Se. kaiſerliche Majeſtät, nach ſelbſt allergnädigft höchſtem 
Gefallen, das: Quantum; erhöhen, fo würde damit der König ver⸗ 
muthlich zufrieden fein. Käme es auf Herrn ıvon Ilgen an, tr 
ließe: den ‚ganzen Punkt: fahren. Der König: aber, durch intercffirk 
Rãthe angeftiftet, beharret hart darauf, jedoch, wo’ nur im der: ji 
lichſchen und bergifchen Succeſſion ein Erpedims gefunden wir, 
dürfte er fi nad Gelegenheit auch hierin. noch etwas anweiſen 
laffen, und mit einer: geringen. Erhöhung des Quanti zufricden fein. 

ad Art. VI. Die jülichſche und bergiſche Surceffion ift, nad 
meinem geringen Gedanken, die Hauptabficht des Königs von Preu⸗ 
fen bei den: vorfeienden allerhöchſten Tractaten. Frankreich und 
England, nunmehr vermuthlich auch Holland, und. wer weiß, ob 
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nicht ein Theil der Churfürſten und Fürſten des Neichs, flattiren, 
verſprechen und verſichern dem Könige die völlige Succeſſion nach 
ve in Gottes Händen ſtehenden Fällen, folglich man in Berlin auf 
deutlichere Explication hierinner“ dringen wird) und bin "ich’nicht 
ohne Furcht, man werde hierüber kathegoriſche Antwort abfragen: 
werde Hierin’ und im allen, bis auf fernere Drdre, der vorge⸗ 
ſchriebenen Inſtruction inhäriren und zuvörderſt auf alle Art und 
Weiſe das Wort »Aequivalent « vermeiden. Wegen Kürland habe 
nie erwartet, daß dahin des Königs Gedanken Hierin gingett)’ viel⸗ 
mehr weiß ich daß er an den ruſſiſchen Hof ſolches Fürſtenthum⸗ 
als ein Aequivalent an den Herzog zu Holſtein zu” geben vorge⸗ 
ſchlagen, und ob zwar der Graf von Sachſen⸗ zum Stieceffor ers 
wählt, fo’ weift doch die copeiliche Einlage), fo mir von Ber⸗ 
in zugelommen was man von Seiten Moskaus hierbei gethän;! 
und iſt nach jüngern Briefen von Mitau ein neuer Landtag aus⸗ 
geſchtieben· Man verſichert auch, der’ Fürſt Menzikoff Hätte, im 
Namens der Czaarin, drei Prätendenten vorgeſchlagen, ſich ſelbſt 
einen Prinzen von Holſtein und einen Prinzen von Hefieh - Here‘ 
burg. Soviel ich" aus des Königs von Preußen Privat⸗Discurſen 
undtöftern Raifonnement vernehmen’ kann, möchte wohl fein Ab⸗ 
ſehn auf die Ausbreitung an ‚der Oder gerichtet fein, worer gich 
Juülichs und Bergs begtben ſollte. Ich werde auch mun⸗ mit vor⸗ 
geſchriebener Vorſichtigkeit Bremen und Verden gedenken: und er⸗ 
fahren, was man darüber für) Gedanken hegt, und woman dein. 
König in die nordifchen Affairen, nach Gelegenheit der Zeiten und 
Mraafei der ſchwediſchen Conduite, weiter. hinein ziehen könnte, ſo 
dürfte vielleicht der Theil von Pommern, mit Stralſund und, der 
Inſel Rügen/ auch anſtãndig fein, darüber allergnädigſten ——* 
erwarte, ob dergleichen Discurſe auf das Tapet briugen Fan. inn 
ad Art. IX.Die“Proceſſe anlangend fo. zweifle nicht, * 
"werde in Berlin von ſelbſt begreifen, daß ſolches ſich nicht ſchicket, 
dieſen Punkt den Tractaten zw inſinuiren!“ FJedoch vermuthe, man 
dürfte wohl von Seiten des preußiſchen Hofes darauf beharren, 
daß durch kaiſerliche allerhöchſte Autorität und Vermittelung, fl‘ 
— laãßt, — Saqhen durch Vergleiche, nath ven 
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Inhalt des Iten Art; ,- vom preußifhen Project möchten gehoben 
werden, Dabei: man dermalen zu Berlin vermuthli um eine aller⸗ 
höchſie gnädigfte Declaration bitten wird, auf was. Art und Weife 
und warn ſolches erfolgen::foll, weil ſonſt dem Könige nicht fo 
leicht aus dem Kopfe zu bringen, als ob man von Seiten des 
Reihshofraths muthwillig die. Procefie verzögern: möchte, um nur 
die. Gelegenheit, dem Könige unter :der Hand. wehe zu thun,- nicht 
fahren zu laflen, dabei allerdings zu berüdfichtigen,, daß ein conträ- 
ver Ausfpruc bei dem, ſich nicht “allezeit ‚pofledirenden, königlichen 
Gemůthe auch die. wichtigfien abgefchloffenen Tractate alteriren könnte. 

‚ad Art, X: Wollte doc unmaßgeblich anrathen, wofern Feine 
anderen, mir unbekannten, Urſachen, daß man, ſobald es ſich thun 
ließez den König: von Preußen durch eine befondere Expedition: zur 
medienburgifepen Commiſſion mitzöge, weil dadurch hoffentlich die 
Jalouſie zwifchen dem: englifchen und preußifchen Hof würde ver⸗ 
mehrt werden. Sollte auch dergleichen ‚Expedition mir zu über- 
fenden für gut gefunden werden, wollte ich felbige ſchon zurüd- 
halten, bis die. übrigen. Tractaten feſtgeſtelt und ſicher wären. 
Wegen der Beirath. und- was davon zu hoffen, werde ohne Zwei— 
fel ſichete wahrhafte Nachrichten im Kurzen zu geben im; Stande 
fan, weil, wie: Eingangs ‚gemeldet, der preußiſche Miniſter von 
Wallenrodt, um dieſer Urſache willen, zum Könige aus England 
eitirt worden, und ich lrichtlich zu erfahren gedenke, was er für 
Reſolution gebracht, und in was terminis das Heirathswerk ſicht. 
Könnte man eine andere convenable Heirath auf. das Tapet brin⸗ 
gen, würde vielleicht der König von Preußen dahin zu disponiren 
fein, die engliſche ganz zu quittiren, und die Hrirath mit eincm 
jungen Prinzen von Friesland ſollte am: bequemſten dazu ſein, wo 
anders. das, wegen der oraniſchen Succeſſion hierunter“, waltende 
Intereſſe nicht den: König von Preußen davon zurück hält; ı.« 

Auch muß ich noch anfragen, im Fall die, in fine der aller⸗ 
höchſten Erklärung mthaltenen, Worte „die. fich anfangen: »alles 
jedoch in. diefer "Meinung: amd ausdrücklichem Verſtand « 2c:, zu 
Berlin: ſollten Difficultät finden, . wieweit hierinnen nachzugeben, 
und; ob nicht allenfalls die beigefügte alliirte Krone —— oma 
es verlangt wird, könnte ausgelafien werden, u. a w. —--- 
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RUF HE: — ——49. ng pre 
örat son ESeckendorf an den Gotkaner Braten. 
en * von Sinzgendorf. | 

Meufelwik, den 1, Auguf 1726, 
..... Sollte ich bei dermaligen Conjuncturen etwas anrathen 
dürfen, ſo hielte :unmaßgebli dafür, man folkte gemeldeten von 
Demeradt, weil, Heer Graf von Rabutin fobald doc nicht dürfte 
zurüdtonmen ‚am berliniſchen Hofe acreditiren, wodurch den, auf 


mid, ohne dem ziemlich jalouen franzöſiſchen, engliſchen und däni⸗ 


ſchen Miniſtern der geſaßte Argwohn zum Theil benommen würde, 
als ob meine bisher geſchehene Gegenwart in Berlin ein wichtiges 
Negotium in ſich begriffe. Sofern: die expreſſe Benennung des wie⸗ 
nexiſchen Tractats in den, mit dem preußiſchen Hof aufzurichtenden 
noch; beliebt: würde, ſo müßte, mir deſſen mutmaßliche Copiaͤ⸗ wohl: 
ausbitten, weil, der. König, aus, angebornem Mißtrauen, vermuth⸗ 
lich erſt den Tracttat wird fehen wollen, che er die Aecedirung ein⸗ 
geht. In meinen Anſragen ift auch mthalten, ob ich; dem könig⸗ 
lichen Miniſtern, im Fall die Sachen. zum gewünfchten Stande 
tommen, eine zerlle allerhöchſte kaiſerliche Gnade per—⸗ 
ſprechen tann: Serr Baron von Ilgen iſt nun der vornchmſte, 
folglich am meiſten zu conſideriren; doch iſt ſein Schwiegerſohn, 
der von Cnyphauſen, mehr gefährlich, welcher wenigſtens nicht zu 
pergeffen ; der Ew. Excellenz fehr- wohlbefannte General⸗Licutenant 
von Grumbkow ift zwar eigentlich nit im Staatsminifterio, hat 
aber das meiſte Gehör und. Zutritt bei dem Könige, und. wird 
ſicherlich auch in der Zukunft zur Erhaltung guter Verftändniß 
und Entdeckung, was der Orten paſſirt, am meiften <ontribuiren 
konnen, deswegen unmaßgeblich auch auf ihn Reflerion zu. machen. 
Die übrigen Generals und Oberſten, Gersdorf, Dähnhof, Sy— 
dow ze, fo. mehr als alle Miniſter vermögen, und deren. mich am 
meiften zu gewiſſen Zeiten bedienen muß, wird man, jedoch un⸗ 
vorfhreiblih, mit; etlichen großen: unnützen Raizen und 
dergleihen Waare. bribehalten Tonnen, maßen wann alles zu 
feiner gehörigen Eonfiftenz kommt, ſicherlich Sr. königlichen Dia- 
jetät dem ‚Könige. von Preußen kein angenchmeres: Präfent thun 
können, als, wenn. Sie mit dergleichen großen. Figuren dieſelben 
erfreuen, und da bis-nun: zu Moskau, England, Frankreich, 
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Dänemark und Schweden auf diefe Art des Königs Gemüth ge- 
wonnen, fo nehme. ich mit die. freiheit, auch hierin: Ew. Excel⸗ 
lenz meine unvorſchteiblichen Soenten zu eröffnen, u. J w. 


| 50. 


vrini Eugen an den: Grafen von —— 
Wien, ben 12. Auguſt 1726. 
Iqh erhalte bei füngfie Bot Ew. Ereeltenz vom 3. hujus zu 
X und eben’zu der Zeit, wo man in Expedirung des gegenwär⸗ 
tigen abetmalen dahin ‚gehenden. Courirs begriffen war. Wie nun 
Em. Excellenz durch denfelben die allerhöchften Berhaftungsbefchle zur 
weiteren Richtſchnur hier beigehend ‘zu empfangen‘ haben, alfo finde 
unnötig , mich. insbefondere zu extendiren, beziehe mich mithin auf 
die Hoferpedition volltommen, und melde: auf Dero öbiges nur ſo⸗ 
viel, dag Niemand. ift, der nur das Geringſte, was in. der. fürs 
feienden Negotiation bisher vorgekommen ift, wiſſen Fonne. Mithin 
ergiebt ſich der Ungrund deſſen, was man in Betlin, oder fonften 
angemerktermaßen aus =" oder: vielmehr einſtreuen und glauben machen 
wollen/ um ſo mehr, als der dabei angezogene Graf von Windiſch⸗ 
räz ma“ ra bei. der: en wi n w. u 
| 5 
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god und Wohlgeborner lieber ———— Kir — — 
aus Meufelwig unter dem J. dieſes an Uns eingeſchicktes, unter⸗ 
thãnigſtes Schreiben wohl. empfangen, und daraus nicht allein die 
Urſachen Deiner abgeftellten 'Anherreife, fondern auch Deine, über 
Ynfere letzthin Dir in Sachen gethane Erffärung und ‚gegebene 
Inſtruction eröffnete Gedanken, beigerückte Remonftration und An⸗ 
fragen gnädigft vernommen. ı Wie Mir num vorderſt in des Kö- 
nigs Liebden das -gute Vertrauen ſetzen, er werde 'fich unter: feiner 
vorgehabten Neife von feiner: erftgefaßten Refolution durch Nieman⸗ 
den haben abmwendig machen laſſen, als approbiren wir auch gnä⸗ 
digſt, daß Du, um denſelben darin zw beftärden; Deine Reife 
ehender nach Berlin, als, hicher, angeſtellt, und Uns, anſtatt der 
Anherokunft, Deine weiteren Gedanten! über :obberührte Unfere Er⸗ 
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tlãrung eröffnet haſt. Was Wir Dir nun: darüber zur weiteren 
Juſtruction und Verhalt gnädigft aufgeben, :ift aus beiliegender 
fernerweitern Declaration zu erfehen, demgemäß Du Did gegen 
des Königs Liebden in zzortfegung der Handlung in bisheriger 
Klugheit und Vorfiht aufzuführen und an Uns der Sachen wei- 
teren Erfolg auf das Schleunigfte zu berichten. haft. 

Wir verbleiben Dir, mit taiferlichen und. tiatzucher Onaten 
recht gewogen. 

Gegeben in Unferer Stadt Wien, den 10. Yuguft im. Sichen- 
‚hundert · Sechs und Zwanzigſten, -Unferer Reiher des Römiſchen 
im- zunfzehnten, derer Hispanifchen im Drri und — x 
und der ze und Böhmiſchen im. Scchszehnten . | 

Karl 


Philipp Ludwig von Stnjenborf. 
ad mandatum Sacrae Cacs. Majestatis Proprium, 
Sohann Georg Gurl. 
Beile — SE 
— Erklärung über die, unter dem 1. Kuguk. 
eeiingeſchickten, Anfragepuntte. 

Ad ingressum: Iſt Uns ex prioribus gnädigft ericneriſch 
mit was Anhebigkeit des Königs in Preußen. Licbden, auf die. jü- 
lichſche und bergiſche Succeſſion antrage. Es wird aber der König 
hoffentlich mit Uns einig ſein, daß eine ſolche, in ſich ſowohl, als 
allen ihren Umſtänden von höchſter Wichtigkeit ſeiende Handluug 
in einem. Tractate ſich nicht ſogleich pro conditione sine qua 
non vorſchreiben laffe. Dahero das von Uns vorgeſchlagene Mes 
dium der gütigen Handlung zu verfuchen, ı und wenn der: König 
fi) nicht an felbe — weiſen laſſen, Wir deſſen zu berichten 
wären. 

Wenn bie — dem. Könige mit der Fülich -dergis 
ſchen Succeſſion ſollten flattirt haben, müffen fie das Heil und 
Intereſſe ihrer Republit völlig vergeffen haben. Jene, die von Un- 
fern vorbabenden Allianzen fo widrig. fprechen, find darüber: gar 
übel ;informirt. Die. mit. Moskau ift den 6. diefes hier wirklich 
geſchloſſen und unterſchrieben worden. Imgleichen fleht der. Tratz 
tat: mit Churcöln und Baiern, item Churmalnz und Trier, wie 
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auch mit Churpfalz'neben anderen auf den Schluß. Dahero Ans 
es allerdings unglaublich wunderlich vortommen follte, wann Chur: 
Eöln und Baiern hier mit Uns durch ihre hierzu fpecialiter bevoll⸗ 
mächtigten Minifter fo offen tractiren, anderwärts aber das wie 
drige machiniren und’ fogar die MWohlgefinnten von Uns. abwenden 
ſollten, wie Dir hat wollen beigebracht werden. 

ad Art. I. Kann: der Krontractat (ohne bei dem Könige des 
Ceremoniels wegen Eiferſucht zu erwecken) pro fundamento ges 
genmwärtiger Handlung "genommen werden, weil ja das Ctremoniel 
nicht fo genau bis amjego- ift genommen worden, wie die Ercmpla 
deffen, fo mit deniGtafen Virmond und Rabutin ift vorgegan⸗ 
gen, es genug zu’ erkennen geben. Zur a 

ad Art. II. Wird doch nöthig ſein, um die Communication 
diefer allegirenden,. fo alten als neuen, über die preußifche Suc⸗ 
ceffions = Drdnung gemachten Beriräge Inſtanz zu machen, damit 
Wir doc wiffen mögen, was Wir eigentlich) zw confirmiren haben. 

ad Art. IT. Wenn die Acceſſion zum wiencriſchen Tractat 
dem Könige bedenklich, oder auch anſtößig fein ſollte, vergnügen 
Mir: ns: endlich,” daß er im Trartat'die, von Uns in Unſerm 
Erzhauſe fefigefegte, Succeſſions⸗Ordnung, wie Re in fine 
bitfes Artikels angemerkt, guarantire. 

. ad: Art. IV. Rahdım die. Allianz mit Mostau angeführter- 
when bereits und zwar dergeftalt gefchloffen worden, daf der Czaa⸗ 
rin Licbden darin zu: dent, in. Wien vorigen Jahres gefchlöffenen, 
Friedenstractat durchgehends ohne Ausnahme: accedirt, fo wird es 
an defien Communication an Preufen, :fobald ſelber - beiderfeits 
ratificirt fein wird, fogar keinen Anſtand haben, als im Wider 
fpiel ſich das daraus ergeben kann, daß: auf diefen Unſtren, mit 
Rußland jest »gefchloffenen, und jenen von. Preußen mit Moskau 
ebenfalls wirklich unterhandelnden Allianz» Tractat, (welchen Wir 
zu. Berlin allerdings kundig zu fein glauben, allenfalls Dir die 
Rachricht hiervon beifügen ,) aus beiden einer. daraus gemacht wer⸗ 
den, dahero Du nicht allein mit dem dortigen. ruffifchen Miniſter 
Soloftin in Sachen vertraulich, doch vorfidhtig, umzugehen, fons 
dern auch mit Unſern Abgefandten zu Petersburg, dem Grafen von 
Rabutin, ſtets und ohne Hinterhalt zu ;correfpondiren, und mas 
zur Unferm Dienſte vorfällt, einer dem andern zu commumiciren 
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hat. iiber den mostowitifchen Durchmarſch durch des Königes; ab⸗ 
ſonderlich die Reichslande, haft Du Did nicht. viel herauszulaffen, 
weil. zu beforgen, daß Frankreich gleich‘ darauf eremplificiren „und 
für den König von Dänemark, eveniente casu, feine Truppen 
durch die Reichslande mit gleichem Fug ſchicken zu können, prü⸗ 
tendiren dürfte. Die Succeffion in Polen anbelangend, haben Wir 
Uns diesfalls noch auf Fein Subjectum determinirt, Mir bleiben 
darüber bei Unfern, Dir bereits eröffneten, Principien und werden 
in. diefer Sache iederzeit mit Unſern Benachbarten de concerto 
gehen. 

ad Art. V berufen Mir Uns ‘auf Unfere chevorige Declara⸗ 
tion, womit der König billig vergnügt ſein kann. 

ad Art. VI laſſen Wir es gleichfalls bei Unſerer erſten Er⸗ 
klärung, und was oben darüber noch mehres angeführt worden, 
diesmalen bewenden, “nicht. zweifelnd, der König werde die dabei 
angeführte Grundurſache als ein fo vornehmer, des Reichs Chur⸗ 
fürſt, bei ſich gelten laſſen, und Uns über und wider die klaren 
Reichsgeſetze, Unſer kaiſerliches Amt und beſchworene Wahlcapitu⸗ 
lation, mit Abforderung eines mehreren, als Wir thun können, 
mit Gelegenheit des vorhabenden Tractats, nichts zumuthen wol⸗ 
len, ſondern es zu einem gütlichen Vergleich, mit allerſeits intereſ⸗ 
ſirten Parteien, ankommen laſſen, wo ſich alsdann ſchon ein hof⸗ 
fentlich allerſeits vergnügliches Mittel ausſinden laſſen wird. Daß 
Du allen Falles von dem Worte Aequivalent inter‘ tractando 
eabftrahirft, wird, wohl geſchehen. Wegen Kurland wird aus der 
weiteren Sachen Verlauf zu urtheilen fein, ob und wieviel. fünftig 
darauf etwa. zu veflectieen fein. dürfte An einem gelinden Verſuch 
oder Anwurf von Bremen und Berden wird gar wohl. gefchehen, 
Der. Punkt wegen Pommern ‚müßte nothiwendig mit ‚der Czaarin 
und. dem Herzoge von: Holftein als Anwartheren von der: Krone 


Schweden .concertirt werden, und könnte auch anders. — fein, 


als wenn man mit Schweden wirklich, brechete. 
‚ad Art. IX bfeibt es bei. Unſerer ‚vorigen Erflärung. . 

2 — Art X haben wir Uns ſchon letzthin vernehmen laffen, 
daß Wir dieſe Commiſſions⸗ Ertenfion auf Preußen, auf des Kö— 
niges. jedesmaliges (wie es Styli iſt) geziemendes Anſuchen, aus« 
fertigen laſſen würden, worauf die Sache nun beruht. Gar lieb 
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würde es ung fein, der vermeldeten Heirath wegeh, von Dir das 
Berläßliche zu vernehmen. Bei dem in fine Unferer Inftruction 
beigerudten passu Alles ꝛc., Tann die alliirte Krone Spanien, 
wenn es verlangt wird, ausgelafien werden. Das preufifhe Mi⸗ 
nifterium und jene, fo fonften in diefer Sache zu Ilnferem, des 
Königs, und allgemeinem Beften ſich nüglic verwenden, kannſt Du 
—— kaiſerlichen nn. in alle Wege verflhern. 


Karl 
Philipp Ludwig von Sinzendorf. 
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Srat von Sechendorf an den Prinzen Eugen. 

Meuſelwitz, den 20. Auguſt 1726, 

Die hierbeikommende weitlãuftige Relation wird des 
mehreren zeigen, wieweit ich dermalen in dieſem Regotio kommen 
bin, und was mich bewogen, der. Orten nicht länger aufzuhalten. 
Ich Hoffe, die Faiferliche Inftruction erreicht zu haben, daß die vor- 
feienden Tractaten nicht abgebrochen worden, und da ich zwar den 
ſchweren Artitul de non appellando abgelehnt, fo habe ich es doch 
in der jülich⸗bergiſchen Succeffionsfache unmöglich weiter bringen 
Tonnen, ſtehe auch in Furcht, man werde preußifcher Seits fehr 
hattnädig darin beharren, indem es feheint, als ob man wünſch⸗ 
te, man hätte ſich foweit zu einer. genauen Verbündniß nicht her- 
ausgelaffen. Diefe und andere mehrere Umflände, fonderlih das 
Heirathswert betreffende, bewegen mich, felbft nach Wien zu 
tommen, und -in wenigen Tagen meine Reife dahin anzutreten, 
meinen Weg aber, weil man vom dresdener Hofe bisher in Berlin 
und allerwärts fih gern über meine Verrihtung am preußifchen 
Hofe informirt, über Regensburg zu nehmen, um alsdann, bei 
“ meiner’ Ankunft, mündlichen. Rapport abzuftatten, und,. wo man 
den Schluß der Tractaten verlangt, fernere allerhöchſte Befehle zu 
erhalten. - Ich werde aber nach dem, mir. unterm 25. Juli allers 
gnädigft ertheilten, Befehl mic einzig und Allein bei Ew. Durch⸗ 
laucht ‘melden: laſſen, „bei Niemand anders aber, ohne Deto gnä⸗ 
digfie Ordre, — zeigen wit weniger von meinen Varigtungen 
etwas entdeden, x 5 * 
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—Gral von Seckendork an den Kaiter. 

Meuſelwitz, den 20. Auguſt 1726. 

.44⸗ .38 hatte den 6, diefes Monats, Abends, die Gnade, Sr. 
königlichen Majeſtät meine Aufwartung zu machen, da dieſelben mich 
vertröſtet, den andern Tag mit mir zu ſprechen. Ich vermerkte aber 
nach der Hand aus verſchiedenen vorgefallenen Discurſen, daß des 
‚Königs: Gemüth bei der cleviſchen und holländifhen Reife, in Ab⸗ 
ſicht ‚der mit ‚Em. kaiſerlichen Majeftät berzuftellenden Harmonie 
und Freundſchaft, ſich ziemlich geändert, maßen bei der, etliche 
Stunden i in Beifein der Königin, des aus. England gekommenen. kö⸗ 
niglihen Minifters, des. von Wallenrodt, und verſchiedener Gene⸗ 
rals und Officiers gedauerten vertraulichen Geſellſchaft, von nichts 
als der großen Pracht und Reichthum der engliſchen Nation, des 
Königs von England Autorität und Credit im Parlement und der 
vorhabenden Acceſſion der Staaten von Holland zum hannöverifchen 
Zractat. und von der Vermehrung- der Truppen gefprodhen worden. 
Ich verfügte mich daher den 7. ſehr früh zu. des Fürſten von An⸗ 
halt Durdlaudt, welche ſich eben. in loco befunden, um zu. hö⸗ 
ten, ob etwa auch diefer Herr von feinen guten Sentiments „worin 
er „bei den erſten Anfang. der . gegenwärtigen Zractaten . geivefen, 
nunmehro geändert, weil ich im Vertrauen Nachricht hatte, daß er 
mit. dem; Könige etliche Zage vorher ‚eine ‚geheime Unterredung ge= 
habt. Ich fand. aber, daß diefer Fürſt noch in feinen, patriotifehen 
Gedanken beharret, maßen er mir ‚ohne, Scheu. entdedt,, daß man 
den, König in Holland ganz umgekehrt, Der von. Wallenrodt hätte 
gar nichts pofitives, und ſicheres wegen. der Heirath. mitgebracht, 
der König von England, aber, hätte bei des von Wallenrodt Abs 
reiſe aus. London die Verficherung von, ſich gegeben, daß. er. > 
feine Perfon, auf. feine. andere Allianz für feinen Enkel dächte, als 
auf. die preußifche.. Dergleichen Sachen. könnten. nicht. übereilt, fon- 
dern ſolche Heirathen müßten im Parlement wohl überlegt und. re⸗ 
folvirt werden. Dan hätte, um den Anfang zu zeigen, daß man 
den (engliſchen) Prinzen Friedrich in England völlig etabliren 
wolke,..ihn zum Herzoge von Edinburg detlarirt, daher er künftig 
Jahr aus. Hannover nah England kommen, und. man für ſeine 
ſernere BZofhaltung me würde: Der König non ‚England. Bir 
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bei Beurlaubung des von Mallenrodt mit Thränen im Yuge den 
König von Preußen bitten laſſen, er möchte doch bei feinen, mit 
Frankreich und England gemachten, Tractaten bleiben, ſie wollten 
ihn gegen feine und ihre Feinde ſchützen, und wenn er ein Dorf 
verlöre, ihm eine Stadt dafür verfhaffen. Des Fürften von An⸗ 
halt Durdlaudt gedachten weiter, daß der Königin Majeftät, 
durch den franzöſiſchen und däniſchen Miniſter unterſtützt, den Kö- 
nig fußfällig gebeten hätte, durch anderweitige Tractaten ſich nicht 
der Freundſchaft und Allianz mit dero königlichem Water und deſ— 
Ten Alliirten verluſtig zu maden, und dadurch die, durch die dop⸗ 
pelte Heirath zu hoffende, genauere Verbündniß der beiden, ſchon 
fo nahe verwandten, Häufer zu verhindern. Oft gedachten Fücften 
Durchlaucht emdigten, daß er in den Gedanken ftände, wo der Kö- 
nig könnte mit Manier fein gegebenes Wort zurüdnchmen, er nicht 
ungeneigt dazu -feheine, wenigftens werde cr von dem geforderten 

Eondittonen ſchwerlich abweihen, daß man nicht zum Schluß kom⸗ 

me. Des Fürften von Anhalt Durchlaucht Rath ging dahin, ich 

möchte, ehe ich den König. darüber ſpräche, den don Ilgen fondis 

ren, um zu erfahren, ob fich der König gegen ihn herausgelaſſen, 

oder der von Ilgen auch auf andere Gedanken ſchon gebracht wäre. 

Dem zufolge verfügte ich mich ohne Anſtand zu dem von Ilgen, 

welcher mir zwar größtentheils dasjenige, ſo des Fürſten Anhalt 

Durchlaucht mir eröffnet, wiederholte, jedoch anbeifügte, daß man 

ihm vor ſeine Perſon durch die widrig geſinnte Partei hart drohen 

laſſen,“ feinen König zu keinen neuen Tractaten zu verleiten, und 

was hierinnen gefihehen, helfen wiederum aufzuheben und zu ver- 

hindern, oder gewärtig zu fein, daß er‘ und’ die Seinen dereinft 

ſolches entgelten follten. Er würde aber, als ein treuer Diener ſei⸗ 

nes Herrn, ſich von nichts abſchrecken laffen, ſondern, wofern nur 

die allerhöchſte kaiſerliche Refolution fo beſchaffen, daß der König 


Srlcherheit und etwas Reelles dadurch erhielte, fo würde er wenig- 


ſtens durch nichts. in der Welt können abwendig gemacht werden, 
das’ gute Verſtändniß und die Feſtſetzung mit - Em. kaiſerlichen 
Majeftät getreulich zu Tathen. Ich fand für gut, mic) gegen ihn 
nach Inhalt der mir allergnädigft erteilten "Inftructton deutlicher 
aufi' die Puntte heraus zulaſfen⸗ um zu fehen }- hie weit ich eme 
mich: alebaun⸗ "gegen bes Königs Majeſtät declatiren könnte. Da 
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ee bei dem General- Discurs nur die zwei Hauptpunkte, als näm⸗ 
Lid) den erſten: »de non appellando « und den zweiten: » wegen 
der jülich⸗ bergiſchen Succeſſion« recommandirte, und bei den er- 
ften das zu fehr eingenommene königliche Gemüth befirrchtete, wel- 
-ches au, in diefem Punkte, große Erwartung und Vortheil hoffte. 
And ob er nun wohl feines Orts dafür hielte, der König follte 
ficy mit dem, von Sr. kaiſerlichen Majeſtät Leopold, glorwürdig- 
ſten Andentens, erhöhten, Brivilegio in diefem Stüde contentiren 
und nichts weiter prätendiren, zumal er nicht glauben könnte, 
daß man an dem allerhöchften Faiferlichen Hofe hierin weiter gehen 
würde, fo traute er vor feine Perfon fih doch nicht darüber mehr 
zu fprechen, ‚weil andere, fo diefen Tractat hindern wollten, nicht 
unterlaffen dürften, den König bei feiner Dieinung zu ſtärken und 
gegen ihn Argwohn zu erweden. Jedoch wo wegen der jülich⸗ ber= 
giſchen Succeffion fein Konig was Reelles erhalten Tönnte, fo . 
‚wollte er, auch bei Hazard der Ungnade, nebft feinen Schwieger⸗ 
fohn, dem von Enyphaufen, nad) allen Kräften Se. Majeftät ſu— 
hen zu perfuadiren, das übrige und auch diefen Puntt de non 
appellando fahren zu laffen. Aber bei diefer Succeffion mit ges 
neralen Terminis und Verſprechen aufzuhalten und das Haupt- 
wert auf ungewiffe Tractaten auszufegen, könnte er, als ein alter 
Diener, feinem Könige nicht einmal vorbringen, in Anfehn, daß 
durch die hannöveriſchen Secret-Artikel Frankreich und England 
ſich anheiſchig gemacht, bei entſtehenden Fällen feinem Könige zur 
völligen Succeſſion zu verhelfen und zu Erhaltung derſelben mit 
40,000 Mann auf ihre Koſten und zwar von Seiten Frankreichs mit 
25,000 Mann und wegen Englands und Hannovers mit 15,000 
. Drann beizufichen. Die Holländer, ob man wohl wüßte, daß fols. 
ches ihrem Intereffe nicht gemäß, hätten fi doch, bei der vorſeien⸗ 
den Aeceffion zur hannöverifchen Allianz, fhon fo weit eventualiter 
ertlärt, auch ihres Orts hierin den König von Preußen zu favo- 
rifiren. Ja, er zweifelte nicht, wo fein König die, auf dem Schluß - . 
ftehende, Yeceffion von Holland mit unterzeichnen wollte, fo wür⸗ 
den die Generalftaaten ihrer -Seits auch den Articuülum secretum 
wegen der jülich=bergifchen Succeſſion expreſſe mit guarantiren. Die- 
fer erſte Discurs emdigte fi mit kräftiger Verfiherung, daß er, 
als ein alter ehrlicher und patriotiſch gefinnter — Ew. kai⸗ 
urt. Vch. F. W. 1. SU. 
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ferlichen Majeſtät allerhöchfte Abſicht zu ſecundiren nie vergefin 
werde, wofern man ihn nur in Stand fege, ohne Verlegung ſei⸗ 
ner Pflicht und feines Gewiffens, hierinnen ſich Mehreres heraus- 
zulaffen. Ich hatte nach diefem Geſpräch aud) die Gnade, Sr. Ma- 
ieftät gewöhnlichermafen Vormittags auf dem fogenannten Para- 
deplage mich zu nähern und bei der Gelegenheit ihm bekannt zu 
machen, daß ich von Ew. kaiſerlichen Majeftät allerhöchſte Refo- 
Iution auf die mir jüngft ertheilten Conditionen erhalten, die hof⸗ 
fentlich fo befhaffen, dag Se. königliche Majeſtät würden den wah— 
ven Ernft fehn, wo Ew. kaiſerliche Majeſtät volllommen geneigt, 
die alte Freundſchaft und vertraulihe Harmonie herzuftellen. Ich 
zweifelte nit, Se. Majeftät würden ſich auch in einem als ande- 
rem favorabler erklären, wenigftens Ew. kaiſerlichen Majeftät nichts 
zumuthen, welches Sie als allerhöchftes Oberhaupt gegen Dero 
Mahlcapitulation und der Reichsgefege einzugehn Bedenken tragen 
könnten. Der König antwortete mir, daß ihm meine Zurückkunft 
angenehm, und ob es wohl andem, daß durch eine und andere in 
Holand aus England zugelommene Nachricht er mehr Urſache hätte 
wie jemals, fi mit neuen Zractaten nicht zu übereilen, fo wollte 
er dennoch dasjenige, wozu er ſich nach den gegebenen Eonditionen 
anheifchig gemacht, nicht zurüdziehn und ich follte anderen Tages, 
als den 8. diefes, Nachmittags 5 Uhr, in fein Zimmer tommen und 
ihm die allerhöchfte Faiferlihe Refolution mitbringen. Da wollte 
ex felbft das fernere überlegen und mid mit baldiger Antwort ver= 
fehn. Der König erzählte mir alsdann Particularia von der mit 
Str. churfürſtlichen Durchlaucht in Cöln gehabten Unterredung zu 
Weſel, lobte deffelben Perfon und entdedte mir, daß ihm des Chur= 
fürften von Cöln Durchlaucht auf fein Anfragen gefagt, daß bei 
jeßigen Conjuncturen er fi in Allem nad feinem Herrn Bruder, 
des Churfürften von Baiern Durchlaucht, richten, beiderfeits aber 
fi zu nichts Widrigem gegen Em. taiferlihe Majeftät und das 
heilige römiſche Reich - verleiten laffen würden. And da er, der 
König von Preußen, an des Churfürften von Cöln Durdlaucht 
gleichfalls verfichert, wie er als ein guter patriotifcher Fürft gegen 
das Reich niemals etwas vornehmen würde, hätten des Churfür- 
fen von Cöln Durchlaucht ihre Verwunderung darüber bezeigt · 
und gefagt, daß ihnen foldes fehr angenehm, mafen man bisher 
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das Gegentheil aller Orten ausgeftreut. Ich nahm daher Gelegen- 
heit, Sr. königlichen Majeſtät zu fagen, daf meines Orts diefer 
angeführte Discurs mid um fo mehr erfreute, als ich in den Ge— 
danten geftanden, es möchten des Churfürften von Cöln Durch— 
laucht Viſite und die englifchen Verfprehungen Se. Majeftät in 
den guten Gedanken etwa irrig gemacht haben, zumal man bereits 
ausgeſtreut, als ob des Churfürften von’ Cöln Durdlaudt Dis- 
eurs Sr. Majeflät auch einigen Zweifel verurſacht. Der König 
aber replicirte, daß es an Verfprehungen und übeln Nathſchlägen 
nicht gefehlt, hingegen des Churfürften von Cöln Durchlaucht 
zum Ruhm nachfagen könnte, daß fle patriotifch gefinnt. Er, der 
König, wollte alfo einmal für allemal gut Taiferlich werden, wo 
er ſehe, daß man ihn nicht mit leeren Verficherungen und Hoffnun⸗ 
gen abſpeiſen wollte. Denn, wenn ihm damit geholfen, ſo könnte 
man keine mehr an ihm geben, als Frankreich und England ſchon 
gethan. Morgen wollte er von mir hören, wie weit man ſich am 
kaiſerlichen Hofe herausließe und alsdann ſeine Mafregeln neh— 
men. Ich fand daher für nöthig, Ew. kaiſerlichen Majeſtät mir 
allergnädigſt überſendete Erklärung, nach der vorgeſchriebenen In— 
ſtruction, ſo weit es ſich thun ließ, zu Papier zu bringen, welche 
den 9. Nachmittags in des Königs Retirade und, da er ganz als 
lein war, von Wort zu Mort vorlag, vorher aber allezeit feiner 
gethanen Propofitionen ihn erinneren machte. Der König unterhielt 
fich über alle Punkte mit mir und befahl, ich follte ihn ſolches 
ſchriftlich hinterlaffen, welches aber mit Entfhuldigung meiner übeln 
Schrift und daß ich es reinlicher abſchreiben wollte, dermalen aus 
der Urfache deprecirte, weil ich hoffte, es follte der, an Ew. kai— 
ferlihe Majeftät mit meiner allerunterthänigften Anfrage abge— 
ſchickte, Courier mit allergnädigfter anderweitiger Refolution in 
zwifchen zurüdtommen, damit er, allenfalls etwas Michreres zu fa- 
gen befehligt, foldhes anbei thun könnte. Allein noch eben diefen 
Abend mußte auf wiederholten Töniglichen Befehl die hierbeitom- 
menden Punkte übergeben, weil des Königs Majeftät mir fagten, 
daß Sie foldhe dem von Jlgen communiciten und feine Gedanken 
darüber einholen müßten, welcher alsdann mit dem, bereits von 
ihm verfehriebenen, General= Lieutenant von Bork das Weitere ver- 
handeln follte. Ich erfuhr fodann, dag Se. Majeftät wieder von. 
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Berlin wegzugehen intentionirte und ſchwerlich vor Michaelis ſich 
wiederum dort einfinden möchte. Den 10. früh fagten mir Se. 
töniglihe Majeſtät, daß Sie die übergebenen Punkte dem von Il⸗ 
gen zugeſchickt, ich follte mic mit ihm darüber des weiteren ver⸗ 
nehmen, indefien wäre feine Refolution, daß er das Jus de non 
appellando nicht fahren liege, und wegen Zülih und Berg müfle 
er pofitive wiffen, was er zu hoffen, maßen er mit weitausfchen- 
dem gütlichem Vergleich, bei jegigen Conjuncturen, ſich vertröften 
zu laſſen nit rathfam fände. Ich remonflrirte auf das erftere, 
daß Ihro Faiferlihe Majeftät hierin unmöglich gegen Dero aller- 
höchſte Wahl- Eapitulation und wider des Reichs Gefege etwas 
atcordiren könnten, noch würden, wollte auch nicht glauben, daß. 
Se. töniglihe Majeſtät nur diefen Prätert finden wollten, die 
Zractaten durch Verhesung Widriggefinnter zu abrumpiren, Mit 
dem von Jlgen wollte zwar gnädigſt befohlenermaßen über Alles 
ſprechen, aber wo man fhlehterdings auf feine Eonditionen bes 
harren wollte, würden königliche Majeſtät wenigfiens Geduld ha— 
ben, daß ich darüber fernere allergnädigfte Ordre einholen dürfte, 
Der König verficherte mich, daß er. damit zufrieden, und da ich bei 
den von Ilgen kam, wies er mir des Königs eigene Handfchrift, 
kraft welcher er ihm befohl, über alle Punkte feine Gedauten zu 
eröffnen, welche er auch fhon zu Papier gebracht, aber mir nicht 
eher weifen tönnte, bis er feines Königs Ordre erhalten. Noch 
dieſen Abend machte der von Jlgen mir bekannt, daß feine Punkte 
vom Könige zurüd, daher ich mic) zu ihm verfügte und den größ- 
ten Theil derfelben von ihm vorgelefen bekam. Seine Gedanten. be=. 
ftanden überhaupt darin, dag Se. königliche Majeftät alle die 
Punkte eingehen könnten, wofern fie nur wegen des Artikels de 
non appellando und der jülihfhen Succeffion volltommene Sa— 
tisfaction erlangten. Bei dem erflern wäre fein Rath, Se Ma— 
jeftät follten nicht fo gar feft darauf befichen, wo man fi denn - 
ein Mehreres erpliciven konnte. Frankreich und England hätten 
fi darüber ſchon weiter herausgelaffen und.zu weit Miehrerem ver- 
bunden, als wozu fih Ew. taiferliche Diajeftät verbindlich machen 
wollten. Könnten Se. töniglihe Majeftät von Em. taiferlichen 
Majeftät erhalten, daß die, anno 1624 und 1670 mit dem Haufe 
Pfalz auf erfolgende Fälle geſchloſſenen, Verträge zur Erfüllung 
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tämen, fo glaubte er, man ſollte ſich damit contentiren, und Ew. 
Faiferlihen Majeftät Freundſchaft und Allianz allen übrigen Vers 
ſprechen und Verſicherungen auf die ganze jülich = bergifhe Erbſchaft 
vorziehn. Wenigfiens würde des Königs von Preußen Majeftät 
durch diefe moderaten Vorſchläge, wie der von Ilgen fie nennt, 
zeigen, daß ihnen wahrer Ernſt gewefen, fi mit Ew. taiferlichen 
Majeftät genauer zu verbinden, und über diefes könnte man es al- 
lerhöchſten Orts nicht übel aufnehmen, wenn man ſich in feinen 
fo gerechten Prätenfionen, glei als er fie anfähe, fo offenherzig 
hetauslafien, weil des Königs in Preußen Majeſtät fih in ein 
großes Engagement in Faveur des durchlauchtigften Erzhaufes ein- 
ließen und defien Succeffionen zu guarantiren über ſich nehmen. 
Ich erfuchte den von Ilgen, auch bei diefer Succeffion Ew. Faifer- ' 
lichen Majeftät allerhöchftes, unumſchränktes, richterliches Amt in 
Betrachtung zu ziehn, damit demfelben durch dergleichen Forderun⸗ 
gen nicht zu nahe getreten und ſolche Vorſchläge gethan würden, 
da Ew. kaiferlihe Majeftät wegen Dero eigener allerhöchſten In- 
tereffe und des darunter verfirenden juris tertii nit wohl accor= 
diren könnten. Er verfidherte mic) aber, daß für feine Perſon, 
als ein preufifcher Diener, er nicht anders reden könnte, fagte mir 
aber im Bertrauen, daß er fürdtete, der König würde, durch an— 
dere verleitet, fich vielleicht noch gar nicht mit diefer Expedition 
vergnügen laffen, fondern die ganze. jülich = bergifche Succeſſion, nad) 
Hbfterben der Herren Churfürften von Trier und -Pfalz, prätens 
diren, weil er feit des Königs Rückkunft aus dem Elevefchen wahrs 
genommen, daß der König dermalen weit mehr Eifer zu Bei- und 
Tefthaltung der hannöverifchen Allianz bezeugte, als er vor feiner 
Reife gehabt, und ſolches erhellte auch daher, weil fein König ‚die 
Schliefung der vorgewefenen Tractaten mit dem mostowitifchen Hof 
erftlih auch befohlen, nun aber Drdre an feinen, in Petersburg 
refidirenden, Minifter, den von Mardefeld, ergehen laffen, ſich da> 
mit nicht zu übereilen, ohnerachtet man über alle noch fireitig ge— 
wefenen Punkte übereingefommen. Der von Ilgen beſchloß diefe 
Ynterredung mit feiner gewöhnlichen Verheifung. Den 11. früh 
wurde die oftgemeldete Conferenz, in Gegenwart St. königlichen 
Majeftät, des von Ilgen, Enpphaufen und General von Bork, ges 
halten, nad deren Endigung Se. Majeftät mir felbft die ange— 
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nehme Nachricht gaben, daß Sie den Punkt de non appellando 
fahren ließen, und übrigens dem von Jlgen befahl, mir feine Teste 
und final» Refolution zu ertheilen, weldher auch den 12. früh mir 
die hierbeitommende Refolution zeigte, wobei der König mit eigener 
. Hand gefegt hatte: »diefer Punkt (wegen Bergen und. Ravenſtein) 
muß fein conditio sine qua non, ſonſt wird nichts daraus, und 
-muf es deutlich und förmlich gefeget werden, damit man am fai= 
ſerlichen Hofe teine Ausflüchte mehr machen könne.« Der von 
Algen fagte mir anbei, daß der franzöſiſche und englifhe Gefandte 
Sr. Majeftät träftige Nemonftration gethan, fie von den, mit 
kaiſerlicher Majeftät dem Ruf nah vorhabenden, Trartaten zu 
detourniren, und habe der franzöftfche ein hartes Proteftations- 
Schreiben unter der Feder gehabt, um den König an fein Ver⸗ 
ſprechen, nad Inhalt der hannöverifhen Tractaten, zu erinnern 
und dasjenige, was mit Sr. Faiferlihen Majeſtät tractirt würde, 
ihm zu entdeden. Weil aber der englifche Geſandte ſich ercufirt, 
daß er dergleichen Memorial zu übergeben Feine Ordre, fo hätte 
der franzöftihe Sefandte in einem Privat= Schreiben den König 
von Preußen gebeten, nicht etwas Widriges gegen die hannöveri- 
ſche Alkianz mit Ew. Faiferlihen Majeſtät zu fliegen, oder ihm 
wenigfiens von dem, was es fei, part zuvor geben, widrigenfalls 
fein König andere Mafregeln nehmen und ihn vermuthlic rappel- 
liren dürfte. Da des Königs von Preußen Majeftät mir diefen 
‘ amd den folgenden Tag fehr nachdenklich ſchienen, mir alle Gele— 
genheit, fie allein nod) einmal zu ſprechen, benahmen, auch bei dem 
Aofchiede nur in Generals Terminis blieben und fi) nicht im Ge- 
ringften mehr in Discurs über diefe Materie einlaffen wollten, fo 
vermuthe allerdings, daß man dem Könige nad) der genommenen, 
zwar faft Niemanden, foweit mir erfehend, auch jelbft des Fürſten 
von Anhalt Durchlaucht nicht bekannten, Refolution bange ge= 
macht, als ob er durch diefe Conduite die franzöfifche und engli- 
ſche Kreundfgaft verlieren und no ungewif, ob cr die von kai— 
ferliher Majeftät erhalten würde. Und bin ich in diefer, mir von 
guten runden hinterbrachten, Opinion faft noch mehr geftärket 
worden, da der König ganz unvermuthet den 13., früh um 5 Uhr, 
da doc die Reife erſt Nachmittag regulirt war, .mit dem Krons 
prinzen und einigen Officieren aus Berlin abgereift und verboten, 
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daß ohne Special= Erlaubnig Niemand ihn folgen ‚ Ober zu ihm 
Tommen follte. Ich erhielt indeffen den 15..von dem von Ilgen 


meine f&hriftlihe, oben angeführte, Abfertigung, nebſt angefügter 
copeiliher Beilage, dabei auf mein Erſuchen die Punkte, fo id) 
fHriftli übergeben hatte, nochmalen durdgegangen und nadiges 
fehen wurde, ob vielleicht von preußifcher Seite hierin noch etwas 
einzuwenden, da der von Ilgen bei dem, pro fundamento Ein- 
‚ gangs erwähnten, fogenannten Kron=Tractate erinnerte, daß ein 
einziger Punkt darin enthalten, welchen der König nicht erfüllen 
könnte, noch wollte, welches eine Compagnie von 100 Mann be> 


träfe, die man ſich nad Philippsburg, als ein Reichs-Contin—⸗ 


gent, zu ftellen anheifhig gemacht. Bei Meldung der zu Wien 
errichteten fpanifchen Zractaten declarirte er, daß Se. Tönigkiche 
Majeftät von Preußen nichts weiter hierbei aecordirte, als was 
defien 12ter Artikel im ſich bielte, jedoch nur fofern felbiger Ew, 
Taiferliche Majeſtãt allerhöchſte Succeſſion anginge, indem ſein R- 
nig mit der fpanifchen nichts zu thum. 

Teil auch die, von Ew. Faiferlihen Majeftät anno 1713 er- 
Käuterte, Succeffions » Ordnung an dem preußifchen Hofe nicht allzu 
befannt, fo hoffte der von Jlgen, man würde, wen die Tracta= 
ten zur Perfection kämen, ihm felbige in authentifher Copia com 
municiren, damit fie wüßten, mas fie zu guarantiven hätten, hin- 
gegen er auch nicht umbillig fände, daß die Verträge, worauf die 
brandenburgifche Succeffion ſich gründet, alsdann aud vorgelegt 
würden. 

Bei Art. VII, die übrigen preußiſchen Succeſſionen anbelangend, 
remarquirte der von Jlgen, daß das Wort »und fonft« im den 
preußifchen Conditionen ausgelaffen worden fei; er zweifelte aber 
nicht, man würde foldhes um fo weniger difficultiven, weil es in 
den allerhöchften Lehnbrief allezeit enthalten. 

In fine machte der von Ilgen allerhand Schwierigkeit wegen 
“ Elaufel, falls die Krone England Ew. Faiferlihen Majeftät 
und die alliirte Krone Spanien angreifen follte, und glaubte, man 
müßte ſich hierin deutlicher herauslaffen, fonderlich wegen der Krone 
Spanien, da der Caſus vielleicht exiſtiren Fönnte, wenn England 
die fpanifhen Schiffe wegnähme und man, Repreffalien zu brau⸗ 
hen, des Königs von England deutſche Provinzen, oder in andere 
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Wege attaquiren möchte, folglich des Königs von Preußen Maje⸗ 
ftät alsdann vermuthlich zur verfprodhenen Hülfe nah den ban- 
növeriſchen Tractaten angeflchet werden würde. Da aber auf mein. 
Gegmeinwenden der, von Ilgen felbft betennen mußte, daß, wenn 
die Krone England etwas gegen Ew. kaiſerliche Majeftät und Dero 
alliirte Krone Spanien vornehme, England der erſte Aggreffor fein 
würde, alsdann des Königs von Preußen Majeftät allerdings ge- 
techte Urſache hätten, ſich zur Hülfleiftung nicht zu verfichen, fo 
beſchloß er, es würden auch hierbei Worte ausfindig gemacht werden 
Tonnen, fo bei Schliefung der Tractaten Feine Hinderung gäben. 
Ob nun wohl der, von Ew. kaiferlihen Majeftät zurüdgefandte, 
Courier den 15. Abends mit Dero fernerweitigem allerhöchſten Be- 
fehl um Refolution auf meine allerunterthänigfte Anfragen in Ber⸗ 
lin eintraf, fo ſehe mich dennoch nicht im Stande, bei dermaligem 
ganz verändertem und irrigem Gemüthe des Königs, weitere Re 
monftrationen, fonderlic in der nun noch abzuſchließenden jülid- 
bergifchen Succeffionsfache, zu thun, um dadurdy nicht gegen Em. 
kaiſerlichen Majeftät Intention zu gänzlicher Abrumpirung der 
Tractaten, wie ich befürchtete, Anlaß zu geben, daher die Arrivirung 
des Couriers gänzlich cachirte und mich bei Sr. königlihen Ma— 
jeftät in Preußen fhriftlic zu beurlauben für gut fand, mit dem 
Beifügen, daß, weil der von Ilgen mir befannt gemacht hätte, 
daß Se. töniglihe Majeftät fich wegen der jülich=bergifchen Sur 
- ceffion nicht näher herauslaffen wollten, ich mic) gemöthigt fähe, 
Em. taiferlihen Majeftät allerunterthänigften Rapport abzuftatten, 
Hoffte indeffen, es würden des Königs Majeftät bei der feften Re 
folution, ſich mit Ew. kaiferlihen Majeftät in genaue Bündnif 
einzulaffen, verbleiben und auch in der jülich=bergifhen Sache ſich 
noch favorabler erklären, zumal da ich verfichert wäre, es würden 
Ew. taiferliche Majeftät Ihres allerhöchſten Orts ſich, ſoviel Dero 
oberrichterliches allechöchftes Amt und die Befchaffenheit der Sade 
ſonſt zuließe, dergeftalt erklären, daß des Königs von Preußen 
Majeſtät den wahren Ernft, fich mit felbigem in Freundſchaft zu 
fegen, abnehmen könnte, und bat ſchließlich, wo des Königs Ma- 
jeftät mir nod weiteres, entweder ſchriftlich, oder mündlich, zu bes 
fehlen nöthig fanden, mir foldhes gnädigft bekannt zu machen 
Anſtatt aber der fonf bei Sr. Majeflät gebräuchlichen ſchriftlichen 
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Antwort haben diefelben diefen meinen Brief dem von Jlgen zuge 
ſchickt und darauf eigenhändig gefest, daß mir der von Jlgen viele 
Gegencomplimente machen und anbei gedenken follte, daß er, der 
König, Ew. kaiſerlichen Majeftät allerhöchfte Refolution auf feine 
Erklärung erwartete, welches alles durdy den von. Jlgen in mei- 
nem Quartier den 16. früh bewerkftelligt wurde, da er für feine 
Derfon hinzufeste, daß ich allerdings glauben müßte, der König 
verwürfe die von Wien gemachten Erklärungen nicht gänzlich, wo 
Em. kaiſerlichen Majeſtät allerhöchfte Entfcheidung nady des Königs 
Wunſch ausſchlüge, es würde aber, der, von der widrigen Partei 
gemadten, Einwürfe ungeadhtet, die Sache nah Ew. Faiferlichen 
Majeftät allerhöchſten Intention zu Ende kommen, u. ſ. w. 


: Beilage 


Allerunterthänigfie Anfragen, weldhe des Herrn Hof- 
tanzlers Ercellenz eigenhändig zu überreichen. 


(Im. Auszuge.) 
Ult. September 1726, 


2) Von dem wienerifchen Tractat erbitte mir authentiſche Co- 
pie, oder wenigftens den Art. XIE, im Fall man etwa nad) der 
Hand nicht den König von Preußen zur gänzlichen Acceſſion zu 
bringen trachten follte. 

6) Particular= Information wegen der engliſchen Propoſition 
an die ottomanniſche Pforte, um des’ Königs von Preußen Ma— 
jeftät, „vermittelft diefes Verfahrens, defto nachdrücklicher können be⸗ 
greiflich machen. | 

7) Kaiferlide allerhöchfte Declaration, die Proceßſachen in der 
Güte, foweit Dero allerhöchſtes richterliches Amt zulaſſe, helfen zu 
accordiren. 

9) Im Fall die Allianz zu Stande kommt, die Präfente für 
die Minifler und andere zu reguliren, diefe find nad) meinem un= 
vorſchreiblichen Gedanken: 

Erſter Staatsminiſter von Ilgen = 

Staatsminifter von Enyphaufen, 

General Lieutenant von Grumbtow, 
— welchen letzteren, inſonderheit auch in Zukunft wegen der ge⸗ 
heimen ———— zu reflectiren. 
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| ‘ Gmeral Gersdorff, 
a äh, icder einen langen Kerl. 
Oberſt Derſchau, 

10) Be Sr. königlichen Majeſtät ſelbſt könnte man mit gro— 
Ben Leuten mehr, wenn die Tractate geſchloſſen, ausrichten ‚ cls 
mit allen Refonnement und Redtsgründen. 

11) Es würde auch zu Herftellung der Freundſchaft contri⸗ 
buiren, wenn man die, ehedem nach Schleſten permittirten, 3000 
Laſt Salz, wenigſtens zum Theil, wieder einließe. Wären auch an— 
dere mutuelle avantageuſe Commerz=Projecte ihm anzugeben, fo 
würde ſich die Freundſchaft ficher noch fefter herftellen, weil feine 
legte Abſicht auf Intereffe gerichtet fei. 

14) Ob und wie viel zu Verhinderung der projectirten Hei⸗ 
rath einer preußifhen Prinzeffin mit dem Prinzen Friedrich von 
Hannover angewendet werden darf? 

15) Desgleichen, ob man, im Falle die andere vorgeſchlagene 
wegen der preußiſchen Kronprinzeſſin zur Erfüllung käme, demje—⸗ 
nigen, ſo die Sache zu Stande bringt, einen anſehnlichen Recom⸗ 
pens verſprechen darf. 

16) Allenfalls eine Ordre vorzuzeigen, oder einen Brief, daß 
der König große Leute werben darf. 


54. 
Graf von Seckendorf an den Grafen von Sinzendorf. 
j Meuſelwitz, den 20. Auguſt 1726. 

. Mit dem Könige von Preußen läßt ſich nicht anders 
als heſchwim umgehn, und wenn er eine Sache im Kopfe, ſo muß 
fie in 24 Stunden abgethan fein, alle gute triftige Gegen-Raiſon— 
nements gelten nichts, das Concept, fo er fi) einmal von einer 
Sache gemacht, ift nicht wieder zu verändern, und ich habe die 
größte Mühe in der Welt gehabt, den Punkt de non appel- 
lando zu befeitigen. Alle Dfficiere, die ih jüngft Ew. Ercellenz 
genannt, und weldhe, wo die Sache zu Stande kommt, allerdings 
nach meinem Vorfchlage beizubehalten, haben mir mehr dienen kön— 
nen und müffen, als alle Staatsminifter. Da die Königin und die 
ganze königliche Familie, durch die franzöftfchen, englifchen und 
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dänifchen Gefandten, hautement Partei gegen kaiſerliche Majeſtät 
genommen und Fein Geld, keine Perfuaforia und nichts Erfinnli= 
des fparen, was den König bei dem hannöverifchen Tractat beizube- 
halten und offenfiv zu agiren veranlaffen, hingegen vollkommen mit 
kaiſerlicher Majeſtät brouilliven Fonnte, fo werden Ew. Excellenz 
leicht ermeffen, daß man ihm von dem Artikel wegen der jülidh =ber= 
gifchen Succeſſion zu deſiſtiren keine Mittel finden würde, u. f. w. 


55. | | 
Contenta, was Graf Sedendorfin der, am 18. Sep⸗ 


tember 1726 bei dem Prinzen (Eugen in Wien) ge- 
baltenen, Conferenz remonftrirt. (*) 


Sofern durch Eonfentirung der preußifchen Desideriorum die 
Tractaten fortgefegt und zum Schluß gebracht werden follen, fo 
babe noch allerunterthänigft zu erinnern, daß der von Ilgen gegen 

mich bei meiner Abreife gedacht, daß man das Project zu denen 
förmlichen Tractaten nur allhier auffegen könnte, weil man ſich ih- 
res Orts wohl befcheidete, daß man hierin aus allerunterthänigftem 
Refpect Seiner kaiſerlichen und katholiſchen Majeſtät nicht vorzu— 
‚greifen hätte. Was man von Seiten Seine töniglihen Majeftät 
von Preußen bei der allerhöchſten kaiſerlichen Erklärung zu erins 
nern gehabt, habe zwar meiftentheils in meiner legten allerunter- - 
thänigfien Relation vom 20. Auguſt angeführet, nehme mir aber 
die Freiheit, nochmals bei Punkten vor Punkten dasjenige mit bei- 
zufügen, was in Berlin der von Ilgen im Namen feines Königs 
dabei ausgefeget. 

Ad 1) hätte er fein Bedenken, den Krontractat pro funda- 
mento diefer neuen Allianz zu fesen, ohne dag man den Artikel, 
darin man ſich obligivet hatte, eine Compagnie nad Philippsburg 
zum Reidhscontingent zu fielen, möchte excipiren, weil der König, 
laut eigener Hand, dabei gefegt hätte: die Compagnie kann ich 
nicht geben. 


Ad 2) wollte man zwar preufifcher Seite den Artikel XII 


*) Einer Einladung des Kaifers — begab ſich — zu Ende 
Auguſis auf einige Wochen nach Wien, 
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den, mit Spanien anno 1725 den 30. April in Wien geſchloſſenen, 
Hriedenstractat, die Succeffion betreffend, guarantiren, man müſſe 
aber authentifhe Eopia davon ausbitten, tie er eigentlich abge= 
faßt, weil fie preußifcher Seits mit der ſpaniſchen Succeffion nichs, 
noch weniger mit der ganzen Acceſſion zu denem.aufgerichteten Trac⸗ 
taten in Wien zu thun, fondern allein die durch Seine taiferliche 
und katholiſche Majeftät anno 1713 regulirte Succeffions= Orb- 
nung guarantirten, welde man aber gleichfalls in authentifcher 
Eopia zu produciren bäte, damit man wiffe, wie weit man ſich 
hierin engagiret hätte. Und weil bei der brandenburgifhen Suc⸗ 
ceffion gefegt wäre, daß man von Seiten Seiner taiferlihen und 
katholiſchen Majeſtät diefelbe in fo weit aufrecht halten wollte, 
als fie, vom römifchen Kaifer confirmirt, fo erfuchte er, diefe Worte 
auszulaffen, indem befannt, dag Churfürſt Friedrih Wilhelm in 
feinem, von kaiſerlicher Majeſtät Leopold I. glorwürdigfin An⸗ 
dentens confirmirten, Teftament feinen jüngern Söhnen, Mark⸗ 
grafen Philipp, Albrecht und Ehriftian Ludwig auf gewiffe Maße 
einige Stüd Lande, anftatt einer Apanage, vermacht, weldes man 
Aber nach der Hand durd andere Verträge mit allerfeits Bewilli⸗ 
gung aufgehoben, und hätte man zwar von Wien die darüber aus⸗ 
gefertigten Documenta wiederum zurüd, man müßte aber bei Gua- 
rantirung der preußifchen und brandenburgifchen Succefjion bei den 
alten und neuen Tractaten, welche jedoch einzig und allein ihre 
Succeffion und eine fremde anginge, beharren, wäre aber erbötig, 
auch hierüber authentifhe Copia zu geben, daß man wüßte, worin 
fie beftände. 

Ad 4) würde der König von Preußen fehen, worin die auf 
ſiſche Allianz beftände, um nad) feiner Gelegenheit alsdann beizu⸗ 
treten, fo viel aber. müflen fie vorausfagen, daß fle den Rufen 
ihre weit abgelegenen Provinzen nit guarantiren Fönnten. 

Ad 5) weil der König von diefem Punkt de non appellando 
ganz wider alles Verhoffen abgegangen, fo wäre nit mehr nö- 
thig, davon Meldung zu thun. Der von Jlgen wollte mir aber 
im Vertrauen weiß machen, wie man mit einem guten Theil der 
Stände in Tracteten ftände, daß fle felbfien denen juribus de 
non appellando renunciren wollten, da ja hoffentlich niemand 
würde verhindern, daß einer feinem juri proprio renuncitte. 
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Ad 6) kommt es hierin wegen der jülich⸗ und bergiſchen Sue⸗ 
ceffion darauf an, weſſen man ſich des Weitern verfichen würde. 

Ad 7) der von Ilgen hoffte, man würde das in ihren gros 
Ben Conditionen beigefegt gewefene Wort »Sonften« beiſtehen 
Laffen, weil ſolches auf verfchiedene Erbverbrüderung mit Sachſen, 
Hannover und dergleichen abzielte, maßen es ohnedem kein unge 
wöhnlides oder neues Wort, fondeen in allen Lehenbriefen ſich 
befände. 

Ad 8) da Bremen und Verden ausgelaffen worden, acquies⸗ 
cirte der von Ilgen dermalen dabei, gedachte aber, daß ſolches eini⸗ 
germaßen zwiſchen denen beiden Häuſern ſtipuliret wäre, wo ſie 
aber das ihrige erhielten, möchten die andern auch ſehen, wie ſie 
es machten. 

Ad 9) wäre man zwar zufrieden, daß dieſer Punkt gar aus den 
Tractaten bliebe, man hoffte aber, es würden von Seiten Seiner 
kaiſerlichen katholiſchen Majeftät gebetener Maßen die Parteien ins- 
gefammt zur Güte angemahnet und die Vergleihe von Ihnen als 
oberfier Richter befördert werden, da freilich Seiner königlichen Ma⸗ 
jeftät von Preußen angenehm, wo Sie in Berlin, unter Autoris 
tät Seiner kaiſerlichen und Fatholifhen Majeftät die Sache ab- 
thun könnten, dazu Sie fi) alsdann von kaiſerlicher Tatholifcher 
Majeftät einen Bevollmächtigten auszubitten die ‚Freiheit nehmen 
wollten. Daß der von Ilgen feines Orts die Ausmachung in 
Berlin wünfchte, gefehehe daher, weil es doc, aufs Geld antäme, 
fo fein König heraus geben müßte und -hierinnen könnte ohne 
Seine Majeftät fein Menſch einen Grofchen verfpredhen, weil alles 
durch feine Hände allein ginge, deswegen man aud) fid) von Gei- 
ten Seiner Faiferlihen Majeſtät jemand ausbitten müfle, der bei 
dem Könige fpredhen dürfe, weil das Minifterium, fo gerecht auch 
fie eine Sache fänden, keine billige Remonftrationen in Seldſochen 
zu thun ſich unterfangen dürften. 

Ad 10) verlangte man gleichfalls nicht, daß dieſer Artikel in 
denen Tractaten bliebe, man wollte aber den Agent Greve allhier 
Ordre ertheilm, ohne Anftand gewöhnlicher Maßen mit einem un- 
terthänigften. Memorial einzutommen, in Hoffnung, man werde 
alsdann die Expedition befehleunigen. Der von Ilgen ftehet in de⸗ 
nen Gedanten, dag mit Expedition diefer Bitte wegen der medlen- 





burgifhen Con⸗Commiſſion um deswegen Feine Zeit zu verſäumen 
wäre, weil diefes fücherlih England fehr piquiren und zu mehrer 
Disharmonie Anlaß geben würde. Es haben auch die andern Mini: 
fires, fonderlidd aber der Herr General Lieutenant Bork, dem Kö- 
nige gerathen, er folle von diefem Punkt defiftiren, um dadurd 
wenigftens den König von England nicht gänzlich zu disguftiren. 
Allein der von Jlgen hat mit feinen Vorftellungen durchgedrun⸗ 
gen, darunter die bei dem Könige die ftärkfte war, daf er wenig- 
fiens vor etliche hundert Dann einige Zeit gute Quartiere hätte. 
Ob man von Seiten des Königs von Preußen eine ſchriftliche 
Declaration abfordern ſoll, daß fie bei dieſer Commiſſion getreulich 
und unverbrüchlich ſich nach allerhöchſten kaiſerlichen Verordnun⸗ 
gen, ſo bereits ergangen, oder noch ergehen möchten, verhalten 
wollen, kommt auf allergnädigſten Befehl an, weil man ſich preu⸗ 
Fifcher- Seits dazu in der erſten Refolution felbft erboten. s 

Ad 11) wegen der Geldprätenfion an die Krone Spanien 
fände der von Algen in Gedanken, daß vielleicht nad) dem Wie— 
ner Tractat Seine Faiferlihe und Fatholifche Majeftät felbft einen 
Theil ihrer Prötenflon zu bezahlen hätten, deswegen man auch 
von Seiten Preußens ſchon mit der Forderung eintommen, folglich 
bei diefem Artikel ohnmaßgeblich es deutlich zu erprimiren wäre, 
‚damit man wegen dieſer Forderung nicht neue Gelegenheit zum 
Streite verurfachte. 

Ad 12) was die Clauſel in fine »im Fall die Krone Eng- 
land Ew. kaiſerliche und katholiſche Majeſtät und dero Alliirte 
Krone Spanien feindlich angreifen follte« « anbelangt, ſtünde der 
von Ilgen in Gedanken, man müſſe ſich hierin etwas deutlicher, 
als in. der allergnädigſten Erklärung enthalten, heraus laſſen, weil 
des Königs von Preußen Majeftät fi) zwar billiger Maßen nit 
würden von England, wofern Sie Nggreffor in Spanien oder fon= 
fien wären, zu einer Affiftenz nach den hannöveriſchen Tractaten 
bewegen lafien, hingegen, wo man nad) der Hand unter Prätert, 
der von England in Spanien, oder Italien angefangenen Höfti- 
lität, den Krieg in Deutſchland fpielen und des Königs von Eng» 
land deutſche Provinz angreifen würde, fo wüßte er nicht, ob 
nicht England alsdann den bei den hannöverifchen Tractaten fd 
ausgedungenen Succurs zu Defenflon ihrer Lande prätendiren wür⸗ 
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den, dahero beſſer, daß man dieſen Punkt ſo deutlich als mög⸗ 
lich faſſete ‚ damit beide allerhöchſte und höchſte Intereffenten wüß- 
ten, woran ſie bei allen vorfallenden Fällen wären. Sonſten habe 
vor mich remarquiret, daß man in der allerhöchſten Erklärung die 
von preußiſcher Seite im Iſten Artikel der, den 5. Juli gegebenen, 
Refolution befindlide Worte: In specie wollen Seine kö— 
niglide Majeſtät in der oftendifhen und fhleswiger 
Sache eine eracte Neutralität halten und darinnen 
feine Partei wider Ihro kaiferlihe Majeftät nehmen, 
ganz übergangen, dahero allerunterthänigft anfrage, ob ſolche fol= 
len ausgelaffen bleiben, wofern fie Preußen vielleicht beifegen wollte. 

Ich hätte, auf Inhalt der letzten allerhöchſten Befehle, gern 
mit dem Heren Grafen Rabutin correfpondiret, da ich aber keine 
chiffre, noch fonften eine fihere Adreſſe, fo habe bis nun ſolches 
nicht bewerkfichigen können. Ä 

Dem mostowitifchen Gefandten in Berlin, Grafen Goloftin, 
babe überhaupt, wie weit man mit denen ZTractaten gekommen, 
Eröffnung getan, muß ihm aud das Zeugniß geben, daß cr als 
les Mögliche zu Reüffirung meiner Verrichtung beigetragen. 

Im Fall nun diefes negotium zum gewünfdten Ende tommt 
und ich nad Inhalt des allerhöchften, mir unter dato den 10. 
Auguſt gegebenen, Befehls bereits dem preußiſchen Miniſterio und 
andern, fo fih in diefer Sache nützlich gebrauchen lafien, einige 
allerhöchfte Erkenntlichkeit verfichert, fo zweifle allerunterthänigft 
nicht, man werde mich zu feiner Zeit in Stand fegen, das Vers 
fprechen zu erfüllen, da ich auf allergnädigft Verlangen diejenigen, 
fo etwa zu bedenken, auffegen will, dabei fonderlihe Reflection zu, 
machen wäre auf die Perfonen, fo etwa aud in Zukunft es er=. 
folgete, der Schluß von Tractaten oder nicht, die geheime Corte 
fpondenz und Nachricht des Königs entdeden könnten. Anbei aud) 
ohnvorfohreibli in Deliberation zu ziehen, ob es nicht möglich, 
des Königs von Preußen Majeftät felbft mit liberfendung einiger 
unnützen großen Kerl, fie mögen von Nation fein, wie fie wollen, 
zu favorifiren‘, weil mit dergleichen Perfuaforien mehr, als mit 
den folideften Argumenten auszurichten und alle übrigen Potenta- 
ten, fonderlid Moskau, damit ihre Abfichten am berliner Hofe all- 
zeit a 
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Da auch des Königs von Preußen Abſichten insgeſammt auf 
Intereffe gerichtet, fo wäre zu Gewinnung feines Gemüths nidt 
. umdienlid), wofern dur‘) reciproque avantageuse Commercien- 
Tractaten man ihm einigen Vortheil und Gewinnft zeigen könnte, 
dabei mir fonderlih in Berlin recommandirt worden, ob es nicht 
möglich, daß man die chedefien nach Schlefien gelieferten 3000 La 
ften Salz wieder anbringen könnte, hingegen der König nicht mehr 
refuſtren würde, das Boifalz gleihfalls pafficen zu lafen. - 

Um des Königs von Preußen Diajeftät auch immer mehr und 
mehr Averfion vor die englifche Allianz zu machen, wäre gut, wo 
man mit mehreren Particularitäten ihn überzeugen tönnte, was 
man fonderlidh engliſcher Seits vor Propofitiones in der Türkei ge- 
than, weil der König von Preußen aus gewiffer Devotion vor die 
chriſtliche Religion einen großen Abſcheu vor dieſer Sache bezeuget. 


Da auch die gefehloffenen Tractate mit den Latholifchen Herrn, 


Churfürſten und fonderlih mit Pfalz und Trier, bei dem preufi- 
fchen Hofe großes Auffehen maden, fo wird vermuthlich ‘der Kö- 
nig von Preußen, nad feiner befannten Curioſität, ſich genau dar- 
nad informiren, folglich: allergnädigften Befehl zu ertheilen, was 
bierinnen. reden und fagen foll; wären fie fo gefeßet, daß man 
‚ ihm den Inhalt davon könnte bekannt machen, fo glaubte, es 
würde. den Effect haben, daß er vielleicht vollfommen mit zu den 
wienerifchen Tractat treten, weil des Königs Gemüth fo beſchaf⸗ 
fen, daß, wo man nichts geheimes oder verborgen vor ihm hat, 
er ſich alsdann aud aufrichtig heraus_läßt, maßen die erſte Ur⸗ 
ſache des gegen die hannöverifchen Tractate gefaßten Argwohns umd 
Ekel, weil man von Seiten Frankreichs und Englands ihn bis 
nun zu ihre Particulair- Tractaten nicht communiciren wollen. 
Ich muß auch nochmalen allerunterthänigft bitten, dag man 
auf den Legationsfecretär von Demerath möchte allergnädigfte Re 
flerion machen, in Anfehn der Mann dergeftalt in Berlin verſchul⸗ 
‚det, daß ich fürchte, es möchten diesfalls üble Suiten daraus ent 
fiehen, wo man ihn nicht bald fecundiret. Ich habe letztens fel- 
„ber zu feiner höchſten Nothdurft, da er weder fich felbft, noch die 
Capelle mehr zu unterhalten gewußt, 300 Thlr., laut feiner Quit- 
tung, vorgefchoffen, der Hoffnung. lebend, man werde foldies an 
mich zu. reftitwiren allergnädigft anbefehlen, und da der von De 
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merath fi) bei dem Könige noch nie gezeiget, der König aber felbft 
verſchiedene Male mich nad der Urſache davon gefraget, da ich 
mic immer mit der Retour des Herrn Grafen von Rabutin ent 


ſchuldiget, fo halte unmaßgeblid) nicht undienlih, wo man dem. 


von Demerath, fi) bei dem Könige zu präfentiren, anbefehte und 
wo es nöthig ‚dazu accreditirte. 


56. 
Prinz Engen an den»Örafen von Seckendort. 
| Wien, den 20, September 1726. 

Mir ift dasjenige, was Ew. Ercellenz wegen erlaubender Wer⸗ 
bung etlicher großen Leute für Ihro Majeftät den König bei Ihrer 
legten Anwefenheit mündlich) angeregt und nad) dero wieder er= 
folgten glüdlihen Retour zu wiederholen belieben, unentfallen , des 
tohalben wird aud erinnerlidh fein, was ich Ihnen hoc in passu 
damalen gemeldet, mithin und. weil ich ohne das aufer Zweifel 
bin, daß in dem Hauptgefhhäfte Ew. Ercellenz bald etwas näheres 
auf eine oder andere Weiſe anzuberidhten im Stande fein werden, 
alfo mögen diefelben allenfalls in. ante casum aud) die Bertrös 
fung geben, daß bei vorzüglichem Ausſchlage Ihro kaiſerliche Ma— 
jeftät vielleicht Fein Bedenken haben dürften, dem Könige mit obis 
ger Gefälligkeit zu willfahren, geftalten ih aud meines Orts tali 
casu, das, was auf mid ankommen mag, ernfllih beizutragen 
nicht erihangeln werde. 

57. 

Karl VI., von Gottes Gnaden ır. 
Fernerweite Inftruction für unfern General= Felde 
zeugmeifter und beftallten Obriften, aud zu dem, mit 
dem Könige von Preußen, Churfürften von Brandens 
burg vorhabenden Allianz=-Tractate, gevollmädtig- ' 
ten Minifter und Lieben Getrauten Friedrich Hein— 
rihb Grafen von Seckendorf, wag er bei Bernehmen 
und Schließung erwähnten Tractats zu thun und zu 

beobachten hat. 

Erſtlich und nachdem derſelbe Unſre Final-Reſolution über die, 
an Uns von Seiten Preußens verlangten, Conditiones in beiliegen⸗ 

urk. Bch. F. W. 1. Bd. u. | t 
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dem Allianzauffag (*) mitgegeben wird, fo hat er feine Zurüdreife 
an den preußifchen Hof unverzüglicd) anzutreten und dem Könige 
bei erſter Audienz nebſt Eonteftation Unferer Liebe und Affertion 
und mit was Freude Wir mit diefee Gelegenheit mit Seiner Lieb- 
den ein enges dauerhaftes Bündniß und beftändiges gutes Verneh⸗ 
men zu ſtiften entſchloſſen wären, zu verſichern. In welchem aufs 
richtigen Verlangen Wir denn alles, was von Uns Ihrerſeits ver⸗ 
langet worden und von Uns zu präftiven nur immer möglid wäre, 
eingerilliget, wonady er denn dem "Könige mit mehreren vorzubrins 
gen und annchmlid zu machen hat, „was der ‚eigene Aufſatz beilie- 
gend in ſich enthält. 

Und weil der Hauptpunkt auf das jülic) - bergiſche Succeſſions⸗ 
geſchäft ankommt, wird er aus des Königs Geberden bald abmer⸗ 
ten. können, ob und was für einen Eingang Unfere Erklärung 
darüber. bei demfelben gewinne. Nach deren Bewandtniß muß un- 
fer Bevollmächtigter fih nad feiner, ihm beiwohnenden, Klugheit 
und des Königs Genie zu betragen wiffen und allenfalls darauf 
- bedadht fein, daß cr dgs Werk zu einer wirklichen Handlung mit 

- dem von Jlgen bringe, wobei er fi denn aller Mittel. 
bedienen wird, weldye feine Prudenz und diefes Hofes 
erlangte Praris ihm fuggeriren wird, um mit Hülfe 
diefes Minifters den König zu einer einfchlägigen Refolution her- 
bei zu bringen. Und diefes quoad ingressum. 

ad Art. tractatus I. Nachdem Wir von der Stellung einer 
preußifhen Compagnie nad) Philippsburg OR; wird Be 
Artikel keinen weitern Anftoß leiden. 

ad. Xrt. IE haben wir nöthig erachtet, — die annectirte 
Erläuterung beizufügen, damit es nicht etwa preußiſcher Seits die 
Meinung gewinne, als ob der König, weil er ſeine Hülfstruppen 
in Ungarn und Italien zu ſchicken, nicht gehalten iſt, eben auch 
außer Schuldigkeit ſei, uns die Hülfe anderer Orten zu ſchicken, 
wenn Wir E. g. von der engliſchen Escadre in Italien angegrif—⸗ 





*) Um bie ermüdende Wiederholung der —— Artikel zu vermei⸗ 
den, legen wir dieſen Aufſatz zurück, deſſen weſentlicher Inhalt ſich aus 
dem, einem der naͤchſtfolgenden Briefe e beigelegten, unterzeichneten Ver⸗ 
frage vom 12. October 1726 ergiebt, 
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fen würden, weldes außer allen Zweifel den casus foederis aus- 
made. 

Übrigens, weil hier von: gewiffen, im Haufe Brandenburg ge- 
machten, Verträgen Meldung gefchieht, follen Wir zu Ausſchlie— 
Fung jener Verträge, welche der König etwa mit den branden= 
burgifhen Häufern in Franken und dem Haufe Hohenzollern ge— 
macht haben möchte, die Wörter » zwiſchen den KronsInterefenten« 
beifegen laſſen. Es wird aber gleihwohl Unſer Geollmächtigter 
ihm alle diefe Verträge, mehrerer Sicherheit halber, zum Einſehen 
vorlegen laffen, weil Wir dem Könige auch Unfere Succeſſions— 
Drdnung communiciven laffen. 

' ad Art. III nichts beizufegen, außer er, Unfer Gevollmächtig— 
ter, wüßte den König dahin zu bereden, daf er Unſerer, mit Mos- 
kau getroffenen, Allianz beitreten wollte, wovon ihm feiner Zeit ver- 
traulihe Communication gethan werden follte. 

ad Art. IV. Dabei ut supra hat es fein Bewenden. 

ad Art. V. Der das Hauptwerk berührt, haben Wir anders 
gnädigft nichts zu erinnern, als daß er, Unſer Gevollmädtigter, 
in feiner Anrede an den König mit dein tertio gradu, wo von 
gänzlicher Aufhebung des Tractats auf den fall, daß die zwei er= 
ſten Gradus nichts verfangen follten, geredet wird, anfänglich an 
ſich halten und erwarten follte, ob es zur Schließung des Tractats 
abfolut nöthig fein wolle, damit endlich hervor zu brechen. Eolite 
dann aud der König allenfalls den Tractat zwar fchliefen, aber 
mit deffen Ratification fo lange, bis das jülich=bergifhe Euccef 
fionsgefhhäft feine vollftändige Richtigkeit erlange, an fih und zu— 
rückhalten wollen, hätte ‚er, Unſer Oefandter, defien ungehindert 
fich zu bewerben, daß der Tractat einftweilen zum Schluß und zur“ 
Signatur gebracht würde. Übrigens aber dem Könige, als ob Mir 
mit Anfegung eines Termins von dreien Monaten zur Einleitung 
der Handlung zwiſchen den allerfeits Interefienten und viel weis 
terer Ausfegung eines anderweiten Termins von vier Monaten zu 
defien Perfection nur Zeit zu gewinnen fuchten, zu benehmen, bat 
er dem Könige Unferer hierünter führenden aufridhtigen Intention 
ſolchergeſtalten zu verfihern, daß unfere Abficht diesfalls bloß da-= 
bin gehe, um allerfeits Intereffenten in einer fo wichtigen Sache 
den nöthigen Raum zu geben, ſich unter ſich zit nn in den 
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prioribus actis nachzuſehen und endlich in fo wenigen Wochen 
den Schluß eines Wertes zu machen, welches nun in hundert und 
mehreren Jahren zu keiner beftändigen und verläßlichen Endſchaft 
hat können gebracht werden. Welche Vorfiellung dem Könige bil- 
lig allen widrigen Berdadht benehmen und ihn Unſerer aufrichtigen 
Intention bierunter communiciren fol, aud hoffentlich wird. 

ad Art. VI haben wir- das Wort »und fonftien« zur Beftie- 
digung des Koniges ſtehen laffen, weil darunter anders nichts als 
die habenden verſchiedenen Erpectanzen, womit er ohnedies belehnt 
wird, verftanden werden Tonne und den andern casibus oder Be- 
denklichteiten oben im Art. IT bereits vorgefehn ift. Hiergegen kann 
Uns der König jenes, was wir bei diefem Artikel per additamen- 
tum reciproce verlangen, nicht abfchlagen, daß er nämlich Unferes 
Erzhaufes Intereffe durch feine, in durfürftlichen collegüs führende, 
Vota wiederum befördern und feine Minifter auf dem Reichstage 
mit den Alnfrigen in beftändigem gutem Vernehmen zu gehen an- 
weife, | 

ad Yrt. VI follte denn er, Unſer Gevollmãchtigter, auch ge⸗ 
ſchickliche Gelegenheit finden, dem Könige zu remonſtriren, wie lob⸗ 
reich ihm wäre, den bishero im römiſchen Reiche obſchwebenden 
und von einigen, wie es ſcheint, aus ganz andern Abſichten zu 
verewigen wollenden Religions-dissidiis, nachdem ſelbe nunmehro 
faſt an gar wenigem haften und nächſtens werden abgethan wer⸗ 
den, dermaleins ein Ende machen zu helfen, hätte er diefe Gele 
genheit nicht zu verfäumen. 

ad Art. VII, Dabei bewendet es. 

ad Art. VIH, welder der 9te in der preußifchen Erklärung 
war. Diefer wird aus dem Tractat gelaffen und werden wir an 
defien Statt dem Könige eine abſonderliche — vergnügliche, 
Ertlärung abgeben. 

ad Art. IX, welcher der 10te im Aufſatze war, bleibt auch aus 
dem Tractat, weil der König wegen Adjungirung zur. mecklenbur⸗ 
giſchen Commiffion feine Inſtanz bereits bei Hofe machen follte 

ad Art. X, welcher der Ilte war, laffen wir es bei Unferer 
Erklärung banınben. 

ad Art. XL, welchen er, unfer Bevollmänhtigter, felbften ver⸗ 
foßt, bat er. fi zu bearbeiten und .allen feinen Fleiß dahin zu 
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tehren, daß er vom Könige in feinem ganzen Inhalte und was 
von dem Aggreffore und wider denfelben darin angeführt wird, und 
dem Zractat klar und deutlich zw inferiren ift, beliebet und ange— 
wommen werde. Im übrigen allen, fo bier nit etwa deutlich 
angeführt fein möchte, verlaffen wir Uns auf Unſers Gevollmäch⸗ 
tigten Prudenz und Viglanz und daß er Uns nach ſeiner Ankunft 
zu Berlin über den Anfang und Fortgang der Sachen und über 
alles, was ſonſten vorfallen möchte, jedesmalen unterthänigſt ſchleu— 
nigſt Bericht abſtatten werde. 
Signatum Wien, den 18. September 1726. 


CL. S.) Harl 


Dhilipp Zudwig von Sinzendorf, 
al mandatum.Sacrao Caes. Majestatis proprium. | 


Johann Georg Surl. 
58. | 
Graf von Seckondorf an den KRaifer: 
Berlin, dem 10. Detober 1726. 

Em. eaiſtelichen Majeftät habe das hierbeikommende, mir ge— 
fiern Nacht durch den von Ilgen zugefandte, neue Project der Tracs 
taten (*) vorläufig allerunterthänigft überfenden wollen, woraus 
nach meinem geringen Einfehen klärlich erhellt, daß man mit Fleiß 
die Tractaten, wo nicht aufzuheben, jedoch fehwerer zu machen ins 
tentirt hat, die Urſache davon ift die, Sonntag, als. den 6. dieſes, 
von dem franzöftfchen Gefandten dem Grafen Rothenburg gchabte, 
Audienz. Er hat darin fonderlicd die Verfiherung an den Konig 
gegeben, daß des Königs von England Majeftät eine fehriftliche 
favorable Declaration wegen der doppelten Mariage zu geben be— 
reit, daß wohl der Kronprinz von Preußen die englifche älteſte 
Prinzeſſin und der Prinz Friedrich von Hannover die hieflge Kron⸗ 
prinzeffin heirathen follte. Die fchriftliche Declaration desfalls will 
der von Ilgen in Copia gefehen haben, dem Könige aber hat der 
von Rothenburg verfprocdhen, inftehenden Sonnabend Diefelbe zu 
iibergeben und wie mir oft gemeldeter von Ilgen wollte glauben 


) Mir legen es zuruͤck und verweiſen ebenfalls deshalb auf bie Bei⸗ 
lage zu dem folgenden Briefe. — 
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machen, anbei verfichert, daß der Prinz Frievrih von Hannover 
ohnverzüglich hierher kommen und · die Braut ſelbſt befehen ſollte. 
Der Graf von Rothenburg iſt noch weiter in feiner Verſicherung 
gegangen, daß man, um des Königs Verlangen zu ‚erfüllen, ein 
Corps von 80,000 Dann zu des Königes Dispofition und zwar 
von 10,000 Heſſen, 12,000 Hannoveranern, 24,000 Mann Dü- 
nen und den Reft von franzöfifchen Truppen parat halten wollte, 
um feine Lande allenfalls gegen alle fremde Gewalt zu guarans 
tiren, Die leste Offerte wegen der Anherkunft des Prinzen Frie—⸗ 
drich und der Prinzeffin Heirat habe aus des Könige Munde, 
das übrige aber aus des oft gemeldeten von Jlgen, welches mir 
jum Theil der von Bork communicirt. Allen diefen herrlichen 
Avantagen ungeadhtet, haben dod des Königs von Preußen Ma— 
jeftät mir reiterato vor "ihre Perfon verfihert, daß fie bei der 
feſten Refolution, fi mit Ew. kaiſerlichen Majeftät zu feben, 
wofern: fie durch Bergen contentirt würden, verharren wollten 
und mir dabei entdedt, daß ihnen die.gefchehenen neuen Offerten 
durch Frankreich im Namen Englands zwar angenehm, weil aber 
der Graf Rothenburg hinzugefeset, daß dirfes alles von England 
aus Konftderation vor des Königs von Frankreich Majeflät ge 
fchehe, fo ift der König fo irritirt darüber, daß er fich öffentlich 
verlauten laffen, weil man- feinen Regard in England für die 
nahe Verwandtfhaft, noch feine eigene Faveur und Macht hätte, 
fo wollte er mit den hannöveriſchen Allürten nichts mehr zu thun 
haben. Er lieg am j. v. Mittwohen den von Ilgen nad) Wu— 
fterhaufen kommen. Diefer aber ift, wie ich bereits- jüngft gemel- 
det, von der Königin und andern. Parteien fo eingenommen und 
gewonnen, daß er dem Könige alle erfinnliche Difficultät bei dem 
Tractate mit Ew. kaiſerlichen Majeftät beigebracht, und die große - 

Gefahr, worin er ſich fege, wo er die franzöftfchen und englifchen 
fihern und prächtigen Offerten nicht annähme, dergeſtalt vorzu⸗ 
ſtellen gewußt, daß des Königs Gemüth ‚ganz irrig und zweifel⸗ 
haft worden. Jedoch habe des Könige Majeftät dahin bewegt, 
dag man auf mein eingegebenes Allianz Project zu antworten fid 
-erflären müffe, dabei Seine Majeftät mich geftern nebft dem von 
Bork, fo noch allezeit wohl intentionirt finde, hingeſchickt, diefen 
Morgen in einer Conferenz mit dem von Ilgen und Enpphaufen 
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dafjelbe zu eraminiren und von preußifcher. Seite die Final Ent: 
ſchließung zu erhalten. Ich verfpreche mir aber zum Noraus we= 
nig Änderung in den meiften Punkten, weil die Königin ſchon 
vor zwei Monaten eine Declaration von England erhalten, fo daß 
‚man die Tractate mit Ew. kaiſerlichen Majeftät, wo. man nicht 
"alles, was man von ung verlanget, ‚eingehen würde, gänzlich zu 
abrumpiren vermuthlich intentirt. - Maßen der von Ilgen ſich ges 
gen mich im Eifer zu Wufterhaufen ‚herausgelaffen, daß er möchte 
lieber den Hals auf feiner Retour nad Berlin bres 
hen, als durch Schließung der Faiferliden Tractate 
die Königin und ihre Familie zw disconfoliren und 
dieſe fo importante doppelte Heirath zu verhindern, jedoch bei En- 
dDigung unferer Unterredung überein kamen, daß, wenn fein König 
mit dem Herzogthum Bergen contentirt würde, er licher alle Ma— 
tiagen renunciren, als diefen Wortheil für fein Haus aus den Hän= 
den laſſen follte. Ih bin nun allerdings in großen Sorgen, wozu 
mid) bei fo delicaten Umftänden entfchließen foll, denn, wenn id) zu= 
dringlid werde, fteht zu fürdten, daß der König unwillig werde, 
hingegen ‘man fehwerlich eine Anderung zu erwarten, da die Kö— 
nigin Tag und Naht den König wegen gänzlicher Abbrehung der 
Tractaten anlieget, um diefe fo herzlich “gewünfchte Heirath zu 
Stande zu bringen; fo fürdte hingegen, wo id nun die Unter- 
zeichnung nicht preffire, man dürfte alsdann gänzlih davon ab- 
ftrahiren. Ich werde num bei heutiger Conferenz mir” alle erfinn 
liche Mühe geben, es fo weit als es nur moglich zu bringen und 
.- wo keine Anderung darin admittirt würde, wenigftens ‘bei des Kö— 
nigs Majeftät antragen, daß fie mir dero allerhöchſtes Wort ges 
den, felbige zu vollziehen, wenn Ew. taiferlihe Majeftät felbige 
allergnädigft genehm halten würden, folglich das, in der heutigen 
Eonferenz anzubringende, Project vorhero allerunterthänigft einſen— 
den und fernere allerhöchfte Ordre abwarten wiirde, die ich mir 
auch vorkäufig auf diefen allerunterthänigfien. Bericht ausbitte, zc. 


59. — 


Graf von Sechendorf an den Prinzen Eugen. 
Meufelwig, den 14. Detober 1726. 
Ew. Durchlaucht ſchließe hierbei die ganz unvermuthet geſchloſ⸗ 
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fernen und unterfihriebenen Tractaten, nebft dem dabei gelegten aller 
unterthänigften Bericht und Anmerkungen bei den Tractaten, um 
damit meine ‚Entfhuldigung zu maden, warum mit Endigung 
des Wertes eilen müffen. Da ich in der Hauptfache meine allers 
gnädigft ertheilte Inftruiction hoffentlich nicht überfehritten, fo wird 
es mir vermuthlich auch nicht zur Ungnade ausgelegt werden, wo 
ich nicht alle Worte nad) dem mir mitgegebenen Project habe be> 
fprechen können. Die Tractate  felbft wollen auch an fich felbft 
nichts fagen, wofern des Königs. von Preußen Majeflät nicht ih- 
ren Endzweck wegen Bergen erreichen. Denn wo man diefelben bier- 
in nicht wird vergnügen können, fo wäre, nach meinen geringen 
Gedanken, es beffer gewefen, man hätte fi niemals mit dem Ko- 
nige in ein, Negotium eingelaffen und wenn man nun nicht fort: 

‚ fährt, fo ift des Königs Haß, Zorn und Rache unausbleiblid, 

weil er in den feſten Gedanken alsdann ftehen wird, man habe ihn 
mit Fleiß mit dergleichen angenehmen Propofitionen, die man nim- 
mer einzugehen willens gewefen, nur amüfiet und feiner gefpottet, 
‚ um ihm. dadurd) die engliſche und franzöftfche Freundſchaft verlie- 
ven zu machen, daß er fi hernach auf kaiſerliche Diseretion er⸗ 
geben müffe. Es würde auch im diefem Fall der franzöftfchen und 
englifhen Partei nicht ſchwer fallen, unter dem Scheine der num 
verficherten Mariage, des Königs Gemüth wieder an fich zw ziehn 
und ihn hernach nach Wunfche auf folche Extremitäten zu brin- 
gen, die fiherli große Confuſionen im deutfchen Reiche verurfa- 
. hen dürften. Hingegen, wo man fobald als möglich dem Könige 
die Verſicherung bringen könnte, daß die Herren Pfalzgrafen den 
Vergleich nicht ausſchlügen und man wollte alsdann mir die Con- 
ditionen überfchiden, gegen welches diefes geſchehen könnte, fo hoffte, 
des Königs Majeftät hierin fo raifonable zu machen, daß‘ man 
bei dem Vergleiche felbft noch fichere Eonditionen und Avantagen 
anhängen könnte, die nach der Hand bei dem Könige alle Keinen 
Ingreß mehr finden, wo nad der englifchen Verſicherung mittler 
Zeit, ehe die Sache abgethan, der Prinz von Hannover nad Ber: 
Lin käme und das Heirathsgefchäft wirklich abgefchloffen würde, 
da alsdann der König vermuthlidh, um diefes Negotium zu vernich— 
ten, oder wenigftens ſchwer zu machen, stricte den, anno 1624 
aufgezeichneten, Vergleich ‚pro fundamento behalten und nad) fils 
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bigem, nad) Ausfterben der männlichen Descendenz der Herren Pfalz⸗ 
grafen, auch Jülich begehren würde, welches nun hoffentlich, ſo 
mi dem Vergleich geeilt wird, in Faveur der allerhöchſten weibli⸗ 














chen Descendenz ſollte erhalten werden können, zu ſchweigen, daß, 
da ohnedem die unterzeichneten Tractate nicht cher, als bei Erfül— 
Hung diefes Vergleichs wegen Bergen ihre Richtigkeit erlangen, auf 
die verfprochene Hülfe vom Könige bei einiger entſtehender Unruhe 
Heine Hoffnung zu machen. Seine Fönigliche Mrajeftät haben mir 
; bei dem Abſchiede wiederholter Maßen befohlen, Ew. Durchlaucht 
dero vollkommenen Freundſchaft und Ergebenheit zu verſichern und 
daß Ew. Durchlaucht aus dieſer feiner Aufführung hoffentlich von 
feinem patriotiſchen Eifer gegen Seine kaiſerliche Majeſtät und das 
Reich volltommen von Neuem überzeugt fein würden. "Er wolle 
auch bei Gelegenheit, wenn die andern (worunter er England’ und 
 Frantreic vermuthlich verftanden) wollten böfe werden, noch reel- 
FA - tere Proben von feiner Treue gegen das Vaterland zeigen und ob- 
H wohl er feine Truppen herzlich Lich, fo fänden fie doch dem Kaifer 
alle zu Dienf. Er hätte Geld und Truppen, würde ihn der 
Kaiſer als einen Bundesgenoſſen tractiren und fi) mit ihm ver- 
fichen, fo follten Seine taiferlihe Majeſtät finden, daß er von, 
3 * patriotiſchen Gedanken ſeiner Vorfahren nie abgegangen. Ein 
deutſcher Kaiſer ſollte und müßte bleiben, die deut— 
ſchen Fürſten wären mit dem Haufe üſtreich wohlge— 
Fahren, keinen Franzoſen und Engländer wollte er 
nimmer ins Reid laffen, wenn er auch alles dabei auf- 
Su follte. Seine Majeftät endigten: »fehreibe er es ja recht 
N dem Prinzen und daß ich hoffte, er würde num mein recht guter 
Freund wieder fein, wie wir chedeffen gewefen.« Ew. Durchlaucht 
pardonniren, daß ich die erpreffen Worte gebrauche, die Seine 
WMajeſtät mir gefagt und wo Anders nad meinem Wunſche mir 
eine baldige favorable weitere Erklärung zutommt, fo hoffe ich, 
* den König, bei jegigen Conjuncturen, fo es nöthig, fo weit zu 
bringen, als man es verlangt. Ich habe mich bis zur Zurückkunft 
des Eouriers hierher begeben, weil unmöglich bei dem Könige es 
in der Länge auszuhalten und ich mit Flüffen und Bruſtweh in— 
commodirt, daß ich nicht eigenhändig habe fhreiben können. Da— 
bei ohnedem ſchlechte Gelegenheit bei ihm auf den abi — 
Amen. ; 

Landhäuf 
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| daß ih aus Mangel des Benöthigten und weil man teine Stunde 


allein fein Tann, die — der Orten nicht "hätte bewerkſtel⸗ 
ligen tönnen % 


Beilagell. 
BSeridt an den Kaicer. 
Meufelwig, den 14, October 1726. 

Aus meinem vom 10. October durch einen, unvermuthet aus 
Schweden zurüdgefommenen, Courier werden Ew. kaiſerliche Ma— 
jeftät meine allerunterthänigfte Relation und anbei das, von Sei— 
ten Sr. königlichen Majeftät in Preußen mir damals gegebene, 
Yllianz= Project hoffentlich allergnädigſt empfangen haben. Ich bin 
nun felbigen Tages mit dem größten Zweifel eines glücklichen Yus- 
ganges mit dem preußifhhen, dazu bevollmädtigten, Miniſtern, den 
von Jlgen, Bork und Enpphaufen, in Conferenz darüber getreten, 
und habe mündlich nad etlich fündigem Disputiren die Sache ſo— 
weit gebracht, daß man über die darin enthaltenen Artikel zum 
Schluß fommen. Das Project ift noch denfelben Tag duch den 
General Bork und mid felbft nah. Wufterhaufen zu Sr. köni— 
glihen Majeflät gebracht worden und. am 12. d. M. von beider- 
feits Gevollmächtigten unterf&hricben und befiegelt worden, gleich 
ich felbige hierbei in. allertieffter Devotion zu Ew. kaiferliden Dia- 
jetät Füßen lege. 

Ew. kaiſerliche Majeftät kann ich mit allerunterthänigſter Treue 
verſichern, daß ich herzlich gewünſcht hätte, vorhero das Project 
nochmals zur allerhöchſten Approbation, ehe die Unterzeichnung ge— 
ſchehen, überſchicken zu können. Da aber von dem franzöfifchen 
Gefandten, Grafen von Rothenburg, die in meiner Relation ent- 
haltenen Verfiherungen gefchehen, und der englifche Gefandte, dü 
Bourgay, dem von Ilgen früh Morgens vor der Conferenz be= 
kannt machen ließ, daß ein, in fehr favorablen Terminis von ſei— 
nem Könige an Ce. königliche Majeftät in Preußen abgelaffenes, 
Schreiben arrivirt und cr foldhes dem Könige zu übergeben Ge— 
legenheit‘ haben möchte, fo mußte mic), wider meinen Willen, ent⸗ 
fließen, die Tractaten zum Schluß zu bringen, oder gewärtig 
fein, daß ſolche gänzlich fruchtlos fein dürften. Nach meinem Ge- 
wiffen und Pflichten habe alle Möglichkeit angewendet, um nad 
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den, mir allergnädigft-ertheilten, Inftructionen die Sache zu endi= 
gen, und zeigen meine-hierbeitommenden, alferunterthänigften An⸗ 
merfungen, was diesfalls erinnert und endlich erhalten konnen. 
Die von Em. kaiſerlichen Majeftät mir anbefohlen gewefenen 
Hauptpunkte und deren Endzwed find, nad) meinem geringen Er— 
achten, einigermaßen erreidhet, und ob man wohl von Seiten Preus 
Gens den fpanifcd=wienerifhen Tractat zum Fundament der Gua⸗ 
tantie von der allerhöchſten Succeffions- Ordnung nicht einnehmen 
wollen, fo ift die Sache felbft doch auf den Grund der alten Trac⸗ 
taten zu feiner Wirklichkeit fommen, und wird mit der Zeit die 
Acceſſion zu dem Wiener Tractat vielleicht nicht fo gar fern fein, 
Bei dem Artitel V, die jülichfche und bergifche Succeſſion bes 
treffend, hat fi) mir die größte Schwierigkeit gefeget, weil der Kö— 
nig zu allen Zeiten darauf beharret, daß er ohne reelle Verſicherung 
hierin fi in feine nähere Verbündniß einlaffen könnte und wollte, 
dahero wider meinen Willen faft alles, was man verlanget, hierin 
eingehen müffen, weil die oben angeführten Umftände keinen ferne= 
ren Aufſchub litten und ich alfo der allerunterthänigften Zuverſicht 
lebe, Ew. kaiſerliche Majeftät werden bei dermaliger der Sachen 
Befchaffenheit felbiges in allerhöchften Gnaden genehm halten, ma= 
fen. doch alle, von preußifcher Seite. mit eingeflidte, Worte und 
Erpreffionen an der Sache felbft keine Anderung geben, wofern die 
Cedirung des Füſtenthums Bergen kann nad) preußifcher Inten- 
tion bewerkftelliget werden. Denn fobald die quaestio an? richtig, 
wird in der quaestione quo modo? in Hinfiht der Religion und 
anderer Avantagen fich etwas Mehreres erreichen laſſen. Je eher 
man nun im Stande wäre, Er. königlichen Majeftät in Preußen 
eine favorable Refolution hierin zu geben, je billiger würde er, nad) 
“ meinem geringen Erachten, fid bei der Handlung felber bezeigen, _ 
und da ohnedem die gefchloffenen Tractaten nit cher zur Ratifi- 
cation fommen, bis die Condition von Bergen erfüllet, fo würde 
des Königs von Preußen Majeftät zu weit größeren Engagements 
zu bringen fein, wo man noch cher, als der ſechs monatlide Ter- 
min erpirirt, diefe Condition erfüllen könnte. Der franzöfifche 
Gefandte, Graf von Röthenburg, prätendirt den Inhalt diefes 
Artikels zu wiffen und hat, nad meiner Abreife aus Wufterhau- 
fen, den König wiffen u daß, che der ſechs monatliche Ter⸗ 
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min wegen Cedirung von Bergen bekannt werde, der König von 
Frankreich gezwungen fein würde, die Pfalzgrafen von Sulzbach 
durch eine monatliche Denfion von 100,000 Thlr. dahin zu beive= 
gen, ihren Conſens und Einwilligung hierzu nicht zu geben, folglich 
Ew. kaiſerliche Majeſtät außer Stand fegen, Dero allerhöchſten 
Wort hierin bewerkftelligen zu Fönnen. Sicher ift, wofern des Kö— 
nigs von Preußen Majeftät in diefem Punkte nit volltommen wer- 
de fatisfacirt werden, daß aus der in Abſicht gehabten Freundſchafts— 
Herftellung ein ewiger und unauslöfhlicher Haß entfliehen wird, 
maßen alsdann Niemand in der Welt capable, ihm aus dem Sinn 
zu bringen, daß man, nad) dem Vorgeben von. England und 
Frankreich, einzig und allein ihn zu bintergehen Vorhabens und 
nie von aufridhtigen Gedanken gewefen, fi mit ihm zu fegen, fon= 
dern nur bei den Alliierten verhaßt zu machen, welches alsdann das 
ohnedem argwöhnifche Gemüth des Königs zu allen möglichen Era 
tremitäten biingen würde, wogegen fefter Staat zu machen, daf, 
wofern der König den Effect diefer Tractaten in der That erfährt, 
er mit aller feiner Macht und Vermögen zu Ew. kaiſerlichen Ma— 
jeftät und Dero Erzhaufes Dienſt fichen, die hannöveriſchen Als 
lüirten auf benöthigten Fall ſicherlich, wenn man es verlanget und 
es nöthig, offenfive angreifen, und bei dem deutfchen Reich Gut 
und Blut auffegen wird, zumalen man ihn in feiner Ambition flat= 
tirt und wie er mir bei meinem Abſchied zu. Wufterhaufen gefagt, 
als einen Mlürten, und nicht wie Frankreich und England gethan, 
inferieur tractiven witrde. Anftatt Bergen eine andere Satisfac— 
tion bei gegenwärtigen Tractaten anzunchmen, hat man dem Kö— 
nige gänzlich aus dem Kopfe geredet, da cs nad) des Herrn von 
Algen Gedanken beffer wäre, man bliebe bei einer Sade allein. 
Jedoch wo. fi die Conjuncturen ergäben und man finde nad) 
der Hand andere Provinzen und Länder, fo dem Könige von Freu 
fen gelegen, fo werde es nicht viel Diühe koſten, des Königes von 
Preußen Mojeftät zu deren Aeceptirung anflatt Bergen zu perfuas 
diren, zumal wo alsdann die hurfürftlie pfälzifhe Linie noch 
nicht gänzlich erlofhen, weil des Königs Gemüth fo befchaffen, 
daß er felbft nur. de praesenti gaudiren,möchte. Nach meinen un- 
ſchuldigen Gedanken follte- man auch bei dem Bergleih, fo man 
wegen Bergen vor hat, niemalen einer andern Gatisfaction Ers 
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wähnung thun, ſondern es dermalen bei Bergen bewenden laſſen, 
weil nach der Hand bei Gelegenheit eines Krieges, oder ſonſten, 
der König ohnfehlbar darauf halten und wegen eines andern guten 
Stück Landes Anſpruch machen würde. Daß ferner mit eingeſchloſ— 
fen: entweder einen aparten Minifter preußiſcher Seits abzufenden, 
oder den in Wien vefidirenden zu inſtruiren, ift von den von Il— 
gen und Enyphaufen, aus Jalowfic gegen” den, General = Lieutenant 
Bork, eingerüdt worden, und ſähen diefe beide den von Brandt als 
eine, von ihnen dependirende, Creatur Lieber dazu engagirt, damit 
fie nur alle möglihe Schwierigkeit bei dem Vergleiche felbft, um 
foldden zu hindern, beibringen, folglihd an England und Frank— 
reich denjenigen Dienft thun möchten, wozu fie fich engagirt.. Es , 
haben aber auf mein Erſuchen Se. tönigliche Majeflät mir bei dem 
Abſchied gnädigſt verfichert, den von Bork nad) Wien zu fdiden, 
als deſſen Gegenwart der Orten würde nöthig fein, weil, ohne vor⸗ 
hero fichere Hoffnung zu haben, daß die P falzgrafen von Sulze 
bad) fi) zum Vergleich bequemen wollten, an einen Abflug der 
Zractaten nicht zu denten if. Dem General Bork muß id) das 
Zeugniß geben, daß, ohnerachtet aller von der Königin und ihrer 
Dartei gefhehenen Drohungen, Berfprehungen und Verheifungen, 
er zu Schliefung des Vertrages alles mögliche beigetragen. Genes 
ral Grumbkow hat eigentlich zwar mit den Staats-Affairen nichts 
zu thun, weil aber der König im Geheim mit ihm faft alle Dinge 
von Importanz überlegt, fo bat er nicht allein des Königes Ges 
müth in feinen guten Gedanken geftärkt, fondern auch nachdrücklich 
die Sicherheit und den Wortheil bei diefer Allianz, hingegen die Ges 
fahr und Betrug auf der englifhen und franzöfifchen Seite dermas 
Gen vorzuficen gewußt, daß er wohl am meiften zu diefer Ent» 
ſchließung des Königs contribuirt, weldhes aud der Königin nicht 
anbewußt, die dermaßen über ihn erzürnet, daß fie ‚öffentlich de 
clariret, ihn und die Seinigen in Ewigkeit zu verfolgen. Der von 
Ilgen und Enpphaufen haben, da das Project ſchon vollig von 
des Königs Majeſtät approbirt guwefen, und nur die Mundirung 
und Unterſchreibung noch mangelten, ihre böfe Intention und daß 
fie mit bisherigen freundſchaftlichen Verfiherungen mid nur zu hin⸗ 
tergehen getrachtet, auch dadurd noch an den Tag gelegt, daß fie 
durch eine fhriftlihe Nemonfiration, fo ich ſelbſt geleſen, dem Kö— 
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nige nochmals hinterbradyt, wie auch durch einen, nad der Hand 
eingelaufenen, Brief des königlichen Minifters in dem Haag, von | 
Meindershagen, einzuwenden verfucht, es fei nicht zu zweifeln, daß, 
fobald England nebft Frankreich einen Angriff auf Oftende, oder 
auf Brabant überhaupt machten, Ew. Faiferlihe Majeſtät zurüd- 
ziehen würde, folglich Se. königliche Majeftät fi) vor Unterzeich— 
nung der vorhabenden Tractaten bedenken mochten, was fie in die 
ſem Fall zu thun vor Intereſſe fänden. Allein der König hat mit 
eigener Hand, wie ich felbft gefehen, beigefährieben: Dftende ift zu 
Brabant und gehört zur Allianz. Ohnerachtet ſich nun diefe bei- 
den Minifter fidy bei allem zulegt nicht fo aufgeführt, als fie ſich 
im Anfange gezeiget, fo habe mir doch bei der Unterſchreibung nicht 
das Mlindefte gegen fie merken laſſen, als ob ich in ihre Willfäh- 
rigfeit audy nur den geringften Verdacht, vielmehr ihren Eifer an- 
zurühmen verfprohen, damit fie nicht bei dem Vergleich und Fort— 
ſetzung fernerer Tractaten mehr Hinderniffe in den Weg legen. ; 
Se. königlihe Majeſtät haben mich bei dem Wbfchiede ihrer 
wahrhaften Devotion und Ergebenheit für Em. Faiferlide Maje— 
ftät verfichert und felbige mit den Morten zu überſchreiben anbe- 
fohlen: daß fie Gut und Blut vor Ihro Faiferlide Ma— 
jeftät und das durchlauchtigſte Erzhaus aufzufesen 
bereit, fie wollten aud allen Kindern, infonderheit 
dem Kronprinzen, dicfe gute Gefinnung beizubrin- 
gen niemals unterlaffen. 
Ic werde in meiner Abwefenheit wöchentlich Nachricht haben, 
was der Orten vorgeht, und hoffe, alle neuen Anfchläge von Eng— 
land und Frankreich zu erfahren, auch mit allerunterthänigfter Treue 
volltommenen Bericht abzuftatten, habe aber mich dermalen länger. 
bei Sr. töniglihen Majeftät aufzuhalten Bedenken getragen, weil 
wegen unendlichen Fatiguen und fehr ſchlechter Bequemlichkeit auf 
den Sandhäufern, wo fh Se. königliche Majeſtät aufhalten, man 
in die Länge es nicht ausftehn, vornehmlich aber des Könige Hus 
meur. alfo befchaffen, daß er Fremde aus Furcht, man möchte ihn 
allzuwohl kennen lernen, nicht gerne allzulange bei ſich ficht. Ic 
werde aber, nach Maßen mir Ew. kaiſerliche Majeftät allerhöchſten 
Befehle zukommen, mich wiederum an Ort und Stelle, wo fi des 
Königs Majeftät aufhalten werden, zu allen Zeiten unverhindert 
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wieder einfinden, weil Se. königliche Majeſtät hiezu mir die gnä— 
digfte Erlaubniß bei meinem Abfchiede ertheilt und ich allezeit von 
hier in 24 Stunden in Berlin und Wufterhaufen eintreffen kann, ıc. 
Beilage 2%. 
Der Tractat von Wuferhaufen. 
Im Namen Gottes. Amen. 

Kund und zu wiffen fei männiglid, dem daran lieget. Nach— 
dem Seine Faiferlihe und Fatholifhe Majeſtät mit abfonderlichem 
Vergnügen vernommen, was geftalten Ihro königliche Majeftät in 
Preußen die alte gute Verftändnig, fo zwiſchen dem durchlauch⸗ 
tigſten Erzhauſe und dem Churhauſe Brandenburg, jetzigem kö⸗ 
niglichen Hauſe Preußen, von gar langen Jahren her, zu beider— 
ſeits, wie auch des Publici merklicher Aufnahme und Nutzen ge— 
ſetzet worden, wiederum zu erneuern, und in dieſer Abſicht mit Ihrer 
kaiſerlichen und katholiſchen Majeſtät in eine engere Bündniß ſich 
einzulaſſen gewillet wären. | 

Wenn nun Ihro Faiferliche und katholiſche Majeftät fehr lich 
und angenehm, hierdurch) Anlaß und Gelegenheit zu haben, Ihro 
königliche Majeftät in Preußen hinwiederum Ihro aufrichtige Be— 
gierde und Verlangen zu Wicderherſtellung der alten Freundfchaft 
und des vertraulichen Vernehmens zu bezeugen, zu dem Ende aud) 
den, im Jahr 1700 beiderfeits gefchloffenen, Tractat als den beften 
und allerficherften Grundftein anfchen; fo haben zu Errichtung 
eines fo heilfamen Endzweds Se, taiferlihe und katholiſche Maje— 
ftät Dero General = Treldzeugmeifter und Oberſten über ein Regi— 
ment zu Fuß, Friedrich Heinreich Grafen von Sedendorf, Se. 
töniglihe Majeftät in Preußen aber, Dero wirklich geheimden 
Etats- und Kriegesrath ze. Hennich Rütger von Ilgen, wie auch 
Dero General- Lieutenant von der Infahterie, Gouverneur der. 
Stadt und Feſte Stettin, des ſchwarzen Wdler- Ordens Nitter, 
Dberften fiber ein Regiment zu Fuß, Hauptmann zu Colbaz, Erb— 
ſchloß und Burggefeffenen auf Regenwalde, Saber, Stargard, Laf- 
fene und Teminenhagen, Pomellen und Teserau 2c., Adrian Bern- 
hard von Bork, imgleihen Dero wirklichen geheimden Etats- und 
Kriegesrath 2c. Friedrich Ernſt Freiherr von Inn und Enpphaufen 

bevollmädhtiget, ſich über die vorgetragene Conditiones unter fich 
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zu vereinigen und folglic den Tractat: auf allerfeits allerhöchfte 
Ratification über nachgehende Artikel zu ſchließen und zwar 


1. 


Erftlich foll der vorangezogene Tractat de anno 1700 pro 
basi fundamento et norma diefer neuen Allianz gefeget werden 
und gehalten fein, dergeftalt, daß, ‚ was darinnen reciproce ſti⸗ 
pulirt, zugefaget und verſprochen worden, foweit ſolches durch die 
bisherigen Conjuncturen und andere Umftände nicht bereits feine 
Erfüllung erlanget und alteriret worden, für beftätiget und er- 
neuert gehalten, abfonderlich aber davon ausgenommen und abge= 
than fein folle, was im erwähnten Tractat von Stellung einer 
Compagnie nah Philippsburg preußiſcher Seits ee und 
übernommen worden. 

2. 


Zweitens, gleichwie Sr. königlichen Majeſtät in Gott ruhende 
Vorfahren in Dero vorhin mit dem glorwürdigen Haufe ſtreich 
aufgerichteten Allianz = Tractaten de anno 1686, Art. 1, und 
1700, Art. 1 und 2, den damals regierenden römifchen Kaifern 
und namentlich auch Dero Erben und Nachkommen, Königen und 
Erzherzögen, alle Dero Erbkönigreihe und Lande zu guarantiren 
übernommen, fo wollen Ihro königliche Majeftät folder Guaran- 
tie der, Ihro kaiferlihen und katholiſchen Majeſtät zugehörigen, 
Erbkönigreiche und Lande nad) denen, im vorerwähnten durchlauch⸗ 
tigften Haufe Öftreih hie bevor aufgerichteten und von der jego 
glorwürdig regierenden. Taiferlihen Majeſtät im Jahre 1713 bes 
flätigten, Succeffions- Ordnung, auch weiter wider alle diejenige 
continwiren und leiften, fo diefelbe bei Dero Lebenszeit, oder nach⸗ 
ber, wann Ihro Faiferlihe und katholiſche Majeſtät, das Gott 
Lange verhüte, verfterben, und Dero alsdann vorhandene Pofteris 
tät und Nachkommen beiderlei Gefchledhts, weldhem die Succeſſion 
in gedachten Königreihen und Landen, alsdann nad) ermeldeten 
Pactis nad ihrer Maße und Ordnung anheim fällt, möchten bes 
kriegen und angreifen wollen. 

Ihro kaiſerliche und Fatholifhe Majeſtät guarantiren hingegen 
St. königlichen Majeftät in Preußen gleichergeftalt auf Dero ganze 
Lebenszeit und nad Ihrem, in Gottes Händen fichenden, Todes⸗ 
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fall Dero alsdann nad ihrem bisher aufgerichteten Depoſitorium 
binterlaffenden Succefforen und Nachkommen in ihrer Maß und 
Ordnung Dero Königreih, Churfürftentbum, auch alle übrigen 
in und außer Reichs befigende Lande und Provinzen und in spe- 
eie auf die Succeffion in dem töniglihen Haufe Preußen und 
Churhaufe Brandenburg , wie foldhe durd die, unter den höchſten 
und hohen Intereffenten aufgeridhtete, Verträge reguliret iſt, wollen 


auch jedesmal nahdrüdlich darüber — und dawider nichts . 


ſchehen laffen. 

Zu wirklicher Präftirung folder teciproquen Guarantie und 
alles defien, fo diefe Punciation fonften in fi hält, wollen Ihre 
Taiferlihe und Fatholifhe Majeflät des Königs von Preußen Ma- 
jeftät ein. Corps von 12,000 Mann, als 8000 Mann zu Fuß 
und 4000 Pferde, Se. königliche Majeftät in Preußen aber Ihro | 
Kaiferlihen und katholiſchen Majeflät ein Corps von 8000 Mann 
zu Fuß und 2000 Pferde ftellen, jedoch mit der, an Seiten St. kö⸗ 
niglichen Majeſtät in Preußen dabei geſchehenen, Bedingung, daß 
dieſe Dero Truppen nicht in Italien und Ungarn, ſondern bloß im 
Reiche und in den öflreichifchen Niederlanden gebraudht werden, mit . 
diefer Erklärung jedoch, daß, wann Ihro kaiſerliche und katholiſche 
Majeſtät in Italien, oder anderwärts außer dem Reich und den Nie— 
derlanden von Jemand feindlich angegriffen und befrieget würden, 
Se. königliche Majeſtät in Preußen Ihro verfprochene Hülfstrup⸗ 
pen dahin zu ſchicken zwar nicht ſchuldig, dennoch aber diefelbe Ih⸗ 
rer Taiferlihen und Eatholifchen Majeſtät zur Hülfe fein, und zu 
Beſchützung der Königreiche und Landen, fo nicht unter Ungarn 
und Italien begriffen, nn und gebraucht werden follen. 


Drittens verführen und — Ihro kaiſerliche, königliche 
und katholiſche Majeftät Sr. königlichen Majeſtät in Preußen, daß 
fie gegen dieſelbe auch fonften alle verlangende Sentiments von 
Freundſchaft und Affertion haben, Ihren Nutzen und Beftes fi 
fonderlid) angelegen fein laffen und hingegen, da ſich einiges er⸗ 
eignete, fo zu derofelben Schaden und Nachteil gereichen könnte, 
folhes von Ihnen abwenden werden helfen. 

Ein gleihmäßiges verfihern und verfprechen hinwiederum Ihro 
königliche Majeſtät in Preußen, gegen Ihro — und katho⸗ 

urt. Bch. F. W. I. Bd. M. 
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liſche Majeſtät zu thun und zu beobachten; zu Bekräftigung defe 
ſen wollen — | Er 
| 4, . 
‚ Viertens Ihro kaiſerliche und katholiſche Majeſtüt wegen der 
ruffifchen und polnifchen Sachen mit des Königs von" Preußen 
Majeſtät jedesmal vertraulich correfpondiren, auch von der Al: 
lianz, fo zwifchen Ihro  töniglihen und Fatholifchen Majeſtät 
und dem ruffifchen Hofe. geſchloſſen worden, fobald gegenmwärtiger 
Tractat mit Ihro königlichen Majeftät in Preußen. errichtet fein 
wird, Communication thun und Ihro freiftellen, ob fie in diefelbe 
mit einzutreten. vor gut finden werden; hinwiederum erwarten und 
verfehen. ſich Ihro kaiferliche und katholiſche Majeftät, zu Ihrer Fö- 
niglihen Majeftät in Preußen..cbenfalls, dag Ihro diefelbe gleidh- 
mäßige vertrauliche. Appertur und Communication von allem thun 
werden, was fie mit Moskau der Zeit tractiret, oder ins künftige 
mit und wegen Polen . vorhaben werden und möchten. J 
Fünftens, die jülich und bergiſche Succeſſion belangend, behal⸗ 
tem ſich Ihro kaiſerliche und katholiſche Majeſtät, wie ſie cs ver⸗ 
möge Ihrer Wahl-Capitulation und der Reichsgeſetze, auch des 
uralten Reichsherkommens, nicht anders thun können, Ihr unume 
ſchränktes höchſtrichterliches Amt jederzeit bevor; wollen aber je 
dennoch, zu Bezeugung ihrer Affection und Liebe gegen Se. könig— 
liche Majeftät in Preußen, auch, um die allgemeine Ruhe im 
Königreicy zu erhalten, ſich gefallen laffen, daß der güfliche Ver— 
gleich: über diefe Sucteſſion mit den PM falzgrafen‘ von der fulzba- 
chiſchen Linie vorgenommen und dabei, det von Seiten Sr. tönig- 
lihen Majeſtät in Preußen angetragene, im Jahr 1624 zwiſchen 
den Häufern Brandenburg und-Pfalz aufgerihtete, Interims- Ver- 
‚ gleich wegen Jülid und Berg pro fundamento genommen werde 
Und damit bierunter Feine Zeit verloren ‚gehe, fo wollen Ihro 
kaiſerliche und katholiſche Majeſtät von nun an fofort verfuchen 
und alles Dienfame und Nöthige anwenden, um die Herren Pfalz 
grafen ſulzbachiſcher Linie durch alle, Ihro felbft am Beften aller: 
gnädigft beimohnende, Motiven dahin zu disponiren, daß fie auf 
den Fuß des, anno 1624 zwiſchen den Häuſern Brandenburg und 
Pfalz Neuburg: aufgerichteten,sBergleichs- bei: erinangelnder männ- 
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lichen, zu diefer Succeefflon gehörender, Poſterität der jegigen chur- 
pfälzifhen Linie das Herzogthum Berg mit allen feinen Hoheiten, 
Regalien, Pertinenzien und Zubehörungen, wie Ihro durfürfiliche 
Durdlaudt zu Pfalz ſolches jego befigen und inne haben, nichts 
davon ausgenommen, an Sr. föniglihe Majeftät in Preußen 
und Dero Succeffion, ohne einigen Entgelt, nebft der Herrſchaft 
- Ravenftein, wirklich cediren und abtreten, nad) Inhalt des, anno 
1670 wegen gedachter Herrſchaft aufgerichteten befondern, Vergleichs. 
Se. königliche Majeſtät in Preußen, oder Dero alsdann habende 
Erben und Nachfolger können auch alsdann von folden Herzogs 
thum und Herrfchaft die Poſſeſſion eigenes Befallens einnehmen, 
auch als die eigene und wahre Landesherren fi) dabei mainteniren 
und Hand haben, ohne daß von dem pfalz=fulzbadhifchen Haufe 
darinnen - die geringfte Hinderung, es fei unter was vor Prätert 
es wolle, jemalen gemadt werden könne. 
Ihro Faiferlihe und Fatholifche Majeſtät wollen es aud dahin 

bringen, daß längftens binnen Zeit von fehs Monaten das fürft- 
liche Haus Sulzbady ſich "wegen diefer Ceſſion des Herzogthums 
Bergen auf. eine bimdige und ſolche Weife erkläre, daß Se. kö— 
niglihe Majeftät in Preußen und Dero Succefforen dadurd der 
wirklichen Abtretung und Einräumung diefes Herzogthums volle 
kommen verfihert fein, zu weldem Ende Se. kaiſerliche und ka— 
tholifche Majeftät für fih und Dero Erben die Confirmation, 
nebft der Guarantie diefes Vergleichs und darinnen enthaltenen Ceſ— 
fion St, königlichen Majeftät in Preußen wirklich ertheilen wollen. 

. Es wollen auch Ihro Föniglihe Majeftät in Preußen zu def 
fen mehrerer Beförderung diefer Handlung jemanden erpreß nad) 
Mien abfhiden, oder Dero allda refidirenden Miniſtrum dieſer— 
wegen inftrwiren laffen, weldyer aber fo wenig mit dem pfalz = fulz- 
bachiſchen, als einigen andern Bevollmächtigten der übrigen jülich— 
und bergiſchen vermeintlichen Intereffenten in einige Dispute über 
Die Befugniß des einen, oder des andern Prätendenten ſich im ge: 
ringften einzulaffen fehuldig, oder darüber in einige Diffenfion zu 
treten gehalten, fondern der Vergleich nur dem gemeinen Wefen 
zum Beften , mit gänzlicher Abſtrahirung von allem, ad proces- 
_ sum et deductionem jurium gehörenden Umftänden, binnen ob» 
gedachter Zeit ‚geihloffen und zum Ende gebracht werden foll. 

1 * 
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Daferne aber dieſe Condition wegen der eventualen Cedirung 
des Herzogthums Berg, an Se. königliche Majeſtät in Preußen 
ab Seiten Ihro kaiſerlich und katholiſchen Majeſtät nicht erfüllet 
und das Hans Pfalz, ſulzbachiſcher Linie, zu folder Eefiion, bin⸗ 
nen den oben dazu amberaumten ſechs Monaten, nicht disponirt 
werden könnte, fo verfällt diefe Allianz in totum dergeftalt, daß 
diefelbe alsdann, als ob fie niemalen gefchloffen worden wäre, an— 
gefehen werden fol; Se. kaiſerliche und katholiſche Majeftät, mie 
auch Föniglihe Majeſtãt in Preußen find nicht ſchuldig, che diefe 
Condition durch der Seren Pfalzgrafen von Sulzbach Durchlaucht 
gewärige Erklärung ratificiret ift, das geringfte, fo fie in dieſer 
Allianz übernehmen, reciproce zu leiſttien. 

6. | 2 

Sechſtens: In den übrigen Succeffiond - Juribus, die Se. kö— 
nigliche Majeftät in Preufen aus kaiſerlicher Cohefion und fon 
fien im römifhen Reid haben, wollen Ihro Faiferliche und katho⸗ 
liſche Majeftät ebenfalls Sr. königlichen Majeſtät in Brenfen, 
oder Dero Wofterität bei entftehenden Fällen zu Erlangung der 
Poſſeſſion in ſolchen Landen Dero kaiſerliche Hülfe und Affiftenz 
wiederfahren Laffen, find auch zufrieden, dag Ihro königliche Ma- 
jeftät in Preußen in dergleichen Fällen Dero Präcautiones derge: 
ftalt nehmen mögen, daß fie in Ergreifung der Poſſeſſion nicht 
' präveniret werden; wohingegen fi) Ihro königliche Majeſtät in 
Preußen verbinden, Ihro Taiferlihe und Fatholifche Majeftät und 
Dero Erzhaufes Intereffe auf fürwährendem Reichstag und fonften 
mit Ihren, in den Chur- und fürftlihen Collegiis habenden Vo— 
tis, foviel möglich, zu fecundiren, auch mit Concertirung und Ab⸗ 
legung foldher Votorum dasjenige zu obferpiren, was in der ob= 
. allegirten Allianz de anno 1686, Art. 1, deshalb enthalten ift, 
worauf auc) beiderlei ne —* und angewieſen wer⸗ 
den ſollen. 





| | 7. 

Siebentens: Nachdem mit Stettin und was dazu gehört, Ihro 
königliche Majeſtät in Preußen von Ihro kaiſerliche und katholi— 
ſche Majeſtät ſchon wirklich beliehen ſind, ſo iſt verglichen worden, 
daß die kaiſerliche Particular⸗Belehnung darüber, wenn es Ihro 
königlichen Majeftät alfo gefällt, bis zu einem Cafu, da das Hatıs 
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Brandenburg dermaleinft mit feinen fammtlichen Reichslanden wie- 
der inveftirt wird, wohl folle ausgefest bleiben Tonnen. 
Soollten es aber Se. königliche Majeſtät in Preußen verlangen, - 
fo wollen Ihro, kaiſerliche und katholiſche Majeſtät, auch mit Stet- 
tin und den, Ihro königlichen Majeſtät daneben jüngfthin von ber 
Krone Schweden abgetretenen, pommerfchen Landen des Königs in 
Preußen Majeſtãt gleichfalls — | 


aAchtens: Wegen der — , die Se, königliche 
Majeſtät aus dem bisherigen niederländiſchen Kriege an die Krone 
Spanien haben, wollen Ihro Faiferliche und katholiſche Majeſtät 
es auch dahin befördern helfen, daß Se. Königliche Majeſtät des- 
halb zu ihrer Befriedigung, gegen. alle, auf welche diefe ihre Forde⸗ 
rung fallen dürfte, gelangen mögen. | 
: Schließlich behalten ſich Ihro Faiferliche und katholiſche Ma— 
jeftät, wie auch Ihro königliche Majeftät in Preußen, Ihnen per 
Expressum bevor, neben diefem auch nod andere Tractaten, wel⸗ 
che gegenwärtigem nicht zuwider noch abbrüchig fein, mit andern 
Mächten zu fohließen. | 
Des zu Urkund ift diefe Allianz von beiderfeits refpectiven kai⸗ 
ferlichen und königlichen Bevollmächtigten unterfchrieben und befie-, 
gelt worden. Es foll aber diefelbe nicht cher von den allerhöchſten 
Drincipalen ratificirt werden, bis die oben Art. V ftipulirte Ceſ⸗ 
fion des Herzogthums Berg an Ihro königliche Majeſtät in Preu- 
Gen und Dero Erben und Succefforen wirklich zu Sr. königlichen | 
- Majeftät in Preußen Vergnügen erfolget fein wird. 
Gegeben Wufterhaufen, den 12. October 1726. 
Friedrich Heinrich Graf von — 


(L. 8.) 
Ilgen. A. B. Bork. Cuyphauſen.“ 
(L. S.) 6 (LS) 


Articulus separatus. 


Meilen Se. königliche Majeftät durch den, unterm heutigen 
dato mit Ihrer kaiſerlichen und tatholifhen Majeſtät fehließenden, 
Allianz⸗Tractat, Art 2, fih obligiren, daß fie Ihro faiferlichen 
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und Patholifchen Majeſtät, mie au Dero Erben und Nachkom⸗ 
men beiderlei Geſchlechts der Succeffion in allen und jeden Erbfo- 
nigreihen, Erzherzogthum, auch andern Provinzen und Landen, 
ſo allerhöchſt gedachte Faiferlihe und katholiſche Majeſtät befigen, 
wieder männiglic)'dergeftalt, wie es gedachter Allianz = Tractat: in 
fi hält, guarantiven wollen und aber es ſich begeben könnte, daß 
zu eben der Zeit, da der Eafus folder, an Ihro kaiſerliche und 
tatholifche Majeflät und Dero Erben zu präftirender, Guarantie 
eriftirte, Se. königliche Majeſtät auch das Eontingent von Dero 
Reichslanden, es fei wegen ermeldeter Succeffion,. oder aus andern 
Urſachen, zu fielen hätten, folches aber beides zu einer gar con⸗ 
fiderablen Anzahl Truppen, die Ge. tönigliche Majeſtät wegen. des 
‚einen und des andern geben müflen, fi: belaufen und derofelben 
„faft exceffive Koften und andere Beſchwerde verurfachen würde, ſo 
haben Ihro kaiſerliche und katholiſche Mojeftät ſolches im billige 
mäßige Conffderation gezogen, derlariven auch hiermit, daß, wenn 
es zu einem folden Cafu tommen und von Str. Toniglihen Ma- 
jeftät .diefe gedoppelte Aſſiſtenz gefordert werden jollte, fie es alſo 
damit einrichten wollen, daß Ihr dabei ein Merkliches an Dero 
Eontingent zu Gute fomme und zum wenigfien 2000 Mann und 
zwar ein dritter Theil als Eavallerie, daran erlafien werde und 
foldes zwar um fo viel mehr, weilen Se. königliche Majeftät 
in Preußen in obenerwähnter Allianz „ein höheres Quantum an 
Auriliar- Truppen übernehmen, als von Dero Herrn Vater und 
Großheren Vater in denen zulest in annis 1686 und 1700 mit 
dem glorwürdigen Haufe Sſtreich — Tractaten nicht 
geſchehen. 

Urkundlich iſt dieſer Neben⸗Artikel von beiderſeits Bevollmãch⸗ 
tigten unterſchrieben und mit dero Petſchaft bedruckt worden und 
ſoll ſelbiger eben die Kraft und Verbindlichkeit haben, als wenn 
er bei dem Haupttractat felbft inferirt wäre. 


Gegeben Wufterhaufen, den 12. Dctober 1726. 
Friedrich Heinrich Graf von Sedendorf. , ı 
(LS) | 
Ilgen. A. B. Bork. Cnyphauſen. 
(LS). (LS) °“ c(us.) 
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Bnmrlungen: bei dem. gefhloffenen Allianz» Tractat, 
.. ri Meuſelwitz, den 14. Detober 1726, 
Ad Art. ı hat. man preußiſcher Seits die Worte: ſoweit 

ſolches durch die bisherigen Conjuncturen und andern Umſtände 

wicht bereits feine Erfüllung erlanget uad. alterirt worden, abſo⸗ 
lute drinnen- haben wollen, damit man ‚nicht etwa alles, was von 

Punkt zu Punkt in dem, anno, 1700 aufgerichteten, Tractat ent 

halten, . von neuem hervorſuchen möchte. und ‚als ob es durch ge⸗ 

genwärtigen Tractat ahenisrt ſtriete dauach in Zutunft f ich. rich⸗ 

u wollte. 

ad Art. 2. hat man preufifiher. Seite lange inhärit expreß 
* Tractaten einzuverleiben, daß mau an dem fpanifch = wiene⸗ 
tischen, Tractat feinen Theil nehmen ‚wollte. Weil ic) aber foldhes 
einzugefichen Bedenken trug, fo ifl endlich belicbet worden, davon 
gar keine Meldung zu thun, fondern zum Fundament der Gua— 
tantie von der allerhöchften Succeſſion die alten Trartaten . von 
anno. 1686 und 1700- zu nehmen, welche mir auch fowohl, als 
die preußiſche Succeſſions⸗Ordnung vorgelegt. worden, welche letz⸗ 
tere. einzig und allein die Bater- Brüder und Dero Kinder von. 

des jetzt tegierenden Königs Majeſtät angehen. In fine. des Art. 2 

hoffe auch, durch die, preußifcher Seits zugeflanderien, Worte: » Zu 

Beſchützung Dero Königreich und Landen«, die allerhöchſte Abſicht 
erreicht zu haben. 

‚ad Art. 4 habe kein Bedenken. getragen bie, Worte: » wie nicht, 
zu, zweifeln«, auf Begehren von preußiſcher Seite auszulaffen. 
. ad Urt. 5 declarirte man preußiſcher Seits: wofern auf dies, 
ſen Artikel, nicht ganz nach dem Inhalt des preußiſchen Projects, 
einzugehen, Ordre hätte, man auf expreſſen königlichen Befehl. in den, 

Tractaten nicht. fortfahren würde, weil Se. königliche Majeſtät von 

k Preufen abfolute wegen, Bergen verfichert fein wollten, wenn fie 
die,. von franzöſiſcher und engliſcher Seite angetragenen, großen, 
Aoantagen und Guarantie auf. die völlige jülichſche bergifche Suc— 
ceffion verlaffen, fi mit Bergen. contentiren, Faiferliher Majeftät, 
alferhöchfte Succeffions= Ordnung übernehmen und fi die andern, 
zum Feinde machen follte, dabei es ohmedem auf eins hinauskäme, 

ob man diefen Punkt deutlid und Klar, oder, nur generaliter, wie 
in dem allerhöchften Faiferlicden Project fand, fegete, foren man 
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— von Seiten Se Patferlihen katholiſchen Majeſtät, woran 

man ‚zwar nicht zweifelte, recht ernfllich des Königs von Preu⸗ 

fen Majeftät contentiren und feiner Freundſchaft ſich verſichern 
wollte, 

Da mir nun von des Königs Majeftät fowohl, als dem von 
Algen die fihere Nachricht zukommen, dag England durd den 
von Rothenburg die fo herzlich gewünfchte doppelte Mariage ver- 
fihern laffen und der englifhe Gefandte dü  Bourgay dem von 
Ilgen, kurz vor angeftelfter Eonferenz, melden ließ, wie er einen 
Brief von feinem Könige, darinnen dergleihen Promeffen follten 
enthalten fein, wirklich empfangen und Befehl erwartete, wann er 
felbigen Sr. Majeftät in Preußen einhändigen dürfte, fo fahe mic 
genöthigt, diefen harten Punkt, jcdoch mit einer und anderer Ver⸗ 
änderung, anzunchmen. 

Es hielt hart; daß man bei Benennung der Hurpfälzifchen Linie 
der, von Seiten Preußens gefegten, Worte: »fuccefjionsfähige« her⸗ 
auslich, als wodurch endlich an den Tag kam, daf man des Bi- 
ſchofs von Augsburg Durchlaucht darunter verftünde und weil 
von Seiten Preußens vor ein unflreitiges Fundament gehalten 
wurde, daß felbigee in dee Chur fuccediren könnte, fo waren die 
Worte mit angehängt: »und alsdann bei hochgedachten Herren 


Pfalzgrafen entfiehender Succeffion in dem Churhaufe Pfalz.« 


Der von Jlgen wollte mit vielen responsis academicis, auch 
von fatholifchen Univerfitäten, mich überzeugen, daß ein geiſtlicher 
Fürſt kein weltliches Reichslehn befisen könnte und wollte mir 
alte Erempel von clevifhen Fürften anführen, welche nicht cher 
ſuccendiren können, bis fie dem geiftlichen Orden abgelegt. Ich 
allegirte in Contrarium das Exempel des Cardinals von Sachſen⸗ 
Zeiz Eminenz, dem Niemand feines Herrn Bruders, des Herzogs 
Moris zu Sachſen-Zeiz, Succeffion in die Erblande disputirt, 
der ſich auch darüber mit Sr. königlichen Majeſtät von Polen 
und churfürſtlichen Durchlaucht von Sachſen ad dies vitae ter 
glichen hätte. Ich konnte aber doch nicht mehr erhalten, als daf 
anftatt der Worte: » fucceffionsfähige« die nun befindende » zu die- 
fer Succeſſion gehörende « angenommen und die übrigen: » bei er⸗ 
folgender Succeſſion der Herten Pfälzgrafen in dem Haufe Pfalz « 


ausgelaflen wurden. 
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Ich gab mir alle Mühe, das Herzogthum Berg fimpliciter 
ohne den Zufas, mit allen feinen Hoheiten 2c. zu benennen, es 
‚ war aber fo wenig, als bei den Worten: » ohne einiges Entgelt« 
eine Veränderung zu erhalten. Jedoch gefihahe wegen des letztern 
die mündliche Erklärung, daß, wofern alte Schulden, fo bei der 
varant gewordenen clevifhen Succeſſion darauf gehaftet, ſich fän⸗ 
den, zu übernehmen keine Schwierigkeiten machen würden, merkte 
auch wohl, daß bei erfolgendem Vergleich felber man ſich hierin 
preußiſcher Seits ziemlich raifonnable erweifen dürfte. z 

Die Abſendung und Beiwohnung eines preufifchen Miniſters 
zum Bergleih wollte man lange nicht eingeftchen, fondern ſolche 
in des Königs Willkür flellen, jedoch ift ſolche endlich nad) Maaß, 
als es nun gefeget, accordirt, hingegen erpreffe bedungen worden, 
daß bloß nad) dem Vergleich de anno 1624 die Sache tractiret 
und nicht von den meritis causae gefprodhen werden follte. | 

Ich erinnerte und bat nodhmals, der übrigen allerhöchften und 
höchſten Intereffen in diefem Artikel wenigftens zu gedenken; der 
von Ilgen aber declarirte, daß, da man von Seiten Sr. taiferlis 
hen und katholiſchen Mrajeftät den Vergleih von anno 1624 pro 
* fundamento. alfergnädigft belicbet, eo ipso bei dermaligem Accom= 
modement die anderen Intereffenten ausgefehloffen blieben, als wels 
hen fimpliciter ihr Recht vorbehalten werden tönnte, da ohnedem 
"Alle andern, wenn die Herren Pfalzgrafen von Sulzhach fi nun 
verglichen, nicht cher etwas dagegen zu fpredien hätten, als bis 
Dero männliche Pofterität ſich geendigt. Er wußte au, um die 
Sache defto difficiler zu machen, fo viele Intereffenten zu der jü> 
lich» und bergifchen Succeffion herzuzählen, daß auch der Präten- 
dent von der Krone England dabei nicht vergeffen wurde. 

Bon einiger Satisfaction, anftatt des Fürſtenthums Berg, 
wollte man aud nichts weiter hören, weil dadurch das Werk nur 
defto difficiler und langwicriger würde, Sollte man aber nad) die— 
fen getroffenen Vergleich recller anmweifen können, worin die Sa— 
tisfaction beftchen follte, fo würden Se, töniglihe Majeſtät in 
Preußen ſolches nicht ausfhlagen, wo fie Dero Convenienz dabei 
fänden. | 

Die in fine diefes Artitels in den erſten preußifchen Projecten 
angehängt geweſene Bedingnif: daß man diefer Allianz widerfpres 
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ſprechen könnte, hat man fowohl, als: die Clauſel wegen Raven- 
fein auf. mein Begehren endlich ausgelaſſen. 

ad. Art..6. Es wollte der von Ilgen diefen Artikel licher 
gar auslafen, ‚als von den, im preußifchen Project ſich befindenz 
den, Worten: »daß fie ſich felbften in: die Poſſeſſion folder, ihnen 


heimgefallenen, Lande fegen mögen «, abzuftehen, ‚weil er behauptete, - 


daß in den allerhöchſten ‚kaiferlichen Conceſſionen dergleichen zum 
Theil eingeftanden. . Dahero .nolens volens die eränderups, ſe 
ſich nun findet, admittiren müſſen. 

Endlich hat man preuhiſcher Seits in * Schluß die, in &. 
faiferlichen katholiſchen Majeſtät übergebenem. Project annectirte, 
Elaufel wegen des. Agreſſoris in keine Wege aus einer, mir zwar 
unbekannten, Urfad ‚mehr admittiren und licher von Benennung 
der hannöveriſchen Tractaten gänzlich) abſtehen, als diefe Erläute— 
‚ rung admittiren wollen., Der Vorwand. war, daf man dergleichen 
in den, mit Rußland, gleich ich vernommen, bereits zur Ratifica⸗ 
tion ‚gekommenen, Allianz - -Zractaten gethan und da oben in ‚fine 
der Art. 2 der Casus foederis erprimitet, fo habe meines Drts 
auch nicht ferner inhäriren können, um fo mehr, weil man die als 
lürte Krone Spanien. mir abfolut abgefäylagen hat. - 

Den Artikulum separatum haben königliche Majeflät von 
Preußen aus Liebe vor. Dero Truppen felbfi an die Hand. gege- 
ben, weil demfelben ſchon gereut, daß fie-19,000 Dann an Hülfs- 
Truppen zu geben fi herausgelaffen, da. Dero höchfte Vorfahren 
nie über 8000 Maun zu geben verfpeochen, folglich, im Fall das 
Reichscontingent dazu. kommen follte, diefe 2000 Manu, von den 
legtern decourtiren zu laffen, -eingeftehen müffen. 

60. | 
Graf von Sechendorf an den Prinzen Eugen. 
Leipzig, den 17, Detober 1726, 

Ich habe bei meiner Ankunft allhier Gelegenheit gehabt, in der 
Meſſe durch einen gutem Freund des Generals St. Saphorin 
Rappart nad England in Copia zu. fehen, da er unter andern 
anrathet, man follte. fi zwar ohne Verzug mit der Declaration 
von der. Heirat) zu Berlin herauslaſſen, aber doch mit.der voll- 
tommenen Gewißheit fi) nicht übereilen, weil man ſicher glauben 


14 


171 


dürfte, es würde Preußen mit gegenwärtigen Tractaten am kaiſer⸗ 
lichen Hof-cben ergehen, wie chedeffen. England ratione Bremen 
und Verden, da die Tractaten auch durch des Heren Hoftanzlers 
Excellenz und die höchſten Eonferenzminifier, aber mit Excluſion der 
Reichsgerichte, ‚gefhloffen worden, da hernach des Herrn Reichs— 
Vicekanzlers Ereellenz foviel Difficultäten beizubringen gewußt, daß 
‚alles, was man. darüber tractivet und verfproden, fruchtlos abge 
laufen. Da ich vermuthe, daß dergleihen Nachrichten aud nad) 
Berlin kommen, fo.habe bereits Gegenpräcaution genommen, daß 
des Königs Gemüth nicht irre gemaht wird und fobald ich al- 
lerhöchſte fernere Befehle erhalten, fo begebe mich unverzüglid wie- 
der dahin, weil Se. königliche Majeſtät mir bei dem Abſchiede die 
Erlaubniß ‚gegeben, ‚mich ohne Aumelden, aller Orten, wo fie fi ich 
aufhalten, einfinden zu können. Wegen der Römer Monate für 
Philippsburg und Kehl bin auch nicht ohne Hoffnung ‚und, wann 
ich: erft mit etlichen großen Kerlen erſcheinen kaun, fo. wird. alles 
‚gar. ‚leichter -bei dem Könige zu erhalten fein, ıc. 

3 61. | = 
Graf von Gechendorf an den Prinzen Eugen 
Meuſelwitz, den 25. October 1726, 

Da ich den, din 14. dieſes abgeſchickten, Courier mit Schmer⸗ 
zen zurück erwarte, ſo muß ich mich in meinen Nachrichten von 
Berlin auf dasjenige berufen, was ich unter heutigem dato an 
des Herrn Grafen Sinzendorf Excellenz, größtentheils in Chif- 
fern überfohrieben, maßen Ew. Durchlaucht noch nicht gnädigſt 
belieben, mir eine- dergleichen zu ordiniren. Soviel muß ich ein- 
für allemal fagen, daß, wo. man bei jegigen Conjuncturen Weit 
Läuftigkeiten vermuthet und den preufifchen Hof feft ‚beibehalten 
will, feine Zeit zu verlieren, die Sachen dahin zu bringen, daf 
die: ausgefegte Condition zur Ratification erfolget, weil die Gegen- 
partei alte nur erfinnlichen Mittel anfpannet, um diefes zu ver- 
hindern, weil fie vorausfehen, daß alle ihre großen Projecte nicht 
zur Execution au bringen, wo ine einen Theil datan nimmt, 
rc ſ. Wi: 

Da ic — geſchloſſen , langet Ew. Durchlaucht gnädigſtes 
vom 6. dieſes an. Ich erwarte nun mit Schmerzen meinen abge⸗ 
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ſchidten Courier zurüd, denn in Berlin feget man mir.das Mef- 
fer an die Kehle. Herr von Grumbkow dienet ehrlich und ris- 
firt viel, id) muß ihn cher abhalten, als animiren. 

P. S. Auch bekomme ich diefen Augenblid einen Brief von Ber 
lin vom bekannten guten Freund, darinnen er mir meldet, daß uns 
Niemand mehr dort Schaden thäte, als ein gewiſſer gelehrter Ge 
heimrath Gundling, welder zwar wider feinen Willen einen 
Narren agiren muß, aber alle Abend in des Königs Gefellfchaft, 
auch an feiner Tafel. Diefem wird geglaubet, als einem Dratd 
in publicis, darin er aud als ehemaliger Profeſſor in Halle fehr 
viel gethan. Sobald nun eine kaiferliche Materie tommt, fo wirft 
er ſolche über den Haufen und ifinnirt dem Könige falſche prin- 
cipia. Intereſſirt, wie alle dergleichen Leute find, iſt er mit einer 
Gnadenkette von etlichen hundert Gulden, daran die Medaille hängt, 
zu gewinnen. Moskau hat fon dergleihen glücklich practickt. 

Könnte es fein, wäre.eine dergleichen ohmmaßgeblich zu fenden. Der 
- König würde permittiren, daß er fie nimmt, weil er die Historia 
von Friderico II. Imp. unter Händen, fo er Sr. ns 
Majeftät dediciren will, ꝛc. 
| 62. 
Grat von Sechendorf an den Grafen von Sinzendort. 
j Meuselwitz, ce.26. Octobre 1726, 
- Monsieur! 

J’ai regu la lettre de votre Excellence du 16. et j’ai vu, 
que les deux precedentes etoient arrivdes em partie par la 
poste, l’autre par le Courier de Suede. J’espere que Vex- 
pres que j’ai depeche le 14. d’iei, aura apport& mes -autres 
relations, et je suis tr&es-inquiet, jusque & ce que j’aurai 
regu reponse et Ordre sur le contenu. Car non seulement 
la copie de la leitre cy-jointe de Grumbkow fera connaitre 
à votre Excellence, lincertitude du Roy de Prusse, sur les 
€venements presents, mais j’ai aussi d’autres lettres de Ber- 
lin, qui me marquent qu’on se sert de ‚toutes sortes de 
ressorts, pour,faire changer le Roy de sa bonne intention, 
puisqu’on ne doute plus, que les choses ne viendront pas 
A une rupture en peu de mois ‚ ei comme notre traite est 
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— publique, partoüt Yarticle 5, — bien des con- 
tradictions, si on ne prépare pas la cour palatine A y con- 
sentir en bonne gräce, car je sais de tres benne main, que . 
V’Angleterre, conjointement avec la France, ont actuellement 
fait faire des propositions pour empecher le contentement. 
Ilgen et Cnyphausen sont d’intelligence de tout cela, ani- 
mes par la Reine et le Prince Royal de Prusse, la cour de 
Pologne est informee aussi de V’article einquieme. Enfin tous 
ces mouvements seront envain si Ja maison de Soulzbach 
entre dans le projet. Monsieur de Demeradt me mande, 
qu’on lui a accorde les gages du resident depuis le depart 
du comte de Rabutin. Je prie votre Excellence, de lui faire 
avoir aussi le caractere, car je crois que cela lui procurera . 
un mariage d’une riche veuve, qui lui pourra donner trente 
mille ccus, et qui, par gon parentage, nous pourra ötre utile 
à decouyvrir bien des intrigues. Depuis je lui puis rendre 
Justice, geil ‚s’applique aux affaires, et se gouverne d’une 
maniere, qu’on se pourra servir de lui avec avantage. Si 
on lui paye bientöt les arrerages et quelque chose pour 
ses @quipages, il pourra payer ses dettes, dont il en a fant, 
que j'etois obligé d’y employer encore mon credit au der- 
nier voyage pour 300 €cus, car il n’avoit pas de quoi four- 
nir à la chäpelle et manger pour lui et ses domestiques. 
L’envoy€ moscovite a Berlin, Mr. le comte de Golofkin, 
me mande, qu’on lui a communique de sa cour le traite,' 
fait avec la nötre. J’espere que votre Excellence me le fera 
avoir aussi, mais je la prie tres humblement, à me faire 
tenir en meme tems tous les articles secrets, si on veut 
que le Roy de Prusse y entre. Car il ne faut rien de ca- 
che poür ce prince, et si on voit, qu'il n’y a envie d’entrer, 
je me garderoi bien de les communiquer ä lui, et moins en- 
core à son ministere, etc. 


63. 
Prim — an den Graken von Seckendort. 


| Wien, den 26. Detober 1726, 
Ich beantworte zugleich Ew Excellenz drei Schreiben vom 5., 
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14. und 17. October, wovon das erflere unb das letzte mit der 
ordinären"Poft, das zweite aber durch den, mit den unterſchriebe⸗ 
nen Tractaten eigends anhero geſchickten, Courier erhalten, den ih 
zu Stoderau, zwei Poften von bier, angetroffen, als ich eben im 
Begriff war, auf des Herrn Reichs-Vicekanzlers, in felber Ges 
gend gelegene, Güter mich zu begeben. Ich. hielt mid) fo lange 
allda auf, bis ich die mir beigefchloffen gewefene Relation fammt 
den Beilagen durchgelefen und fpedirte den Courier fodann weiter 
auf Wien damit. Bei meiner vorgeftrigen Anherokunft vernehme, 
daß denfelben die allergnädigfte Approbation über das von Ihnen 
gehandelte bercits zugeſchickt worden, und wird man ohne Anftand 
in der Conferenz vernehmen, wie nunmehro die Sache bei Chur 
pfalz, wegen des zu treffenden Vergleihs, zu einem baldigft ge- 
wünſchten Effect einzuleiten fei. Was Sie in Dero letztem Schrei- 
ben von Herrn Saphorin an feinen Hof abgeflatteten Bericht mel⸗ 
den, wundert mich nicht, und ift mir feine giftige, mit unver⸗ 
ſchämten Lügen angefüllte, Schräbart von langer Zeit her bekannt. 
Es haben diefelben inzwifhen gar vernünftig gethban, mit Ihrer 
gewöhnlichen Vorfidtigkeit dagegen vorgebaut zu haben, hoffe auch, 
der König werde fih um fo weniger durch dergleichen ungegrün= 
dete paſſionirte Einftreuungen in feiner dermaligen guten Neigung 
irre machen laffen, als er gefichert fein Fann, daß man es bieffeits 
aufrichtig mit ihm meint umd das Verſprochenẽ redlich zu erfüls 
Ion gedentt. Von meiner, Ihro Majeftät zutragenden, Devotion 
werden Sie hoffentlich Feinen Zweifel tragen, und belieben Ew. Ex—⸗ 
cellenz dem Könige meine gehorfamfte Dankfagung für defien Gna= 
denverfiherungen abzuftatten, wird mir auch in allen Gelegenheiten 
eine befondere Freude fein, demfelben Lünftighin zu dienen, welches 
ich meiner Meinung nad) ſchon lange zu können gewünfcht hätte. 
Se. Majeftät werden aber felbft erkennen, daß es fi) bisher nicht 
wohl thun Laffen, fo lang fie ſich nicht allzugut patriotiſch geäu— 
fert, da Sie aber nunmehr anders Sinnes werden und Ihr wah— 
res, mit dem kaiſerlichen verfnüpftes, Intereſſe erfennen, fo wird 
man auch kaiſerlicher Seits des Königs Beſtes nah Thunlichkeit 
befördern und feine Freundſchaft beftändig beizubehalten fuchen. 

Es belieben dieſelben weiteres des Fürften von Anhalt Deffau 
Liebden und dem Herrn General von Grumbkow ein Gegencom- - 


- 
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pliment in meinem 'Ramen abzulegen. Ich habe wegen’ beider mit 
Ihro Faiferlichen Drajeftät ſchon geredet und werde wegeh des letz⸗ 
tern nächſtens was mehreres fchreiben, fobald ich Gelegenheit wer⸗ 
de gehabt haben, ‚meine Ehiffer Ihnen zu fehiden, fo mit dem 
nächſten dahin gehenden Courier gefehehen wird. Wegen der gro= 
Ben Leute foll es keine Schwierigkeiten haben und können Em, 
Ercellenz ſich felbft umfehn Laffen, oder an die Hand geben, was 
Diefer wegen thun. „u... Ich bin fchliehlich Ihrer Meinung, daf 
es bei dermaligen :favorablen Befchaffenheit gut wäre, wenn der 
König einen wohlgeneigten accreditirten Minifter anhero ſchickte, mit 
dem man das benöthigte, zu beiderfeitigen Nugen bei ſich eretguen⸗ 
der ie verabreden und ——— könnte. 


64. 
Aaiter su VI an den Grafen von Sechendorf. 
Wien, den 23. October 1726. 

Uns ift Deine, dem aus Schweden zu Berlin zurück durch— 
- »aflirten Courier aufgegebene, Relation vom 10. diefes und zeit- 
hero Deine anderfeitige aus Meuſelwitz vom 14. dito, deren 'erfte- 
rer der zu Berlin einfimals projectirte Allianzauffas, der anderen 
aber das von Dir und den königlich preußiſchen Commiffariis 
wirklich abgefchloffene, beiderfeits unterſchriebene und figillirte Al— 
lianz⸗Inſtrument nebft einem Articulo separato und Deinen bei= 
gefügten Erinnerungen, beigeſchloſſen war, wohl geliefert worden. 
Aus beiden vorgemertten Deinen Relationen haben Wir die vor- 
. dringenden Urſachen, welde Dich den Tractat unverzüglid und 
ohnerwartet Unſerer, auf Deine erfte Relation Dir ausgebetene, Bes 
fehle zu fchließen bewogen, gnädigft erfehen, dancbens auch Deine, 
bei diefer Handlung gebrauchte, VBorfichtigkeit und in einem und 
atidern aufs möglichfte ausgewirkte Moderation, forderft aber, die 
in Anfehung des Bifhofs von Augsburg Liebden in futurum aus- 
gewichene Verfänglichkeit zu Unferm Vergnügen und vollftändiger 
Approbation defto wohlgefälliger vernommen, als Mir eben zur. 
Stunde, als Dein Courier mit den unterſchriebenen Tractaten bier 
eingetroffen, bereits im Merk begriffen waren, Dir ohnerwartet 
defien, was das Reſultat der ausgeftellten legteren Conferenz mit- 
bringen möchte, eben aus den, von Dir angegebenen, Urſachen 
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durch Expreſſen aufzugeben und die Allianz auf die, den 10. die⸗ 
fes vorhin entworfene, Weiſe, Form und Artikeln ohne Weiteres 
zu unterfehreiben, es wäre denn, Du hätteft indeffen in der legten 
Zufammentretung - eine und andere Moderation, abfonderlich über 
‚ den fünften Artikel auszwwirten, und etwa die mitgegebenen Äqui⸗ 
valentia, oder Surrogata in den Tractat felbft einzubringen vermö⸗ 
get, in defien Ermangelung Du gleihwohl würdeft befohlen wors 
den fein, die Yllianz in überſchickter Form simplieiter und zwar 
aufs fehleunigfte zu überfhiden. Da diefes nun von Dir noch vor 
Unferm vorgehabten allergnädigften Befehl aus den, von Dir bei⸗ 
gebrachten, bei Uns Grund faflenden, Antrieb⸗Urſachen gleichwohl 
vollzogen worden, damit haft Du nicht allein mit Unſerer gnä⸗ 
digften Intention vorhinnen wohl eingetroffen, fondern aud eine 
gar ftattliche Probe Deiner, in Sachen gebrauchter, Klugheit und 
Borfichtigkeit zu Unferm gnädigfien Vergnügen gegeben. 

Nachdem nun die Sache einftmals dahin gedichen, haft Du 
von Unſertwegen des Königs Majeftät nicht allein Unſer darob 
ſchöpfendes Vergnügen zu erkennen zu-geben, fondern diefelbe auch 
zu verfihern, daß Wir es mit Ihnen und Dero königlichem Chur- 
hauſe nicht, wie etwa andere, verdeckt und hinterhältig, fondern ge⸗ 
treulic) und aufrichtig meinen, Uns dabei abfonderlich erfreueten, 
daß Selbe in die Fußtapfen Ihrer löblichen Vorfahren, mit Ber 
werfung aller andern Scheinvortheile, durch die Vereinigung mit 
Uns eben jene Principia ergreifen, durch welche Ihr Haus guten 
Theils in gegenwärtigen Flor, Macht und Anfehn gefliegen. Wir 
werden demnach das Hauptwert mit dem Pfalzgrafen von Sulz 
ba) von nun an ernftlid angreifen, und felbes wenigſtens in dem 
verglichenen Zeit⸗ Termin der ſechs Monate, wenn es ja ehender nicht 
möglich zum Stande zu bringen, beeifert fein, damit Se. Liebden 
fodann Ihren gevollmächtigten Miniſter um defto bälder überfen- 
den und dem Werk das Eomplementum geben laffen können. 

Eins hingegen wollten Wir St. Liebden hinwiederum ganz zus 
verfichtlich zutrauen, dag Sie nämlidy unter dein Verlauf diefer ſechs 
Monate Ihrem Miniſter im Haag aller Gewalt einhalten und 
verfagen werden, der Generalftaaten Acceſſions⸗Tractat zur hans 
növerifchen Allianz von Ihretwegen mit zw unterfchreiben. Mir 
achten vor unnöthig die von felbft redenden Mrfachen diefes Ins 


177 


ſeres Begehrens mit mehreren anzuführen, als welche ſich unſchwer 
begreifen laſſen und Du ſelbe noch mehreres hervorzulegen weißt. 
Und eben in dieſer Abſicht wãre Uns ſehr Lich, daß, wenn Dein 
Geſundheitszuſtand dies zuließe, Du Dich ſogleich nach Empfang 
dieſes Unſeres Reſcripts wieder an den königlichen Hof begebeteſt, 
und Unſer Vergnügen, sincerationes und contestationes bei dem 
Könige. ſelbſt mündlich verſicherteſt, bei deſſen Perſon wohl nöthig 
ſein will, daß Du Dich ſtets, oder doch ſo weit und viel es die 
Umſtände erfordern, einſindeſt, allenfalls der Beſtändigkeit des Kö⸗ 
niges Dich alſo verſicherſt, daß Deine Entfernung der widrigen, fo 
äußerlichen, als einheimiſchen Partei, welche des Königes Gemüth 
wieder umzukehren nicht feiern, wohl aber all ihr Äußerſtes an⸗ 

wenden werde, nicht zur Gelegenheit gelange ‚ mit ihren en 
Abfichten durchzudringen, ꝛc. 

| Rarl. | 
| Graf von Sinzendorf. 
65. 
— von Seckendort an den Prinzen Engen. 

Meuſelwitz, den 29, Detober 1726, 
Nach meinem, unter dem 25. dieſes abgeſtatteten, Vericht kommt 
mir die Nachricht zu, daß des Fürſten von Anhalt Durchlaucht bei 
Sr. königlichen Majeſtät den 23. dieſes zu Wuſterhauſen ankom— 
men ſollten. Indeß iſt ſicher, daß man von Seiten Englands in 
ſehr anzüglichen Terminis geſchrieben und ſich beſchweret, daß man 
hören müſſe, wie man den kaiſerlichen Propoſttionen Gehör geben 
wollte, wodurch aber noch zur Zeit nichts als mehrere Animoſität 
gewonnen worden, weil man feſt beharret, ſich von der gegebenen 
Parole nicht loszuſagen, wenn das Accommodement mit Sulzbach 
geſchehen kann. Der Prinz von dieſem Hauſe hat in Frankfurt bei 
dem preußiſchen General Degenfeldt geſpeiſt und ſich vernehmen 
laſſen, daß er vor feine Perſon lieber wünſchte, ſich mit dem preue 
ßiſchen Hof in particulari zu ſetzen, als den Vergleich laſſen auf 
das hurpfälzifhe Minifterium anfommen, die nad) ihrem Gefal- 
len ihn tractiren möchten. Frankreich hingegen behauptet noch im— 
mer Mittel parat. zu haben, den pfälzifhen Hof von > ie 
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Tractaten in diefer Sache zu entfernen, wenigftens fo viel Zeit dabei 
zu gewinnen, daß fie mit. dem allerhöchſten kaiſerlichen Hof ſich cher 
zu fegen moyens finden, als Preußen zu Ratification feiner Trac⸗ 
taten gelangem könnte, welches den König ein wenig irrig macht 
Inzwifchen hat der Graf von Rothenburg einen Fleinen Verdruß 
gehabt, weil der König verfahren, daf von der Douane, abfeiten 
feiner Domeftiten, einige Defraudation vorgegangen, daher verſchie⸗ 
dene, ihm angehörige, Effecten. confiscirt worden, da er aber in fub- 
miſſen Terminis an den König gefhrieben, den Domeſtiken, fo 
daran foll- Theil ‚gehabt haben, aus feinem Dienft gefchafft und ſich 
für den {Fehler einen großen Kerl zu flellen ‚offeriert, fo find ihm 
feine Waaren wicder zugeftellet, hingegen von des Königes eige- 
ner. Hand auf fein eingegebenes Memorial und Offerte wegen des 
großen Kerls gefchrieben worden: »franzöfifher Wind.« Ein 
ſicherer Profeffor in Berlin, Namens Wenckow, der ehedeffen fa= 
tholifher Religion. und Jefuit fol gewefen fein, ift arretirt und 
gefänglich nach dem Schloffe Peis geführt worden. Man giebt in 
"Berlin vor, er hätte mit Ihro Majeſtät der Kaiferin Beichtvater 
und dem polnifchen Hofe Correfpondenz gehalten, u. f. w. 
| | 6 
a von Sechendorf ax den Pringen Eugen. 
Meuſelwitz, den 30. October 1726. 
Da diefen Morgen der abgefehidte Courier mit der Faiferlichen 
Refolution zurüdtommen, ſo habe unverzügli an Se. königliche 
Majeſtät in Preußen eine Staffette gefendet und vorläufig Nach— 
richt gegeben, daß zur Erfüllung des fünften Artikels ohne Anftand 
die Hand follte angelegt und die Vollziehung befördert werden, da- 
bei ich mir ausgebeten, meine perſönliche Aufwartung wieder ma- 
hen zu dürfen, nicht zweifelnd, man dürfte folde mir ohne Ber: 
zug ertheilen, da ich mich denn fogleich nah Berlin verfügen und 
alles befimöglich ferner beobachten, auch den meiften Winter allda 
vermuthlich aufhalten werde und mic, folglich wider meinen Wil- 
len in Equipage alsdann ſetzen muß, daher Ew. Durchlaucht gnä- 
digfies Vorwort mir ausbitte, damit zu der Equipirung einige 
ertraordinäre Gnade und Beihülfe mir erfolgen möge, weil ber 
ordinäre vermachte Gchalt ohnmöglich zureichen wird, inmafen der 
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Ausgaben am baflgen Hofe aus befannten Urſachen unzählig viele 
und ih in 14 Tagen allein über 100 Thlr. an leipzi— 
ger Lerchen der Orten fenden müffen. liber den Vergleich 
bei dem fünften Artikel verfehe ic) mid) baldmöglichft eines Planes, 
damit ich bei Gelegenheit Sr. königlichen Majeftät felbigen inft- 
nuiren und es dahin bewirken kann, daß der, nad Wien abzufen- 
Dende, preußiſche Minifter darauf kann inftruirt werden; maßen mir 
auch vorläufig zu wiffen nöthig wäre, wann die Tractaten mit dem 
Haufe Sulzbah follen den Anfang nehmen, damit man von Ber- 
- Tin den Minifter, welcher unfehlbar der General Bork fein wird, 
nicht cher abfhide, als die Sache präparirt und im Stande fei, 
den Anfang zu nehmen. Denn, wo ein preußifcher Minifter bei 
feiner Ankunft in Wien auf die Refolution von Sulzbach erft war⸗ 
ten müßte, fo würde der Konig glauben, man hätte ihn umfonft 
hinunter gefprengt und in unnöthige größere Depenfen, die man 
ordinairement ſcheut, gfeget, da er capable wäre, einen dergleichen 
abgeſchickten auch wieder zu rappelliren und die Sade gar fahren 
“zu laffen. Ich bin übrigens der feften Meinung, man könnte und 
würde in diefer wichtigen Vergleichsſache nichts befferes thun kön— 
nen, als wenn man unverzüglich die Anftalt vorkehrte, vor den 
‚ König felbft 24 der ſchönſten, größten und jüngften Leute aus 
Ilngarn, Eroatien und Böhmen, oder wo man wollte, auszuftt= 
hen und ein Präfent damit zu machen. Wäre es gefällig, könn— 
ten fie auch als Heyducken in Faiferliche Livree gekleidet werden und 
da id Gr. königlichen Majeftät, aus Beranlaffung Ew. Durd> 
laucht an mic) in diefer Materie ergangen Schreibens, ſchon even= 
tualiter Hoffnung dazu gemacht, fo würde id durch diefes Gefchent 
mehr bei dem Vergleih, als durch die allerkräftigften Argumente 
hoffentlih auswirken. Sollte mein unvorfchreiblider Rath flatts 
finden, fo glaube, es würde ſich zu Auffuchung dergleichen Leute 
ein, in Ddinburg ſich aufhaltender, kaiſerlicher Oberft- Wachtmeifter 
von Helldorf, welcher chedefien Hauptmann unter Prinz Alexander 
Martenberg gewefen, am beften ſchicken, weil er in Potsdam. die 
großen Grenadiere gefehen und fih auch, da er num nicht mehr 
in: wirklichen kaiſerlichen Dienften fichet, hoffentlich willig wird ges - 
brauchen laffen, dabei über die 24 für des Königes Perfon nod 12 
(fo aber nicht fo groß fein dürften) zu erfuchen hätte, van den 
m 
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andern Generals und Officiers, fo bei diefen Tractaten van ges 
holfen, auszutheilen verſprochen, 2. 
67. 
Graf von Sechendorf am den Prinzen Eugen. 
Altenburg, den 30, October 1726, 
Es ift diefen Morgen zu meiner großen Confolation und Freude 
der Courier mit der allerhöchſten Taiferlihen Refolution zurüdtom- 
men. Ew. Durdlaudt kann ich verfihern, daß ich ganz lebendig 
wiederum dadurch worden, weil ich bis dato zwifchen Furcht und 
„Hoffnung gefhwebt, ich möchte mehr hierin gethan haben, als man 
am Hofe gern gefehn. Des Königs von Preußen Majeſtät habe 
fogleich die angenehme Antwort überfährieben und ich zweifle aud 
nicht, es werde der König mich ohne Anftand kommen laffen, ohn— 
‚ erachtet er noch auf dem Lande ift und die Parforce=- Jagd und 
andere Fatiguen dabei continuirt, dabei ficherlich ein Leib von Stahl 
‚ und Eifen auszuhalten Mühe hat, weil nebft miferablem kaltem und 
elendem Quartier von früh Morgens fieben bis Nachts zwölf ihr * 
bei dem Heren Feine Ruhe, und alfo mein, von: ziemlich vielen 
Campagnen ausgemergelter, Leib feinen Reft holen kann; jedod 
‚aus Eifer vor dem allerhöchften Heren Dienft facrificire mid wil⸗ 
lig und werde auch Anftalt machen ‚ den meiften Winter in Ddiefer 
Lebensart zuzubringen, u. Fr w. 
68. 
Graf von Seckeudort an den Prinzen Eugen. 
Meuſelwitz, den 5. November 1726. 
Ich bin ohnerachtet meiner, bei dermaligent veränderlichem Met: 
ter, nicht allzuwohl beſchaffenen Gefundheit dennoch ſchon ganz wie⸗ 
der fertig, mich unverzüglich nad Berlin und der Orten zu beges 
ben, fobald mir die Erlaubniß von Sr. königlichen Majeſtät des— 
falls einfäufet. Indeſſen bleibet mir die feſte Hoffnung von dem 
unveränderlichen patriotifchen Eifer St. königlichen Majeſtãt, gleich 
das in Copia hier beiliegende Schreiben mid von neuem darin ges 
ſtärket. Jedoch ift ficher, je eher die Erfüllung der Tractaten und 
Die daran hangende Ratification erfolgen wird, je mehr ifl man im 
Stande, den Konig in der guten Opinion zu flärken und mit Got- 
tes Hülfe die widrige Partei ganz aus dem Credit zu fegen, u. ſJ. w. 
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Beilage 
Sriedrid Wilhelm L an den Grafen von — 
ee » Berlin; den 23, October 172 


Mir ift fein. Schreiben vom 19. diefes zurecht behändigt. wor= 
den, woraus id) erfehe, daß er einige widrig Gefinnte befürchtet, 
fo mir in feiner Mbwefenheit alle nur’ erdenkliche Schwierigkeiten 
beizubringen fich werden angelegen fein-Laffen. Nun kann ich ihn 
wohl verfihern, daß er ſich deshalb wohl:die geringfte Sorge zu 
machen hat, indem keine Discurfe noch Perfuaftones, wie bündig 
fe aud immer fein fönnen, mir von der einmal gefaßten Reſolu⸗ | 
tion, mid) mit des Kaiſers Majeſtät zu reconciliiren und zu ſetzen, 
abbringen ſollen. Mir iſt mein wahres Intereſſe ſowohl, als des 
Kaiſers Majeftät und ‚die Mohlfahrt des ‚ganzen römifchen Reichs 

mehr als zuwohl bekannt und können Diefelbe, wenn Sie cs mit 
mir aufrichtig meinen, einen ſolchen wahren Freund haben, der 
Ihnen und Ihrem Hauſe in allen Gelegenheiten mit allem Vermö⸗ 
gen beizutreten ſich ein Plaiſir machen wird. Von den andern Al⸗ 
liirten hat man nichts als Amüſement zu erwarten, die Caſtanien 
foll man ihnen aus dem Feuer langen und warn es glücklich 
‚geht, wollen fie profiticen, bei Unglüd aber den Kopf aus der 
Schlinge ziehen. Mit: mir geht es nicht an, fondern ich will al 
pari tractirt fein, fonften ift nichts mit mir zu then. An des Kai- 
fers Majeftät guten Intention zweifle ich am fo ‚viel weniger, weil 
der Herr General ſich nicht, wenn es dem Faiferlichen Hof kein 
rechter Ernſt wäre, würde gebrauchen laſſen , und bin ich von fei= 
ner Ehrlichkeit, als einen braven Officier, volllommen überzeugt. 
Was die beiden großen Leute anlanget, fo bin id) ihm dafür dbligirt 
‚und werde Ordre ftellen, damit fie von Halle fofort nad) Potedam 
gebracht werden ſollen, bin auch gewiß perſuadirt, daß des Kaifers 
Majeftät — und — — ſein —— . 

69. Ä | 

| rot von Sechendort an den — ——— 

En Meuſelwitz, den 9. November 1736, 
Ich mache mich nun. unverzüglid auf den Weg, nad Berlin 
‚ zu gehen, lebe aber der Zuverſicht, man /werde mich bald in Stand 
fegen, damit ich in der That die Grgenpartei und alle übrigen, fo 
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uns contrate, Überzeugen könne, dag man recht ernſtlich ſich mit 
dem preußiſchen Hof zu feßen gemeint, indem man alle nur erfinn: 
lihe Schwierigteiten dem Könige beibringt, um ihn glauben zu ma- 
den, als ob man ihm nur zu amüfiren gedächte. Die Tractaten 
felbft find vermuthlih von dem, zum Theil übel disponirten, Mi- 
‚nifterio fo publique gemacht worden, daß felbige nicht allein den 
auswärtigen, in Berlin. refidirenden, Miniftern, fondern auch faft 
allen Dfficieren befannt und weiß id von ficherer Hand, daß man 
von franzöftfcher und engliſcher Seite wirklich bedacht ift, dem chur⸗ 
pfälzifhen Hof alle mögliche Schwierigkeit, um den vorhabenden 
Vergleich zu verhindern, zu infinuiren, ıc. 
70. 
Prinz Eugen an * Örafen von Seckendort. 
Wien, den 9. November 1726. 

Des Königs Antwort an Dieſelben lautet ſehr gut und will 
ich hoffen, daß ſolcher in ſeiner dermaligen guten Neigung um ſo 
eher werde feſthalten, als man dieſſeits das mögliche dazu thun 
und Ew. Excellenz bei Ihrer baldigen Dahinkunft das weitere, der 
Ihnen beiwohnenden Geſchicklichkeit nach, beizutragen wiſſen werden. 
Man iſt in wirklicher Rathſchlagung begriffen, auf was Art die 
Vergleichshandlung mit Sulzbach am füglichſten anzugehen. Es 
wird eine eigene Perſon an den churpfälziſchen Hof nãchfiens ab⸗ 
geſchickt werden, um das Werk allda zu treiben, wie Ew. Excel⸗ 
lenz dur die Hoferpedition die Nachricht hiervon fchon werden 
empfangen, haben und wird man nicht ‚ermangeln, von dem nad 
und nad Borfallenden Sie zu berichten und in Zeiten Dero Ver 
halten fodann einzuſchicken, damit fic- auch dafiger Orten das Ge 
hörige vorftellen und die Sache dahin ‚einzuleiten ſuchen, auf daß 
der anhero deſtinirte General Bork mit ſolchen Inſtructionen ver: 
ſehen werde, damit die Handlung nicht fruchtlos ablaufe, folglich 
zu einem gewünſchten Ende gelangen möge. Wegen der 24 großen 
Kerls für den König, dergleichen 12 andere für Ihro allda gut⸗ 
geſinnten Freunde habe mit Ihro kaiſerlichen Majeſtät zu reden nicht 
vergeffen. oo... Die anſtehende Zulegung eines Extraquanti über 
den vorhin ausgeworfen.Gehalt laſſe mir auch angelegen fein, x 
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Graf von Secktadort an den Prinzen Eugen. 
Berlin, den 16. November 1726. 

og bin, wie ich füngft aus Leipzig berichtet, den 14. diefes 
allhier arrivirt, weil aber Se. königliche Majeſtãt in Potsdam, 
fo erwarte alle Stunde Befehl, wann ich mich der Orten begeben 
fol, indem nad dem hiefigen Ruf königliche Majeftät ſich nicht 
fobald hier einfinden dürften. Des Fürſten von Anhalt Durdys 
laucht befinden’ ſich noch bei ihm und beziehe mich übrigens in der 
Hauptſache auf das, was ich am des Herrn Grafen von. Sinzen- 
dorf Ereellenz unter heutigem dato in Chiffern berichtet, wünfthte 
aber wohl, daß Ew. Durchlaucht mid bald mit dergleichen ver 
feheten ‚ damit ich mich im vielen defto offenherziger entdecken könnte: 
Hier iſt viel Lärmens wegen eines gewiſſen Proftffors, Wenckow 
genannt, welcher ehedeſſen Jeſuit gewefen und zur proteftantifchen 
eligion- übergetreten "fein fol. Man hat ihn in der Nacht durch) 
den Commandanten hier aus dem Bett holen und nad) Wuſterhau⸗ 
fen bringen laffen, da er fehr ſcharf eraminirt und dem Vernehmen 
nad, wie ich ſchon gemeldet, nach Peitz fol fein gebracht worden, 
Nach dem, was, man öffentlich fagt, foll fein Vergehen in verbos 
tener Correſpondenz beftchen, darunter man aud den Faiferlichen 
Hof will verftanden haben. ‚Mir. wäre doch nöthig, auch hierin 
allerhöchſte Ordre zu haben ‚ damit ich weiß, was allenfalls zu 
antworten, denn man fuchet alle nur, erfinnlihe Dinge vor, ung 
odiös zu machen, u. f. w. 
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Graf von Sechendorf an. den Örafen von Singendorf. 

| Berlin, le 16. Novembre 1726. 
Los ministres n’ont point change .de sentiment depuis 
. mon. absence: et Mr. le Comte de Rothenburg leur a assure, 
qu’on trouvera en France et Angleterre. des expediens, pour 
empecher la cession stipulee de la part de la maison de Seulz- 
bach. Il est de la derniere consequence, qu’on me meite 
bientöt en etat de pouvoir assurer à Sa Majeste le contraire. 
Sans cela je crains, que sa fermete succombera aux offertes 
avantageuses, que le parti contraire lui fait et principale- 
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ment aux sollcitations et larmes de la reine, et de la maison 
royale. On me veut assurer, que le. Comt® de Hompesch 
est en chemin; de venir ici de la part des &tats generaux 
pour pousser l’accession au trait€ d’Hanovre ..... ayant fi- 
ni ma lettre je viens d’apprendre de Monsieur Ilgen, que 
les Ministres d’Angleterre et.de. France avoient demandes 
par un memoire une, declaration en. Ecrit: si le Roy de 
Prusse voudra se tenir au traite d’Hanoyre, ou y renon- 
cera afın qu’on puisse prendre ses mesures, Le Roy a 
été fort en peine quelle reponse ä donner. Autant que 
jai pu scavoir ailleurs, on n’en a point donnee en écrit, 
mais Monsieur d’Ilgen: s’etait expliqud hier de bouche au 
eomte de Rothenburg, que le Roy; de. ‚Prüsse attendrait 
avec la declaration finale, jusqu’ä. ce. qu' on ait repondu ä 
‚ses demandes, qu'il avoit faites reiterätivement, il ya plu- 
'sieurs mois. Du reste le Roy, ayant. toujours regarde le 
traitd d’Hanovre pour defensive, il s’y tiendra tant que les 
autres le prendroient aussi sur ce pied. 
| 73. | i 
Graf non Sochendorf an den — Eugen. 
Berlin, den 18. November 1726, 
En. Durdlaudt beigefchloffene Relation durdy eigne Staffette 
zu überfenden, habe ich aus der Mrfache nöthig gefunden ‚ weil id 
gefürchtet, es möchte fonft die, bei meiner Relation beigefügte, von 
St. königlichen Majeſtät in Preußen an die hannöveriſchen Alür- 
ten zu ertheilende Declaration allerhöchſter Orten nod eher be 
kannt werden, als ſolche von mir durch die ordinäre Poſt hätte 
können überſchrieben werden. Nach meinem geringen Verſtande finde 
ich zwar nicht, daß dieſe Schrift den geſchloſſenen Tractaten etwas 
entziehen könne und nehme es vor ein Zeichen wahrer Intention 
vom hieſtgem Hofe an, daß man mir ſelbige vorhero, ehe es an 
den engliſchen und franzöſtſchen Miniſter ausgeſtellt worden, com⸗ 
municirt. Ich finde aber doch, (wiewohl mit Sr. königlichen Ma⸗ 
jeſtät nur etliche wenige Worte ſprechen können,) daß des Königs 
Majeftät durch überhäufte ſiniſtre Inſtnuationen ganz irrig ge 
macht und ſonderlich beigebracht worden, als ob man in der Haupt⸗ 
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ſache ihn nimmermehr zu: contentiren Intention gehabt, noch auch 


ſolches zu thun im Stande wäre, folglich durch Gewinnung etli⸗ 
her Monate-Zeit nur diefe Avantage von den geſchloſſenen Trac— 


taten haben wollte, daß der König. bei den hannöveriſchen Alliirten 


verhaßt gemacht, ſich nad) der Hand gleihfam auf Diseretion an 

ergeben müßte. «u... Sicher ift, daß, man von der widrigen 
Partei alle erftennliche: Mittel anwendet, den König wiederum- zu 
gewinnen, weil das große englifhe Project dem Vernehmen nad) 
ganz verrüdt ift, da der hiefige Hof von ihnen auf gewiſſe Weiſe 
abgegangen. Es fehlet auch nicht von Seiten Englands und Frant- 
reichs an Drohungen, den König und das, Minifterium zu int 
midtren, wie ich von dem Herrn von Ilgen ſelbſt gehört, daß alle, 
ehedefien: hier geweſene, franzöſiſchen Gefandten noch nie fo hoch, 
als der. jegige, geſprochen, und obwohl der engliſche bisher; fehr 
glimpflich fh aufgeführet, fo hätte er doch feit der Zurückkunft 
eines engliſchen Couriers fih au eine härtere Nedensart ange- 
wöhnt. ..... Sollte die Eoceffion zu den, mit Moskau gefchlofe 
fenen,; Tractaten, wozu der allhier refidivende.mostowitifhe Gefandte 
Drdre hat, allergnädigſt anbefohlen werden, fo muß nochmalen erin- 
nern, daß felbigen, nebft den articulis seeretis, mir ausbitten muß, 
Die doch nad) Maaße der diesfalls zu erhaltenden Inftrurstionen wer⸗ 
den producirt werden, weil man, um des Königs Conftdence voll 


fommen zu gewinnen, nichts Verborgenes vor ihm haben muß und 


dieſe Berbergung vor ihm eine der größten Urſachen des erſten Miß— 
vergnügens über. die hannöveriſche Allianz ift. Sobald ich mit einer 
Chiffre werde verfehen fein, fo kann ih mich mit mehreren Par- 
tiewlaritäten über einige Hausaffairen herauslaffen und will fehlieg- 
Lich nur ſoviel noch gedenken, daß id Hoffnung habe, die aller- 
gnädigfte anbefohlene wolfenbüttelfhe Sache in Kurzem zu Stande 
zu bringen. 
8 ejlagel. 
Seriht au den PORT 
Berlin, den 18. Noyember 1726. 

Ev. kaiſerlichen Majeſtät Befehl zufolge, habe mich auf er⸗ 

haltene Erlaubniß von des Königs von Preußen Majeßät vergan- 


genen 14. des laufenden Monats allhier eingefunden und weil der — 
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König in Potsdam abweſend, von ſelbigem ehegeftern. Ordre er⸗ 
halten, mich den 17. bei demfelben einzufinden.: Sie find aber den 
16: Abends um 8 Uhr ganz unvermuthet allhier arrivirt. Die 
vornehmfte Urſach diefer Ankunft iſt der Todesfall von der Frau 
Mutter von der Königin Majeftät, welchen. der - König felbft am 
erfien an die Königin hat wollen bekannt machen, damit die Mte- 
Tation über diefen unvermutheten Todesfall nicht allzugroß fein 
möchte, weil diefelben, dein Vernehmen nad, allezeit viel Liebe, Re 
ſpeet und Devotion vor Dero Frau Mutter gezeigt. Es ift auch 
bereits Anftalt zur Trauer gemacht worden und find Se. könig⸗ 
üche Majeſtät des. andern. Tages, nebft dem Kronprinzen, mit 
ſchwarzem Camifol und Beinkleidern, einen Flor um den Arm 
habend, erfähienen. Der Hof’aber ſoll, dem Vernehmen nad), in 
Die ticffle Trauer verfegt werden. Ich hatte zwar die Gnade, St. 
Majeftät zu fprechen, fie entfehuldigten fich: aber; daß fie fo. mit 
Affairen überhäuft, daß fie mic) ohnmöglich anhören könnten, zus 
malen fie noch den Tag, als den 17., wieder nad) ‚Potsdam ge: 
ben würden, dahin ich ihnen, als heute, folgen möchte. Es wurde 
auch noch den Tag- eine geheime Eonferenz bei Sr. königlichen Max 
jeität, im Beifein des von Ilgen, Bork und. Enpphaufen, gehal⸗ 
ten, nad welcher mir geſtern der von Ilgen duch ein Billet zu 

wiffen machte, ob mir gefällig, mich mit möglichfler Vehutfamkeit 
Hbends um 5 Uhr in feinem Quartier einzufinden, da er den von 
Bork und Enpphaufen ebenfalls hinbeftellen wollte, weil fie aller: 
feits, im Namen des Königs, eine geheime Sache mit mir zu über: 
legen hätten. Da id) mich nun um die genannte Zeit eingefunden, 
fo machte mir der von Ilgen bekannt, daß der franzöſtſche und 
engliſche Minifter durch zwei fehriftliche. Memoriale, im Namen 
ihrer Höfe, um Communication der mit Ew. kaiſerlichen Majeftät 
und aud dem ruffifhen Hofe gemachten Tractaten angehalten und 
nicht zweifelten, man würde diefes zu thun feine Difficultät ma- 
chen, weil nad Inhalt des Aten Artikels vom hannoverifchen Trac⸗ 
tat ſich man darzu reciproce obligirt. Dabei‘ beide gemeldete eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Miniſter Ordre hätten, kategoriſche Re— 
ſolution abzufragen, ob der König von Preußen den gemeldeten 
Tractat ſeines Orts noch feſthalten wollte, damit ſie ihre Meſũres 
nach Maaße der darauf fallenden Reſolution, um das — 
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in Europa zu erhalten, nehmen könnten. Man machte mir weiter 
befannt, daß man auf Befehl Sr. königlichen Majeſtät bei dieſ⸗ 
ſeits Geſandten bereits mündliche Erklärung gethan, daß. man-zwar 
bereits mit Ew kaiſerlichen Majeſtät ſowohl, als mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe über einige Präliminarpunkte übereingekommen, man 
finde ſich aber nicht ſchuldig, ſelbige zu communiciren, weil ſolche 
bloß auf eine Defenſiv⸗Allianz abzielten und dem hannöveriſchen 
Tractat nichts derogirten Allein. oft gemeldete beide Geſandten woll⸗ 
ten ſich mit dieſer mündlichen Antwort nicht vergnügen, ſondern hät⸗ 
ten in ziemlich harten Terminis bei Sr. königlichen Majeſtät noch⸗ 
mals angehalten, daß, wo man ja mit dem Tractat nicht herausrük⸗ 
ken wollte, man wenigſtens ihnen zu ihret Legitimation die ſchriftli⸗ 
be Declaration, weſſen ſich die hannöveriſchen Alliirten zu verfehen 
hätten, ertheilen möchte. Dieſem nach hat Se. königliche Majeſlät, 
um die beiden Kronen von England und Frankreich nicht ganz vor 
den Kopf zu ſtoßen, ſich entſchließen müſſen, ihnen eine ſchriftliche 
Antwort auf ihre Memorialen zu ertheilen. Damit aber Ew. tais 
ferliche nicht etwa auf den Gedanken gebracht würden, als ob da⸗ 
durch des Könige: von Preußen Majeſtät etwas zum Nachtheil 
Desjenigen, wozu fie ſich in den letzten Tractaten anheifchig ges 


macht, thun wollten, vornehmlich) aber, damit Ew. taiferliche Ma— 


jeftät volltommen überzeugt würden, wie ehrlid), aufrichtig und-of 
. fenherzig fie mit demfelben zu handeln ‚intentionirt, fo hätte ihr 


König befohlen, mir das Project von dem, fo man an der eng—⸗ 
liſchen und franzöfifhen Minifter zu geben refolvirt, zu weifen und 
meinte Gedanken darüber zu hören. Ich dankte hierauf billigermas 
Ben für die hierin bezeigte Aufrichtigkeit: und bat zuvörderſt, mir 
vorher, fo es fein könnte, der beiden englifchen und franzöſiſchen 
Minifter memorialia zu communiciren, welches auch von dem von 
Ilgen ſogleich geſchah, woraus ich allerdings vernahm, daß ſich 
alles, was ich oben angeführt und mir mündlich bekannt gemacht 
war, nach ſeinem Inhalt alſo befände, in dem franzöſiſchen als 
engliſchen Memorial aber ſonderlich obſervirte, daß es faſt auf ei⸗ 
nerlei Art, beides ſehr hart ausgedrückt und die Ruhe und Sicher- 
beit von Europa zum Prätert angeführt, dem ruffifchen Czaar 
aber der Rang vor Ew. Faiferlichen Majeſtät gegeben war. Als 
mon nun hierauf auch das Project, fo man in Antwort fehrifts 
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lich an die oft gemeldeten Miniſter zu geben willens, vorgelefen 
worden, fo bemühte mid auf alle erfinnliche Art zu verhindern, 
doß man mit fchriftlicher Declaration zurückhalten und vorhero von 
England und Frankreich begehten follte, daß fie möchten des Königs 
von Preußen Majeſtät gleichfalls communiciven, was bishero feit 
dem verflofienen Tractat: von: Hannover theils unter den - beiden 
Kronen apart, theils von ihnen ‚beiden mit Sardinien, Dänemart, 
Polen, oder. andern Höfen geſchloſſen worden: ; Allein die drei preus 
Fischen Minifter flellten mir fo nahdrüdlid ‚vor, daß man dem 
"Könige aus einem großen Embarras helfen könnte, wo man diefe in 
ihren -Yugen ganz unverfängliche -Declaration von, Seiten Ew. kais 
ferlichen Drojekät nicht übel nehmen wollte, daß ich endlich meines 
Orts ſolche zu ertheilen, nicht mehr verhindern konnte, dabei ich 
‘doch erhielt, daß mir die hierbei: kommende Copie davon zugeftelit 
‚worden, welche per expresse Staffette zu überfenden vor nöthig 
gefunden, damit nicht, etwa der. Ruf von dem, was vorgegangen, 
eher bei Ew. Faiferlichen Majeſtät eintreffen und man vielleicht diefe 
Declaration. vor magnifiquer ausfchreien möchte, als ſolche, nad) 
meinem geringen Berftande, ſich finden wird. Von preußifcher Seite 
hat man auf meine Erinnerung noch beigefügt, daß England und 
Frankreich auch communiciren möchten, was man mit anderen 
Puiſſancen bishero tractirt, und -habe ih auf Befragen, worin 
man. den englifchen Gefandten, gleih es in der führiftlihen De- 
claration enthalten, mündlich deſavouirte, in Antwort erhalten, 
daß man in England vorgebe, als ob man in den, mit Ew. fai- 
ferlichen Majeftät geſchloſſenen, Tractaten von Yttaquirung der 
deutfchen Provinzen des: Königs von England etwas fipulirt und 
man fi) verbindlich gemacht, Ew. kaiſerlichen Majeſtät allerhöchfte 
Abſicht in Zukunft wegen Wahl eines römiſchen Königs indi- 
stincte zu ſecundiren, u. f. w. 


Beilage 2 
Project einer Antwort an England wegen des wuſter⸗ 
hbaufifhen Tractats. 


Sa-Majeste Britannique, ayant fait demander au Roy de 
Prusse communication de ce qui auroit été traité jusqu'ici 
entre lempereur, Sa Majeste, et limperatrice de Russie, 
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le Roy de Prusse; voulant donner au Roy de la grande | 


Bretagne les assurahces les plus sinceres, tant de sa bonne 
intention pour le public, que de sa consideration et de ses 
justes egards pour Sa Majeste, deelare, que, quoique pour 
la situation de ses Etats et pour plusieurs autres conve- 
nances connues, Elle doive éêtre bien aise de se conserver 
Pamitie et la bonne intelligence, tant avec l’empereur 'qu’- 
avec’ la ‚Russie, il n’est pourtant rien entré dans touf ce 
qui s’est pose jusqu’ici entre ces puissanees et Sa Majeste 
Prussienne, qui. soit‘en aucune facon contraire & la hai- 
son, dans laquelle le Roy de Prusse se trouve, avec Sa 
Majeste Britannique et ses allies, ni qui puisse etre pris 
ponr un engagement pour faire le moindre tort au preju- 
dice de leurs interets. 

"Sa Majeste, ayant tache plutöt ‘dans les cönservations 


qui se sont tenues jusqu'ici avec Mr. du Bourgay, Envoy6 


\ 


extraordinaire de Sa Mäjeste Britannique, de le desabuser 
de toutes les sinistres impressions, qui paroissaient avoir 
etE donnees sur ce sujet A sa cour. —— 

Et comme par là le Roy de Prusse espere d’avoir satis- 
fait à ce que V’article IV du Traité d’Hanovre demande de 
lui dans cette occasion, Sa Majest se promet aussi, que 


Sa Majeste Britannique voudra bien faire autant à l’egard 


de ce qui s’est.traite jusquwici entre Elle, le Roy de Dane- 


mark, „de Pologne et de Sardaigne et lui continuer tou- 


jours P’honneur de son amitie et son affection, suivant les 
inesures prises entre eux, et y satisfaire de la maniere, qu'- 


elle sera toujours avec plain de son cöte, 


74. 
Srat von — an den Prinzen Sugen. 
Berlin, den 26. November 1726. 
— Daße St. Paiferliche Majeftät die Herbeifhaffung 20 
großer Kerle allergnädigft accordirt, dafür flatte allerunterthänigften 
Dant ab. ..... Ih muß aber Ew. Durchlaucht, wie ich gewohnt, 


legten Zurückkunft von Wien allezeit Hoffnung gemacht, er würde 


\ 


offenherzig geſtehen, daß ih Gr. königlichen Majeftät feit meiner . 


1% 


nach gefehloffenen Tractaten deren 24 vom allerhöchſten Tatferlichen 
Hof zum, Präfent befommen, weil mid mein guter Freund aver⸗ 
tirt,. daß dergleichen und zwar in größerer Zahl vom mostowiti- 
fehen Hofe und nad der Hand von Frankreich, England, Dä⸗ 
nemark und Schweden gefchchen. Weil aber Ew. Durchlaucht in 
Dero Schreiben erwähnen, daß foldhe zum Präfent zu geben fid 
nicht recht ſchickte, fo will id hierauf nimmermehr gedenken, fon= 
dern, will lieber 2- bis 3000. Gulden nicht anfehen und auf meine 
eigenen Koften die Sache verrichten, damit ih nur nit meinen 
Credit bei Sr. töniglihen Majeftät verringere. : Eines aber muf 
id) wider meinen Willen Ew. Durdlaudt nochmals bitten, daß 
man mir wenigſtens noch 12 Kerle, jedoch nicht eben von der 
erceffiven Größe, mit den andern 20 anzuwerben erlaube ‚ damit 
ich diejenigen Dfficiere, fo fi als Freunde von mir bei dermali- 
gen Eonjuncturen declarirt, und deren Freundſchaft ich nicht ent 
behren Tann, contentiren möge. Denn diefe Leute capable find, cin 
Präfent von 100 bis 1000 Ducaten auszuſchlagen, hingegen mit 
größter Freude etliche große Kerls bei ihren. Compagnien annch- 
men, weil fie fonft folde anderwärts zu finden nicht im Stan⸗ 
de, u. ſ. w. 


75. 
- Prinz Engen an den Grafen von Sechendorf. 


‚Wien, den 27. November 1726. 

Mich erfreuet, daß Sie hoffen die wolfenbüttler Sache bald zu 
Stande zu bringen und verwundert fo fehr Faiferliche Majeſtãt als 
mich, daß allda ausgeſtreuet wurde, als ſei der allda in Verhaft 
genommene Profeſſor Wenckow wegen am kaiſerlichen Hof geführ⸗ 
ten Briefwechſelungen angehalten worden, da doch hievon kaiſerli— 
cher Majeſtät nicht das geringſte bewußt, und werden ſich aller: 
höchſt diefelben erkundigen, was wohl darunter fein möchte. Wegen 
des, am bewußten Ort habenden, guten Freundes (*) habe auch 
geredet und dürfte wohl die Nefolution nad Ihrem Vorfchlage ers 
folgen. Weiteres Tann mich weder in diefer, noch anderen Sachen 
aus Abgang des Chiffres herauslaffen, der zwar fertig ift und mit 





*) General von Grumbkow. 
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dem erften, dahin abgehenden, "Courier folgen fol und fo nicht bald 
einer dahin geſchickt wird, oder eine andere ſichere Gelegenheit ſich 
hervorthut, fo gedente einen Eigenen damit abzufertigen. Soviel 
aber kann id Ew. Ercellenz in Conformität meines vorigen wohl 
fagen, daß die von gegneriſcher Seite, bei Pfalz und Sulzbach 
eintretende, Hinderniſſe eben fo groß, als fie dafiger Drte fein 
Tonnen, und daß Frantkreich und England alles in den Weg les 
gen, den vorhabenden Vergleich zu hintertreiben, wo man hingegen 
hiefiger Seits das mögliche gewiß aufrichtig thun wird, deffen fich 
der König verfichern kann, und wird die ſchon öfters gemeldete Abs 
ſchickung (*) bald vor fi) gehen. ».... Die von demfelben vorge⸗ 
ſchlagene Mittheilung des, mit Rußland gefchloffenen, Tractats und 
den’ beigefügten geheimen Artikeln wird man aud überlegen, fol= 
‘ches aber zu thun, fo lange zurüdhalten, bis man nicht zuvor 

verheißlich gefihert ift, daß der König denfelben beitreten werde. 
76. | 
GBraf von Scechendorf an den Kailer 

| Berlin, den 30. November 1726, 
Ew. kaiſerliche Majeſtät wird aus meinem allerunterthänigften 
Bericht vom 18. November gefehen haben, daß ih noch felbigen 
Zag, St. königlichen Majeſtät in Preußen nad Potsdam zu fol- 
gen, Befehl erhalten. Ich habe vor meiner Abreife nöthig gefun— 
den, mit dem von Jlgen über die, von franzöfifchen und englifchen 
Miniftern mir Tages vorher gewiefenen, Memorialia zu ſprechen, 
um zu fehen, ob möglich, von dem, was etwa mündlich dabei vor= 
gangen, einige fichere und weitere Kundſchaft einzuzicehn. Ich war 
auch fo glüdlih, daß mir der von Ilgen das ganze Neferat, fo 
er hierüber dem Könige zu zweien Malen gethan, vorgelefen, dar= 
aus ich foviel begriffen, daß der König von Preußen auf die, von 
England und Frankreich eingegebenen, Mtemorialia ans der Ur- 
ſache auch nicht fehriftlicd antworten wollen, weil ihm diefe beiden 
Kronen auf feine, im December des vorigen und im Februar des noch 
laufenden Jahres mitgetheilten, Punkte Feine Refolution ertheilt 
hätten, wodurd ich auch zugleich vernahm, worin diefe Punkte zum 


*) Des Grafen von Stahrenberg. 


192 


Theil beftanden, nämlich dag England und Frankreich dem Kö⸗— 
‚nige von Preußen bürgerlihe Caution von 300,000 Thlr. monat 
lih in Amfterdam oder Hamburg geben follten, im Fall er wegen 
der hannöverifchen Allianz feindlich attaquirt- und dadurch eine 
Provinz verlieren, über diefes fih zu mehreren Truppen, als den, 
in den Tractaten ftipulirten, 24,000 Mann zur Beſchützung feiner 
Lande, auf ihre eigenen Koften erklären follten, Der englifche und 
franzöſiſche Minifter excuſirte, nach Inhalt gemeldeter Relation, 
das Stillfhweigen ihrer -Principalen, daß, was die bürgerliche 
Caution anbelangete, man darauf zu antworten deswegen für über 
flüffig befunden, weil der König von Preußen, eine Provinz zu 
verlieren, keine Furcht haben dürfte, maßen man ihm auf fein 
Verlangen die fhriftlihe Declaration gegeben, daß cr fowohl um 

‚der Streitigteit wegen der oftendifchen Compagnie, als fdhleswige 
ſchen Affairen keinen Anftand nehmen follte. Und da außer diefen 
beiden Punkten Frankreih und England Feine Urſache zu Weit 
läufigteiten hätten, fo könnte ja der König hierbei ganz ſicher und 
ruhig fein, weil diefen beiden Kronen niemals in den Sinn kom⸗ 
me, Ew. kaiſerlichen Majeſtät als römifcher Kaifer einen Eingriff 
in Dero allerhöchfte Worrechte zu thun, fondern einzig und allein 
den wefiphälifchen Frieden aufrecht zu erhalten, wie fle denn beis 
derſeits, wo man «8 begehren würde, fehriftlich declariren wollten, 
daß, fo lange Ew. kaiſerliche Majeſtät am Leben, England und 
Frankreich Teinen Gedanken hätte, Dero und des durdlaudhtigften 
Erzhaufes Gerechtjame zu kränken, oder mit unbilligen Feindfelig- 
feiten anzugreifen. Hingegen nad den, in Gottes Händen ſtehen⸗ 
den, Fällen, welches der höchſte Gott unzählige Jahre in Gnaden 
verhüten wolle, man ja hoffentlid) den deutfchen Fürſten billiger: 
maßen nicht wehren würde, denjenigen zum Reichsverweſer zu er: 
wählen, welchem wegen der Succeffion von dem durchlauchtigſten 
Erzhaufe und deſſen Königreihe, Provinzen und Lande zufielen, 
da ja fonft das Kaiſerthum mehr, als ein Annerum des öftreichi- 
ſchen Haufes, als eine freie Wahl anzufehen wäre. And wofern 
auch mit der Zeit hierüber, oder fonft aus einigen, dem weſtphä⸗ 
lifchen Frieden zuwiderlaufenden, Urſachen eine wirkliche Unruhe 
entftünde, woran, nad) Inhalt der hannöverifchen, Tractaten, der 
König von Preußen Antheil nehmen müßte, ſo wollten die beiden 
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Könige von Frankreich und England ſich anheiſchig machen, über 
die 24,000 Mann noch 30,000 Mann zu Befhüsung der bran-= 
denburgiſchen Lande, auf ihre Koften, zu geben. Ic) verftand wei⸗ 
ter aus der, an, den König von Preußen abgeftatteten ſchriftlichen, 
Relation, daß allerdings an dem, daß Frankreich und England 
nebſt Holland unter fich ſolche Miefüres genommen, daß es ihnen 
nicht fehlen follte, den Fortgang der oftendifhen Compagnie, ſo⸗ 
fern man folde behaupten wollte, zu verhindern, und baten die 
oft erwähnten englifhen und franzöfifhen Minifter, es möchten 
Ihro Majeſtät in Preußen hiebei nur- fille figen, fie wollten dieſe 
Sache ſchon allein ausmaden, und da vermuthlich ihnen durch 
den König in Preußen mag- fein vorgeworfen worden, daß fie beide 
und. fonderlihd England, duch ihre: Flotte ganz Europa wollten 
Geſetze vorfchreiben, fo entfhuldigte fi England, infonderheit we— 
gen der Flotte in der Dflfee, daß man die Meſüres gegen die 
mostowitifhe Seemacht zu dem Ende nehmen müßte, weil fie durch 
fichere Urkunden darthun könnten, daß man aus Moskau alle zu 
Schiffe nöthige Armaturen nah Spanien, zum Nuten des Prüten- 
denten, ſchicken wollen, maßen auch vier Schiffe davon wirklid in 
Cadix, mit dergleihen Schiffsnothdurft in vorigem Frühjahr ans. 
gekommen, dabei mir der von Jlgen glauben machen wollte, : wie 
dergleichen Projecte in Faveur des Prätendenten allerdings in Pe—⸗ 
tersburg auf dem Zapet gewefen, indem er. felbft im vorigen Jahre, 
als er zu Göhrde bei dem Könige von England gewefen, den Se— 
eretär vom Prätendenten gefehen, welcher alle diefe geheime Cor⸗ 
refpondenz dem englifchen Minifterio, gegen Auszahlung einer gro= 
Ben Summe Geldes, entdedt und die Driginalbriefe überbracht habe. 
Ich habe es meiner Pflicht gemäß erachtet, von allen diefen Par⸗ 
tieularitäten, wie ich fie habe herlefen hören, ..... Nachricht abe» 
zuftatten, und endigte ſich meine, mit dem von Ilgen gehabte, 
Unterredung mit viel wiederholten patriotifchen Verſicherungen, vor= 
nehmlicy aber wegen der nad) Holland gegebenen Drdre, die Ac⸗ 
ceffion zum hannöveriſchen Tractat betreffend, dabei er mir heili 
verficherte, daß man, vor Verlauf des fechsmonatlichen Terming, 
hierin nichts zu fürchten, weil fein König fehr viele Mrfachen hätte, ' 
gegen die Holländer malcontent zu fein. Er wollte aud) nichts da= 
von wiffen, daß der General — ſollte hierher kommen, mel⸗ 
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dete mir aber, daß er einen weitläufigen Brief an den König ges 
ſchrieben, den man aber nadpdrüdlicdd beantworten werde. Ohner⸗ 
achtet aber aller diefer, dem Schein nad), vertraulichen Commu- 
nicationen des von Jlgen, weiß ih doch, daß er entweder aus 
Furcht, oder aus anderen Urſachen fletig zur Beibehaltung der 
franzöfifchen und englifchen Freundſchaft alles anrathet. Ich habe 
fogleih nad diefer anhaltenden LUnterredung zu St. töniglichen 
Drajeftät in Potsdam mid verfügt, allwo den Abend angelanget, 
auch auf das gnädigfte von ihm empfangen worden,‘ indem der 
König fi fehe vergnügt bezeuget, dag man die, Ew. Faiferlichen 
Drajeftät par estafette unter dem 18. diefes überfendete, Declaration 
zu ertheilen nicht übelgenommen. Er befahl mir, Ew. kaiſerlichen 
Majeſtät feinen patrivtifchen Eifer und Treue zu verfihern, und 
gab mir fein Wort, daß alles, was die Gegenpartei ferner an ihn 
würde gelangen laffen, mir follte communicirt werden, bat fid 
aber dabei aus, man möchte mit ihm gleichfalls ganz offenherzia 
umgehn und alsdenn verfichert fein, daß er, als ein getreuer Reichs⸗ 
fürft und Mlürter, allezeit mit Ew. kaiferlihen Majeſtät halten wür⸗ 
de, dabeifügend, wie er nur wünſchte, daß die Tractaten bald möch— 
ten zur Erfüllung gebradt werden, damit man ſich weiter alsdann 
gegen einander erpliciren könnte. Anderen Tages, als den 19,, 
‚nad Zurüdkunft von der. geendigten Parforcejagd, ließ der König 
den General Bork und mich wieder zu ſich rufen und wiederholte 
nochmals die geftern Abends gethane WVerficherung und declarirte 
de novo, daß er in feinem patriotifhen Eifer, aller anfehnlichen 

Dfferten ungeachtet, beftändigfi verharren würde, fofern man nur 
von Seiten Ew. Faiferlihen Majeftät die Erfüllung des 5ten Ar 
tikels bald bewerkftelligen möchte, und ohnerachtet . England und 
Frankreich ihm fein Glück hierin. ganz abſprechen wollten, fo hätte 
er doc mehreren Glauben an die, ihm von mir im Namen Ew. 
Faiferlihen Majeftät gemachte, Hoffnung. Dabei er wünjchte, daf 
die noch unausgemachten Religions > Streitigkeiten, gleich Ew. tais 
ferlihe Majeftät hätten durch mich verfichern laſſen, doc) ohne Ans 
fand ‚möchten abgethan werden, weil England und frankreich fih 
ſtets dieſes Präterts noch bedienten, um ihn gegen die fefle Zuſam⸗ 
menvereinigung mit Ew. Taiferlihen Majeftät aufzuhesen, der Kö- 
nig fegte hinzu: er wollte nur offenherzig geftehen, wenn dieſer 
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Scrupel ihm völlig benommen wäre, daß man hinfüro alles nad) 
dem weftphälifchen Frieden abthun und allenfalls durch Localcom⸗ 
miffionen die- flreitigen Punkte heben wollte, er alsdann Leib, Gut 
und Blut’ vor das gemeine Belle mit aufzuopfern bereit, weil 
er dadurd in feinem Gewiſſen überzeugt würde, dag Em. kaiſer⸗ 
Liche Majeftät nah Billigkeit und Reichsgeſetzen in Allem verfah- 
ren und eine gerechte Sache gegen alle Dero Feinde und Neider 
vor ſich hätten. Ich habe, Ew. kaiſerlichen Majeftät allerhöchſtem 
Dienft gemäß zu fein, erachtet, foldhes alles, wie cs mir von dem 
Könige gefagt worden, zu überfhreiber und da nad den Nach— 
richten, fo gemeldeter König aus Frankreich, England und Hols 
land haben will, die Franzoſen über. ſich genommen, nod vor 
dem inne ftehenden Monat Mai Dftende zu belägern, Holland aber 
duch eine Landımgsarmee die Communication von det Maas ge- 
gen Deutfchland abzuſchneiden, fo ſcheint der König in’ Sorgen zu 
ſtehn, daß Brabant möchte verioren gehen, che man die benöthigte 
Gegenanftalt vorzufchren im Stande. Aus allen, die acht Tage 
über,. da ih bei Sr. Majeftät in Potsdam gewefen, geführten 
Diseurfen, kann ich nichts anderes abnehmen, als daf er fehr ge⸗ 
gen die englifche Ration piquirt und nicht ohne Grund foutenirt, 
daß felbige durd ihre Seemacht das Commercium von ganz Eus 
zopa an ſich nehmen wolle, folglich bei diefen Umftänden er wohl 
Partei gegen diefelben offenbar zu nehmen, zu perfuadiren wäre, 
zumal ihm gar nicht anfteht, daß durch Bremen mit der Zeit der 
engliſche Handel der Orten zum Nachtheil Deutfchlauds möchte 

etablirt werden. | 

In Wefel ift Ordre gegeben, daf die allda in Garniſon lie- 
genden Regimenter ihre Compagnien mit 60 Mann verfiärten fol= 
len, aus welden, dem Vernehmen nad), alsdann noch zen Bas 
taillons follen aufgerichtet werden. 

Des Fürſten von Anhalt Durchlaucht befinden ſich noch um 
den König und find den 24. mit Sr. königlichen Majeſtät hieher 
‚getommen. Ib muß den patriotifchen Eifer, fo fie bei allen Ge— 
legenheiten bezeugen, allerunterthänigft ER und hat man fid) 
zu ihm alles Guten zu verjehen. R 

Wegen der, in des regierenden Herzogs von Wolfenbüttel Lande 
eingelegten, preußifchen Mannſchaft hoffe mit eheftem, Ew. Majes 
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ſtat eine vergnügliche Refolution zu überfehreiben, da das, von Em. 
Majeſtät in diefer Materie extra-judicialiter ergangene, Schreiben 
nicht anders, als eine Marque befonderer-Gnade und Gefälligkeit 
allhier hat können aufgenommen werden, ıc. 


77. 


Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen. 
Berlin, den 3. December 1726, 

— Die bei einer Stunde lang geweſene Audienz des Gra- 
fen Rothenburg bei dem Könige und erſt chegefteen mit dem von 
Ilgen gehabte Unterredung, iſt mir deſto verdächtiger, weil weder 
konigliche Majeſtät, noch der von Ilgen deſſen Anbringen mir an- 
ders, als in terminis ‚generalibus zur Zeit noch entdedt, darüber 
mit wenigem meine Gedanken an des Grafen von Sinzendorf Er: 
celfenz eröffne, fonft ficher glaube, daß man avantageufe neue Con⸗ 
ditionen und Verfiherungen gegeben, hingegen den üblen Zuftand 
und die wenige Anflalt von Seiten Sr. kaiferlihen Majeſtät in 
Brabant dergeftalt dem Könige beigebracht, daß man hier in Ge 
danken flieht, man würde in 24 Stunden die fämmtlichen Nieder 
lande verlieren, wo Frankreich, England und Holland diefe Er- 
tremität ergreifen müßten, dadurch dieſe fo mächtig fih machen 
würden, daß alle, ſo es nicht mit ihnen hielten, nicht nur von 
der Beute leer ausgehen, fondern auch noch felber darunter mit der 
Zeit leiden dürften. Sonderlich ift der Zuftand von Luremburg 
abgemalt worden, als. entblößt von Pulver, „Kanonen, Laveten, 
Proviant u. f. w., daß die Feſtung ſich nicht acht Tage halten 
könnte, und "werde ich zum öftern um die Gegenanftalten, aud 
die Urfache gefragt, warum man diefen und alle andern feften Orte 
in Brabant wenigſtens nicht in Defenfionsfiand feste, indem man 
diejenigen, deren Allianz man fuchte, nicht. wollte mit in hazard 
fesen, das Ihrige mit zu verlieren. . Diefe Impreffionen zu be 
nehmen, wollte wohl wünfhen, Ew. Durchlaucht inftruirten mid, 
was ich dergleichen Discourfen entgegen fegen foll? und find meine 
unvorgreiflihen Gedanken, wo ic dem Könige einen Plan im Ver⸗ 
trauen zeigen, oder beibringen önnte, auf was Art, im Falle einer 
Ruptur, man den vermuthlichen großen Anftalten der Gegenpartei 
‚ begegnen wollte, fo würde viel Nugbares davon. zu hoffen fein, 
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weil königliche Majeftät geſtern fagte, Sie würden ganz vergnügt 
fein, wern Sie nur hörten, daß man von Seiten kaiſerlicher Mas 
jeſtät, wenigftens durch Setzung der Armee auf den Fuß des Krieges, 
fech gegen die möglichen Provocationen der Andern in Poſitur feste. 
Dies ift auch des Fürſten von Anhalt Wunſch, daß man dem Kö⸗ 
nige zeigen tönnte, mit wie viel Escadrons und Bataillons man 
Brabant zu fouteniren im Stande, damit man klar zeigte, daß 
man nicht fo ohnmädhtig, als man ung ausfehreibt. Oft gemel- 
dete Durchlaucht find heute nach Haufe gereift. ..... Königliche 
Majeftät. find gleichfalls heut wieder nad Potsdam und habe ic) 
zwar Hoffnung, gegen den 4. diefes auch dahin zur Jagd zu kom⸗ 
. men, weiß. aber nicht, ob es meine Gefundheit wird zulaffen, ꝛc. 
788. | 
Graf von Seckendorf an den Grafen von Singendorf. 
Berlin; ce 3. Decembre 1726. . 

Il n'est que trop str, que la France et l’Angleterre ont 
'Tait de nouvelles propositions. Je les, crains autant plus, 
puisque je n’en peux rien decouyvrir. Si je dois juger par 
le discours qu’un des plus confidents du Roy de Prusse 
m’a tenu, il se pourra agir de la succession entiere de Jui- 
liers et Bergue à l’exclusion de la maison de Soulzbach. 
Tout ce qu’on peut assurer est, que le Roy est fort in- 
quiet, pensif et incertain, etc. 


79. 
Drinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
Wien, den 4. December 1726, 
... .. Wegen des am befannten Drt habenden guten Freun— 
des (*) haben Faiferlihe Majeftät Ihren Vorfchlag approbirt und 
haben Ew. Ercellenz mir nur zu berichten, durch was vor einen 
Weg diefes Geld Ihnen zu übermahen fei, u. f. w. 
80 | 
Graf von Geckendorf an den Örafenvon Sinzendort. 
Berlin, ce 6. Decembre 1726. 
C’est avec bien du plaisir que j’ai vu par celle que 


*) General von Grumbkow. 
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V. E. a eu la bont& de m’ecrire du 27. Novembre, qu’on 
a resolu d’envoyer le Comte de Stahremberg à la cour pa- 
latine. Je souhaite de tout mon coeur, que sa negociation 
soit heureuse et qu’on me mette bientöt en état de pou- 
voir declarer ici que la question est accordee. Je sais à 
cette heure de tres-bonne main, que dans la derniere au- 
dience, que Rothenburg a eue, il a promis les assurances au 
Roy pour toute la succession de Juiliers et Bergue à l’ex- 
clusion de la maison de Soulzbach et que les allies d’Ha- 
novre le voudront mettre en possession à leur frais, quand 
le cas existera, Mais l’avis du General Bork, à qui le Roy 
lVavait confie,-fut qu’on se devroit plutöt contenter avec le 
Duche de Bergue, si cela se pourra faire par des traites 
amicales, que profiter de l'un et l'autre par une guerre 
“ sanglante. Le Roy est absent, la-Reine ira aussi la se- 
maine qui viendra à Wusterhausen, pour etre de la chasse., 
Elle est plus en credit que jamais, le Roy la caresse fort, 
depuis la mort de sa mere, esperant la plus grande portion 
de P’heritage, qu’on debite importante. Ilgen m’a dit que 
la requete pour la con-commission de Mecklenbourg £toit 
.donnde, Je souhaiterai qu’on Paccorde le plutöt, cela pi- 
quera terriblement la cour d’Hanovre. Ilgen aura d’autres 
brouilleries en chemin avec cette cour, ä cause du.sel qu'on 
fait venir de Lunebourg en Saxe par eau, et le Roy de Prus- 
se ne veut point accorder, etc. 


81. 
Prinz Eugen an den Grafen von Sechendort. 


Bien, den 11. December 1726. 

Ew. Excellenz fehr werthes Schreiben vom 30. pass. habe ich 
erhalten. „.... Ich fehe es übrigens, wie Ew. Excellenz, als cin 
Kennzeichen von des Königs guter Neigung an, daß felbiger ſich fo 
forgfältig nach der Faiferlichen Kriegesmacht erkundigt und fi mit 
Ihnen berathfchlagt, auf was MWeife und wohin ſolche bei ausbre- 
hendem Kriege anzuwenden fei. Es können Diefelben hinwiederum 
Se. königliche Majeftät, wann die Gelegenheit dazu Anlaß giebt, 
fürbringen, daß man Teine Zeit hier verliert, um ſich in guten Stand 
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zu ſetzen und nunmehrn, da man aus allem nichts anders abneh⸗ 
men Tann, als daß die gegnerifchen Alliirten den Krieg werden 
nicht Länger verfehieben, die in den deutfchen und ungarifchen Erb⸗ 
Landen fiehenden Regimenter nicht nur auf den Kriegesfuß zu com⸗ 
pletiven, fondern fogar ein jedes refpective mit einem Bataillon 
and zwei Escadrons zu. vermehren und zu gleicher Zeit die, in der 
Zombardei liegenden, zu recrntiren, die niederländifchen Plätze auch 
mit dem erforderlichen Krieges⸗ und Lebens⸗-Munitionen wohl zu _ 
verfehen. und um Herbeifhaffung der fowohl zu diefen, als mehr 
andern, in dergleichen Fällen unentbehrlich feienden, Ausgaben be= 
nöthigten Gelder alles Fleißes arbeitet, daß man demnach hofft, 
durch eine ſo zahlreihe Verſtärkung im Stande zu fein, dem eins 
de die Spige. zu bieten und den erforderlihen Succurg, von was 
Art es nöthig fein wird, Hinzufchiden. Der Gnadenkette wegen, für 
die vorgefhlagene Perfon (*), werde nochmals reden und zweifle 
nicht, daß kaiſerliche Majeſtät werden. verabfolgen laſſen, 2c. 


82. ' 
Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen: 

MWufterhaufen, den 14, December 1726, 
Ew. Durchlaucht gnädigftes vom 4. December erhielt mit jüngs 

ſter Poſt, und da zwifchen der Zeit mit Sr. königlichen Majeſtät 
hierher nach Wufterhaufen gegangen und das Schweinsjagen fleiz 
fig continuirt, mir auch fonft wenig Zeit und Gelegenheit übrig, 
die Feder zu brauden, fo habe nur in Eil Ew. Durchlaucht in 
Gegenwart gedenken wollen, daß ich zwar faft alle vorhergehende 
Dofttage an des Herrn Grafen von Sinzendorf Ercellenz wegen 
Nachrichten in Chiffern gefehrieben, allein noch einen großen Vor⸗ 
rath verfchiedener domeſtiquen Particularitäten habe, die, nad) ein- 
gelaufenen Chiffern von Ew. Durchlaucht, befannt zu machen no= 
thig finde, damit der wahre Zuftand vom hiefigen Hofe deſto volls 
tommener möge erfannt werden. Kommt der Hauptpunft zu feiner 
Erfülfung, fo. zweifle an ſtandhefter und im Fall der Roth, nach— 
drüdlicher Freundſchaft Er. koͤniglichen Majeſtät in keine Wege, 


*) Glheimerath und Hofnarr von Sunting zu Bein, man ver⸗ 
DR Band I Seite 254. 
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wiewohl die Gegenpartei täglich mit magnifiquen Offerten vor 
kommt, weil ſonderlich Holland auf die wieder zu gewinnende Bei- 
tretung des hiefigen Hofes zum hannöverifchen Tractat, bei Frank⸗ 
reih und England flarke Inſtanz thut. Die in der mglifchen, 
an den fpanifchen Hof gegebenen, Antwort vorgegebene Offenſiv⸗ 


Allianz zwifchen St. aiferlihen Majeftät und- dem Könige von 


Spanien fowohl, als die Mefüres, fo man in Faveur des Prö- 
tendenten ‚genommen haben foll, ift dem Könige allhier fo ſicher an= 
gegeben worden, daß er etlihe Tage ganz irrig darüber worden. 
Ich habe nun zwar das Eontrarium wiederholtermaaßen vorge- 
ftellt, jedoch wäre nicht undienlich, fofern ich volllommene Jufor- 
mation hätte, was ich diefer englifchen Antwort, fo viel den al 
lerhöchſten Faiferlichen Hof angeht, entgegenfegen fol. Der Gene- 
ral=Lieutenant von Bork ift vor wenigen Tagen mit Urlaub nad 
Stettin und foll allda mit allem Eifer die Fortiftcation zur Per- 
fection bringen, zu Ende Januar aber wieder hier fein, da man 
fi flattirt, in der Hauptfache die gewifle Verfiherung zu haben, 
daß feine Abfendung alsdann, nad) wie vor, vor fich gehen könnte. 
Sollten Ew. Durchlaucht bald einen Courier hiefiger Orte fenden 
und es wäre möglich, daf die deftinirten Gelder. in Gold mit über- 
kämen, wäre es der Fürzefte und wohlfeilfte Weg, wo aber nicht, 
könnte es nur ohnmaßgeblid an. den Wechfelheren Johann Jakob 
Iſenflamm gezahlt werden, an welchen desfalls mit heutiger Poft 
gefchrieben. Der Aufenthalt allhier und das Divertiffement der Jagd 
wird bis zum 21. diefes Monats ‚dauern, alsdann ich die mir al— 
lergnädigfien befommenen Befehle, wegen der Zölle und des Gal- 
zes nad) Schlefien, mit den bereits benannten königlichen Eommif- 


farien erequiren, zu Ende des Jahres aber auf einige Zeit mid) 


nach Haufe begeben werde, welches hoffentlich mit allerhöchfter Ge- 
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nehmigung geſchehen wird, indem der König allhier ſowohl, als 
das Miniſterium Ombrage nimmt, wo ich beſtändig mich um Se. 
königliche Majeſtät aufhalten würde, und man auch bei ihm viel 


angenehmer und willkommener, wo man einige Zeit abwefend ge⸗ 


weſen. ..... Es iſt auch über dies faſt keine Möglichkeit, beftän- 
dig die Fatiguen bei diefem Herrn auszuhalten und da bei einer, 
im. Januar alsdann gefihehenen Retour, fobald der Froſt aus der 
Erde, die Parforce-Jagd und nad) felbiger im April die Mufterung 
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angehen wird, fo habe ih alsdann ee Pratext ‚ den König 
nun zu verlafien, u. fr w. 
\ cr 8. 
Prinz Eugen an den Grafen von Seckendorf. 
Wien, den 18, Derember 1726, 
Mir ift aus Ew. Excellenz werthem Schreiben vom 3. diefes 
fehr angenehm zu vernehmen, daß des Königs Majeftät in feiner 
nunmehrigen patriotifhen Neigung beſtändig fortfahren und fich 
hierin, Falls durch die, von Seiten Englands und Frankreichs 
ihm beizubringen fuchende, widrige Impreffiones nicht abwenden 
laffen, denen Se. Majeftät, wie ich hoffe, um fo weniger einigen 
Glauben beimeffen werden, als Sie von felbft hocherleucht begrei= 
fen fönnen, aus was Urſach und Abfichten dergleichen ungegründete 
Borgeben an Sie gebradht werden, um die zu beiderfeitig, des Kai— 
fers und Königs, wahrem Nuten fo glücklich hergeftellte, obigen 
zweien Kronen aber und der ihnen alliirten Republik fo fehr miß⸗ 
fällige Verſtändniß, ihrer Meinung nad, in feiner Geburt wieder zu 
trennen und zu zerrütten; wohingegen Ew. Errellenz ich zuverläflig 
fagen kann, derhalben auch den König in gleicher Zuverläßlichteit 
verfichern können, daß kaiſerliche Majeftät die einmal nehmenden 
BVerbindlichkeiten, wie weltbefannt, ohnveränderlich halten, folglich 
auch die mit Sr. Majeſtät jüngfthin genommene getreulich erfüls 
. Ien und all nur immer mögliches anwenden wird, um die, wegen 
der bergifchen Landen abzielende, Bergleihshandlung zu einem glüd- 
lihen Erfolge einzuleiten, die man dieffeits um fo mehreres wünſcht, 
als man hinwieder andererfeits auf das äußerſte ſich beeifert, kai— 
ferlihen Majeſtät hierin anwendende Officia ungültig zu machen, 
woran man fi aber nicht hindern und alle dienfamen Mittel und 
Wege aufrichtig ergreifen wird, um das Werk, wo es nur immer 
möglich, zu des Königs Vergnügen zu Stande zu bringen.” Ew. 
Ereellenz, denen Taiferliche Majeſtät aufrichtige Intention am bes 
ften bekannt iſt, werden wiflen, dem Könige auf eine Art folche 
beizubringen, daß er daran den geringften‘ Zweifel nicht habe, wie 
er auch Feinen zu haben gewißlich Alrfach hat, und um Se Mas: 
jeftät in Ihrer guten Neigung zu flärten, ſo können Ihm Dies 
felben im Vertrauen -wohl fagen, daß man hier zwar wohl wife, 
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was die fremden Minifter, fowohl am daflgen, als anderen Höfen 
von dem ſchlechten Zuftande in den Niederlanden „viel fchreien, und 
fei es auch nicht, ohne daß ſolche nicht am beften, weder an Bor: 
rath der, zu einem Kriege bedvürftigen, Sachen, noch genugfam an 
Truppen zur Zeit verfehen, die Urſach aber defien fei, daß die all 
dafigen Einkünfte, fo genau man aud) fuche ſolche zu vermehren, 
dod nicht zulangen, um die fo hoch fi belaufenden Ausgaben zu 
beftreiten; "dahero nur das nothwendigere, als da fei die Verpfie⸗ 
gung der Truppen, die jährlich den Hollãndern ſo namhaft ange⸗ 
wieſenen Summen und dergleichen mehr beſorgt, das übrige auch 
nach und nach, ſo viel ſich thun läßt, zwar auch herbeigeſchafft 
wird, doch ſo, daß jährlich etwas davon zurückbleibe, wozu man aber, 
bei bisherigen Friedenszeiten, von hieſigem Aerario nichts beitragen 
wollen, um ſolches mit Geldſchickung in auswärtige Provinzen nicht 
zu ſchwächen, ſondern ein jedes Land aus ſeinen eigenen Einkünf⸗ 
ten zu unterhalten befliſſen geweſen. Hauptſächlich aber und vor 
allem ſei hiervon Urſach, daß kaiſerliche Majeſtät ſich nie beifallen 
laſſen können, daß es zweien, in wirklichem Bündniß mit Ihr fies 
henden, Königen und einer gleichfalls mit Ihr allürten Republik, 
der etwa fo viel, als kaiſerlicher Majeſtät felbften und allen ans 
dern, an die Niederlande grenzenden, Mächten um Erhaltung ders 
felben, und daß die franzöftfche Macht nicht weiteres in felber Ge- 
gend fi) ausbreite, gelegen ift, ein wahrer Ernft fein könne, mit 
allerhöchſt Derofelben, ohne einige Urſache, zu brechen und vielmehr 
beftändig verhoffet, daß fie, bevörderft England und Holland, ihr 
eigenes Intereffe beffer begreifen und nad reiferer Einfiht der YBahr- 
heit und der, unter den franzöfifchen Liebkoſungen verborgenen, 
Abſichten, die aus ungegründeter Paſſion ihnen falſch beigebrachten 
Borurtheile erfahren, folglich die, ohne Urſach bisher gefaßte, Ani— 
moſität fid von felbf wieder mindern würde. Da aber Se. Ma- 
jeftät gegen alles Vermuthen das Gegenſpiel fehen und aus allen 
nunmehro öffentlidd machenden Kriegesanftalten und den, fonft. in 
allen Stüden gegen Sie unfreundlichen, Betragen befagter zweier 
Kronen und Republit nichts anders abnehmen können, als daß vs 
zum Bruch kommen wird, ungeachtet alles deſſen, fo Faiferliche 
und Majeftät in Spanien zu Erhaltung des Friedens gethan und 
noch thun, fo fei man nun aud in wirklichem Begriff, in einem 
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rechtſchaffenen Defenfionsftand ſich hier zw feßen und zu dem Ende 
Die, in den ungariſchen und deutfchen Erblanden, wie auch im 
Reich Tiegenden Regimenter, wie Ew. Ercellenz in meinem vorigen 
berichtet, nicht nur auf den, in Kriegeszeiten gewöhnlichen, Fuß zu 
completiren, fondern ein jedes nod darüber, refpective mit einem 
Bataillon und zwei Escadrons, zu verftärken gedenke und die zu 
einer fo nahmhaften Vermehrung und mehr andern in dergleichen 
Fällen benöthigten Ausgaben erforderlihen Gelder herbei zu brin= 
gen fi) befleiße und annebſt diefen, die in der Lombardei ftchenden 
Regimenter wirklich recrutiren Laffe, auch die niederländifhen Plätze, 
befonders Lurenburg, mit allen Rothwendigkeiten wohl zu verfehen 
und was nod etwa Hin und wieder an Fortificationen zu repariz - 
en, oder zu verbefiern wäre, unverweilte Anftalten machen würde, 
hierzu auch bereits fchon ‚angefangen habe, folglich. durch eine fo 
zahlreiche Vermehrung der kaiſerlichen Kriegesmacht und noch mehr 
andere gemachte Verſuchungen, in einen zulänglicen Stand ſich 
zu befinden glaube, bei ausbrechendem Kriege, wohin cs nöthig, 
Truppen zu fenden und. dem Feinde, wie es ſich gebühret, zu be> 
gegnen. Und können Sie des Königes Majeſtät nody weiter fagen, 
daß er ficher. glauben könne, daß die gegnerifchen Alliirten mehrere 
Befchwerlichkeiten, als fie fi) etwa einbilden, bei entfichendem Kriege 
finden dürften, geftalten meine Meinung ift, daß kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät gar füglid an den Ort, wo er ausbredhen wird, bis 40 
Bataillons und 150 Escadrons, ohne diejenigen, die in felbem 
Land ſchon vorhin fi befinden, zufammenziehn können und dabei 
nicht nur die hiefigen und ungariſchen Lande von Mannſchaft nicht 
‚degarniren, fondern vielmehr eine fo große Anzahl noch da behalten 
wird, daß man, nad Erforderniß der Umſtände, Truppen genug 
haben werde, eine andere Armee nody ins Feld zu ftellen und wohin 
es nöthig, Succurs zu ſchicken, wodurd denn kaiſerliche Majeftät 
im Stande zu fein hoffen, das Ihrige und. Ihrer Allirten Ihres 
. wohl zu ſchützen und ihnen, wo und wann es nöthig, zu Hülfe 
zu kommen, hinwiederum aber aud ihrer Hülfe und befonders des 
Königs feiner, ſich verfehen. Und wird endlich der Erfolg weifen, 
wenn es doc zum Kriege kommen foll, welder Theil von beiden 
zum Meiften dabei gewinnen, oder verlieren wird, u: f. w. 
P. S, Em. Ereellenz dient noch weiter zur Nachricht, daf 
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jedes Bataillon, incluflve der Grenadier- Compagnie, von 800 
"Köpfen und jede Escadron von 150 fein wird. | 
84. 
Graf von Seckendorf an den Prinzen Eugen. 
Berlin ‚ ben 24. December 1726. 

..... Die mir zu geben gnädigft beliebten Nachrichten werden 
hoffentlich von gutem Effect fein, weil des Königes eigener Wunſch 
und Discurs nur dahin gehet, daß die Faiferlichen Anftalten der 
Geftalt möchten fein, daß den hoffärtigen und prahlenden Gegen- 
theil träftig könnte begegnet werden. Hingegen die weibliche 
Dartei allbier, welcher faft alles, was um den König iſt, anhän⸗ 
get, es an täglichen und öffentlichen Drohungen, Schmeicheln und 
Verheißungen nicht fehlen iäßt, des Königes patriotifhe und auf- 
richtige deutfche Intention zu vermindern und auf ihre Seite zu 
bringen. Sobald ich Gelegenheit habe, durdy einen Courier mit de= 
nen mir gnädigft verfprocdhenen Chiffern zu fhreiben, werde Ew. 
Durchlaucht viele Particularitäten entdeden, welche die zehn und 
zwölf Tage in Wufterhaufen pafjirt find, da die Königin allezeit 
gegenwärtig war. ..... Des Königs von Polen Majeftät Krant- 
heit foll nach den hiefigen Nachrichten fehr gefährlich fein. Was 
der König allhier mit mir darüber gefprocdhen, berichte an des Herrn 
Grafen von Sinzendorf Ercellenz. 

Das aus Sahfen nad Lauenburg abgeſchickt gewefene Schiff, 
um Salz zu holen, ift wirklich auf dem preußifchen Territorio ar- 
retirt und wird mit 250 Mann bewacht; aud wird cheftler Tage 
gegen Hannover eine harte Diaßregel wegen der Schifffahrt genom⸗ 
men werden, weil man auf der Elbe von Seiten Hannovers, zum 
Nachtheil der brandenburgifhhen "Unterthanen, zwei Zölle erhöht. 
Was in der wolfenbüttelfchen Sache endlich ausgegangen if, zeuget 
die hier beitommende Relation (*) und das dabei in originali, vom 
Könige von Preußen an Faiferliche Majeftät, ergangene Schreiben. 
Es mag nidht ohne fein, dag man von Seiten Wolfenbüttels die, 
von Preußen in den Dörfern angeſchlagen gewefenen, Patente durch 
den Gerichtsknecht abreißen laften und wäre gut, wenn die Strei- 


*) Die Relation fehlt. 
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tigkeiten alle dur Gute abgethan würden. Ih ‚bin nun occu⸗ 
pirt, mit der königlichen Domainentammer wegen ber: Zölle und 
des Salzes nad Schlefin, nad Inhalt der erhaltenen Drdre und 
Intention, die Tractate zu fließen. Das legtere findet Feine Schwie- 
tigfeiten; bei dem Zollwefen aber prätentiren, die ſchleſtſchen Kauf- 
leute mehr Privilegien und Avantagen, als die königlichen Unter 


thanen felbft haben, folglich ich noch mes Hoffnung fehe, die 
alterhöchfte Intention zu erreichen, u. f. w. | 


| 85. 
Gruf von Sechendorf an den Grafen von Sinzendorf, 


| Berlin, ce 24. Decembre 1726. 

..... J’ai Phonneur de lui dire par la presente que, 
selon der nouvelles de la Pologne, le Roy doit tre à l'a- 
gonie. Le Roy de Prusse en est fort inquiet et m’a dit, 
qu’en cas que la mort du Roy de Pologne arrive, il 
verra, si l'amitié de $. M. Imp. pour lui etoit sincere, en 
se joignant à lui pour election d’un autre Roy. Que 
l’Angleterre et la France feront tout au monde pour fa- 
voriser Stanislas, mais qu'il s’y opposera avec toutes ses 
forces et son argent, qu'il ne voudra non plus que le Prin- 
ce Royal de Saxe reussit, et que cela ne sera non plus P- 
interet de la maison d’Autriche, ainsi qu’on devroit faire 
. tout au monde pour d’avoir un gentilhomme polonois, qui 
devroit avoir des obligations aux puissances qui contfibue- 
roient à son Election. 

86. | | 
Graf von Sechendorf an den Raifer Karl VI. 


Berlin, den 24. December 1726, 

Ev. Majeftät mir bereits im Monat October, und zwar unter 
dem 3., ertheilte Ordre, die. wolfenbüttelfchen Beſchwerden gegen Se. 
Eönigliche Drajeftät von Preußen betreffend, habe ich erfi nun vor 
einigen Zagen zu endigen Gelegenheit gefunden, denn ob ich wohl 
Em. Majeftät alerhöchftes Schreiben an den König bereits vor etli= 
hen Wochen überreicht umd gebeten hatte, die in das wolfenbüttel= 
ſche Zerritorium gelegten Truppen ohne Anftand zurüdzuzichen, fo 
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konnte ich doch um der Urſachen willen keine gehörige Refolution 
erhalten, weil das Minifterium Sr. königlichen Majeſtät beige 
bracht und noch zum Theil behauptet, als ob die flrittigen Dorf: 
ſchaften zur Graffhaft Hohenflein, und alfo zum brandenburgiſchen 
Territorio auf gewiffe Weife, gehörten und man folglih von Sei- 
ten des hochfürſilichen Hauſes Wolfenbüttel den Anfang zu Thät⸗ 
lichkeiten, durch Abreifung der preußischen Patente in den flritti- 
gen Dorfichaften gemacht und dadurch die Einlegung der Soldaten 
verurfacht hätte. Bei meinem aber, in die 14 Tage bei St. kö— 
niglihen Majeftät auf dem Lande’ und meift bei der Jagd getha= 
henen, Aufenthalt bin ich fo glüdlich gewefen, daß Se. königliche 
Majeſtät eigenhändig an den von Jlgen befohlen, die Truppen 
aus den. oft bemeldeten ftrittigen Dorfſchaften zurüdzuzichen und 
die Sache in dem alten Stande zu laffen, wie es ehedeſſen gewefen, 
worüber das hierbei Fommende königliche Schreiben Ew. Majefät, 
ſo mir bei meiner geftrigen Zurüdtunft eingehändigt worden, cin. 
mehreres ausweifen wird. (*) Des Königs von Preußen Maje⸗ 
ftät haben mir anbei mündlich decouvrirt, daß Sie folches einzig 
und allein aus Devotion und Refpect vor Ew. Majeftät thäten, 
da Sie fonft ihre, auf diefe Dorffchaften habenden, Rechte gegrün- 


- det zu fein eradhteten. Dabei Se. königliche Majeftät fowohl, als 


das Miniſterium mir zu erkennen gegeben, daß Sie allerdings 
wünfchten, wenn diefe Und nod andere Streitigkeiten mit dem 
Haufe Wolfenbüttel könnten durch gütliche Vergleiche abgethan 
und zu dem Ende die fhon chedefien hierüber angeftellten Confe- 
renzen reaſſumirt werden. And weil noch verſchiedene andere nach⸗ 
barliche Streitigkeiten, vornehmlich aber eine, von Seiten Mol 
fenbüttels dem Vernehmen nad vorhabende, Abgrabung eincs ges 
wiſſen Waſſers, wodurch die, in brandenburgiſchen Landen gelegenen, 
Mühlen Schaden leiden ſollen, wiederum neue Urſache geben dürf⸗ 
te, daß man zu Thätlichkeiten hieſigen Orts griffe, ſo ſtelle Ew. 
Majeſtät allerhöchſten Einſichten anheim, ob nicht des Herzogs 
von Wolfenbüttel Durchlaucht, zu Abthuung aller nachbarlichen 
Itrungen, anzumahnen wäre, u. ſ. w. 


*) Fehlt. 
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Graf von Seckendorf an den Bringen Eugen. 

Berlin, den 31. December 1726, 
anne. Königlihe Majeftät gehen den 2. Januar nad Pots- 
dam, um allda ihre Andacht zu verrichten, dahero auch ich auf 
einige Zeit mid nad) Haus retiriren werde, weil meine beftändige 
Gegenwart um den König, ihn allerdings ein wenig embarraſſirt 
und id) auch unmöglich in die Länge es ausftchen könnte, zuma— 
Ion da bei den Wintertagen faft alle Abend bis Mitternacht fou= 
pirt wird, wie denn erſt geftern bei Herrn General= Lieutenant von 
Grumbkow, nit ohne Exceß, bis in die fpäte Nacht zugebracht 
worden. Ä 
Der König erzählte mit Freuden, daf des Herrn Reichs - Vice 
kanzlers Excellenz Ihm einen Glückwunſch zum neuen Jahr über- 
ſchrieben, welches etliche Jahre nicht geſchehen. Es wurde auch des 
fonft gewöhnlichen ungariſchen Weines gedacht, den man nun 
verfchiedene Jahre nicht gefendet, daher man fi Hoffnung macht, 
es werde in diefem Jahr gefchehen und wo ein ertra guter käme, 
würde es ſicherlich nicht unangenehm ſein, u. ſ. w. 


(Die Fortſetzung dieſer Correſpondenz folgt im dritten Bande.) 
| | | B. | 
GKöniglich preußsifhe Punkte, 
sub dato den 13. September 1727, 
nebft Hinzugefügter Faiferlicher Gegenerflärung 
zu den einzelnen Artifeln. 





i Preußiſcher Antrag. | 
; 

Weilen Ihro Faiferlihe Majeftät, wann Sie in der jülich— 
und bergiſchen Sache bisher Sr. königlichen Majeftät in Preußen 
Dero Faveur und Beiftand verfproden, allemal fi) dabei Ihr 
oberrichterliches Amt in folden Succeſſions-Sachen vorbehalten, 
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fo wird vor allen Dingen nöthig fein, daß man ſich von Faifer- 
licher Seite etwas deutlicher erplicire, was man dann unter foldyem 
oberrichterlihen Amt verftehe und wie Ihro Faiferlihe Majeftät daf- 
felbe im diefer Sache gegen Se. königliche Majeſtät exerciten wol⸗ 
fen? Dann follte ſolch oberrichterlih Amt alfo ausgedeutet, wer⸗ 
den, daß Ihro Taiferliche Majeftät diefe ftreitige Succeſſions⸗ Sache 
auf der Sachſen und Pfälzer Anhalten, oder auch unter dem Prä- 
tert einer daraus im Neid) zu befürchtenden Unruhe allemal, warn 
"Sie wollen, vor den Reihshofrath ziehen, derfelbe auch über -Furz 
oder lang vorgeben könnte, er finde Recht, St. königlichen Maje— 
ſtät ganze Prätention, wie vordem gedrohet worden, zu verwerfen 
und nicht nur Zülih und Berg Ihr abzufpredden, fondern Sie 
auch wohl gar zu der Reftitution von Eleve, Mark und Ravens- 
berg zu condemniren; fo hätten Ge. königliche Majeſtät bei dem 
ganzen Taiferlichen Verſprechen nichts, profitirt, fondern Ihr würde 
mit der einen Hand mehr genommen, als mit der andern gegeben. 
Raiferliche Gegenerflärung. 
ad 1. J 

Nachdem Ihro kaiſerliche Majeſtät, in Kraft der kaiſerlichen 
Wahl⸗-Capitulation, welche Ihro königliche Majeſtät in Preußen, 
als Churfürſt zu Brandenburg, ſelbſt errichten helfen, ſich aus— 
drücklich verbunden, Niemand Juſtiz zu verſagen, ſondern Recht 
und Gerechtigkeit den anrufenden Parteien widerfahren zu laſſen, 
nicht weniger nad) allen Kräften, mittelſt Anwendung derer, in des 
nen Reichs = Conftitutionen enthaltenen, Mitteln fidy zu befleißigen 
und darob zu fehen, damit Friede und Ruhe im Reihe erhalten 
werde, alfo haben Ihro Faiferlihe Majeflät, in Kraft tragenden 
taiferlichen Amtes, nicht weniger thun können, als in allen Tractas 
tem fich diefes oberrichterliche Amt vorzubehalten, defien zu begeben 

Sie ſich auch teinesweges ermächtigen können. 

Was aber die Beforgung anbetrifft, als ob Ihro kaiſerliche 
Majeſtät dieſe ſtrittige Succeſſions⸗ Sache auf der Sachſen und 
Pfälzer Anhalten, oder auch unter dem Prätert einer daraus im 
Reich zu befürchten habenden Unruhe, über kurz oder lang, auch 
wann Sie wollten, vor dem Reichshofrath ziehen und Gr. könig— 
lichen Majeſtät ganze Prätenflon verwerfen, auch wohl gar das 
Herzogthum Cleve, Mark und Ravensberg entziehen möchten, ift 
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wohl nicht zu vermuthen, daf Sr. taiferlichen Majeftät — 
dergleichen Gedanken beifallen möchten ‚ umb fo mehr, da zumal die 
legt fpecificirten Lande durch den, von Ihro kaiſerlichen Majeftät 
confirmirten Vergleih) de anno 1666, Salvis praetendentium 
juribus, genugſamlich verſichert worden. 

a ll, Antrag. 


Würden Ihro kaiſerliche — umb dieſe Beiſorge Sr. kö⸗ 
niglichen Majeſtät zu benehmen, als das höchſte Oberhaupt des 
glorwürdigſten Haufes ſtreich, vor ſich und alle deſſen, von der 
Kaiſerin Eleonora herſtammenden Descendenten hoffentlich auch 
declariren, daß dieſelbe allerſeits Ihrer Prätenfion auf die cleviſche 
und jülichſche Succeſſion zum Beſten Sr. königlichen Majeſtät und 
des königlichen Hauſes Preußen ſich auf ewig begeben, auch daß 
Ihro kaiſerliche Majeſtät auch ſolcher Descendenten eigenen Con 
ſens in einer gewiſſen Zeit dazu verſchaffen wollten. 

Kaiſerliche Gegenerklaͤrung. 
ad 2. 

Ohnerachtet Ihro kaiſerliche Majeſtãt nicht allein aus vielen 
höchſt wichtigen Urſachen von Ihrer höchſtſeeligen Frau Mutter, 
der Kaiſerin Eleonora, her, zu denen jülich- und bergiſchen Lan— 
den und fogar auch, aus dem Receß anno 1666, ein wohlfundirtes 
Recht gehabt, fo beharren dod Se. Faiferlihe Majeſtät in der bes 
ftändigen Neigung aus Liebe und Freundſchaft vor Se. königliche 
Majeftät von Preußen, wann die bevorſtehende Allianz zu feiner 
Eonfiftenz tommt, Dero Jura auf Art und Weife, wie man wird 
übereintommen, zu cediren, was aber die Renunciationes der übri⸗ 
gen Descendenten von höchſtgedachter Kaiſckin Eleonora änbetrifft, 
. (welche Gerechtfame doch mit Ihro Faiferlihen Majeftät ihren tei- 

nesweges pari passu gehen, ) werden Ihro königliche Majeſtät felbft 
ermeſſen, daß fothane Renunciationes beizubringen in Ihro kaiſer⸗ 
lichen Majeftät Mächten nit fiche. — 
ale Antrag. 


Ihro Faiferliche Majeftät — auch in der, durch den jüngſt 
mit des Herrn Grafen von Seckendorf Excellenz aufgerichteten, ob⸗ 
ſchon nicht ratificirten Contract, übernommenen Obligation, daß 

uf, Bch. F. W. I. Bd. U, o 
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Sie nämlich ferner die Häuſer Neuburg und Sulzbach auf alle 
Weiſe disgoniren wollen, das Herzogthum Bergen, bei Abgang der 
beiden Churfürften von Trier und Pfalz, Sr. — — 
— 
Kaiſerliche Gegenerklaͤrung. 
ad 3. 

Nachdem bei dem chur⸗ und fürſtlichen Haufe Pfalz die Prã⸗ 
tenſtonen auf die jülih= und bergiſchen Lande aus zweierlei ganz 
unterſchiedenen Prineipis herfliefen, als da man, von Seiten: der 
Descendenten der legten verftorbenen Chur-Prinzefiin von Pfalz, 
diefe Lande, in Kraft des Receffes von anno 1666 und derer darin 
berufenen Descendenten sine distinctione Sexus prätendirt, fulz- 
bachiſcher Seits aber die gefammten jülihfchen, berg= und cleve- 
{hen Lande aus einem ganz andern und von jenen unterfchiedenen, 
Fundament gefuht werden, fo wollen Ihro Laiferliche Majeſtät, 
um Dero Neigung, fo viel nur immer fein könnte, dem königlich⸗ 
ehurfürftlichen Haus Brandenburg deflo Fräftiger zu erkennen zu 
geben, der hierzu eigends anzuordnenden Commiſſion anbefehlen, 
- alles möglidhe bei deren Zractaten vorzutchten, daß auf ein oder 
andere Weiß die Intention Ihro königliche Majeſtät erreicht, in- 
fonderheit aber dahin nachdruckſam angetragen werde, daf nad) An- 
leitung des wuſterhaufiſchen Tractats, das Herzogthum Berg der- 
felben überlaffen werden möge. Übrigens erachtet man, ‘aus einen 
Verſtoß oder Vergefienheit herzurühren, dag, wo in diefem Punkt 
von Abgang derer Churfürften von Trier und Pfalz Meldung be- 
ſchiehet, des Bifhofen von Yugsburg, als für welden gleichwohl 
einerlei Gerechtſame ohnläugbar ftritteten, nicht gedacht würde, wel- 
he Anerkennung dann in allen übrigen Stellen derer übergebenen 


Punkten, wo eine gleiche Auslaſſung ſich äußert, ebenfalls — 


findet. — 
Dreußziſcher Antrag. 
4. 

Sollte aber das Haus Pfalz zu "folder Mötretung ferner un- 
möglich zu bringen fein, fo würden doch hoffentlich Ihro kaiſer⸗ 
liche Majeſtät fi erklären, daß, nachdem das kaiſerliche oberrich⸗ 
terliche Amt in dieſer Sache um weit übet ein halbes Seculum 
geruhet, die Sache ſelbſt ſich auch bisher ſehr verändert hat, und 
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deshalb jego ein vieles einzuwenden und bei dem Crercitio des“ ober» 
richterlichen Faiferlichen Amtes zu erinnern ift, Sie auch ein fol 
Amt, wenn fon die Häufer Sachſen darum anhalten follten, bei 
Lebzeiten der Herren Churfürſten von Trier und Pfalz ferner nicht 
in Bewegung bringen, noch deshalb einige Mandate oder andere 
Verordnungen ergehen laffen wollen, die dem Haufe Brandenburg 


an. Profequirung feines dieſerwegen habenden Rechts hinderlich ſin 


könnten. | | 
Kaiſerliche Gegenerklaͤrung. 
ad 4. | 

Obwohl Ihro Faiferliche Majeftät nicht finden können, warum 
in diefer Sache Ihr höchſtrichterliches Amt nicht Platz greifen könn⸗ 
te, um ſo viel weniger, da man auch von Seiten des Churhauſes 
von Brandenburg, ſowohl vor als nach dem Vergleich de anno 
1666, ſich demſelben ſo ſchuldig als willig ſubmittiret, die Confir- 
mation befagten Vergleichs begehret und anno 1678 erhalten, auch 
pro salvandis aliorum Praetendentium Juribus einen Revers 
bei Dero Faiferlichen Reihshofrath einzulegen ſich erboten, fo kön— 
nen und werden Ihro kaiſerliche Majeftät zwar, wie bereits oben 
Erwähnung gefhehen, ſich Ihres höchften tiehterlichen Amtes nicht 
abthun, wollen doch, warn nichts Thätliches vorgenommen werden 
follte, mit Mandatis an fi halten und. Ihres allerhöchſten Orts, 
was zu guten Abthuung der Sache immer erſprießlich fein Tann, 
ohne einzigen Aufenthalt vorkehren laffen. — 

| Preußifcher Antrag. 

| 5. 

Abfonderlih würden auch Ihro kaiſerliche Majeftät zu verfpres 
hen belichen, daß Sie bei dem bevorftchenden Friedens⸗ Congreß 
zu Cambray an einer Seite zwar Sr. königlichen Majeftät Ein⸗ 
ſchließung in ſolchen Frieden befördern und effectuiren, an der an⸗ 
dern aber auch abſolute behindern wollen, daß in den neuen Frie⸗ 
dens⸗Tractat gar nichts gebracht werde, wodurch Se. königliche 
Majeſtät behindert werden können, bei erfolgendem Tode der Chur- 
fürſten von Trier und Pfalz, alles zu thun, was Sie gut finden, 

unm von dem Herzogthum Berg fi) Meifter zu machen und in 
deſſen Poſſeſſion fi zu ſezen. 


F 
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Kaiferliche Gegenerflärung. 
/ ad 5. 
Ihro daiſerlichen Majeftät Miniſtri auf dem Congreß zu Cam⸗ 
bray follen dahin inftruirt werden, damit Se. königliche Majeftät 
von Preußen, wo es der Sache Nothdurft erheifchet, bei denen zu 


errichtenden Tractaten mit eingefhloffen werden. Und nachdem einige 
Reichsſache, mithin auch die jülih= und bergifche Succeſſion, als 


eine zu dem: Reich ohmmittelbar gehörige Angelegenheit, zu den 
Tractaten mit auswärtigen Potencien keinesweges gezogen werden 
ann, alfo wollen Ihro Faiferlihe Majeſtät Ihren Botſchafter zu 
Cambray befehlen, fi) gegen die Propofition diefer Sache auf alle 
Weiſe zu fegen und Ddiefelben Teinesweges in die Trartaten ziehen 


‚zu laffen, nicht zweifelnd, Se. königliche Majeſtät von Preußen 


werden auch Dero dahin abſchickende Miniſtros dergeftalt inftrui- 
ren, daß Sie ſich hierinnen und in allen mit Sr. taiferlichen Ma— 
ieftät Plenipotentariis vollkommen verfichen. — 

Ä Yeengifner Antrag. 

In specie wollen Ihro — Majeftät auf folhen Fall 
weder fich felbft zum Sequefter in den jülih- und bergifhen Lan 
den machen, nod jemand anders, er fei wer er wolle und unter 
was Prätert es wolle, allda zum Sequeftro beftellen ‚ auch wenn 
Se. königliche Majeflät das Herzogthum Berg auf oberwähnten 
Fall veeupiren würden, deshalb Feine Verordnungen, Mandata und 
dergleichen wider, Sie ergehen laffen, oder Ihro darin fonft auf 
andere Weife die geringfien Hinderniffe deshalb ſelbſt oder duch an⸗ 


dere machen. 
Kaiferliche Gegenerflärung. 


ad 6. 
Weilen Ihro⸗ kaiſerliche Majeſtät die Hoffnung noch nicht ver⸗ 
loren, daß dieſe Succeſſions⸗Sache nicht möchte durch gütlichen 


Vergleich abgethan werden, alſo wird man alsdann weder Seque- 


firation noch Mandata mehr zu befürchten haben. 
u Antrag. 


Sollte einer von den — von Sulzbach noch bei Le⸗ 
benszeit hochgel. beider Churfürſten zum Statthalter im Jůlich⸗ 
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— 
und Bergiſchen beſtellet, oder ihm ſonſt unter einem andern Titel 
und Namen die Adminiſtration und der Beſttz des Landes gegeben 
werden wollen, fo ftehet St. königlichen Majeftät frei, ſich als— 
dann fofort in die Poffeffion des Herzogthums Berg zu feßen, und 
wollen Ihro kaiſerliche Majeſtät Dieſelben daran weder als Kaiſer, 
noch ſonſt in einige Weiſe behindern. 
Kaiſerliche Gegenerklaͤrung. 
ad 7. | 
ESe. kaiſerliche Majeftät können und werden denen —— 
des Reichs, Kraft deren Verfaſſungen, nicht hindern, Statthalter 
nach Gefallen in Dero Landen anzuſtellen, als durch welches Ber: 
bot ein Eingriff in die jura statuum geſchehe, wann alſo auch 
wider Vermuthen Churpfalz dergleichen in Faveur des Hauſes 
Sulzbach thäte, würde ſolchen kein näheres Recht dadurch zuwach— 
ſen, maßen eine förmliche Ceſſion und Übergabe derer jülich- und 
bergiſchen Lande an das Haus Sulzbach zu ertheilen dazu erfor⸗ 
dert würde, wenn ſich ſelbiges auf den Beſitz zum Nachtheil des 
königlichen Churhauſes Brandenburg mit der Zeit berufen wollte, 
welche Ceſſion und Übetgabe ohne Ihro kaiſerliche Majeſtät Ein- 
willigung nicht geſchehen könnte, die aber Se. königliche Majeftät 
von Preußen bei fogeftelten Umftänden nicht zu fürdten. — 
Preußiſcher Antrag. 
8. 

Henn —* Se. königliche Majeſtät, oder Dero Poſterität ſich 
obſtehendermaßen in den wirklichen Beſitz des Herzogthums Berg 
geſetzet haben, ſo wollen Ihro kaiſerliche Majeſtät, als römiſcher 
Kaiſer und Erzherzog von Öftreih, das Haus Brandenburg bei 
folder Poffeffion mainteniren und ihm diefelbe aufs a und 
Nachdrücklichſte contra‘ quoscunque guarantiven. 


Kaiſerliche Gegenerflärung. 
ad 8. 

Mann Ihro königliche Majeftät durch gütliche oder — 
Wege die Poſſeſſion des Herzogthums Berg erlanget, wollen Ihro 
kaiſerliche Majeftät, nach Inhalt der anno 1678 geſchehenen Con⸗ 
fiemation des Vergleichs de anno 1666, als römiſcher Kaiſer 
und Erzherzog von Öftreih Se. königliche Majeſtät und Dero 
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Dofterität bu ſolcher ————— und — dabei 
guarantiren. — 
gyreußiſcher Antrag. 
| 9. Ä 

Daferne auch einige andere Puiffancen, fie feien wer fle wol⸗ 
len, ſich unter einander verbunden haben follten, oder fünftig noch 
verbinden würden, daß Sie dem Pfalzgrafen von Sulzbach, oder 
dem Haufe Sachſen wider Se. königliche Majeſtät zu dem Her⸗ 
zogthum Berg verhelfen wollten, fo verfprehen Ihro Faiferliche 
Majeftät, daß Sie ſich einem folden Engagement mit aller dazu 
nöthigen Macht widerfegen, Sr. königlichen Majeſtät dawider mit 
gewaffneter Hand zu afliftiren und es mit folder, wider Se. Ma⸗ 
jeftät gemachten, Verbindung nimmer zu dem damit intentionirten 
[r tommen laffen wollen. 


Preußiſcher Antras. 
10. 

Wann * Ihro kaiſerliche Majeſtät Nachricht bekommen, daß 
die Häuſer Sachſen und Pfalz mit andern dergleichen Engagemen⸗ 
te in der jülih= und bergifchen Succeffions-Sahe fuchen, oder 
auch wirklich ſchon getroffen, fo wollen Ihro kaiſerliche Maje—⸗ 
ſtät davon Sr. königlichen Majeftät fofort Nachricht geben, auch 
mit derfelben gefammter Hand arbeiten, dergleichen Concerto un- 
fräftig zu machen und wollen Ihro Faiferlihe Mrajeftät auch ab- 
fonderlih präcaviren, daß die Krone Spanien dieferwegen mit dem 
Haufe Pfalz ſich in nichts einlaffe, oder felbiges in dem Stande 
fei, Sr. königlihen Majeftät in Preußen, wegen des Herzogthums 


Berg, defio mehrere Difficultät zu machen, Salvis veteribus. 


Berlin, den 13. September 1727. 


Kaiferlihe Gegenerflärung. 
ad 9 und 10. 
- Menn andere Puiffancen fid unter einander verbinden wollten, 
‚den PM falzgrafen von Sulzbach, oder: das, Haus Sachſen gegen 
Ihro Majeftät höchſtes richterliches Amt und von Ihro königlichen 
Majeſtät geſchehenen rechtlichen Ausſpruch, zu dem Herzogthum 
Berg zu verhelſen, ſo verſprechen Ihro kaiſerliche Majeſtät, daß 
Sie fich einer ſolchen Verbindlichkeit, denen Reichs » Conftitutionen 


\ 
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gemäß, mit aller nöthigen Macht widerfegen und Ihro königlichen 
Majeftät aſſiſtiren wollen. | 

Mofern auch, wie man hoffet, die Zractaten mit Sr. könig⸗ 
lichen Majeſtät zum Stande kommen, fo ift es billig, daß man 
fi) reciproce vertraulich communicirt, was fowohl in der jülic- : 
und bergifhen Succeſſions-Sache, als in allen, beiderfeits aller- 
höchſten Paciscenten zum Nachtheil gereichenden, Tractaten, durch 
wem es auch ſein möchte, verabhandelt werde, damit man aufs 
Kräftigſte in allen de concerto gehen kann, folglich auch nicht 
zu befürchten, daß die Krone Spanien alsdann ſich in etwas ein— 
laſſen follte, welches Sr. königlichen Majeftät von Preußen meh» -- 
rere Schwierigkeit in ihren, Abfichten verurſachen könnte. — 





Ze 
Der geheime Berliner Tractat, 
vom 23. December 1728. 





Im Nahmen der Allechepligften Drepfalltigkeit Gottes des Bas 
ters, Gottes des Sohnes und Gottes des heyl. Geifles. Amen. 

Kund und zu wiffen feye hiermit jedermänniglic) dem daran 
‚gelegen. 

Demnach Ihro Kayf. und Königl. Cathl. Maht. mit abfon- 
derlichem Vergnügen Bernommen wafmaffen Ihro Königl. Mapt. 
in Preuffen die alte gute Verftändtnus .fo zwüfchen dem Durchl. 
Ershauß Deftreih, und dem. Churhaufe Brandenburg, nunmehro 
Königl. Haufe Preuffen, von gar, langen Jahren hero, zu beyder⸗ 
feitigee, wie. aud des Publici merkliher Yufnahme und nutzen 
geftiftet und erhalten worden, wiederumb zu erneuern, und in die 
fer Abfiht mit Ihro Kayl. und Königl. Cathl. Mayt. in eine 
engere Bündtniß ſich einzulaffen des willens wären, und nun aber 
Ihro Königl. Mayt. auch Dero Allerhöchſten orts Sich hierzu 
nicht weniger geneigt gefunden, umb hierdurch anlaß und gelegen⸗ 
heit zu haben, Ihro Königl. Mayt. in Preuſſen Dero aufrichtige 
Begierde zur Bekräftigung und engerer Verknüpfung der — 
Freundſchaft und des guten vertraulichen Vernehmens hinwiede⸗ 


\ 


— 
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rumb zu bezeigen. Zu welchem ende Allerhöchſtdieſelb. den, Anno 
1700 zwiſchen beyderſeits Häuſern geſchloſſenen Tractat als den 
beſten und allerſicherſten Grundſtein angefehen haben, und annoch 


anſehen. Als haben zu Erreichung eines ſo heilſamen endzwecks 


Sr. Kayl. und Königl. Cathl. Maht. Dero General⸗Feldzeug⸗ 
meiſtern und Obriſten über ein Regiment zu Fuß, Herr Fricdrich 
Heinrich Graffen von Seckendorff, Ihro Königl. Mayt. von Preus 
ſſen aber Dero Generallieutenant von der Infanterie und Gouver- 
neur von Stettin auch wirklichen Geh. etats-Rath, Adrian Bern- 
hard von Bork auf Negenwalde, Labes ıc. Schloß und Burg ge= 
fefienen, auch Friedrich Ernſt Freiherren von In und Enpphauffen, 
Eommendatoren zu Liegen ıc. Bevollmächtiget über die vorgefom- 
mene Bedingniffe ſich zu vereinigen, erfolgfamb bis auf allerfeits 
erfolgende Ratification den Tractat über nachfolgende Puncte und 
Articul zu fchlieffen, und zwar: 

Solle der vorangezogene Tractat de Anno 1700 zum grund 


Fein und Rihtfhnur gegenwärtiger ewiger Bündtnis gefest ſeyn 


und gehalten werden, Dergeftallten, daß was darinne reciproce 
ausbedungen, zugefagt und Verſprochen worden, in fo weit ſolches 
durch die bisherige zeitläuften und umbftände nicht albereits erfül= 
let, oder vermöge diefer neun Bündtnüs anders beliebet worden, 
für beftättigt und erneuert gehalten werden folle, abfonderlic) aber 
bat man ſich dahin verglichen, daß unter oben bemeldeter beftättig- 
und Erneuerung nicht mitbegriffen noch zu verftchen fey, was in 
befagten Tractaten de Anno 1700 von ftellung einer Compag- 
nie naher Philipsburg, Preuffifcher feits Verſprochen und über- 
nommen worden. | 

Zweytens. Gleichwie Sr. Königl. Mayt. in Preuffen glor⸗ 
würdige Vorfahren in denen mit dem Durchl. Ershaufe Deftereich 
Borhin errichteten Allianz- Tractaten als nemblid in dem Trac- 
tat de Anno 1686 Art. 1 und 2 Ihro damahls regierende Rom. 
Kayl. Mayt. auch namentlich Derofelben Erben und Nachkommen 
Königen und  Ershergogen alle Dero Erbkönigzeihe und Lande 
inn und auffer Reichs zu garantiren übernommen haben, alfo wol- 
len Ihro Königl. Mayt. in Preuffen nicht allein vermeldete Ga- 
rantie hiermit erneuert und wiederhohlt, fondern auch noch über 
das, für fih Dero Erben und Nachkommen zu Leiftung fothaner 
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Garantie, in anfehung aller und jeder von Ihro jetzt regierenden 


Rom. Kayl. Mayt., fo in als auffer Reichs befigender, Erbkönig⸗ 
reiche und. Länder, und zwar in Specie na) der von Allerhödft- 


gedachter „Ihrer Kayl. Mayt. unterm 19. April 1713 erklärten. 


und beftättigten, auch nachgehends von denen gefambten Erbkönig— 


„reichen und Ländern mit submisseftem Dant angenommenen Erb⸗ 


folgeordnung, auf das Kräftigfte Sich verbunden haben; alfo und 
dergeftallt, daß Se. Königl. Mayt in Preuffen Dero Erben und 
Nachkommen Ihro Kayl. Maht., auch Dero Erben und Nach— 
kommen beederley geſchlechts, wie ſich diefelben nad) maßgebung, 
obenermeldeter Erbfolgeordnung der Succession nad) und nad) zu 
erfreuen habe, ermeldete Garantie fo offt zu leiften fhuldig, und 


gehalten feyn follen, als entweder Ihro Kayl. Mapt. in Iebzeiten, | 


oder nad Dero zeitlichen hintritt (welchen Gott der. Allmächtige 
lange Zeit in Gnaden verhüten und abwenden wolle) Derofelben 
Erben und Nachkommen beederley gefchlechts zuwider vorerwähnter, 
- Anno 1713 erklärten, Successions- ordnung, in dem Befig, Dero 
fämbtl. in= und auffer Reichs gelegener Erbkönigreiche und Lande, 
oder eines dererfelben, nirgends und nichts davon ausgenommen, 
von jemand wer. der gleich feyn würde, bernrnhiget angefallen und 
angegriffen werde. 

Herentgegen garantiren gleichfalls Ihro Kayl. und Königl. 
Cathl. Mayt. für fi Dero Erben und Nachkommen Sr. Kö⸗— 
nigl. Maht. in Preuffen, wie auch nad Dero abfterben (fo Gott 
der Allmächtige ebenfalls lange zeit in gnaden verhüten wolle) 


Derofelben Erben und Nahtommen, wie. felbige nach denen der⸗ 


mahligen befandten Berfaffungen des Königl. Preuſſ. und Chur 
Brandenburgifhen Haufes, einander zu Succediren. haben, Dero 
Königreich, Churfürftentyumb, auch alle übrige inn und auffer 
Reichs befigende Lande, nirgends und nichts davon ausgenommen, 
und wollen aud über vorermeldte Verfaſſung diefes Königl. und 

Ehurfürftl. Haufts Veſtiglich hallten und darwider nichts geſche⸗ 
hen laſſen. 

Zu wirklicher leiſtung ſolcher reciproquen Garantie, wie 
auch alles deſſen, was gegenwärtige ewige Bündnus anſonſt in 
ſich enthaltet, Verbinden ſich Ihro Kayl. und Cathl. Mayt. des 
Königs in Preuſſen Mayht. ein Corpo von 12,000 Mann, als 
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8000 Drann zu Fueß, und 4000 zu Mferdte, Sr. Königl, Mayt. 
in Preuſſen aber Ihro Kayl. und Königl. Cathl. Mayt. ein Corpo 
von 10,000 Mann, nemblich 7000 zu Fueß und 3000 zn Pferdte, 
fo offt ein casus gegenwärtiger Bündtnus ſich ereignen mögte, 
zu flellen, welche respective 12,000 und 10,000 Mann auf In- 
koſten deffen, fo fle herzugeben hat, unterhalten, wegen Ver— 
ſchaffung derer Naturalien aber, als Brodt, Foura- 
ge und fo fortan, eine befondere Convention errid)= 
tet und diesfalls ein mehreres nit anbegehret wer— 


— 


den folle, als was die gewöhnliche Verpflegung der . 


billigkeit nach erheiſchet. Und gleichwie Ihro Kayl. Maht., 
da des Königs in Preuſſen Mayht. angegriffen würden, Dero 
Trouppen ohne Unterſchied derer dem Könige. Churhauf nuns 
mehro zugehörigen Provinzien, wohin es anderlanget wird, zu 
fielen hat, alfo verbinden ſich hierentgegen Ihro Könige. Mayt. 
in Preußen Dero Hülfs-Trouppe in allen von Ihre Kayl. Mapt. 
dermahlen befigende Exrbkönigreih und Länder. (der Jtaliänifehen 
Erbländer alleinig ausgenommen) zur Hülfe zu fenden: wohl ver= 

flandten daß Vielged. Preuffifche Hülffsvölder auch in jenen fällen, 
da die Italiäniſche Erbländer, oder eines aus demfelben angegrif= 
fen würde, zur Bededung der übrigen Länder hergegeben werden 
müffen; und daß vielgedachte Preuff. Hülfs-Völker nicht nur bey 
einem in Alngarn felbft ausbredhenden Kriege dafelbft zu dienen 
hätten, fondern auch anfonften bey anderswo ausbrechender"gefahr, 
zur Ergängung derer aus daſtgem Königreich ausziehender Völcker, 
unweigerlich gebraucht werden mögen, wobei jedoch Se. Königl. 
Mayt. in Preuſſen per expreisum ausgedungen, daß in dieſem 
fole Dero auxiliar Trouppen im Kriegszuge nah Ungarn in 
‚ eine. andere, als ſolche Örther und läge zu verlegen, welche dem 
Königl. Preuffifihen und Churbrandenburgiſchen am nächften si- 
tuiret, damit Se. Königl. Mayt., im Tall der Ihro felbft an= 
dringenden Noth, Dero Trouppen wiederum defto ehender an ſich 
ziehen könne. Dafern auch die bis anhero erwehnte Anzahl Derer 
Hülfs-Trouppen zu abtreibung der andrinaenden gefahr nicht zu- 
länglich ſeyn follte, hat man bereits fi zum voraus dahin ver- 
glichen, daß gedachte Hülffs⸗Trouppen nach der, bei obigen bee⸗ 
den Corpo eg. und — a N je nach⸗ 
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dem es die nothdurft erheifihen würde, Vermehrt werden foll. And 
gleich wie ſolchem nach die Verbindlichkeit, daß ein Theil dem an⸗ 
dern noch mit einer gröfferen anzahl Trouppen zu hülffe zu kom⸗ 


men gehalten ift, ſchon veft gefegt worden, alfo wird man hin⸗ 
gegen nach Befchaffenheit derer vorfallender umbftänden, wie hoch 


die anzahl diefer vermehrten Auxiliar- Trouppen ſich zu erſtrecken 
babe, insbefondre und Allianz-mäffig miteinander fid) einverftchen, 
wobey jedoch zum Voraus bedungen worden, daß 

Erſtlich, was über die vorhin angeführte zwei Corpo, respec- 
tive 12,000 und 10,000, zu ftellen feyn möchte, nit auf untos 
fien defien -fo diefe vermehrte hülfs Trouppe zu ſtellen, fondern 
auf unkoſten desjenigen, weldher fie anverlanget hat, zu unterhal= 


ten find, und daß hiernächft zweitens die vermehrungsanzahl nad) 


maß der mehr oder weniger andringenden gefahr gerichtet, doch 
hierbey dridtens, die billigkeit beobachtet werden folle, daß ſo viel 
- als Trouppen zur bedeck- und fihherfiellung derer felbit eigenen 
Länder erforderlich feyn möchten, jeden theil zu verbleiben habe. 


Drittens VBerfihern und Verfprehen Ihro Kapl. und Kös | 


nigl. Cathl. Maht. Sr. Königl. Mayt. in Preuffen, daß Sie 


auch anfonfien gegen diefelben eine aufrichtige wahre freundfchaft 


und neigung bezeugen, Dero nugen und beftes Sich abfonderlid) 
angelegen feyn laflen, und da fi hingegen etwas ereignete, fo zu 
Derofelben ſchaden und nachtheil gereichen könnte, ein: foldes von 
Ihnen abwenden helfen wollen. Ein gleihmäffiges verfihern und 
verſprechen Ihro Königl. Mayt. in Preuſſen gegen Ihre Kayl. 
und Königl. Cathl. Mayt. in allen fürfallenheiten heiliglich zu 
beobachten und gantz genau zu erfüllen, zu deſſen — Bekraͤf⸗ 
tigung wollen 

Vierdtens Ihro Kahl. und Königl. Cathl. May. Derer 
Ruſſiſch und Pohlnifhen ſachen halber mit des Königs in Preuffen 
Mayt. jedes mahl ſich Vertraulich Vernehmen auch von der Al- 
'lianz, fo zwifchen dem Kayl. und Ruſſiſchen hoff getroffen wor— 
den, fobald als gegenwärtiger Tractat errichtet und ratificiret 
feyn wird, Derofelben Communication thun, anbey freyſtellen,!ob 
höchſtgedachte Ihro Königl. Maht. in Preuffen in fothane Allianz 
miteinzutreten für gut finden werden. 

ine Berfihern und —— Ihro Königl. Mayt. 


— 


220 Ä 


in Preuffen, daß Sie von allen und jeden mit Moscau und Poh⸗ 
len habenden, fo heimlich als öffentlihe Tractaten, Ihro Kayl. 
Mapt. gang vertrauliche und umbfländliche öffnung t;un, auch 
von denen feit etwelchen Jahren wieder Ihro Kayl. Mayt. Ihnen 
befohehenen Insinuationen Allerhöchſtgedachter Ihrer Kayl. Mayt. 
nichts bergen wollen; wohl verfianden daß Ihro Königl. Mayt. in 
Dreuffen hierzu nicht chender gehalten feyn follen, als bis gewärti= 
ger. Tractat zum Schluß gebracht, und durch beederfeitige Ratifi- 
cationen befräfftiget feyn wird. 

Belangend Fünfftens die Jülich- und Bergifhe Succes- 
sionsfade, haben fi zwar Ihro Kayl. und Königl. Cathl. Mapt. 
dem gemeinem Werfen zum beften, und umb-fried und einigkeit im 
Römif. Reich zu erhalten, aud allen künftigen beſorglichen un⸗ 
ruhen Vorzukommen dieſertwegen mit Ihro Königl. Maht. in Preu⸗ 
ſſen dergeſtallt verglichen und vereiniget, wie es die hernach folgende 
Puncta mit mehreren ausweiſen, Weilen aber Ihro Kayl. und Kö— 
nigl. Sathl. Mayt., theils aus andern trifftigen beweg⸗ urſachen und 
Theils der nahen Anverwandts= und Blutsfreundfhaft halber, für 
die dermahlen im Leben ſich befindlichen Drey Chur⸗ und fürftt. 
Herren Gebrüder von der Pfalg Neuburgifche Linie eine billige 
Consideration tragen. mithin daß derofelben Recht im geringften 
gekränket, oder fie anfonften disconsoliret werden, umb fo weni- 
ger zugeben können; Alß haben Allerhöchſtgedachte Ihro Kayl. und 
Königl. Cathl. Maht. und Ihro Königl. Mayt. von Preuffen 
hierbei abfonderlih ausbedungen ‚und einander verfproden, daß 
Sie gegenwärtigen gangen Tractat fambt allen def- 
fen Puncten, Clauseln und Articlen, nidt nur vor. 
Ihnen, denen Pfalg Neuburgifh. Herren Gebrüdern, 
fondern aud Anſonſten Vor jedermänniglid in höch— 
ſter geheim und verborgen halten wollen; nicht weniger ift 
beederſeits ausdrüdlich beliebet und verabredet worden, daß fo lange 
als einer Bon fohernandten dreyen Pfalg Neuburgiſch. Herren Ge- 
beüdern, oder von dererfelben etwann rechtmäſſig hinterlaffenen 
Männl. Erber im leben ſeyn wird, der. Jülich- und Bergiſch. 
Erbfolge halber Preuffifcher Seits nichts moviret, fondern alles 
in statu quo gelaffen werden folle: es wäre dann, daß wider 
Vermuthen einer diefer dreyen Herren Gebrüder noch in lebzeit die 
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unter der Jülich- und Bergiſch. Succession begriffene Länder zum 
nachtheil Ihro Königl. Maht. in Preuffen einem Dritten, und in= 
fonderheit dem Fürftl. Haug Pfaltz-Sultzbach förmlich cediren, 
und diefem dridten den würklichen befig gedadhter Länder überge- 
ben wollte: als in welchem fall es auf gleiche weiß, als wann der 
Dfalg Neuburg. Manns- Stamm gänzlich erlofhen wäre, gehal= 
ten werden folle. Dafern auch wider Vermuthen die Statthalter- 
ſchafft in denen Jülih= und Bergiſch. Landen von einem derer 
nod lebenden Pfalg Neuburg. Herren Gebrüdern einen Prinzen 
vom Hauß Pfalg Sultzbach follte aufgetragen werden wollen; wozu 
doch dermahlen einige apparenz nicht ift: So verbinden ſich Kayl. 
Mapt. zur Abwendung eines folhen Vorhabens an nahdrudfamer 
abmahnung Ihrer Seits nichts erwinden zu laffen. Da aber diefe 
nichts Verfangen würde; So erklären ſich Allerhöchſtgedachte Ihro 
Kayl. Mayt. daß, gleichwie eine foldhe nicht proprio jure, fondern 
alieno nomine erlangte befignchmung dem fürftl. Hauß Pfalg 
Sulgbad) ein mehres recht, als es vorhin hatte, wicht geben Tann; 
alfo auch beh fich ereignender erlöfchung des N alt Neuburgiſch. 

Mannsſtammes die währender ihr lebzeit von einem Pfaltzgraffen 
von Sultzbach Verwaltete Statthalterſchafft dem König in Preuſſen 
weder in possessorio Summarissimo noch ordinario den mindeſten 
eintrag thun, Vielmehr, ohngehindert fothanner Statthalterfhaft, 
alljenes vorgekehret werden folle, was nad) mafgebung. derer Reichs⸗ 


u gefege und gegenwärtigen Allianz Tractats alsdann zu befchehen 


hätte, wann die Statthalterfchaft derer Jülich- und Bergiſch. Lande 
einem Prinzen vom Haug Pfaltz Sultzbach nie aufgetragen wor= - 
den wäre. Wan herentgegen 

Schftens. Die drey Herren Gebrũdern von Pfaltz Neuburg, 
als nemlich der Herr Churfürſt zu Trier und Pfaltz, und des Herrn 
Bischoff zu Augsburg Chur- und fürfll. Durchl., ohne hinterlaf- 
fung rechtmäſſiger Männlich. Erben mit Tode abgegangen ſeyn 
werden, oder dafern von einem aus ihnen vorangedeuter maffen die 
unter der Jülich- und Bergifh. Succession begriffenen Länder 
zum Nachtheil Ihro Königl. Mayt. in Preuffen einem dridten und. 
infonderheit dem fürftll. Haug Pfaltz Sultzbach cediret, und die 
fem dridten der würkliche befig ged. Länder übergeben werden woll- 
te; In ein und anderem beeder- diefer fällen Verbinden Sich Ihre 
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Kayl. und Köntgl. Cathl. Mayt. daß Sie fodann Ihre und Ih— 
res Ertzherzogl. Haufes felbfleygene, an der Succession von Jü— 
lich, Berg, Ravenftein und Winnenthal habende beftgegründete 
Jura überall, wo es nöthig ift, befaunt machen, anbey aber ſich 
dahin erklären wollen, daß diefelbe, umb ruhe und frieden im Reich 
zu erhalten, und Dero auf eigenes Interesse nicht abzielendes 
Gemüth defto mehrers an den tag zu lege, fothanen rechtens fich 
anderft nicht zu bedienen gemeint feynd, als die wegen folder Suc- 
cession miteinander ftrittige Häufer Brandenburg und Sultzbach 
wenigftens ad interim auseinander zu fegen, und der anfonften 
daraus bevorfichenden Weitläuftigkeiten vorzutommen , zu welchem 
ende dann 
Siebentens Allerhöchſtged. Kayl. und Königl. Cathl. Matt. 
dem Churhaufe Brandenburg, in foweit foldyes von Marien Eleono- 
ren einer gebohrnen herzogin von Eleve Juli und Berg, in feinen 
jegigen und fünftigen Descendenten, abftammt, oberwähnte, Ihre 
felbft eygnen, auf das Herzogthumb Berg fambt allen defien hobeit, 
Regalien, Pertinentien und zugehörungen, wie Ihro Churfürfil. 
Durchl. zu Pfalg ſolches anjego befigen und inne haben, nirgends 
und nichts davon ausgenommen, in specie aud) mit einbegriff der 
“Statt Düffeldorp, wie ingleihen die auf der Herrfchafft Raven- 
ſtein habende Jura in der Allerkräfftigſten form, als es den Rech— 
ten nad feyn fan, hiemit alfo und dergeftallt cediren und über- 
tragen, daß in beeden, Art. 6. gegenwärtigen Tractats ausgedrud- 
ten, fällen gedachtes Churhauß Worerwähnter Rechte gegen jeder- 
männigli), tam in possessorio Summarissimo, quam in or- 
dinario et pelitorio, auch ohngehindert der dem fürftl. Hauß Pfaltz 
Sultzbach, noch vor erlöſchung des Pfals Neuburg. Mannsftammes, 
in dem Herzogthumb Berg und der Herrfhaft Ravenftein wieder 
Vermuth etwan andertraute Statthalterfhafft, Reichs constitutions- 
mäffig fich zu bedienen und all jenes zuthun berechtiget ſeyn foll, 
was Ihro Kayl. Mayt. Wermöge fothaner jurium, und. das Hauf 
Brandenburg in specie, krafft der Seinigen, ohne : ‚Verlegung des 
ver Reichsgefege immer. zu thun befugt gewefen wäre. Auf gleihe 
Weiſe cediren und übertragen | 
Achtens Ihro Kayl. und Königl. Cathl. Mayt. Dero an⸗ 

forderungs =» Gerechtſame auf das Herzogthumb Jülich, dem fürſtl. 


F 
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Haufe Pfaltz Sultzbach alfo und dergeftallten, daß auch diefes fürftl. 
Hauf folder ihm überlaffener Anforderungs Gerechtſame nit mins 
dr, als Ihro Kayl. Mayt. felbften, gegen jedermänniglid tam in 
possessorio Summarissimo quam in ordinario et petitorio 
. Reichs constitutions-mäflig Sich praevaliren möge: Wohl verflan- 
den jedoch: daß weder durch die dem Königl. Churhaufe, Branden- 
burg, noch durch die dem fürfll. Haufe Pfals Sultzbach, Vermöge 
des 7ten und Sten Articuls gegenwärtigen Tractats, beſchehende 
Cession einem, oder dem andern Theil, oder auch einem dridten 
Praetendenten, an feinen anderweitigen Rechten, fo Sie tam in 
possessorio quam in petitorio haben mögen, etwas benommen 
ſeyn folle. Die Praetentiones aber und Jura fo Ihro Kayl. 
Mayt. und das Ertzhauß Deftereih hier bevor an dem Herzogs 
thum Berge gehabt, und welde durch diefen Tractat auf das 
Churhauß Brandenburg transferiret worden, demfelben auf ewig 
und unwiederrufflich verbleiben follen; Und gleichwie 
Neundtens Ihro Kayl. Mayt. zu fothaner überlaffung Dero 
ſelbſteigenen Rechte durch die für die wohlfarty des Reichs und 
bepbehaltung deffen innerlichen Ruheftands tragende forgfallt beiwo- 
‚gen worden; alfo wollen Sie, wenn Se. Königl. Mapt. in Preufien 
nichts erhebliches dawider einzuwenden haben, entweder von num 
an, oder wann einer derer oben ausgedrüdten fälle ſich ereignen 
würde, eine befondere Commission zu gütlicher auseinanderfegung 
des Churhaufes Brandenburg und der Pfaltz Sulsbadifchen Linie - 
anordnen, oder andere ‚austragsmittel erfinden, wie und woherge⸗ 
ſtallt dieſe differenzien zwiſchen beeden Partheyen auf das ſchleü— 
nigſte beygeleget oder finaliter entſchieden werden könnten, jedoch 
mit vorbehalt Ihres höchſten und uncingeſchränkten Oberrichterlichen 
Ambtes. 

Zehndtens. Ihro Kayl. Magyt. erklären ſich von nun an, 
daß Sie bey dem, aus vorangedeuteter überlaſſung jedem Theil zu= 
fommenden, Rechten jeden derfelben, nemblid: das Churhauß Bran- 
denburg in anfchung des Herzogthums Berg und der Herrfchaft 
Ravenftein, Pfaltz Sultzbach aber in anfehung des Herzogthumbs 

Julich, auf das kräfftigſte ſchützen und handhaben, auch verhüten 
wollen, daß keinem aus Ihnen von jemand, wer der gleich ſeh, ei— 
niger Eingriff oder wiederrehtlie turbation beſchehe. Dafern auch 
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Eylfftens Pfaltz Sultzbach mit Diefer Ihrer Kayl. Map. 
in überlaffung Dero felbfteigenen Rechten bezeugten Großmuth nid.t 
zufrieden feyn föllten, fo behalten Sich Allerhöchſtdieſelben, in an- 
feyung des, diefem fürftlichen Haufe zu cediren Vermeinten ans 
theils, Ihre ſämbtl. Rechte bevor, welche fodann Ihro Maht. der 
König in Preuſſen gleichergeſtallt zu ſchirmen und zu‘ garantiren 
verbunden ſeyn folle, als Se. Kayl. Mayt. Ihro Königl. Maht. 
von Preuffen bey der Ihnen wegen Berg und Ravenſtein cedirten 
Gerechtſame zu ſchirmen und zu ———— Sich anheiſchis gemacht 
haben. 

Zwölfftens Erklären Sich Ihro Königl. Mapt. in Preufien, 
daß Sie obflehende, von Ihro Kayl. und Königl. Eathl. Mayt. 
wegen des Herzogthumbs Berg und der Herrfhaft Ravenftein be— 
fehehene Erklärung, zueſag und Cession mit allſchuldigem Dank 
annehmen, wollen Sid auch hinwiederumb alfogleicd und von nun 

‚an, für Sih, Dero Erben und Nachkommen, in eine fefte unauf⸗ 
lößliche und beſtändige Allianz mit Ihro Kayl. Cathl. Mayt., 
auch Dero Erben und Nachkommen, auf das kräftigſte als es im— 

mer feyn kann, hiemit eingelaffen und Verbunden haben: Berfpre- 
hen demnach nodhmahlen, daß Sie den Beſitz aller und jeder 

Erb⸗ Königreiche und Lande, fo Ihro Kayl. und Cathl. Mapt. 

anjego inne haben, und zwar nad) der unter dem 19ten April 1713 

ertlärten Successions- ordnung, Derofelben und Dero Erbfolgeren 
dergeftallt wie oben Art. 2. umbftändlidien verordnet; worden. ift, 
auf ewig mit allen Dero Kräfften garantiren, auch anfonften mit 

Ihro Kayl. und Königl. Cathl. Mayt. in der genaueſten Einver- 

fändnus, auch inn und auffer Reis für einen Mann 
fiehen, nicht weniger in dem Herrzogthumb Berg (die Statt 

Düffeldorp abfonderlid mit darunter begriffen Berftanden), wie 

auch in der Herrfhaft Ravenftein, die Catholifche Religion, und 
alles was einigermaffen darvon abhanget, in eben dem flande ohn- 
gekränkt laſſen und Landsfürſtl. ſchützen wollen und ſollen, worin 
fich gedachte Religion bey ſchließung gegenwärtigen Tractats befin- 
det: auffer es Liefe folder ftand der Cathol. Religion der positiven 

Verordnung der Reichsconftitutionen und der, zwifchen den Häus 

fern Brandenburg und Neuburg aufgerichteten Religions -Reces- 
sen, abfchieden und verträgen zuwider; in allen denen flüden aber, 
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da eben beſagte Reichs e Constitution und Religions⸗Recess etwas, 


weder absolute gebiethen, noch verbiethen, folle der Status prä- 
sens Religionis Catholicae einzig und allein ftatt einer richtſchnur 
dienen, wie dann Ihro Königl. Mayt. in Preuffen noch insbefon- 
dere ſich anheifchig machen, unter keinerlei Borwand, als don men— 
fhen Sinn immer erdadht werden mag, irgends in dem Herzogs 
thumb Berg und in der Herrfchafft Ravenftein ein anderes Reli 
gions=Exercitium, als welches bereits eingeführt fich befindet, ein= 
zuführen, oder zu geftatten; nod des Juris dioecesani über die _ 
Catholiſche Inwohner fothanen Herzogtkumbs und Herrfchafft fh 
in einigerlei weiß anzumafien, noch mithin die dafelbft befindliche 
Catholiſche Geiftlichteit der jurisdietion ihres ordinarii im mins ' 
deften zu entziehen, noch daß die dafige innwohneren ſachen, fo nad) 
den Eatholifchen principiis darzu qualifieirt feind, zu fothanen 
foro recurriren mögen, zu verhindern, noch auch endlich die an 
jetzo mit Cathl. Subjectis befegte Ambter anderen als Catholicis 
zu verleyhen. 

Dreyzehndtes Iſt wegen dieſer ewigen Allianz ausdrüd- 
lich. ausbedungen und belichet worden, daß kein Theil, noch defien 
Erben und Nachkommen, in ewigen zeiten darwieder handeln mö— 
gen, und wann wider VBerhoffen ein folches befchehete, daß in ſol⸗ 
chem Fall der andere theil an nichts, was in den gegenwärtigen 
Tractaten enthalten ift, verbunden feyn ſoll; und können auch 
die etwa vorhin geſchloſſene, oder fernerhin fehlieffende anderweitige . 
Bündnuffe zum abbrudy diefes Tractats von feinem theile niemah- 
len. angezogen werden, fondern es werden vielmehr diefelbe, in fo 
weit fie gegenwärtiger Allianz zuwieder laufen, hiermit gänslich 
cassiret und aufgehoben. 

Im fall auch wider befferes vermuthen bey dem Congress zu 
Soissons etwas, fo denen in diefem Tractat zwiſchen Ihro Kayl. 
Mayt. und Sr. Königl. Mayt. in Preuffen wegen des Herzog- 
thumbs Berge und der Herrfchafft Ravenflein genommene messuren 
zuwider und nachtheilig feyn könnte, befchloffen werden ſollte; fo 
ſoll foldyes, weil es von dem Congress, in einer zu demfelben nicht 


gehörenden Reichsſache, gang incompetenter geſchehen, Se. Kayl. 


Mayt. nicht abhalten, nach innhalt diefes Tractats und fo wie es 
derfelbe im munde führt, des Königs in Preuſſen Maht. zu er— 
u, Bch. F. W. L SU | p 
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meldte beyde Provincien bedürffenden falls durch „alle fräfftige nach⸗ 
drüdlihe Mittel zu verhelfen, und fie aud auf eben die weife da⸗ 
bey zu garantiren. 

Vierzehndtens. In allım übrigen angelegenheiten, fo Ihro 
Königl. Mayt. im Römiſ. Reid) haben, wollen Se. Kayl. Maht. 
Derofelben und Derp Nachkommen Ihre Kayl. Hülfe denen Reichs 
gefegen gemäß je und allezeit angedephen lafien, mithin nidt ge— 
ftatten, daß Ihro Königl. Mayt. in folden Ihren wohlbegrüns- 
deten Erbfolge» und andern Rechten von jemand, wer der auch 
ſey, gekränket werden, und dafern denen Reis = Constitutionen 
zuwider etwa folches unternommen würde, wollen Sich Ihro Kahl. 
Mapt. mit Ihro Königl. Mapt., wie fothanes unternehmen auf 
das fräfftigfte (doc allezeit ohne Abbruch der Neichsgefege) zu 
hintertreiben feyn möchte, insbefondere vernehmen und einverfichen. 

Fünfzehndtens. Hinwiederumb Verbinden Sich Se. Königl. 
Mapt. in Preuffen das Interesse Ihrer Kayl. Mayt. auch Dero 
glorwürdigften Erzhaufes, bevorab wegen extension der Erbfolge 
im Herzothbumb Mantua auf Dero Weibl. Stamm, wann de 
Materie an das Reich gebradht würde, auf den noch fürwehrenden 
Reichstag, und anfonft mit allen ihr in denen Chur-Fürſtl. Col- 
legiis habenden votis möglichſt zu unterftügen und zu befördern, 
aud mit concertir=z und ablegung Dero votorum 
alle dasjenige zu beobadhten, was in der vorhin ange— 
jogenen Allianz de Anno 1686 Art. 1. enthalten ift, 
als wornah auch beederfeitige Geſandtſchafften in- 
struirt und angewicfen werden follen. 

Sechszehndtens. Nachdem Se. Königl. Mapt. in Preuſſen 
mit Stettin, und was darzu gehört, von Ihro Kayl. Mayht. ſchon 
würklich belichen find, fo ift verglichen worden, daß die darüber 
zu befchehen habende Kayl. Partäcular-Belehnung, da Ihre Kö . 
nigl. Mapt. nicht von felbft darumb anhalten. würden, bis zu ei— 
nem Casu, da das Hauf Brandenburg dermahleinft mit feinen 
ſämbtl. Reihslanden die Belchnung anmwiederumb zu empfangen hat, 
wohl ausgefeget bleiben möge. Sollte aber Se. Königl. Maht. in 
Dreuffen vorermeldete Stettinifhe Particular=Belehnung ehender 
verlangen, fo wollen Ihro Kayl. Mayht. auch mit Stettin und 
denen dem Churhauß Brandenburg von der Eron Schweden ohn- 
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längſt noch weiter abgetretene Pommeriſch. Ländern des Königs in 
Preuſſen Mayt., dem gewöhnlichen Stylo nad, ſogleich investiren. 

Siebenzehndtens Behalten Sich Ihro Kayl. und Königl. 
Cathl. Mrayt., wie auch Ihro Königl. Mayt. in Preuſſen, aus⸗ 
drücklich bevor, nebſt dieſem auch noch andere Tractate, wels 
che gegenwärtigen nicht zuwider noch abbrüchig ſeind, mit 
anderen Mächten zu ſchlieſſen, doch daß ein Theil dem andern ver- 
trauliche nachricht davon zu ertheilen gehalten feyn folle. 

Schließlichen folle über gegenwärtigen ewigen Allianz-Trac- 
tat die Ratification von beederfeitigen Paciscenten inner 6 Wo⸗ 
‚hen oder noch chender, wann es feyn kan, behörigermaffen erfolgen, 
und die Ratifications -urtunden gegen einander ausgewechflet werden. 

Zu Urkund deff feynd von diefem Allianz- Tractat zwei gleich⸗ 
‚ lautende Exemplaria verfertiget und diefelbe von beiderfeits den 
Herrn bevollmächtigten Miniftern unterfhrieben, gefiegelt und ge= 
geneinander ausgewechſelt worden, fo gefchehen Berlin den 23. Des 
cember 1728. 
\ Fr. Heinr. Gr. von Sedendorf. 

HB. Bord. Friedr. Ernft von In= und Enpyphaufen.. 


Articulus separatissimus. 
2 1. | ja es 

In anſchung der Cession, Vermöge welcher Ihro Kayl. und 
Königl. Cathl. Mayt. Dero auf das Herzogthumb Berg und die 

Herrſchaft Ravenſtein habende ſelbſt eigene Rechte dem Churhauſe 
Brandenburg unwiderruflich überlaſſen, auch ſelbiges dabey wider 
männiglich in= und auſſer Reichs Manuteniren, ſchützen und fdir- 
men, auch alles, wordurch der Effect dieſer Cession gehemmet 
und gehindert werden könnte, nach Inhalt deſſen, was zwiſchen Ihro 
Kahyl. Mayt. und Se Königl. Mayt. in Preuſſen unterm heuti— 
gen dato geſchloſſen worden, abwenden und hintertreiben helfen 
wollen; Verbinden Sich Ihro Königl. Mayt. in Preuffen gegen 
Allerhöchſtgedachte Ihro Kayl. Mayt., daß Sie Dero von Gott 
verhoffenden männlichen Erben, oder bey deren unvermutheten ab= 
gang dem aus akter Teutfhen Reichsfürſten geburth entfproffenen 
Drinzen, welchem diefelbe Dero Erbtochter würde Vermählen wols 
Ion, Fünftighin Ihr bey der Wahl eines Römiſch. Kayſers oder 
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Königs habendes Churfürſtl. votum geben wollen und ſollen. Die- 
fer zu der Kayferliden Würde gelangender Fürſt fol au, wann er. 
den Kayl. Thron befiiegen, dem Haufe Brandenburg Seine habende 
Privilegia, Concessiones, Anwarthung, Investituren und wie es 
fonft Nahmen hat, ohne einige Yusnahmb beftättigen und Confir- 
miren, auch in begebenden fällen. die ſtarke Hand darüberhalten, 
2. 

Richt weniger verbinden ſich in anfehung vorgedadhter Cession 
Ihro Königl. Maht. in Preußen, für fih, Dero Erben und Nadı- 
tommen, daß zum fall über Kurs oder lang Ihro Kayl. Maht. 
oder Dehlafte. Ershauß Defterreich bey ausgebrocdhenem Krieg, oder 
anfcheinender Kriegsgefahr einige Magazine zur auffbehaltung des 
Proviants und anderer Militair Provision; ingleichen artillerie 
und übrige nothwendigkeiten, unter obfiht derer darbey nöthiger 
Bediente in Düffeldorp aufrichten und respective einlegen, oder 
auch Dero Trouppen allda den Rhein passiren laffen wollte; 
Ihro Königl. Mayt. in Preuffen, wie auch Dero Erben und 
Nachkommen, es unweigerlich geftatten wollen und follen. Es folle‘ 
aber diefes den Verftandt nicht haben, noch dahin ausgedeutet wer= 
den, als ob Allerhöchftgedachte Ihro Kayl. Mayt. oder das Durch⸗ 
laucht. Ertzhauß ein jus praesidii oder ein anderes ‚ zur landes- 
fürftl. Hoheit gehöriges, recht umb deffwillen in vielgedadhter Statt 
Düpffeldorp ſich anzumaffen berechtiget ſey möge: maffen Ihro Kayl. 
Mapt. die in anfehung fothaner Hoheit habende ſämmtliche jura 
auf art) und weiß, als gegenwärtiger Tractat in allen feinen Ar- 
ticuln, Puncten und Clauseln es klar im munde führe, an 
Ihro Könige. Mayt. und Dero Erb. und ME gäntzlich 
überlaſſen haben. ar 

Und gleichwie die, Art. 12. gegenwärtigen Tractats ausbedun⸗ 
gene, genaue Einverftändt. zwifchen Ihro Kayl. Mayt. und Ihro 
Königl. Mayt. in Preuffen, auch beyderfeitigen Erben und Nach— 
fommen ohne das. erheifchet, daß in Reichs und anderen fürfallen- 
heiten beede Paciscentes durchaus di concerto gehen: Alfo vir- 
binden fi) noch insbefondere Ihro Königl. Mayt. in Preuffen 
nad äuſſerſten Kräften darob zu feyn, dag Ihro Kayl. Maht. 
allerhöchfte Authorität im Rei, und bevorab Dero Jura Cae- 
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sareo-judicialia, auch übrige ſämtliche Derofelbe Reservata (wie 

foldhe in den Reichsgrundgefegen ſich gegründet befinden) ohnge— 
kränkt erhalten, die im Reich entftandne Religions» und andere 
Zwiftigkeiten der Billigkeit nad) ehemöglichſt abgethan, aud von 
Kiemanden der natürliche Verftandt des MWeftphälifchen Friedens— 
Schluffes überfohritten werde. In welder abfiht dann Ihro Kayl. 
Mayt. und Ihro Königl. Mayt. in Preuffen, in wahrem und aufs 
richtigem Vertrauen fich jederzeit zu vernehmen und einzuverſtehen, 
hiermit einander Verſprechen und zuſagen. 


4. 
Es ift zwar Art. 9. gegenwärtigen ewigen Allianz-Tractats 
ausdrüdlich beliebet und verabredet worden, daß zur gütigen aus— 
einanderfesung des Churhaufes Brandenburg und der Pfaltz Sultz⸗ 
bachiſch. Linie eine befondere Commission angeordnet, oder andere 
austragsmittel, umb entweder die differentien zwifchen obgedachte 
beeden Partheyen beyzulegen, oder diefelben finaliter zu entfcheiden, 
angeordnet werden folle. Wie zumahlen aber Ihro Königl. Mayt. 
in Preuffen zu beforgen gefhienen, daß wenn ſolche Commission 
auf die Sequestrirung derer Jülih= und Bergiſchen Länder ab— 
zielen möchte; da nun aber diefes Ihro Kayl. Mayht. intention 
nicht ift, Alß haben. Allerhöchft diefelbe Fein Bedenken getragen, 
Ihro Königl. Mayht. in Preuffen, wie hiermit gefehiehet, zu verfi= 
dern, daß die, Articulo nono hujus Tractatus ausbedungene, 
Commission weder auf die Sequestrirung derer Jülich- und 
Berg. Lande, noch dahin angefehen fey, umb ein und anders 
Theil an feinem, aud) in possessorio summarissimo habenden, 
oder durch gegenwärtigen Allianz-Tractat erworbenen Rechte, den 
mindeften Eintrag zu thun. 

Hierobenftehende Articuli secretissimi ſollen von gleicher Krafft 
und würkung feyn, als wann felbige von wort zu wort einverlei- - 
bet fi befänden, auch die Ratification unter einftem darüber er- 
folgen und gegeneinander ausgewechfelt werden. 

Deff zu urkundt ꝛc. 


Fr. Heine. Gr. von Sedendorf. 
A. B. Bork. Friedr. Ernft von Ins und Cnyphauſen. 
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Außer den vorſtehenden vier geheimen Artikeln wurde in die Ra⸗ 


tififations= Urkunde auch noch der articulus separatus des Wu- 
fterhaufer Vertrages von Wort zu Wort aufgenommen. 


! 


u a 
Gedruckt in der Derferichen Geheimen - 
Dberhofbuchorickerei zu Potsdam. 
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